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AUiB  BEOHTE,  EINSCHLIE8ZLICH  D^  ÜBE^SETZÜNGSBECHTS ,  VOBBEHALTEN. 


Vorwort. 


In  der  religionsgescliiclitliclieii  Forscilung  steht  die  Untersucliung 
der  Kulte  jetzt  mit  Recht  in  dem  Vordergrund;  denn  die  junge 
Wissenschaffc  muß  erst  festen  Boden  unter  den  Füßen  gewinnen,  ehe 
sie  die  weit  schwierigeren  und  durch  frühere  Lösungsversuche  fast  nur 
mehr  verwirrten  Probleme,  die  Mythen  und  Sagen  stellen,  in  großem 
Stil  angreift.  Die  Eultbräuche  bieten  die  zuverlässigste  Grundlage, 
um  die  Vorstufen  der  griechischen  Religion  zu  erfassen:  in  ihnen  hat 
sich  die  religiöse  Denkweise  der  Vorzeit  niedergeschlagen;  sie  haben 
sich,  gewöhnlich  un-  oder  mißverstanden,  aber  deshalb  um  so  wertvoller, 
zäh  in  ihrer  altererbten  Form  durch  die  ümdeutungen  und  Wandlungen 
der  weit  mehr  veränderlichen  Glaubensvorstellungen  und  Mythen  hin- 
durch behauptet;  diese  sind  manchmal  erfanden,  eben  um  die  Gebräuche 
zu  erklären.  Nicht  jeder  Kultbrauch  ist  jedoch  von  dieser  Art, 
sondern  nur  solche,  die  von  Jahr  zu  Jahr  in  der  durch  eine  nie  unter- 
brochene Tradition  geheiligten  Form  wiederholt  werden,  d.  h.  zu  einem 
Festritus  geworden  sind.  Um  so  zuversichtlicher  kann  man  sich  auf 
die  Festriten  berufen,  da  die  schöpferische  Kraft  auf  dem  heortolo- 
gischen  Gebiet  früh  erloschen  ist;  in  den  in  historischer  Zeit  neu 
eingerichteten  Festen  begegnet  immer  derselbe  einförmige  und  öde 
Prunk.  Die  Heortologie  ist  aber  nicht  nur  in  kultischer  Beziehung 
wichtig,  sondern  liefert  auch  Beiträge  von  einschneidender  Bedeutung 
zu  der  Lösung  der  Probleme,  die  der  griechische  Polytheismus  stellt. 
Die  topographische  Verbreitung  der  Feste  ist  für  den  Stammsitz  oder 
Ursprung  einer  Gottheit  wegweisend;  denn  wo  sie  zahlreiche  und  alte 
Feste  hat,  da  muß  sie  auch  heimisch  sein.  Die  Art  der  an  eine  Gott- 
heit angeschlossenen  Feste  zeigt  an,  wo  der  Schwerpunkt  ihrer  Be- 
deutung zu  suchen  ist.  Diesem  Gesichtspunkt  sollen  die  beigegebenen 
kurzen  Charakteristiken  der  wichtigsten  Gottheiten  dienen;  sie  werden 
vielleicht  einseitig  erscheinen,  sind  aber  auch  so  gemeint,  da  es  vor 
allem  galt,  den  aus  der  Heortologie  zu  ziehenden  Gewinn  oder,  wie 
es  schien,  ungebührlich  vernachlässigte  Punkte,  die  irgendwie  mit  der 
Rolle  der  Gottheit  in  der  Heortologie  zusammenhängen,  scharf  hervor- 
zuheben. 

Obgleich  eine  Durcharbeitung  der  griechischen  Feste  also  nützlich 
erschien,  mußten  jedoch  gewisse  Einschränkungen  gemacht  werden  — 
das  Buch  ist  trotzdem  allzusehr  angeschwollen.     Zuerst  mußten  die 


IV  Vorwort. 

attischen  Feste  ausgeschlossen  werden  mit  Rücksicht  auf  die  vor  einigen 
Jahren  erschienene  neue  Bearbeitung  der  Attischen  Heortologie  von 
A.  Mommsen  (Feste  der  Stadt  Athen);  zu  bedauern  ist,  daß  der  Ver- 
fasser bei  seiner  antiquierten  dogmatischen  Auffassung  der  griechischen 
Religion  verharrt,  und  daß  die  Umarbeitung  auch  als  Materialsammlung 
schwerer  zu  benutzen  ist  als  die  erste  Auflage.  Da  die  attischen  Feste 
jedoch  am  besten  bekannt  und  in  der  neueren  Literatur  wiederholt 
erörtert  worden  sind,  ist  eine  zusammenfassende  Behandlung  hier  am 
leichtesten  zu  entbehren.  Viel  schlimmer  steht  es  um  die  nicht-attischen 
Feste.  Einzelne,  besonders  interessante  Punkte  sind  zwar  hier  und  da 
herangezogen  und  besprochen  worden  —  gerade  darum  droht  die 
Gefahr,  daß  das  Bild  verzerrt  wird  — ,  sonst  mußte  man  sich  mit 
Meursius'  Graecia  feriata  oder  den  betreffenden  Kapiteln  in  den 
gottesdienstlichen  Altertümern  von  K.  Fr.  Hermann  behelfen.  Der 
äußerst  fragmentierte  und  versprengte,  manchmal  auch  unsichere  Zu- 
stand der  Überlieferung  lockte  nicht  zu  einer  zusammenfassenden  Be- 
handlung. Gerade  hier  war  das  Bedürfnis  am  stärksten,  und  deshalb 
mußte  hier  der  Versuch  gewagt  werden,  den  Bestand  der  griechischen 
Kultgebräuche  darzulegen  und  zu  untersuchen.  Da  aber  so  viele 
klaffende  Lücken  durch  Hypothesen  zu  überbrücken  waren,  schien  es 
notwendig,  die  Quellenstellen,  soweit  sie  nicht  durch  allzu  großen 
Umfang  das  Buch  erheblich  belastet  hätten,  im  Wortlaut  anzuführen, 
damit  der  Leser  den  Stand  der  Überlieferung  ersehen  und  sich  hieraus 
ein  eigenes  Urteil  bilden  könne. 

Die  Feste  ließen  sich  am  leichtesten  nach  den  Lihabern  ordnen. 
Freilich  mußten  dadurch  gleichartige  Feste,  die  verschiedenen  Göttern 
angeschlossen  worden  sind,  auseinandergerissen  werden,  ein  Übelstand, 
dem  durch  Hinweise  und  zusammenfassende  Überblicke  an  geeignetem 
Ort  leicht  abzuhelfen  war;  in  den  meisten  Fällen  wird  durch  diese 
Anordnung  auch  das  Verwandte  zusammengestellt.  Daß  eine  Anordnung 
nach  den  Festzyklen  der  verschiedenen  Kultorte  unmöglich  war,  wird 
jeder  Kundige  einsehen;  einen  Ersatz  bietet  das  topographische  Ver- 
zeichnis der  Feste. 

Auf  eins  möchte  ich  schon  hier  aufmerksam  machen:  das  Über- 
wiegen der  Feste  von  agrarischer  Bedeutung,  was  wohl  vielen  bedenk- 
lich vorkommen  wird.  Auch  ich  sträubte  mich  anfangs  dagegen,  bis 
ich  zu  der  Erkenntnis  gelangte,  daß  unter  allen  Beschäftigungen  eines 
Volkes  von  der  Kulturstufe,  die  die  Griechen  in  der  für  die  Festriten 
maßgebenden  vorhistorischen  Zeit  innehatten,  nur  der  Ackerbau  streng 
an  die  Phasen  des  Jahres  gebunden  ist,  daß  also  das  Aufkommen  von 
an  einen  festen  Zeitpunkt  gebundenen  kultischen  Handlungen^  d.  h.  von 
Festen,  durch  den  Ackerbau  bedingt  und  erst  nachher  auf  andersartige 
Riten  übertragen  worden  ist;  zudem  ist  der  Ackerbau  die  wichtigste 


Vorwort.  V 

Bescliäfligai^  eines  solchen  Volkes,  l^ach  dem  Aufkommen  des 
Mondkalenders  sind  freilicli  alle  Feste  nacli  diesem  geregelt  worden. 

Aus  dem  Zweck  dieser  Untersuchungen  folgt;  daß  Feste ^  die 
keine  religiöse  Bedeutung  haben ;  unerwähnt  bleiben.  Solche  sind  die 
in  späterer  Zeit  zu  Ehren  von  Menschen  eingerichteten  Feste  und  yor 
allem  die  Agone,  auch  die  großen  panhellenischen  Spiele.  Jedoch 
sind  auch  solche  in  großem  umfange  herangezogen  worden,  wo  nur 
der  Name  den  Verdacht  erweckt,  daß  sie  sich  einem  schon  bestehenden 
Kuli  angeschlossen  haben.  Das  Material  ist  auch  hier  der  Hauptsache 
nach  gesammelt  worden;  ob  es  je  zur  Verwendung  kommt,  beruht 
auf  umständen,  die  es  mir  nicht  möglich  ist  abzusehen.  Aus  anderen 
Gründen  ausgeschlossen  sind  die  nichtstaatlichen  Feste  der  Eultvereine, 
deren  Bedeutung  von  ganz  anderer  Art  ist  als  die  der  öffentlichen 
Götterfeste.  Daß  die  Sammlung  der  Feste  vollständig  sei,  wage  ich 
kaum  zu  hoffen,  obgleich  ich  es  angestrebt  habe;  auch  schon  bevor- 
stehende Veröffentlichungen  von  Inschriften  werden  viel  Neues  bringen. 
Hoffentlich  werden  Mitstrebende  das  Material  noch  vermehren  und 
besser  verwerten.  Da  das  Manuskript  schon  im  vorigen  Sommer  zum 
Druck  übergeben  wurde,  haben  die  neuesten  Erscheinungen  nur  in 
sehr  beschränktem  Maß  berücksichtigt  werden  können  durch  Zusätze 
während  der  Korrektur  und  Nachträge;  um  anderes  zu  verschweigen, 
sind  z.  B.  nicht  verwertet  die  letzte  Lieferung  von  Gruppes  Griechischer 
Mythologie  und  die  Gießener  Dissertation  von  W.  Schmidt:  De  die 
natali  quaestiones  selectae,  die  eine  Untersuchung  in  Angriff 
nimmt,  deren  Notwendigkeit  ich  während  meiner  Arbeit  lebhaft 
empfinden  gelernt  habe. 

Indem  ich  das  Buch,  das  mich  viele  Jahre  beschäftigt  hat,  heraus- 
sende,  ist  es  mir  eine  tief  empfundene  Pflicht,  meine  Dankbarkeit 
gegen  alle  diejenigen  auszusprechen,  die  es  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  •  gefordert  haben;  ganz  besonders  danke  ich  meinem  Freunde 
LuDwiö  Deübneir  in  Bonn,  der  in  aufopfernder  Weise  sich  der  unlieb- 
samen Mühe  unterzogen  hat,  eine  Korrektur  zu  lesen;  außer  vielen 
anregenden  Bemerkungen  verdanke  ich  es  ihm,  wenn  die  Sprache 
den  Ausländer  nicht  allzusehr  verrät. 

Lund,  im  August  1906. 

Martin  P.  Nilsson. 


2  Zeus. 

Himmel,  den  leuchtenden  Himmelsglanz  bedeute,  ist  dem  etymologischen 
Zusammenhang  entnommen  und  sehr  unsicher.  Jene  Bedeutungsnuance 
ist  unverbindlich,  wenn  das  Wort  sie  auch  wirklich  einmal  gehabt 
hat.  Bedeutungsverschiebungen  kommen  sehr  früh  vor,  und  auch  der 
bewölkte  Himmel  sendet  das  Tageslicht  herab. 

Gegen  diese  allgemeine  Verehrung  tritt  alles  andere  zurück;  vor 
allem  haben  die  kretischen  Kulte  mit  ihrem  Hang  zum  Mystizismus 
nur  lokale  Geltung,  ebenso  wie  der  vielbesprochene  Gott  des  Eichen- 
haines zu  Dodona.  Daher  ist  es  müßig,  nach  einem  lokalen  Ausgangs- 
punkt des  Zeuskultes  zu  suchen.  Zeus  wurde  verehrt  in  Griechenland, 
soweit  die  Worte  Zsitg  vsl  usw.  gesprochen  wurden,  und  er  darf 
mit  Sicherheit  als  ein  Gott  beansprucht  werden,  den  die  Griechen 
aus  der  Zeit  vor  der  Ausbildung  ihres  Volkstums  und  ihrer  Sprache 
ererbt  haben,  wie  die  Sprachvergleichung  außer  Zweifel  stellt.^)  Daß 
Zeus  als  König  der  anderen  Götter  aufgefaßt  wurde,  ist  dagegen  Er- 
gebnis einer  lokal -griechischen  Entwickelung, 

Der  König  des  griechischen  Götterstaates  ist  eine  Schöpfung  der 
Ritterzeit  und  spiegelt  die  Zustände  dieser  Zeit  wider.  Wie  der 
Ritter  auf  seiner  hochgelegenen  festen  Burg,  so  wohnte  Zeus  auf 
seinem  Berge,  und  dies  nebst  der  mächtigen,  furchterregenden  Er- 
scheinung des  Gewitters  ist  völlig  ausreichend,  um  zu  erklären,  war- 
um gerade  er  als  der  Oberherr  angesehen  wurde.  Zwar  ist  es  der 
Zeus  des  Olymp,  dem  das  Zepter  zugefallen  ist,  und  Kern  hat  völlig 
recht ^),  wenn  er  behauptet,  daß  der  Olymp  unmöglich  etwas  anderes 
sein  kann  als  der  mächtige  Berg  an  der  Nordgrenze  Thessaliens.  Er 
hat  auch  die  Frage  beantwortet,  warum  der  Zeus  vom  Olymp  der 
griechische  Götterkönig  geworden  ist.  „In  Thessalien  zuerst  hatten 
sich  mächtige  Pürstengeschlechter  aufgeschwungen.  Diese  in  Thessalien 
entstandenen   Heldengestalten   sind   geschaffen   nach  dem  Muster   der 

Ghristentnm  ihn  samt  seinem  heiligen  Stein  übernehmen  mußte,  zeigt  der  von 
Usener,  Rh.  M.  60  (95)  148  hervorgezogene  Bericht  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Paulus  d.  j.  (aus  Milet).  Bei  dem  christlichen  Schriftsteller  ist  es  natürlich  nicht 
ersichtlich,  welchem  heidnischen  Gotte  der  Bittgang  einmal  gegolten  hat,  aber 
für  Zeus  paßt  alles:  Höhenkult,  Bittgang  wegen  Regens,  lapis  manalis  wie 
die  M6Xniäos  nirgcc  in  Elis  (Lykophron,  Alex.  159  nebst  dem  Kommentar  des 
Tzetzes).  —  Eine  interessante  Darstellung  des  Zeus  als  Regengott  bietet  die 
ephesische  Münze  bei  Overbeck,  Gr.  Kunstmyth.  2,  226  f.,  Tf.  3,22;  Head,  Greek 
coins  of  lonia,  S.  79,  Tf.  13,  9.  -\ 

1)  Der  germanische  Ziu  kommt  in  Wegfall.  S.  über  die  ganze  Frage 
die  besonnene  Behandlung  von  Kretschmer,  Einl.  in  die  Gesch.  der  gr.  Sprache  78  ff. 

2)  0.  Kern,  Anfänge  der  hell.  Religion  23 f. 


Zug  zu  Zeus  Hjetios.  3 

Fürsten ;  die  die  Herrscher  der  Bargen  in  der  Phthiotis  und  in 
Thessalien  waren.  Diese  Fürsten  schufen  den  alten  Berggott  auf  dem 
Olymp  nach  ihrem  Bilde  um:  Zeus  ist  der  Gott  der  hellenischen 
Ritterzeit  und  nach  dem  Bilde  dieser  Fürsten  und  Ritter  mit  jedem 
Zeichen  königlicher  Macht  ausgestattet  worden.  Vor  allem  hat  aber 
dann  zu  seinem  Siege  in  der  bunten  griechischen  Götterwelt  der 
Genius  der  Dichter  geholfen,  denen  wir  das  Ritterepos  der  Ilias  ver- 
danken. Durch  Homer,  dessen  Lieder  in  allen  griechischen  Landen 
ihren  Nachhall  fanden,  ist  Zeus  der  offizielle  Gott  aller  Hellenen 
geworden,  und  in  seiner  Gestalt  sind  aU  die  verschiedenen  Berggötter 
der  einzelnen  Landschaften  zusammengeflossen"  (a.  a.  0.  S.  24). 

Dagegen  bin  ich  mit  den  letzten  Worten  nicht  einverstanden, 
wenn  Kern  meint,  daß  jene  Berggötter  nicht  Zeusgestalten  gewesen 
sind;  denn  wie  oben  ausgeführt,  scheinen  die  Tatsachen  unbedingt 
darauf  hinzuweisen,  daß  der  Berg-  und  Wettergott  Zeus,  solange 
griechisch  in  Griechenland  geredet  worden  ist,  an  den  verschiedensten 
Orten  bestanden  hat  und  überall  verehrt  worden  ist. 

Zeus  hat  wenig  Feste,  die  Züge  eines  höheren  Alters  aufweisen, 
was  nur  natürlich,  da  er  der  alte  Wettergott  ist.  Denn  Regenzauber 
und  Bittgänge  wurden  vorgenommen  jedesmal,  wenn  Dürre  und 
Regenmangel  drohten;  daraus  konnten  regelmäßig  wiederkehrende 
Feste  sich  nur  schwer  entwickeln.  Als  Götterkönig  hat  er  dagegen  fast 
in  jeder  Stadt  Feste,  die  oft  mit  großem  Prunke  gefeiert  wurden.  Als 
solcher  wurde  Zeus  der  göttliche  Schirmherr  des  politischen  Lebens 
(Zeus  Basüeus).  Ihm  verdanken  die  Städte  ihr  Gedeihen,  ihm  die 
Rettung  ihrer  Freiheit  aus  Gefahren  und  Kriegsnot  (Zeus  Eleutherios 
und  Soter);  ihm  die  Einigkeit,  die  zu  politischen  Bündnissen  führt; 
an  seinen  Kult  werden  die  Feiern  angegliedert,  die  in  Wirklichkeit 
den  heroisierten  großen  Männern  oder  politischen  Machthabern  gelten. 
Der  religiöse  Gehalt  jener  Feste  ist  ziemlich  gleich  Null,  bei  vielen 
liegt  der  Schwerpunkt  in  den  Agonen;  sie  verdienen  vor  allem  eine 
geschichtliche  und  kulturgeschichtliche  Würdigung.  Einige  sind  an 
andersartige  Feste  angeschlossen.  Da  man  sie  aber  hier  vielleicht 
sucht,  wird  anhangsweise  eine  kurze  Aufzählung  gegeben. 

Zug  zu  Zeus  Hyetios. 

\  Wie  oben  angedeutet,  konnten    sich  regelmäßige   Gebräuche  für 

\    den  Wettergott  Zeus  nur  mit  Schwierigkeit  entwickeln;  unregelmäßige 

!  kommen  vor:  z.  B.   bei   der  Quelle  Hagno  auf  dem  Lykaion.     Wenn 
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große  Dürre  herrsclite,  verriclitete  der  Priester  des  Zeus  Lykaios 
Gebet  und  Opfer  in  die  Quelle  hinein  uiid  berührte  ihre  Oberfläche 
mit  einem  Eichenzweig;  worauf  gleich  Dampf  aufstieg,  der  sich  zu 
einer  Wolke  verdichtete^  aus  der  der  Regen  niederströmte  (Paus.  8, 38^  4), 
In  Antimachia  auf  Eos  gab  es  ein  xoivbv  töv  6v(i^oq6v6vx(dv 
ücagä  ^4iä  'Yitiov,  das  ein  Ehrendekret  ausgestellt  hat.^)  Man  zog 
also  in  feierlichem  Zuge  zu  Zeus;  sein  Heiligtum  lag  nach  der  Sitte 
auf  irgend  einer  Höhe.  Es  war  ein  Fest,  denn  das  xoivöv  lobt 
Nikagoras  und  Lykaithos,  weil  sie  die  Charge  der  iüti(i7lvioi  freiwillig 
auf  sich  genommen,  das  Opfer  an  Zeus  erneuert  —  es  sollte  also 
regelmäßig  wiederkehren  —  und  bei  diesem  Anlaß  die  Demoten  be- 
wirtet hatten.  Der  Kult  ist  also  ein  Demen-  und  kein  Yereinskult. 
Dittenberger  z.  St.  meint  richtig,  daß  er  dem  Demos  gehörte,  daß 
aber  jeder,  der  wollte,  teilnehmen  durfte.^)  xotvöv  bezeichnet  somit 
hier  keinen  Verein,  sondern  die  Festversammlung,  die  die  Fest- 
leiter ehrt.^) 

Fest  des  Zeus  Elarios  und  Keraunobolos. 
Zeus  Elarios  hatte  ein  jährliches  Fest  bei  Tegea  auf  einer  An- 
höhe, die  nach  ihm  benannt  war.^)  Nun  spricht  das  Präskript  einer 
aus  Tegea  stammenden  Siegerliste  von  einem  olympischen  Feste  des 
Zeus  [leyiötog  xal  xsQavvoßöXog^)]  das  Fest  muß  tegeatisch  sein,  da 
die  meisten  Sieger  ausdrücklich  als  Bürger  bezeichnet  werden.  Böckh  hat 
z.  St.  die  Schwierigkeit  hervorgehoben,  daß  Pausanias  den  Zeus  Elarios 
nennt,  die  loschrifb  aber  andere  Beinamen  gibt,  und  scheint  an  der 
Identität  zu  zweifeln.  Ich  glaube,  daß  die  Schwierigkeit  nur  scheinbar 
ist.  Was  Elarios  bedeutet,  ist  unbekannt;  Pausanias  erzählt  aber 
a.  a.  0.,  daß  die  Lakedämonier  einmal  an  diesem  Feste  einen  Überfall 
auf  die  Tegeaten  geplant  hatten,  diese  aber  dadurch  gerettet  wurden, 

1)  Paton  and  Hicks  Inscr.  of  Cos  Nr.  882  =  SIG*735 ^doge  vmi 

xoi,v&[t]  T&v  avii,7tOQ8v6vr(ov  ^agcc  J[la  ^T^iriov (8 ff-)  YBv6[ii8]vot  ini- 

{L'fyfioi  a'btSTtdyysXrot,  rd  rs  Isgcc  i^idvaav  r&[t}  JiX  %al  äversmaocvro  tccv  d'velccv 
TOiJ  jdt6g,  Ttal  ticv  'b^odoxä[v  i]yeoi^6avto  x&v  dafioräv  xal  [r]Äv  &XXcov  TtdvrcDV 
d^lag  x&[v  %'^b&v  xrX. 

2)  S.  Z.  13  T&v  &ll(ov  itdvxiov. 

8)    Vgl.  das   noivhv    övviSqiov  v&v  *EXli^(ov  x&v    slg   UXccrriccg    6vvi6vx(ov 
IG  Vn.  2509. 

4)  Fans.  8,  58,  9  Th   dh  %aiqiov  xo  ^t^riX6vy  iq>'  ov  xal  ol  ßcoii^ol  Tsysdxaig 

slölv  oi  ^oXXol,  naXslxai  ^v  Jtog  KXagiov. —  &yov6i,  9h  ioQxrjv  ai)x69'i 

Tsysäxoci  Ttaxcc  ixog. 

5)  CIG,  1618.    *Ev  &y[&']6i  xotg  *OXvn>niMHotg  x&  {tsyLcrip  %al  x8Qavvoß6X(a 
jdd  &vax89'si,y4voig  inoii^laavxo  xohlg]  6X8q)dv[6]vg.    Namen  folgen. 
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daß  Schneefall  und  Kalte  eintrat,  von  der  die  Lakedämonier  hart 
mitgenommen  wurden;  die  Tegeaien  schützten  sich  dagegen  durch 
das  Anzünden  eines  Feuers.  Das  Geschichtchen  knüpft  an  Kult  und 
Fest  des  Zeus  Elarios  an,  der  sein  Volk  errettete,  und  zeigt,  daß  er 
Wettergott  war.  Vielleicht  wurde  bei  dem  Fest  ein  Feuer  angezündet. 
Ein  solcher  ist  auch  der  in  der  Inschrift  erwähnte  blitzschleudemde 
Zeus.  Der  Beiname  hat  poetischen  Klang;  die  Tegeaten  oder  der 
Verfasser  der  Inschrift  haben  ihren  alten  Zeus  mit  dem  Yolltönenden 
neuen  Beinamen  ausgestattet,  um  ihn  und  sein  Fest  aufzuputzen. 
Das  Beiwort  *Olv[iütiaxots  zeigt  wie  gewöhnlich  an,  daß.  die  Spiel- 
regeln den  olympischen  gleich  waren. 

Fest  des  Zeus  Astrapaics. 

Als  Gewittergott  hat  Zeus  ein  mehrtägiges  Fest  in  Antandros, 
über  das  wir  nichts  Näheres  wissen.^)  Ob  ein  Zusammenhang  mit 
dem  im  Inneren  von  Kleinasien  heimischen  Zeus  Bqovx&v,  auch  Zeus 
Bgovt&v  xal  iörgdüctcav^)  genannt,  vorliegt,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
aber  möglich. 

Zug  zu  Zeus  Akraios^)  auf  den  Pelion. 

Bei  Naturerscheinungen,  die  regelmäßig  eintraten,  lag  die  Mög- 
lichkeit vor,  daß  ein  regelmäßig  wiederkehrender  Festgebrauch  entstand. 
So  zieht  man  auf  den  Pelion  und  in  Keos  auf  den  Berg  des  Zeus,  um 

1)  Eev.  Arch.  1864,2  S.  49:  ido^s  r^  ßovljj  xal  t&  dij^  'Avtav^gioav  öts- 
fpav&Gcii  JloXvKQdvriv tJ  ^goatiu  rfjs  ko^fjg  jdihg  'AargaTtalov. 

2)  So  in  einer  lykaonischen  Inschrift  A.  M.  13  (88;  285  Nr.  1 ;  bes.  viele 
Votivinschriften  aus  Phrygien  A.  M.  26  (00)  u.  a. 

3)  Mss.  &%ralog  bei  Heraklides  =  Ps.  Dikaiarchos  2,  8  (Geogr.  min.  ed. 
Müller  1, 107;  F.  H.  G.  1, 98)  i^'  &KQae  Sh  rfjg  roii  Sgovg  (Pelion)  Kogvfpfjg  anriXat6v 
iett  nocXo^iiBvov  XslqAviov  xal  jdiog  äitgalov  l8g6v,  i(p'  o  nccvic  %vvhg  ävatoXriv  %axa 
xh  &%iiai6tccTov  nccißfuc  &vaßalvov0i  t&v  tcoUt&v  oi  ixtipaviavatoi  %ccl  ratg  iilmlatg 
äxiioiSovtBg  ijcilsx^'ivrsg  inl  rof)  isgiag,  ivsSmaii^ivoi  xmSia  rginoxcc  naivd'  roioütov 
oviißalvst  StcI  tov  Sgovg  rb  ipi^xog  slvai;  in  äitgatog  geändert  von  M^ziäres, 
Archives  des  missions  scientifiqnes  3  (64)  266  (so  auch  Osann  und  Fuhr)  nach 
zwei  in  einer  Kirche  inMakrinitza  auf  dem  Pelion  gefdndenen  Inschriften.  Nr.  4  a.  a.  0. 

ist  eine  Opferverordnung,  wovon  nur  übrig  ist  Z.  1 toc  Xsvxä  6X6KXriga 

— 9'^]8a9'oci,  x&i  d's&i  xal  ric  äXXoc  tä  i9't£6iMvoc  xad'ODg  ['Jcg6tsgov 

i]yivBto;  darauf  folgt  eine  Vorschrift  über  den  Verkauf  der  Häute  am  16.  Artemision 
im  Beisein  des  Archonten  und  des  Priesters  des  Zeus  Akraios;  aus  den  folgenden 
zwei  lückenhaften  Zeilen  scheint  wenigstens  hervorzugehen,  daß  der  Ertrag  an 
Zeus  Akraios  fiel.  (Diese  Inschrift  ist  auch  abgedruckt  A.  M.  7  (82)  72  f.  I  a  von 
Lolling,  der  sie  irrtümlich  mit  der  Orakelinschrift  des  ApoUon  Koropaios  ver- 
einigen wollte.)  Nr.  8  S.  266  ist  ein  Ehrendekret,  in  dem  der  Priester  des  Zeus 
Akraios  unter  den  Antragstellern  auftritt. 


ß  Zeus. 

Kühlung  zu  erflehen  in  der  Zeit  der  größten  Hitze  bei  dem  Aufgang 
des  Hundssternes.  Für  den  Zug  auf  den  Pelion  ist  dieser  Zweck 
nicht  ausdrücklich  bezeugt^  aber  aus  dem  Zeitpunkt  und  dem  damit 
schon  im  Altertum  zusammengestellten  keischen  Gebrauche  zu  er- 
schließen. Die  Teilnehmer  an  dem  Zuge  nach  dem  Heiligtume  des 
Zeus  Akraios  auf  dem  Pelion  sind  in  frische  Widderfelle  gehüllt.  Es 
liegt  nahc;  hier  an  das  vielbesprochene  ^dibg  xcHt^ov  zu  denken^  das 
in  verschiedenen  Sühnriten  zur  Verwendung  kam.*)  In  diesem  Zu- 
sammenhang ist  jedoch  eine  andere  Analogie  wichtiger,  die  Ver- 
wendung von  Tierfellen  im  Wetterzauber.  Die  landwirtschaftlichen 
Schriftsteller  erwähnen  öfters,  daß  Felle  verschiedener  Tiere  gegen 
Blitz  und  Hagel  schützen.  Ebenso  ist  das  Schaffell  im  Dienst  des 
stürmenden  Zeus  {MaLfidxtrig) ,  der  seinen  Namen  dem  stürmischen 
Wintermonat  Maimakterion  gegeben  hat,  ursprünglich  nichts  als 
Wetterzauber;  da  es  aber  als  ein  kathartisches  ^ibg  xpit^ov  aufgefaßt 
wurde,  erhielt  auch  Zeus  Maimaktes  kathartische  Bedeutung  und  wurde 
der  Antipode  des  Zeus  Meilichios.*)  Besonders  deutlich  tritt  dieser 
Zweck  hervor  in  einer  Erzählung  von  Empedokles^),  obgleich  sie  durch 
Unverstand  getrübt  und  rationalistisch  ausgelegt  ist.  Als  die  Etesien 
einmal  allzu  heftig  bliesen,  soll  er  Eselshäute  auf  den  Berggipfeln 
oder  um  die  Stadt  Akragas  ausgespannt  haben,  die  Winde  einzufangen. 
Der  alte  Wetterzauber  mit  Tierfellen  war  also  auch  auf  Sizilien 
heimisch  und  hat  sich  hier  an  den  Wundermann  Empedokles  geheftet. 
Er  läßt  sich  auch  bei  vielen  fremden  Völkern  nachweisen.*)  Da  also 
die  Leute  zur  Zeit  der  größten  Hitze,  in  Widderfelle  gekleidet,  zu 
Zeus  auf  den  Berg  Pelion  ziehen,  dienen  die  Felle  dem  alten  Wind- 
zauber, den  wir  bei  derselben  Gelegenheit  auf  Sizilien  ausgeübt  finden. 

Opfer  an  Zeus  Ikmaios. 

Die    Zeremonien,    mit    denen    die    Keer    von    Zeus    Ikmaios 
das    Eintreten    der    Etesien    erflehten,    sind    öfters    ausführlich    er- 


1)  So  u.  a.  Harrison,  Prol.  27. 

2)  Diese  Auffassung  kommt  zum  Ausdruck  in  der  Hesycbglosse  Maiftdoitrig. 
lisiXlxi'Og,  Kad'ocQöiog. 

3)  Diog.  La.  8, 2, 60  ivriölmv  ytoth  atpodg&g  ^vsvedvtfov  mg  rohg  xagnovg 
XvfLTJvaad'aif  xslsvaag  övovg  ixSocQfjvai  nocl  äöTiohg  yeotfjöai  tcsqI  rohg  X6(povg 
%al  tag  &xQ<OQslocg  6iitBivB  %Qog  th  övXlaßstv  ro  Ttvsiina'  l'q^avr og  Sh  K(oXv6aviiMxv 
xlri&fjvai.    Vgl.  Suidas  a.Y.'EnTtsSoxXfjg  und  Clem.  Alex.  Strom.  6,  p.  753  f.  P. 

4)  S.u.  a.  Wide,  LK,  27,  A.  2. 
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wälint.^)  Hyginus  verbindet  die  Sage  mit  deijenigen  von  Ikarios,  was 
vermutlicli  eine  äußerliche;  ans  Eratostlienes  stammende  Verknüpfung 
ist*),  Varro  mit  dem  Tod  Aktaions;  sonst  stimmen  alle  Bericlite  in 
dem  Aition  überein:  als  die  Etesien  einmal  aufgebort  batten  oder  nocb 
nicbt  webten,  bat  Aristaios,  um  die  Qlutbitze  der  Hundstage  abzuwehren, 
das  Opfer  eingerichtet.  Ob  von  Anfang  an  der  Stern  Sirius  auch 
Opfer  empfangen  hat,  wie  Apollonios  und  nach  ihm  seine  Scholien 
berichten,  mag  dahingestellt  bleiben^);  jedenfalls  ist  Zeus  Ikmaios 
ein  rechter  Wettergott.  Sein  Altar  liegt  auf  einem  Berge  (Apol- 
lonios 2,  525  iv  oÜQS6t,v),  von  einem  Tempel  ist  hier  ebensowenig  wie 
auf  anderen  Gipfeln  die  Rede.  Sein  Name  zeigt,  daß  er  vor  allem 
der  Regen-  bzw.  Tauspender  war,  wie  schon  der  Scholiast  erklärt.*) 
Eine  merkwürdige  Nachricht  haben  ferner  die  Scholien^)  be- 
wahrt: daß  die  Feiernden  den  Aufgang  des  Sirius  bewaffnet  abwarteten 
und  ihm  opferten.  Sirius  scheint  an  Stelle  des  Zeus  eingedrungen 
zu  sein.    Wenn  Nonnus  wirklich  aus  Kenntnis  der  Kultsitte  schöpffc,  be- 


1)  Apollon.  Rh.,  Argon.  2,  618 ff. 

riiiog  S*  o{>Qav69'sv  Mivmdag  iqtXsys  v^covg 
Sslgiog,  oi)  d*  ?3ti  driQov  ^riv  äxog  ivvaitTfjöLv, 
tijiiog  r6vy*  i^aXBOGav  iipTHioö'iv'og  'Exaroio 
loinoü  äXs^TivflQa.    Xlnev  S'  Sys  Ttarghg  iqtSTfi^ 
^d'lriv,  iv  9h  Ki<a  xocvsvdaaato ,  Xahv  Aysigag 
TlaggdaioVy  toinig  xb  Avxdovog  slat  ysvid'Xrig' 
%al  ßa^iov  Tcolriös  i^iyav  Jiog  * IxiLocloio , 
■  hgd  t  «'S  Igg^i^v  iv  o^gBGiv  datigi  xslvo) 
SBigUpy  a{>TS>  TS  Kgovidig  Ju.     toto  d'  Sxrixi 
yaiav  intipvxovaiv  ivqaiai  ix  Ji6g  aigai 
ijliatcc  TBOaagdxovra.     Ki<p  d'  hi  v^v  legfisg 
dvToXiGiv  yegondgoid's  Kvvhg  (i^ovai  d'vriXdgy 

mit  Schol.  zu  500,  z.  T.  wiederholt  zu  628;  vgl.  Nonnus,  Dion.  6, 269 ff.,  Hygin. 

astr.  2, 7 ;   kurz   erwähnt  von  Theophr.  de  ventis  14  und  Clem.  Alex.  Strom.  6, 

p.  763  P.     Diod.  4,  82  und  Varro  bei  Probus  zu  Verg.  Georg.  1, 14  lassen  Aristaios 

zur  Abwehr  einer  Pest  opfern. 

2)  Maass,  Anal.  Eratosth.  (=:Philolog.  Untersuchungen,  herausgeg.  von 
Kießling  und  v.  Wilamowitz  6)  S.  122. 

3)  Heraklides  Ponticus  bei  Cic.  de  div.  1,57,130  erzählt,  daß  die  Keer  in 
dem  Aussehen  des  Hundssternes  bei  seinem  Aufgang  ein  Vorzeichen  für  die 
Gesundheitszustände  des  kommenden  Jahres  erblickten. 

4)  Schol.  zu  Apollon.  Arg.  2,  524  jdibg  'iT^ialoto-  ivsxa  t^g  Ufiddog.  iv  rjj 
Kim  di  iaviv  isgbv  Jihg  'Ixiialov,  tovticxi  divygov. 

6)  A.  a.  0.  zu  500  =  528  ivo\ioxid"ri6B  ydg  xotg  Ksioig  xar'  ivuxvrov  (isr* 
onXoiv  imxrigBlv  xiiv  imxoXriv  xov  Kvvog  xal  9-vbiv  a'bxS).  Die  Scholien  schreiben 
beharrlich  KSt  und  Kaoig  statt  Kito  und  KBwig. 
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stand  das  Opfer  aus  einem  Stier  und  dem  Misclitrank  Eykeon,  in 
den  besonders  Honig  hineingetan  wurde  ^);  die  eigentliche  Gabe  des 
Aristaios. 

Der  Eultstifter  ist  Aristaios;  interessant  sind  seine  Beziehungen 
zu  anderen  Orten.  Einer  seiner  ältesten  Sitze  ist  Phthia');  er  wird 
hier  nach  Apollonios  2,  512  in  der  Grotte  des  Cheiron  erzogen,  der 
auch  im  Kult  des  Wettergottes  Zeus  Akraios  eine  große  Rolle  spielt. 
Weil  der  Kult  auch  in  der  arkadischen  Landschaft;  Parrhasia  vorkam, 
muß  Aristaios  auf  der  Fahrt  nach  Keos  den  Umweg  über  Parrhasia 
nehmen  2,  522 f.,  und  es  wird  herrorgehoben,  daß  die  Leute,  die  er 
dorther  brachte.  Nachkommen  des  Lykaon  waren.  Gewöhnlich  rer- 
knüpft;  man  den  Aristaios  hier  mit  dem  parrhasischen  Apoll,  von  dem 
wir  nur  den  Namen  kennen.^)  Da  aber  sowohl  auf  dem  Pelion  wie 
auf  Eeos  Aristaios  zu  einem  Höhenkult  des  Zeus  in  Beziehung  steht, 
mochte  man  vielmehr  dasselbe  in  Parrhasia  gelten  lassen  und  also 
Zeus  Lykaios  heranziehen.  Daß  der  Wettergott  Zeus  und  der  Ackerbau- 
gott Aristaios  in  engem  Zusammenhang  stehen,  ist  selbstverständlich. 

Lykaien. 

Das  Zeusfest  und  die  Spiele  auf  dem  Lykaion  wurden  zu  den  ältesten 
Griechenlands  gerechnet.^)  Das  Menschenopfer,  das  anscheinend  bis 
tief  in  die  spätere  Zeit  bewahrt  worden  ist,  hat  für  den  Kult  immer  ein 
besonderes  Interesse  erregt,  und  in  neuerer  Zeit  ist  er  von  Hypo- 
thesen so  stark  überwuchert  worden,  daß  man  eher  darauf  hin- 
weisen muß,  wie  wenig  wir  eigentlich  wissen.  Das  Menschenopfer 
erwähnen  direkt  der  pseudoplatonische  Minos,  Theophrast  und  Pau- 
sanias^);  Piaton  erwähnt  den  Glauben,  daß,  wer  das  mit  dem  übrigen 
Opferfleisch  gemischte  Menschenfleisch  koste,  in  einen  Wolf  ver- 
wandelt werde,  und    dies    spiegelt    sich   in   der    Sage    von   der   Ver- 


1)  Nonnos,  Dion.  6, 270  ff. 

xal  Jibg  'l7nucloi.o  d'vmdsa  ßan^ov  äva^tlfag 
cii^fiari.  ravQsl(p  yXvTtsgriv  insxsvccto  Xoißriv 
jcoixlXcc  (poitaXiris  iitvßinkia  S&Qa  fisXlöörig 
TtXi^cag  aßgcc  TtvneXXa  neXixgiivov  nvitB&vog. 

2)  Studniczka,  Kyrene  138f. 

3)  Nach  dem  Vorgange  K.  0.  MüHers,  Dorier  1,281;  Paus.  8,38,2. 

4)  Vollständige  Sammlung    der  Belegstellen    bei   Immerwahr,    Knlte    und 
Mythen  Arkadiens  Iff. ;  ich  fahre  nur  die  bedeutungsvolleren  Nachrichten  an. 

5)  Piaton,    Minos   p.  315 C;    Theophrast    bei    Porphyr.,    de    abst.    2,27; 
Paus.  8,  38,  7. 
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Wandlung  Lykaons  wider. ^)  Pausanias  8,  2,  6  fügt  hinzu,  daß,  wenn 
der  in  einen  Wolf  Verwandelte  sicli  zehn  Jahre  des  Menschenfleisches 
enthielt,  er  die  menschliche  Gestalt  wiedererlangte,  was  nach  6,  8,  2 
mit  dem  Parrhasier  Damarchos  geschehen  sein  sollte.  Plinius  8,  34 
erzählt  dieselbe  Geschichte  (aus  Agriopas),  obgleich  der  Name  bei  ihm 
Demaenetus  lautet;  offenbar  ist  irgendwie  eine  Korruptel  untergelaufen. 
Aus  einem  anderen  Schriftsteller,  Euanthes,  berichtet  Plinius  eine 
zweite  arkadische  Werwolfsgeschichte:  aus  dem  Geschlechte  des  Anthos 
wurde  einer  ausgelost,  der,  nachdem  er  seine  Kleider  an  einer  Eiche 
aufgehängt  hatte,  zum  Wolf  wurde  und  unter  den  Wölfen  neun  Jahre 
lebte.^)  Diese  Erzählung  darf  nicht  mit  der  lykäischen  zusammen- 
geworfen werden,  wie  es  z.  B.  von  Mannhardt  geschehen  ist. 

Das  ist  der  Tatbestand,  der  für  die  Bedeutung  des  Opfers  keinen 
Fingerzeig  gibt;  man  ist  daher  von  der  Yerwandlungssage  und  dem 
Beinamen  des  Zeus  Lykaios  ausgegangen.  So  K.  0.  Müller,  Dorier 
1,  305  f,  der  Zeus  Lykaios  als  Lichtgott  und  den  Wolf  als  das  ihm 
heilige  Tier  betrachtet,  H.  D.  Müller,  Mythol.  d.  griech.  Stämme  2,  78fif., 
der  Zeus  in  zwei  Gestalten  auftreten  läßt:  als  den  segenbringenden, 
„  olympischen '^  der  fruchtbaren  Jahreszeit,  der  von  dem  anderen,  „chtho- 
nischen"  und  zerstörenden,  dessen  Symbol  der  gefräßige  Wolf  ist, 
vernichtet  wird;  also  ein  mythischer  und  heortologischer  Ausdruck 
dafür,  daß  die  Frühlings  Vegetation  der  Sommerhitze  erliegt.  Mann- 
hardt, AFWK  S.  336f  sieht  in  der  Flucht  des  Wolfes  den  Umlauf 
der  Getreidewölfe  und  erklärt  die  Lykaien  für  eine  Sonnenwendfeier; 
Robertson  Smith,  s.  v.  Sacrifice  in  der  Encyclop.  Brit.,  deutet  das  Opfer 
totemistisch  und  betrachtet  Zeus  Lykaios  als  Gott  eines  Wolfklans. 
Für  alle  diese  Auslegungen  bietet  die  Überlieferung  nur  schwache 
Anhaltspunkte.  Es  muß  doch  betont  werden,  daß  der  Gott  von  dem 
Gipfel  des  Lykaion  den  Regen  sendet;  sein  Priester  ist  es,  der  in 
Zeiten  der  Dürre  die  magischen  Riten  an  der  Quelle  Hagno  verrichtet. 
Ob  die  Übereinstimmung  zufällig  ist,  daß  in  Elis  aus  Anlaß  einer 
großen  Dürre  ein  Menschenopfer  dargebracht  worden  ist^),  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  In  diesen  Zusammenhang  scheint  der  Wolfsgott 
nicht   hineinzupassen;    vielleicht    liegt    hier   eine   Kultmischung    vor: 


1)  Platon,  rep.  p.  565  D  xaMv  aq^r^ai  9q&v  6  it^oerdtri^  r&  iv  rw  {tv^to, 
og  nBql  xo  iv  'ÄQuadLoi  tb  ro-ö  Jihg  rov  Avxalov  Isqov  Xiystai;  —  rfe,  icpri.  — 
mg  &Qa  6  ysv6d(isvog  rof;  ävd'Qfonlvov  aTcXdyx^ov  iv  äXloig  äXltov  isQslonv  ivos 
iyxarar8Tit,riiiivov ,  &vdy%r\  d^  xo{n<a  Xvynp  yBvie^ai.    Vgl.  Polyb.  8,13,7  u.  a. 

2)  Beide  Erzählungen  auch  bei  Augustin,  Civ.  Dei  18,  17  aus  Varro. 

3)  Lykophron,  Alex.  159  f.  und  Tzetzes  z.  St. 
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einerseits  der  Zeus  Lykaios  mit  dem  Mensdienopfer,   anderseits  der 
Höhen-  und  Regengott. 

Es  liegt  dacli  die  Mögliclikeit  vor^  die  Werwolfsgeschichte  an 
den  Wettergott;  dem  Mensclienopfer  gebraclit  werden,  anzuscUießen, 
eine  Stütze  bietet  die  trefiPliche  und  gelehrte  Behandlung  der  Lykan- 
thropie  durch  Röscher.^)  Er  weist  nach,  daß  der  Glauben  an  die  tat- 
sächliche Verwandlung  in  einen  Hund  oder  Wolf  eine  Art  Irrsinn 
ist,  der  in  den  verschiedensten  Ländern  eine  große  Rolle  spielt.  Da 
nun  Hund  und  Wolf  als  böse  Totengeister  aufgefaßt  werden,  liegt 
es  nahe,  anzunehmen,  daß  man  bei  beginnendem  Abscheu  gegen  das 
Menschenopfer  zu  dem  Glauben  gelangt  sei,  daß,  wer  Menschenfleisch 
koste,  als  böser  Geist  in  Wolfsgestalt  umherirren  müsse.  Das  be- 
rührt sich,  aber  nur  äußerlich,  mit  der  Meinung  H.  D.  Müllers,  der 
nach  nordischer  Analogie  den  Wolf  als  Bezeichnung  des  Flüchtlings 
faßt.  Dies  ist  nur  eine  Vermutung  neben  den  älteren;  etwas  Sicheres 
läßt  sich  mit  dem  zu  Gebote  stehenden  Material  nicht  ermitteln. 

Fest  des  Zeus  Laphystios. 

Ebensosehr  von  antiken  Sagen  und  modernen  Hypothesen  um- 
woben ist  ein  anderer  Zeuskult,  in  dem  Menschenopfer  vorkamen,  der 
des  Zeus  Laphystios  zu  Alos  in  Thessalien  und  auf  dem  Berg 
Laphystion  bei  Koroneia.^)  Für  den  Kultgebrauch  ist  unser  Haupt- 
zeuge Herodot.^)  Er  berichtet,  daß,  wenn  das  älteste  Mitglied  von 
dem  Geschlecht  der  Athamantiden  in  das  Prytaneion  der  Stadt  ein- 
trat, es  dieses  nicht  wieder  verließ,  bis  es  mit  Binden  bedeckt  in 
feierlicher  Prozession  zum  Opfertod  hinausgeleitet  wurde.  Ob  das 
Opfer,  sobald  der  Athamantide  ertappt  wurde,  stattfand,  oder  ob 
er  aufbewahrt  wurde,  bis  das  Fest  des  Gottes  wiederkehrte,  und  an 
diesem  geopfert  wurde,  wie  Stein  z.  St.  will,  muß  dahingestellt 
bleiben.  Der  pseudoplatonische  Minos  S.  315  C  spricht  von  dem  Opfer 
als  einem  noch  bestehenden. 

Li  zweiter  Linie  kommen  als  Zeugnisse  in  Betracht  die 
Sagen     von     den     Athamantiden,     die     in     vielen     Versionen     vor- 

1)  Das  von  der  Kynanthropie  handelnde  Fragment  des  Marcellus  von  Side, 
Abh.  der  philolog.-hist.  Cl.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  17  (96)  III. 

2)  Paus.  9,34,  5 ;  die  Opferung  des  Phrixos  wurde  hier  lokalisiert. 

3)  Herodot  7, 197  og  ^v  ^  roD  yivsog  rovtov  TCQSößvrocTog ,  to'örco  iTCird^avtag 

igysa&cci  rov  Irilvov  aijtol  qpvAax&s  Mxovat ,  rjv  Sh  iaiXd"(i,  oi)%  ^6ti  Sxmg 

^siöi  ytglv  7}  ^iCBö^ai  ^lUX'q cos  d'vstoci  ts  i^rjyovto  ötifitiaam&g  xvxoc- 

ad'slg  xal  mg  6vv  Tiofinj]  i^axd'slg. 
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liegen.^)  Der  feste  Punkt  ist  der  Opfertod  eines  Athamantiden;  der 
Kern  der  Sage^  an  den  sich  andersartige  Bestandteile  angesetzt  haben^ 
ist  das  Aition^  das  ein  auf  dem  Oeschlechte  des  Athamas  lastendes 
Menschenopfer  erklären  soll.  Die  gewöhnliche  Version  erzählt^  daß 
Phrixos,  der  Sohn  des  Athamas  und  der  Nephele,  geopfert  werden 
sollte;  aber  Herodot  a.  a.  0.  läßt  Athamas  selbst  zum  Opfer  werden, 
der  dann  von  seinem  aus  Aia  zurückkehrenden  Enkel  Eytissoros  ge- 
rettet wird.  Da  aber  die  Rückkehr  des  Kytissoros  aus  Aia  die  Flucht 
des  Phrixos  voraussetzt;  liegt  hinter  dem  herodoteischen  Bericht  die 
Form,  die  Sophokles  in  seinem  Athamas  der  Sage  gab.  Er  läßt 
Athamas  geopfert  werden,  weil  Phrixos  dem  Opfertod  entflohen  war, 
setzt  aber  Herakles  an  die  Stelle  des  Enkels.*)  Ein  anderer  fester  Punkt 
der  Sage  ist  der  Anlaß  des  Opfers:  Dürre,  Miß  wachs,  Hungersnot. 
Herodot  sagt,  daß  die  Achäer  sich  einer  Sühnung  (xad'aQiiög)  unterzogen; 
das  läuft  aber  auf  dasselbe  hiuaus,  denn  eine  außerordentliche,  be- 
sonders mit  Menschenopfer  verbundene  Sühnung  wurde  gerade  in  der 
größten  Landesnot  vorgenommen.  Die  einfachste  und  älteste  Version 
hat  Pherekydes^):  daß  Phrixos  bei  einem  Mißwachs  sich  freiwillig 
zum  Opfertod  angeboten  hatte;  so  auch  Hygiu.,  fab.  2,  der  zuerst  den 
Athamas  sich  weigern  läßt,  aber  diese  Version  mit  der  gewöhnlichen 
gedankenlos  zusammenwirft. 

Dieses  einfache  Motiv  ist  dann  verschieden  ausgestattet  worden. 
Die  landläufige  Sage  ist  die  von  der  bösen  Stiefmutter,  die  den  Miß- 
wachs und  die  Opferung  dadurch  herbeiführte,  daß  sie  die  Frauen  das 
Saatkorn  zu  rösten  veranlaßte.  Hygin.,  astr.  2, 20  läßt  Phrixos  gegen- 
über der  Frau  seines  Oheims  den  keuschen  Joseph  spielen.  Eine  ein- 
fachere Version  ist,  daß  die  verstoßene  Nephele  aus  Rache  die  Dürre 
sendet.^)  Es  erhellt,  daß  alle  diese  Varianten  nicht  zu  dem  alten 
Bestand  der  Sage  gehören. 

Wenn  Phrixos  das  Opfer  ist,  wird  er  immer  nebst  seiner 
Schwester  Helle  durch  den  Widder  mit  dem  goldenen  Vlies  gerettet. 
Man  sieht  in   ihm   einen  Ersatz   für  das  Menschenopfer^);  jene  Sage 


1)  Ygl.  K.  0.  Müller,  Orchomenos  161  ff.;  Frazer  G.  B.«  2,  34  ff.;  Seeliger  in 
B.  L.  s.  V.  n.  a. 

2)  In  der  Tragödie  Athamas,  s.  Schol.  zu  Aristoph.  Nub.  257. 

3)  In  Schol.  zu  Find.  P.  4,  288. 

4)  Schol.  Aristoph.  Nub.  267  aus  Sophokles'  Athamas. 

5)  Z.  B.  K.  0.  Müller,  Orchomenos  171  u.  a.  Das  Schol.  zu  ApoUon. 
Argon.  2,  663  t6v  ^gi^ov  'bnsdidBxnxi  6  jdiipaxog  slg  KoXxovg  ^OQ8v6fisvov '  qpaffl 
äh    ixst   atpayucö^vai   r&  Aaq)vatla}  Jd,   nccl    fiixQi'   toü    vvv    iva   r&v   $pt|ov 
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ist  aber  entstanden;  bevor  das  Menschenopfer  abgeschafft  wurde. 
Einen  wichtigen  Fingerzeig  scheint  Seeliger  R.  L.  1,674  zu  geben, 
indem  er  den  Zug  zu  Zeus  Akraios  auf  den  Pelion  vergleicht,  bei  dem 
die  Teilnehmer  mit  Widderfellen  bekleidet  waren.  Hierdurch  laßt  sich 
erklaren,  daß  das  Vlies  eme  so  große  Bolle  spielt;  doch  kann  der 
Mythos  nur  durch  Ausstattung  mit  anderen  Sagenelementen  seine 
jetzige  Gestalt  erhalten  haben. 

Das  Verständnis  des  Opfergebrauchs  hat  am  energischsten  Frazer 
a.  a.  0.  angestrebt.  Er  reiht  ihn  teils  an  die  semitische  Sitte  an, 
alles  Erstgeborene  dem  Gott  zu  opfern^),  teils  an  die  von  ihm  so 
stark  hervorgehobenen  Gebräuche,  den  Priesterkönig  nach  dem  Ver- 
lauf einer  gewissen  Zeit  zu  töten;  er  erinnert  daran,  daß  der  Priester- 
könig oft  für  Wetter  und  Mißwachs  verantwortlich  gemacht  wird. 
Es  scheint  fast,  daß  gerade  dieses  letzte  der  springende  Punkt  ist; 
denn  das  Aition  bezeichnet  in  allen  Varianten  einstimmig  Dürre  und 
Mißwachs  als  Anlaß  des  Opfers.  Wenn  dem  so  ist,  kann  das  Menschen- 
opfer mit  Herodot  als  Sühnritus  wie  das  Töten  des  Pharmakos  an- 
gesehen werden,  es  kann  aber  auch  in  Verbindung  mit  dem  Wetter- 
gott Zeus  gebracht  werden,  und  das  ist  wahrscheinlicher.  Wo 
Zeus  Laphystios  in  Alos  wohnte,  ist  unbekannt,  bei  Eoroneia  wohnte 
er  auf  dem  Berge  Laphystion.  So  wird  auch  der  redende  Name 
Nephele  verständlich.  Wenn  das  ^^t^bg  xaidtov  verwendet  wurde,  kann 
das  nicht  nur  als  Sühnritus,  sondern  auch  als  Wetterzauber  aufgefaßt 
werden  (s.  o.  S.  6).  Aber  hier  wie  in  dem  lykäischen  Kult  hindert 
uns  die  Unzulänglichkeit  des  Materials,  gesicherte  Besultate  zu 
erlangen. 

Homoloien. 

Ein  Kult,  der  einmal  große  Bedeutung  gehabt  haben  muß,  ist 
der  des  Zeus  Homoloios;  sehr  wenig  aber  ist  übrig.  Der  Monats- 
name Homoloios   in  Thessalien,  Böotien^)  und  Atolien  zeigt,   daß  er 

&noy6vmv  slöiivoci,  slg  ro  ngvravstov  i7tsXd'6vta  tivcc  §xoval(os  t&  slgruiivco  JU  bat 
man  auf  den  Ersatz  des  Menschenopfers  durch  ein  von  einem  Athamantiden 
verrichtetes  Opfer  bezogen;  es  liegt  aber  die  gewöhnliche  Erzählung  vor,  nur 
war  die  Vulgata  bes.  durch  die  Einschwärzung  von  thv  iiqi,6v  arg  entstellt.  Die 
Erklärung  Frazers,  G.  B.'  2, 87  A.  8,  daß  dieses  Opfer  von  einem  jüngeren  Sohne, 
nicht  von  dem  ältesten,  dem  Opfertod  anheimgefallenen,  verrichtet  wurde,  ist  also 
auch  hinfällig. 

1)  Einigung  ist  hier  noch  lange  nicht  erreicht,  doch  ist  Frazers  Polemik 
gegen  Robertson  Smith,  Bei.  der  Semiten  276  ff.  u.  a.  überzeugend. 

2)  Vgl.  auch  Steph.  Byz.  s.  v.  ^O^oXri Zs^g  'OfMlAiog  rtfiÄTat  iv  Boioria, 
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in  diesen  Landschaften  heimisch  war.  Sein  Fest  hatte  Aristodemos 
der  Thebaner  behandelt^);  es  wird  auch  in  einigen  Siegerlisten  er- 
wähnt.*) Da  Aristodemos  sich  ganz  besonders  mit  thebanischen  Alter- 
tümern beschäftigte,  darf  man  annehmen,  daß  die  Homoloien  in  Theben 
gefeiert  worden,  wo  der  Kult  bestand  und  ein  Tor  das  Homoloische 
hieß.  Der  Beiname  ist  am  besten  mit  demselben  Autor  von  dem 
Berge  Homole  oder  Homolion  herzuleiten,  der  zu  Ossa  gehört.^)  Der 
Kult  hat  einmal  weit  um  sich  gegriflFen  —  Perrhaebien  ist  der  nörd- 
lichste, Theben  der  südlichste  Punkt  —  wurde  aber  später  durch  den 
thessalischen  Berggott  vom  Olympos  völlig  in  den  Schatten  gestellt.*) 

Opfer  an  Zeus  Chthonios  und  Ge  Chthonia  und  an  Zeus  Buleus. 

Dem  Wettergott  scheint  der  Übergang  zum  Gott  des  Ackerbaues 
sehr  leicht  zu  fallen,  er  ist  aber  viel  seltener  eingetreten,  als  man 
glauben  möchte.  Zeus  heißt  als  Gott  des  Ackerbaues  Chthonios  schon 
in  den  berühmten  Hesiodversen  op.  465f.: 

Als  solcher  erhält  er  zusammen  mit  Ge  Chthonia,  die  neben  ihm  wie 
eine  Abstraktion  aussieht,  Opfer  am  12.  Lenaion  auf  Mykonos.^)  Daß 
die  unterirdischen  Mächte  hier  nicht  als  Totengötter  oder  Seelen- 
beherrscher empfunden  sind,  erhellt  daraus,  daß  das  Opfer  verspeist 
wird.^) 

Über  das  zwei  Tage  vorher  stattfindende  Opfer  an  Zeus  Buleus, 
Demeter  und  Köre  s.  unter  Demeter. 


1)  Ursprünglich  ans  Alezandrien.  Man  nimmt  an,  daß  seine  Bearbeitung 
thebanischer  Altertümer  ihm  das  thebanische  Bürgerrecht  verschafiFte,  und  daß  er 
sich  in  Theben  aufgehalten  hat,  Susemihl,  Gesch.  der  alex.  Litt.  2, 158.  Vgl. 
Schol.  Theokr.  7, 103  *Oii,6Xoce  Sh  OstraXlcce  Sgog  mg  "Etpogog  xal  'Agi^ro^rnvog  6 
Srißoctog  iv  olg  latOQBt  ^bqI  tfjg  kogtfje  r&v  ^OiioXonlav,  xal  Ulvdocgog  iv  totg 
^T^oQxi^lMxaiv.  2)  S.  Index  zu  IG  VII. 

8)  Strabon  9  p.  443;  Paus.  9,  8,  6;  Steph.  Byz.  s.  v.,  Foucart  B.  C.  H. 
3  (79)  131  f. 

4)  Daß  auch  Demeter  an  den  Homoloien  teilhabe  (zuletzt  P.-R.  783  A.  4), 
ißt  eine  willkürliche  Annahme;  vgl.  Welcker,  G.  G.  I,  391. 

5)  S.  I.  G.*  615,  V.  Prott,  F.  S.  Nr.  4  Z.  24f.  [d]v(od87tdTet  Jiovvami  Arivst 

6)  Über  die  Bedeutung  von  ds^ra,  hostia  pelle  spolianda,  s.  Stengel, 
Herrn.  39  (04)  611  ff. 
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Buphonien. 

Die  Legenden  von  der  Entstehung  der  Buphonien  hat  H.  v.  Prott 
einer  Analyse  unterzogen.^)  Die  Folgerung,  die  er  für  den  Kult  zieht, 
daß  das  Stieropfer  Ersatz  für  ein  Menschenopfer  sei,  bekämpft  Stengel 
erfolgreich.  Dagegen  billigt  er  mit  Recht  die  Annahme  y.  Protts, 
daß  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende,  nach  dem  Opferer  sog. 
Sopatroslegende  sich  ursprünglich  nicht  auf  den  attischen,  sondern 
auf  irgend  einen  ionischen  Kult  bezieht.^)  Die  Abweichungen  von 
den  anderwärts  bekannten  athenischen  Gebräuchen,  besonders  in  der 
Sühne  des  Mordes,  den  alle  von  sich  schieben  und  zuletzt  dem  Opfer- 
messer  zuschreiben,  das  ins  Meer  gesenkt  wird,  sind  so  groß,  daß 
ein  anderer  Kult  gemeint  sein  muß.  Es  muß  aber  eine  leicht- 
verständliche Kontamination  stattgefunden  haben,  wodurch  Athen  in 
die  ionische  Legende  hineingebracht  worden  ist;  sie  verrät  sich  be- 
sonders durch  die  doppelte  Benennung  des  Opferers,  Diomos  oder 
Sopatros.  Über  andere  Versuche,  die  Diskrepanzen  zu  erklären,  ver- 
gleiche man  den  Aufsatz  v.  Protts.  Nun  kennen  wir  auf  Delos  und 
Tenos  einen  Monat  Buphonion,  der  doch  nicht  dem  Skirophorion,  in 
dem  die  Dipolien  gefeiert  wurden,  sondern  dem  Boedromion-  gleich 
ist.  Man  muß  eine  zeitliche  Verschiebung  des  Festes  annehmen,  was 
ein  paarmal  gerade  im  ionischen  Gebiet  nachweisbar  ist.  Den  Ver- 
such, den  Bukatios  anzuknüpfen,  hat  Stengel  richtig  zurückgewiesen. 

Die  ionische  Legende  von  der  Tat  und  der  Flucht  des  Sopatros 
ist  die  am  weitesten  ausgesponnene  und  betont  das  Motiv  des  Schuld- 
bewußtseins am  stärksten.  Für  den  Kult  lehrt  sie  nichts  wesentlich 
Neues;  daß  der  getötete  Ochse  von  Sopatros  einfach  eingescharrt 
wird,  woraus  v.  Prott  z.  T.  weitgehende  Folgerungen  zieht,  gründet 
sich  wahrlich  nicht  auf  den  Kult,  sondern  ist  nur  das  gewöhnliche 
Mittel  des  Übeltäters,  die  Tat  zu  verbergen.  C.  30  schildert  die  Gebräuche 
genau.  Ochsen  werden  um  den  Altar,  auf  dem  Opferkuchen  liegen, 
von  den  xsvtQioidai  herumgetrieben.  Das  Tier,  das  von  dem  Opfer  kostet^ 
wird  durch  einen  von  Sopatros  abstammenden  ßovtvücog  totgeschlagen. 
Die  SaixQol  schlachten  es  ab.  An  dem  folgenden  Opfermahl  nehmen  alle 
teil.  Darauf  wird  die  Haut  des  Tieres  mit  Heu  ausgestopft,  die  Puppe  an 

1)  Rh.  M.  52  (97)  187  ff. 

2)  A.  a.  0.  399  ff.  Er  hat  seine  ZuBtimmung  zurückgezogen  in  dem  (an  einen 
falschen  Ort  geratenen)  Artikel  Dipolieia  in  P.-W.  Der  Grund,  daß  von  Dipolien 
in  anderen  Staaten  nichts  berichtet  wird,  ist  nicht  zwingend.  Die  Geschichte 
steht  bei  Porphyr,  de  abst.  2,  29  f. 
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einen  Pflug  angejoclit  und  Gericht  über  den  Totschlag  gehalten^  in 
dem  die  Wasserträgerinnen  die  Schuld  auf  die  Schleifer  schieben,  diese 
auf  den,  der  das  Beil  gereicht  hat,  dieser  auf  den  Schlächter  und 
dieser  auf  das  Opfermesser,  das  verurteilt  und  in  das  Meer  gesenkt 
wird.  Der  eigentliche  Täter,  der  ßovxiiTCog^  fehlt  in  der  Reihe;  daraus 
wie  aus  der  Flucht  des  Sopatros  kann  man  entnehmen,  daß  er  nach 
der  Tat  entflok^) 

Der  attische  Kultgebrauch  stimmt  in  allem  Wesentlichen  überein; 
daß  hier  nur  ein  Stier  um  den  Altar  herumgeführt  wird,  ist  wohl  nur 
spätere  Verkümmerung;  ursprünglich  wird  auch  hier  einer  aus  einer 
größeren  Zahl  durch  das  Fressen  von  den  Opfergaben  (hier  Getreide- 
körner) sich  als  das  Opfer  bezeichnet  haben. 

Durch  die  Zurückführung  der  Sopatroslegende  auf  einen  ionischen 
Kult  sind  wir  von  widerspruchsvollen  Zügen  in  dem  Eultgebrauch 
befreit,  rücken  aber  der  lebhaft  umstrittenen  Bedeutung  des  Kultes 
nicht  näher.  Sowohl  v.  Prott  wie  Stengel  erkennen  die  Wahrheit  des 
Aition  insofern  an,  als  sie  annehmen,  daß  die  Buphonien  aus  irgend 
einem  anderen  Ritus  entstanden  oder  ihm  hinzugefügt  sind  (Menschen- 
opfer V.  Prott,  unblutiges  Opfer  Stengel).  Das  muß  aber  irrig  sein, 
schon  weil  die  Modernen  wie  die  Alten  in  den  Buphonien  etwas  sehr 
Altertümliches  erkennen;  von  den  Kultgebräuchen,  die  vor  der  Ein- 
fuhrung der  Stiertötung  liegen,  kann  sich  also  keine  Kunde  erhalten 
haben.  Das  Aition  weicht  etwas  von  dem  herkömmlichen  Schema  ab, 
indem  es  nicht  das  Aufkommen  des  Opfers  schildert,  sondern  es  durch 
Veränderung  eines  älteren  Gebrauchs  erklärt.^)  Das  ist  aber  verständ- 
lich, ohne  daß  man  zu  der  wenig  glaubwürdigen  Anerkennung  solcher 
^Protobuphonien'  zu  greifen  brauchte.  Der  Ausgangspunkt  eines  Aition 
ist  immer  der  auffälligste  Kultgebrauch.  Dies  ist  hier  die  Flucht  des 
Opferpriesters  und  die  Verurteilung  des  Beiles  oder  des  Messers  nebst 
der  Art,  wie  das  Opfertier  ausgewählt  wird.  Dadurch  wurde  es 
natürlich,  als  Aition  eiuen  ersten  Totschlag  des  Stieres  aus  Rache 
wegen  des  angefressenen  Opfers  anzugeben  und  wegen  der  folgenden 
Zeremonien  die  Tötung  als  Mord  aufzufassen.  Daß  die  auf  dem  Tisch, 
in  Athen  auf  dem  Altar,  liegende  Gerste  oder  die  Kuchen  als  Opfer  an- 
gesehen wurden,  ist  selbstverständlich.  Eine  spätere  Zeit,  d.  h.  wohl 
Theophrast,  aus  dem  Porphyr  geschöpft  hat,  legte  das  in  ihrem  Sinne 
aus,  indem  sie  hieraus  ein  Argument  gegen  das  Tieropfer  holte;  sie 

1)  So  Stengel  a.  a.  0.  704  f.  gegen  v.  Prott  S.  200. 

2)  Es  gibt  auch  andere  Beispiele  von  diesem  Typus,  so  die  Pelorien,  die 
Daphnephorien  in  Theben  n.  a. 
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bekämpfte  es  eben^  indem  sie  ihr  Alter  yerneinte;  unter  Eekrops 
noch  nicht  vorhanden,  sollte  es  gerade  bei  den  Dipolien  unter 
Erechtheus  eingeführt  worden  sein.^)  In  dem  goldenen  Zeitalter  waren 
die  Menschen  Yegetarianer.  Das  beliebige  Opfer,  das  der  Stier  störte, 
wurde  also  zu  den  älteren,  unblutigen  Dipolien,  eine  sehr  leichte  Um- 
änderung. 

Die  Eultgebräuche  sind  also  mit  Recht  als  ursprünglich  be- 
trachtet worden  von  denjenigen,  die  eine  Erklärung  versucht  haben. 
Die  Buphonien  sind  einer  der  umstrittensten  Punkte  in  dem  Streit 
des  Totemismus  gegen  die  Wachstumsgeister*),  und  eine  Entscheidung 
ist  sehr  schwierig.  Famells  Erörterungen,  C.  6.  S.  1, 88  flF.,  zeigen,  wie 
aussichtslos  die  Diskussion  ist,  wenn  nicht  verwandte  Gebräuche  heran- 
gezogen werden;  s.  u.  S.  26. 

Nachdrücklicher,  als  zu  geschehen  pflegt,  möchte  ich  hier  noch 
auf  einen  Punkt  hinweisen,  der  diesem  und  den  folgenden  zwei 
Zeusopfem  gemeinsam  ist:  daß  das  Tier  sich  selbst  als  das  Opfer 
bezeichnen  soll.  Es  galt  als  glückverheißend,  wenn  das  Opfertier 
willig  zum  Altar  ging  und  den  Kopf,  gleichsam  um  den  Schlag 
entgegenzunehmen,  senkte;  noch  mehr  mußte  es  dem  Gott  genehm 
sein,  wenn  es  sich  selbst  anbot.  Analoges  kommt  auch  sonst  vor. 
Jedenfalls  ist  es  nicht  rätlich,  mit  Mannhardt  a.  a.  0.  daraus,  daß  der 
Stier  von  den  Getreidekörnem  kostet,  Schlüsse  auf  seine  Natur  als 
Wachstumsdämon  zu  ziehen. 

Opfer  an  Zeus  Askraios. 
Dieses  halikamassische  Opfer  ist  das  eine  von  den  beiden  oben  er- 
wähnten.   Eine  Ziege  geht  aus  der  Herde  hervor  nach  dem  Altar  zu, 
wird   ergriffen  und   geopfert.     Die  Wahl  geht  hier  auf  die  einfachste 
Art  vor  sich.^)     Dieser  Zeus  Akraios  ist  als  Yegetationsgott  bezeugt, 


1)  Die  Menschen  sind  unter  Eronos  Yegetarianer,  Varro,  de  re  rast.  8,  Iß,  u\ 
dem  goldenen  Zeitalter,  Ovid,  Met.  1,103  ff.;  vgl.  R.  L.  2,  1469. 

2)  Die  Meinung,  daß  der  Ochse  Repräsentant  der  Wachstumsgeister  sei, 
ist  von  Mannhardt  vorgetragen  M.  F.  68  ff.,  und  unter  Anführung  neuer  Ana- 
logien aufrechterhalten  von  Frazer,  G.  B.*  2,  294  ff.  Als  Tötung  des  Totem- 
tieres  und  rituelles  Mahl  wird  der  Brauch  erklärt  von  Robertson  Smith,  Rel.  der 
Semiten,  233  f.  und  Encyc.  Brit.  s.  v.  Sacrifice. 

3)  Apollonios  der  Paradoxograph  c.  13  p.  107  Westerm.  iv  ^JXiKccQvaöcS} 
d'vaiag  tivog  t&  Jil  r»  'AaxQcclca  avvtsXoviiivrig  äyUriv  cclymv  äysad^at  Jtgo  xov 
isQOv  Ttal  ^öroca^cci'  t&v  dh  %axBV%&v  6vvxbXb69'Uö&v  ycQoßoclvsiv  i/Liav  alya  'bnb 
liriisvhg  &yoy4v7iv  xal  TtgoaigxBad'ai  tm  ßmfiS),  tov  dh  hgia  Xaß6iisvov  ainffig 
kuXXlsqsIv. 
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vielleicht  lydischen  Ursprungs.^)  Derselbe  Gott  wurde  in  dem  benach- 
barten Pedasa  verehrt.  Das  Epitheton  ist  nicht  direkt  überliefert;  die 
Einzelheiten  schließen  aber  jeden  Zweifel  aus.^)  Die  Ziege  tritt  hier 
nicht  von  selbst  zum  Altar  hin;  daß  sie  das  vom  Gott  erlesene  Opfer- 
tier ist;  zeigt  sie  hier  dadurch ^  daß  sie  den  siebzig  Stadien  weiten 
Weg  nach  dem  Heiligtum  ruhig  und  von  der  umgebenden  Menge 
ungestört  zurücklegt.  In  dem  Heiligtum  gab  es  zwei  dem  Zeus  heilige 
Raben;  auf  Münzen  von  Halikamaß  sehen  wir  einen  bärtigen  Gott 
mit  Strahlenkrone  zwischen  zwei  Bäumen,  auf  denen  je  ein  Vogel 
sitzt;  die  Darstellung  ist  mit  Recht  auf  Zeus  Askraios  bezogen 
worden^)  und  gibt  genau  dasselbe,  was  Pseudo -Aristoteles  aus  Pedasa 
erzählt.  Die  nach  dem  Aussehen  nicht  zu  bestimmenden  Vögel  auf 
der  Münze  sind  also  Raben.  Da  der  Rabe  ein  Sturm-  und  Regenvogel 
ist*),  geht  hieraus  hervor,  daß  Zeus  Askraios  auch  ein  Wettergott  ist. 

Fest  des  Zeus  Folieus  auf  Kos. 

Ein  koisches  Fastenfragment  ^)  enthält  ausführliche  Ritual- 
vorschriften für  ein  Fest  des  Zeus  Polieus,  das  in  den  Monat 
Batromios  fiel.')  Den  Vergleich  des  koischen  Opfers  mit  dem  athe- 
nischen an  denselben  Gott,  d.  h.  den  Dipolien,  haben  schon  die 
Herausgeber  durchgeführt;  Vorsicht  ist  aber  geboten,  da  das  koische 
Ritual  den  Geist  einer  späteren  Zeit  zeigt.    Wo  die  Inschrift  einsetzt, 

1)  Plut.,  animine  an  corp.  äff.  pei.  p.  601  F  'Aa^gccla  Jd  Avdiav  xagnätv 
ccjtaQxäg  qtigovTBg  in  einem  Zusammenbang,  der  anf  einen  lärmenden  nnd 
orgiastischen  Kult  deutet.  Hes.  aaxQa'  dgvg  äyiagnog  läßt  vielleicht  eine  intime 
Verbindung  mit  einem  Baumkultus  ahnen.  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit  aus 
Halikamaß  erscheint  der  Gott  zwischen  zwei  Eichen;  auf  jeder  sitzt  ein 
Vogel,  s.  u. 

2)  [Aristot.]  mirab.  137  iv  tJ  Ilri&acla  Tfjg  Kccgiag  d'vöia  tm  Jd  cwreXettai, 
iv  ^  nii/LTtoviSiv  alyd  rtva,  ntgl  r^v  d'aviiaCrov  ti  cpaöi  ylyveßd'cct.  ßadi^ovöu  yäg 
ix  Uriddömv  atccdlovg  §ßdoy,TJxOVTa  9i  6%Xov  noXXov  tov  d'scogovvTog  o^ts  diaxag- 
gdzTBtai  nccrc^  r^v  nogsiav  o^x'  ixtgiTcetai  tfjg  oöov,  dsdsiiivri  dh  6%oivi(a 
ycQonogsvstai  tov  trjv  lsg<06vvriv  ^x^vtog.  d-av^iaötov  d'  iötl  nal  to  dvo  x6gcc7tag 
slvai  äicc  tiXovg  Ttsgl  tb  tov  ^log  leg6v,  aXXov  dh  fiTidiva  jtgoöiivui  nghg  tov 
tonov   xal  tov  itBgov  aijt&v  ^x^iv  ro  ngoöd'ev  tov  tgax'^Xov  Xsvx6v. 

3)  Cat.  of  Greek  Coins  in  Brit.  Mus.,  Caria  usw.  S.  111  Nr.  88.  Vgl.  Class. 
Rev.  17(03)  416.  Auch  abgeb.  bei  Head  -  Sworonos,  'lat.  votiiaii.  Tf.  AA,7.  — 
Aus  der  Kaiserzeit. 

4)  Gruppe,  G.  M.  820;  Otto,  Philol.  64  (05)  183  f.  u.  191. 

6)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  37;  v.  Prott  S.  7  Nr.  5;  SIG«  616;  die 
Inschrift  ist  zu  lang,  um  in  extenso  angeführt  zu  werdeji, 

6)  Nach  dem  S.  22  A.  1  angeführten  Fastenfragment  Z.  12. 
Kilsson,  Griechische  Feste.  2 
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handelt  es  sich  um  die  Prozession  ^  aber  die  ersten  Zeilen  sind  sehr 
verstümmelt.  Darauf  folgen  Bestimmungen  Ton  dem  Anserwählen 
des  Opfertieres  ftlr  Zeus  Polieus.  Jede  ivätcc,  d.  h.  jedes  Neuntel  der 
drei  dorischen  Tribus^  stellt  einen  Stier,  im  ganzen  also  sind  es  27. 
Zuerst  werden  drei  Tiere  von  den  Pamphyloi  auf  den  Markt  getrieben, 
dann  drei  von  den  Hylleis  und  zuletzt  drei  von  denDymanen.  Wenn 
von  diesen  keines  erwählt  wird,  werden  drei  neue  für  jede  Tribus, 
und  wenn  es  auch  jetzt  nicht  gelingt,  die  letzten  hineingef&hrt.  Wenn 
der  dritte  Versuch  auch  kein  Resultat  ergeben  sollte,  werden  neue 
Tiere  ausersehen  für  jedes  Drittel  (xiXiaörvs)  der  Tribus;  diese  werden 
unter  die  früheren  gemischt,  und  jetzt  wird  die  Wahl  gleich  ge- 
troffen.^) Auf  dem  Markte  saßen  der  Priester  des  Zeus  Polieus  in 
seiner  Amtstracht')  und  die  Hieropoien  an  jeder  Seite  eines  Tisches. 
Wie  die  Wahl  getroffen  wird,  ist  nicht  gesagt,  v.  Prott  in  seinem 
Kommentar  (F.  S.  S.  21)  meint,  daß  der  Priester  sie  getroffen  habe; 
das  ist  aber  kaum  glaublich,  denn  wozu  sollte  denn  das  wiederholte 
Hin-  und  Hertreiben  der  Tiere  und  das  Vorsehen  von  Ersatztieren 
dienen?  Der  Priester  mochte  dazu  angehalten  werden,  aus  den  zuerst 
vorgeführten  27  Stieren  einen  herauszuheben.  Der  ganze  weitläufige 
Apparat  ist  nur  verständlich,  wenn  ein  Tier  sich  auf  irgend  eine 
Weise  selbst  als  Opfer  bezeichnen  sollte,  denn  dann  hatte  man  zu 
befürchten,  daß  das  erwünschte  Zeichen  nicht  sogleich  erfolgte,  und 
für  diesen  Fall  Maßregeln  zu  treffen. 

Die  Festbehörden  sitzen  an  einem  heiligen  Tisch;  bei  den  in  der 
Sopatroslegende  geschilderten  Buphonien  werden  die  Opferkuchen, 
von  denen  der  Stier  frißt,  auf  einem  ehernen  Tisch  niedergelegt;  der 
Tisch  auf  Kos  diente  wahrscheinlich  demselben  Zwecke,  wie  Hicks 
schon  geschlossen  hat.  Wenn  dies  ein  richtiger  Schluß  ist,  liegt  die 
Ähnlichkeit  mit  den  Buphonien  besonders  in  der  Art,  wie  das 
Tier  erwählt  wurde.  Eine  Bestätigung  liefert  das  Folgende.  Nach- 
dem der  dem  Zeus  Polieus  zu  opfernde  Stier  auserwählt  war,  wurden 
die  Tiere  wieder  auf  dieselbe  Weise  vorbeigetrieben,  um  ein  zweites 
Opfer,  das  der  Hestia  zukam,  auszuheben.     Die  Vorschriften  für  das 


1)  So  nach  der  trefflichen  Ergänzung  von  Bechtel  Z.  18  f.  8'bd^[g  kqIvjopxi, 
Freilich  möchte  man  gern  wissen,  welche  ülUma  ratio  man  ergriffen  hat, 
wenn  die  Tiere  eigensinnig  waren. 

2)  Z.  9  f.  6  dh  IsQsifg  xa['9']i}tf^(o  [nocg]  t[ccv]  rgans^av  ^%(ov  ta\y  iito]%\ßc\v 
täv  Isgdvy  rol  9h  i8Q[ojeoM)l  kwxtjiga  tag  tgani^ag.  Die  Ergänzung  tfro]X[cl(]$r  von 
Wilamowitz,  Rh.  M.  52  (97)  188  A.  3,  ist  wahrscheinlicher  als  die  von  Hicks 
(pid]X[(x]v. 
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Opfer  an  sie  sind  daher  gleich  nach  den  jetzt  erwähnten  eingeschoben 
Z.  19 — 23.  Das  entscheidende  Wort  ist  leider  nicht  ganz  leserlich: 
distal  de,  al  fiiy  xa  YTLO  .  . .  J^/;  gewöhnlich  ergänzt  man  inox'öfsv, 
und  Hicks  meint^  das  auf  dem  Abklatsch  gelesen  zu  haben;  es  dürfte 
richtig  sein,  eine  andere  Ergänzung  wird  sich  schwerlich  finden  lassen. 
Da  der  ganze  Ritus  hier  wiederholt  wird,  kann  durch  iütoxiitpSL  nur 
kurz  das  Zeichen  angegeben  sein,  wodurch  das  zu  opfernde  Tier  er- 
kannt wurde  ^);  es  bestand  also  darin,  daß  das  Tier  den  Kopf 
senkte,  iücoxvntsvv  wird  z.  B.  von  einem  trinkenden  Rind  gesagt. 
Es  war  also  nicht  notwendig,  daß  das  Tier  wirklich  von  den 
auf  dem  Tisch  liegenden  Opfergaben  kostete,  es  genügte  schon, 
daß  es  sie  anschnüffelte;  also  eine  der  gewöhnlichen  Erleichterungen 
des  Ritus. 

Z.  23  wird  zu  den  Riten  des  Zeusopfers  zurückgekehrt  —  das 
eigentliche  Opfer  wird  nicht  an  diesem  Tag  verrichtet.  Der  Eigen- 
tümer des  Stieres  bietet  ihn  selbst  oder  durch  Stellvertreter  den 
Koem  an,  der  Preis  wird  von  den  Prostaten  der  Volksversammlung 
festgesetzt,  das  Geld  fällt  der  Hestia  zu;  also  war  das  Stellen  des 
Opfertieres  wohl  eine  Leiturgie.  Bei  Hestia  scheint  ein  heiliger  Schatz 
aufbewahrt  gewesen  zu  sein,  daher  heißt  sie  tafiCa  Z.  29;  ihr  Kult 
war  mit  dem  des  Zeus  Polieus  aufs  engste  verbunden.  Ihr  wurde 
gleichzeitig  ein  Stier  ausgehoben,  und  auch  der  Stier  des  Zeus  wird 
von  dem  Markt  zu  ihr  geführt,  wo  der  Priester  des  Zeus  ihn  mit  den 
Opferbinden  schmückt  und  eine  Weinspende  vor  ihm  ausgießt.  Die 
Verbindung  leitet  sich  wohl  aus  einer  politischen  Idee  her:  die  Göttin 
des  Staatsherdes  und  der  Stadtgott  berühren  sich  auf  das  engste. 
Von  dort  wird  der  Stier  vermutlich  nach  dem  Tempel  des  Zeus  Polieus 
geführt  und  in  demselben  Zug  ein  Ferkel,  sieben  Opferkuchen, 
Honig  und  Binden.  Hier  wird  jetzt  ein  Voropfer  verrichtet,  das 
völlig  den  Charakter  eines  Reinigungs-  und  Sühnopfers  trägt.  ^)  Der 
Stier  selbst  wird  mit  Zweigen  gereinigt;  das  Ferkel,  das  Z.  31  xavtög 
heißl,  wird  auf  dem  Altar,  mit  Honigspenden  begossen,  verbrannt, 
die  Eingeweide  aber  neben  dem  Altar;  danach  noch  eine  Honigspende, 
und  erst  jetzt  verkündet  der  Herold,  daß  das  Fest  des  Zeus  Polieus 
gefeiert     wird;     zuletzt     werden     den    Eingeweiden     die    unblutigen 

1)  V.  Prott  F.  S.  S.  22  „si  hos  electus  caput  demittit,  non  lovi  sed  Vestae 
immdlatwr**  ist  unmöglich ;  das  dem  Zeus  zu  opfernde  Tier  ist  ja  schon 
ausgewählt. 

2)  Daher  ist  die  Ergänzung  v.  Protts  Z.  33  ro/t  ßovv  ««[-d-a/^Joi^rat  '9'ceUcD& 
'nai  [yX\a(ß)l  (?)  die  beste;  das  letzte  Wort  sehr  zweifelhaft. 
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Opfergaben  beigegeben,  Weihrauch,  die  Opferkuchen,  Spenden  und 
Binden.^) 

Das  Tier  wird  weggeführt,  und  jetzt  geht  man  zu  einem  Fest- 
mahl in  dem  Gemeindehaus,  bei  dem  die  Hieropoien  den  Priester 
und  die  Herolde  bewirten.  Das  Mahl  findet  nachts,  d.  h.  vom  Abend 
an,  statt.  Der  Priester  befiehlt  hier  den  Beteiligten,  sich  diese 
Nacht  des  geschlechtlichen  Verkehrs  zu  enthalten,  ein  Verbot,  das  von 
den  Herolden  dem  Flötenspieler  mitgeteilt  wird.  Auch  werden  die 
Vollstrecker  des  Opfers  ausersehen.  Die  Herolde  sollen  einen  aus 
ihrer  Mitte  zum  6(paysvs  erwählen,  der  den  tödlichen  Streich  zu 
fuhren  hat.  alQSöd'O)  6  laQSvg  xtX.  Z.  41  steht  toi  8h  xdQVTCßg 
alQsCöd'o  Z.  44  völlig  parallel;  in  dem  nach  UcQSiig  bis  auf  die  Beste 
.  .  I ,  .  H  verschwundenen  Wort  ist  also  ein  anderer  Kultbeamter  zu 
suchen,  den  der  Priester  aus  den  Hieropoien  erwählt.  Auch  wenn 
die  Buphonien  nicht  den  Sultqös  neben  dem  ßovtiJTCog  böten,  würde 
man  kaum  einen  anderen  Kultbeamten  namhaft  machen  können  als 
denjenigen,  der  nach  der  Tötung  des  Opfertieres  es  zu  zerlegen  und 
das  Opfermahl  zu  besorgen  hat.  davtQÖg  stimmt  aber  zu  der  er- 
haltenen Endung  rj  nicht.  Die  Form  davtQsvg  ist  möglich;  das  stimmt 
zu  dem  erhaltenen  ^.  Hiemach  wird  ein  Opfer  an  Dionysos  Skyllitas 
zu  demselben  Tag  verzeichnet. 

An  dem  20.  Tag  des  Monats  (Batromios)  wird  der  Stier 
dem  Zeus  Polieus  geopfert.  Die  oben  beschriebenen  vorbereitenden 
Zeremonien  fanden  sicher  an  dem  vorhergehenden  Tage  statt  wie  bei 
dem  diesem  nachgebildeten  Opfer  an  Zeus  Machaneus.  Sie  werden 
den  größten  Teil  des  Tages  beansprucht  haben,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, daß,  als  der  Herold  nach  dem  Voropfer  das  Fest  des  Zeus 
Polieus  ankündigte,  der  Abend  anbrach  —  man  geht  ja  gleich  zum 
Mahl  — ,  und  mit  ihm  kam  der  neue  Tag,  der  20.,  der  der  eigentliche 
Opfertag  war;  so  wird  es  verständlich,  daß  die  Ankündigung  an  dies^ 
sonst  befremdliche  Stelle  gerückt  ist.  Der  Schmaus  und  die  Aus- 
wahl der  Opferbeamten  würde  so  auch  auf  den  eigentlichen  Opfer- 
tag fallen,  da  beides  nachts  stattfindet. 

Von  dem  eigentlichen  Opfer  ist  weit  weniger  zu  sagen.  Auf 
den    Opferherd    werden   gelegt    Gerstenschrot,    zwei    Brote    und    die 


1)  Z.  38  67Covdcc[v  äoivovl  nccl  TiBHQaiifiivav  xal  tfri[ftfta].  Die  Herausgeber 
ergänzen  ofx^aTot^  und  6Ti[aQ;  s.  die  Anm.  Dittenbergers  z.  St.  üngemiscliter 
W^ein  kommt  doch  nicht  nur  in  Eidesopfem  vor,  ß.  die  Satzungen  der  milesischen 
Sängergilde  Z.  26  (S.ß.  der  Berliner  Ak.  1904.  S,  627). 
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€v8oQa.^)  Zuletzt  kam  eine  Spende  von  drei  Bechern  Wein.  Das 
Opfer  und  die  folgenden  Vorschriften  über  die  Verteilung  des  Fleisches 
kehren  in  einer  anderen  sehr  verstümmelten  Inschrift  wieder.*)  Aus 
dieser  ist  ersichtlich^  daß  der  Schreiber  der  großen  Inschrift  in 
den  Angaben  von  den  Anteilsberechtigten  Verwirrung  gestiftet  hat; 
indem  zwei  Bezeichnungen  von  solchen  fehlen.  Schon  der  Text  zeigt 
Spuren  davon,  dem  läßt  sich  aber  nicht  abhelfen.  Ebensowenig  wissen 
wir,  was  für  eine  Rolle  diese  gespielt  haben:  &vaq>6Q0Sy  a^iti^rijs,  xaXxslg^ 
xsQa^slg]  besonders  reizt  das  Geschlecht  der  NböxoqIS ai  unsere  Neu- 
gierde; die  latQol  zeigen,  daß  wir  auf  Kos  sind.  Betreffs  der  Schmiede 
darf  man  vielleicht  an  die  Beilschleifer  in  dem  Buphonienritual  er- 
innern; was  die  Töpfer  zu  tun  haben,  ist  rätselhaft.  An  demselben 
Tage  erhält  die  Genossin  des  Zeus  Polieus,  Athene  Polias,  ein  Opfer. 
Ich  habe  oben  mit  Hicks  die  Ähnlichkeit  mit  den  Buphonien 
betont.  Die  Gründe,  die  v.  Prott  F.  S.  S.  21  dagegen  anführt, 
wiegen  nicht  schwer;  daß  dem  Zeus  Machaneus  ein  Opfertier  auf  die- 
selbe Weise  ausersehen  wurde,  läßt  sich  jedenfalls  nur  durch  spätere 
Übertragung  erklären,  und  daß  in  Athen  ursprünglich  eine  Wahl 
stattfand,  ist  oben  vermutet  worden.  Das  koische  Ritual  ist  augen- 
scheinlich stark  reformiert  worden;  die  Wahl  ist  die  Hauptsache  ge- 
worden, wogegen  die  eigentümlichsten  Zeremonien  bei  dem  Opfer  in 
Wegfall  gekommen  zu  sein  scheinen  —  vielleicht  ist  ein  Rest  er- 
halten in  den  Namen  einiger  Kultbeamten:  6q>ay6'6g,  davtQSiisy  wenn 
die  Vermutung  richtig  ist,  und  xaXxalg.  Das  Gefühl  von  Schuld  aber, 
das  sich  innerhalb  des  Buphonienrituals  ausbildete,  ist  lebendig  in 
den  vielen  Sühnungen,  die  das  Opfer  begleiten,  und  dazu  wird  auch 
die  für  die  Nacht  gebotene  Enthaltsamkeit  gehören.^) 

Fest  des  Zeus  MaolianeiLs  auf  Kos. 
An  dem  elften  (Kameios),  doch  nur  jedes  zweite  Jahr,  erwählten 
die  Koer  dem  Zeus  Machaneus  einen  Opferstier  auf  dieselbe  Weise 

1)  Die  %v9oqa  sind  nach  Stengel,  Kultusaltert.  *  102,  vielleicht  die  nicht 
abgehäuteten  Köpfe  und  Füße;  v.  Prott,  F.  S.  S.  23  zieht  die  Hesychglosse 
hfiquxa'  xk  ivdBQ6ii6vcc  öhv  ty  xeqpceX^  xal  totg  Tioci  heran. 

2)  Paton  and  Hicka,  Inscr.  of  Cos  Nr.  38;  v.  Prott,  FS.  Nr.  8,  B. 

3)  In    den    koischen    Gymnasialfesten    Paton   and  Hicks  a.  a.  0.    Nr.  43; 

V. Prott  F,  S.  Nr.  13;   Sia«619,  Z.  If. iov   [övc/a]  jdil  xal  ]^A%'£\vai 

IIo[lk^^t]  Nlxat  finden  wir  ein  Opfer  (?)  an  Zeus  und  Athene  Polias,  hier  Nike 
znbenannt.  Es  liegt  nahe,  hier  nicht  an  ein  selbständiges  Opfer  zu  denken, 
sondern  zu  vermuten,  daß  die  Epheben,  wie  so  oft,  an  dem  großen  Staatsfeste 
teilgenommen  haben.    In  diesem  Falle  wäre  Z.  1  BatQO(i\lov  zu  ergänzen. 
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wie  dem  Zeus  Polieus,  und  ebenso  wurde  vorher  ein  Ferkel  holo- 
kaustiflch  geopfert  und  erfolgte  eine  Ankündigung.  Der  Stier  wurde 
zugleich  mit  drei  Widdern  am  folgenden  Tage  geopfert;  jedes  zweite 
Jahr,  wenn  kein  Stier  erwählt  wurde,  nur  die  Widder.  Das  Opfer 
wird  von  dem  Priester  der  Zwölfgötter  verrichtet.  Voran  geht  ein 
Yoropfer  von  Gerstenschrot  und  Wein  an  dem  gemeinsamen  Altar 
der  Zwölfgötter;  es  wird  von  dem  Geschlecht  der  Phjleomachidai 
gebracht.^) 

Eigentümlich  ist,  daß  das  Stieropfer  in  Beziehung  zu  den  trie- 
terischen  KuQvslai  steht;  so  daß  es  nur  jedes  zweite  Jahr,  in  dem 
auch  diese  vorkamen,  gefeiert  wurde.^)  Hieraus  hat  Paton  geschlossen, 
daß  das  Fest  in  den  Kameenmonat  fiel.  Die  KaQvalai  waren  nur 
Agone  (s.  u.);  das  Fest  selbst  muß  jährlich  gewesen  sein.  Wenn 
das  Fest  des  Zeus  Machaneus  mit  Beziehung  auf  sie  reguliert  ist, 
kann  diese  Anordnung  erst  spät  sein,  besonders  da  Spiele,  vor 
allem  trieterische,  bei  den  Kameen  neu  sind.  Das  jährliche  Opfer 
sind  die  Widder;  das  ist  also  das  Alte,  das  Stieropfer  ist  eine  spätere 
Zutat,  durch  die  man  den  Glanz  des  Festzyklus  in  dem  E^ameen- 
monat  erhöhen  wollte.  Man  hat  vom  Zeus  Polieus  einfach  dessen 
Zeremonien  kopiert,  auf  die  die  Koer  als  etwas  Besonderes  stolz  ge- 
wesen zu  sein  scheinen. 

Neben  Zeus  Machaneus  stand  eine  Athene  Machanis  wie  Athene 
Polias  neben  Zeus  Polieus;  auch  ihr  Fest  war  eine  durch  das  Polieus- 
opfer  herbeigeführte  Neuerung,  da  es  trieterisch  war. 


1)  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  Nr.  38;  v.  Prott  F.  S.  Nr.  6;  SIG*617.  Z,  lOff. 
ivSsxdrai'  Zrivl  Max\av\fii  ßovg  nglrsrat  ro  atsgov  Mvog  i(p  ov  xa  foy[r*]  liC[a]ß- 
vstai,  7iald'd]7t]sQ  roi;  Bargoniov  x&i  Zrivl  r&t  UoXifj'C  xQlverai,  [xal  x]o[t]Qog 
^QOKavTBvstat,  xal  jcgoxccgvöastai  xad'dTtSQ  x&v  UoXvffC.  dvcods  [x]  (£ra»  *  Zr^l 
Maxccvfj'C  öisg  rgatg  tiXsai  %al  ßovg  6  xgid'slg  ro  atsgov  irog  ifp  ov^  xa  l^mvti 
KagvBtai,  ro  Sh  ar sqov  hog  öv6g[r']QStg  tiXscai.'  raüra  d'vst  lagB^g  6  r&v  ^dtd&ut 
Gsmv  xal  hgoc  [jtlccQix^i'  xovxoig  itqoQ'vBxai,  tcccq  roy  iio[iv]bv  (sc.  ßmyM)  a 
fpiqovxi  ^vZßOfta  [%] /dat  dXqptrov  JuiU'Ktov,  ol'vov  rBragtccv'  yigri  dh  ^Xsonaxl^aig 
Sidoxai  xov  ßobg  oicXa,  Ta[p]<7d9,  rmv  öh  6l(ov  rb  a^ibv  i^  ov  &  d'BOftoigla  td(i^9Tca 
^cc[l  rb  6Tij]d'og'  yigri  Xa^ißapsL  6  l[cc]QBvg  öTiiXri  Kai  öig^iata.  Darauf  folgt  das 
Opfer  an  Athene  Machanis. 

2)  Wechsel  zwischen  Jahren  mit  vollen  und  kleineren  Opfern  kommt  auch 
sonst  vor,  s.  die  Satzungen  der  milesischen  Sängergilde  (S.  B.  der  Berliner  Ak. 

1904,    S.  628)    Z.  30  f      MgÖBzaL    $h    x&i    Ttav^vai    ^-O-et    — d^vsvai 

Tcavr'  hBa  u.  s.  95  A.  1. 
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Fest  des  Zeus  Sosipolis. 
Die  Festordnung  ist  durch  eine  umfangreiche,  im  Tempel  des 
Zeus  Sosipolis  in  Magnesia  am  Mäander  gefundene  Inschrift  erhalten.^) 
Das  Fest  zerfallt  in  zwei  Teile,  einen  herbstlichen  und  einen  im 
folgenden  Sommer;  der  erste  ist  die  ivocdsL^i^g  ta'ÖQov^  der  zweite  das 
Opfer  des  Stieres.  Der  schon  vorher  auf  dem  Jahrmarkt  im  Monat 
Heraion  gekaufte  Stier  wird  am  Neumond  des  Monats  Kronion  am 
Anfang  der  Saatzeit  in  feierlichem  Zug  für  Zeus  Sosipolis  vorgeführt. 
An  dem  Zug  nehmen  teil  der  Priester  und  die  Priesterin  der  Haupt- 
göttin der  Stadt,  Artemis  Leukophryene,  der  eponyme  Beamte,  der 
Stephanephoros  heißt,  nebst  anderen  Behörden,  die  bei  der  Erwähnung 
des  Gebets  genannt  werden  sollen,  der  Hierokeryx,  der  Thytes  (Opfer- 
schlächter) und  zwei  Chöre  von  je  neun  Jünglingen  und  Mädchen, 
deren  Eltern  noch  leben.  Ein  feierliches  Gebet  wird  von  dem  Hiero- 
keryx hergesagt,  unterstützt  von  dem  Priester  und  der  Priesterin  der 
Artemis  Leukophryene,  den  Chören,  die  ein  Lied  vorgetragen  haben 
dürften,  den  Polemarchen,  Hipparchen,  Oikonomen,  dem  Rats-  und 
dem  Kontrollschreiber  und  dem  Strategen,  „für  das  Wohlergehen  der 
Stadt  und  des  Landes  und  der  Bürger  und  Frauen  und  Kinder  und 
aller,  die  in  der  Stadt  und  in  dem  Lande  wohnen,  und  für  Frieden 
und  Reichtum  und  Fruchtbarkeit  der  Saaten  und  anderer  Früchte 
und  des  Viehes".  Der  Stier  wird  darauf  den  ganzen  Winter  hindurch 
bewahrt  und  gefüttert.  Die  Fütterung  wird  verdungen,  der  Unter- 
nehmer darf  aber  Gaben  für  das  Tier  von  den  Kofnhändlem  und 
den  anderen  Händlern  auf  dem  Markte  einsammeln.^)  Mit  einem 
neuen  Ligreß  heben  die  Bestimmungen  von  dem  Opfer  an, 
Z.  31 — 53.  Es  findet  am  12.  Artemision  statt.  Zug  und  Opfer  werden 
wieder  von  dem  Priester  und  der  Priesterin  der  Artemis  Leuko- 
phryene geleitet;  die  Gerusia,  Priester,  Beamten,  gewählte  und  aus- 
geloste Epheben,  Jünglinge,  Knaben,  Sieger  in  den  Leukophryenen 
und  anderen  Kranzagonen  ziehen  mit,  an  der  Spitze  geht  der  Stephane- 
phoros mit  den  Xoana  der  Zwölfgötter,  die  möglichst  schön  gekleidet 
sind.  Bei  dem  Altar  der  Zwölfgötter  auf  dem  Markt  wird  eine  hölzerne 
Hütte  aufgeschlagen  (ß'öXogy)  und  drei  Betten  (ötQcoiivaC)  bereitet, 
also    ein    Göttermahl   abgehalten,   bei   dem   auch   Musik  von  Flöten, 

1)  Kern,  Inschrr.  von  Magnesia  Nr.  98,  SIG*ö53. 

2)  In  der  Inschrift  sind  diese  Bestimmungen  nachgetragen  Z.  60  ff. 

3)  Mehr  s.  bei  Kern,  Archäol.  Anz.  1897,  81  f.    Sie  war  sicher  für  die  Zwölf- 
götter bestimmt^  schon  weil  sie  neben  ihrem  Altar  errichtet  wurde. 
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Syrinx  und  Kithara  vorgetragen  wird.  Dazu  werden  drei  Tiere  ge- 
opfert, dem  Zeus  Sosipolis  ein  Widder,  der  Artemis  Leukophryene 
eine  Ziege,  dem  Apoll  ein  Bock,  eine  leicht  yerständliche  Zutat,  da 
Artemis  Leukophryene  als  die  Stadtgöttin  ihren  Priester  und  ihre 
Priesterin  schon  in  die  Anadeixis  und  den  Festzug  eingeführt  hatte; 
um  ihretwillen  kam  ihr  Bruder  mit;  sein  Opfer  wird  auf  ihrem  Altar 
dargebracht.  Dann  folgen  Vorschriften  über  die  Verteilung  des  Opfer- 
fleisches, Z.  53—59. 

Es  gibt  in  diesem  Feste  einige  Fäden,  die  zu  dem  Feste  des 
Zeus  Polieus  auf  Kos  und  damit  zu  den  Buphonien  hinüberleiten. 
Das  Tier  wird  zuerst  dem  Gott  geweiht  und  erst  später  geopfert,  ob- 
gleich mehrere  Monate  inzwischen  verstreichen.  Von  dem  Fleische 
sollen  alle  an  dem  Zug  Teilnehmende  ein  Stück  erhalten^),  wie  alle 
von  dem  Buphonienopfer  kosten.  Damit  das  Fleisch  ausreiche,  werden 
die  Ehrenanteile  der  Behörden  von  den  anderen  Opfertieren  genommen. 
Die  Zeremonien  sind  aber  so  stark  abgeändert,  daß  aus  ihnen  allein 
der  Zusammenhang  nicht  erweislich  ist;  vor  allem  fehlt  in  Magnesia 
das  Essen  von  dem  Opferkuchen  bzw.  Gerste,  wodurch  das  Tier  sich 
als  Opfer  kundgibt.  Der  Gott  Zeus  Sosipolis  kann  aber  viel  weniger 
von  Zeus  Polieus  getrennt  werden  als  von  Zeus  Soter,  mit  dem  er 
längst  verglichen  worden  ist.  Alle  drei  Namen  bezeichnen  ihn  als 
den  höchsten  Schirmherrn  der  Stadt.  Robert  hat  den  einzigen  sonst 
bekannten  Sosipolis,  das  Kind  zu  Elis,  das  sich  bei  einer  Schlacht 
in  eine  Schlange  verwandelte,  mit  dem  kretischen  Zeuskind,  das  auch 
in  Schlangengestalt  erscheint,  in  Zusammenhang  gebracht,  und  diesen 
Gedanken  hat  Kern  für  den  Zeus  Sosipolis  in  Magnesia  ausgeführt 
und  ihn  sogar  aus  Kreta  herleiten  wollen.^)  Das  Kultbild  in  Magnesia 
stellte  aber  den  Gott  nicht  als  Kind  dar.^)  Dagegen  sind  die  Aus- 
führungen Kerns  über  den  Zusammenhang  mit  Zeus  Chthonios  evident; 
als  chthonischer  Gott  hat  er  den  Tempel  gegen  Westen  geöflöiet. 
Dieser  Zeus  Chthonios  hauste  in  der  Erde,  war  aber  ein  Ackerbau-, 
kein  Todesgott,  wie  er  am  deutlichsten  auf  Mykonos  neben  Ge  Chthonia 
auftritt  (S.  13);  das  Opfer  an  ihn  wird  verspeist,  wie  das  Opferfleisch 
bei  dem  Fest  des  Sosipolis  unter  den  Teilnehmern  verteilt  wird.  Zeus 
Sosipolis  in  Magnesia  ist  vor  allem  ein  Ackerbaugott,  wie  das  Gebet 
beweist.     Über    den   Dämon    zu    Elis    sind    wir    wenig    unterrichtet. 

1)  Z.  64  f.  tov  Sh  ßovv    8tav   d'vöciöiv    [d^liaveiiiraöav  rotg  GviiTeoftTts'öeaöiv. 

2)  Robert,  AM.  18(93)  37  ff.  Sosipolis  in  Elis,  Paus.  6,  20,4.  Kreta,  Schol. 
Arat.  46.    Kern,  Archäol.  Anz.  1894,  S.  81. 

3)  Kern,  a.  a.  0.  S.  80. 
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Scillangengestalt  paßt  aber  für  den  Beichtum  spendenden  Ackerbäugott 
sehr  wohl.  Der  ^mildtätige  Zeus'  (MsMxi^og),  der  ebensogut  Reichtum- 
spender als  Sühngott  ist^  wird  als  Schlange  abgebildet  auf  den  Reliefs 
aus  PiiiLuS;  die  Kern  heranzieht^);  noch  näher  kommt  eine  unedierte 
Stele  aus  Thespiai  mit  der  Inschrift  ^ibg  KtrjöCov  über  einer  großen 
Schlange.  Daß  jener  chthonische  Reichtumspender  und  Ackerbaugott 
zum  Schirmherm  der  Stadt  wurde,  besonders  in  der  Zeit,  wo  der 
wichtigste  Erwerb  Ackerbau  war,  ist  nur  selbstverständlich. 

Noch  ein  Anzeichen  knüpft  an  den  koischen  Ritus  an,  obgleich 
indirekt.  Das  Opfer  an  Zeus  Machaneus  war  demjenigen  an  Zeus 
Polieus  nachgebildet;  jenes  wird  aber  von  dem  Priester  der  Zwölf- 
götter dargebracht,  und  an  ihrem  Altar  wird  ein  Voropfer  verrichtet; 
in  Magnesia  wurde  den  Zwölfgöttem  bei  dem  Feste  des  Zeus  Sosi- 
polis ein  Göttermahl  vorgesetzt.  Die  Anklänge  an  das  koische  Fest 
und  die  Buphonien  sind  also  nicht  stark,  aber  die  Berechtigung,  das 
magnetische  Fest  mit  ihnen  zusammenzubringen,  wird  durch  die 
Spärlichkeit  der  Zeusfeste  erhöht. 

Das   religionsgeschichtlich  Wichtigste   und  einzig  Dastehende  ist 
die  Art,  das  Opfertier  zu  behandeln.     Es   wird   am  Anfang  der  Aus- 
saat (&QxoiiBvov  öüCÖQOv)   dem  Gott  unter   feierlichem  Gebet  geweiht; 
in  der  Angabe  des  Zeitpunktes   spricht  sich   noch   deutlicher   als   im 
Gebet  die  Eigenschaft  des  Gottes  als  Beschützer  des  Ackerbaues  aus. 
Der  Stier  wird  dann  auf  öffentliche  Kosten  unterhalten,  und  diejenigen, 
die  durch  freiwillige    Gaben   dazu  beitragen,  tun   ein   dem   Gott   ge- 
fäUiges  Werk.     Am  zwölften   Tage   des   Monats   Artemision  wird   er 
geopfert.   Leider  können  wir  den  Monat  nicht  bestimmt  festlegen;  hin- 
sichtlich   des   ganzen  Sinnes   der  Eultgebräuche   muß    die   Forderung 
aufgestellt   werden,   daß   er   mit  einem    Epochezeitpunkte  des  Acker- 
baues  zusammenfallt.     Der   Monatsname   Artemision   kommt   im   all- 
gemeinen einem  von  den  beiden  Frühlingsmonaten   zu,   Elaphebolion 
oder  Munychion^);  also  würde  man  zunächst  auch  für  Magnesia  einen 
von  diesen   erwarten.     Da  aber  das  Stiftungsfest  der  Artemis  Leuko- 
ptryene  auf  den  6.  Artemision   verlegt  wurde,   hat   Dittenberger   ge- 
schlossen,  daß   dieser  Tag  dem  Geburtstag   der  Göttin  nach  delischer 
Sage,  d.  h.  dem  6.  Thargelion  entsprach  und  der  Artemision  in  Magnesia 

1)  Zusammengestellt  von  Harrison,  Prol.  18  ff.  Sie  hebt  die  Sühnbedeutung 
des  Zeus  Meilichios  hervor. 

2)  DemMunychion  entspricht  er  auf  Dolos  und  (wahrscheinlich)  im  dorischen 
Gebiet,  dem  Elaphebolion  in  Kyzikos  und  Tyra;  über  die  letzte  Stadt  s.  meine 
Studia  de  Dionysiis  atticis  (Lund  1900)  27  A.  1. 
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folglich  dem  Thargelion  gleich  ist.  Dieser  Ansatz  gewinnt  durch  das 
Opfer  an  Zeus  Sosipolis  eine  erwünschte  Bestätigung^  denn  es  ist 
eigentlich  selbstverständlich,  daß  der  Stier,  der  bei  der  Aussaat  wegen 
des  Ackersegens  geweiht  wird,  bei  der  Ernte,  die  im  Thargelion  an- 
fängt, geopfert  wird.  Dadurch  fallt  ein  helles  Licht  auf  die  Bedeutung 
des  Opfertieres. 

Die  Inschrift  stammt  aus  hellenistischer  Zeit,  mutmaßlich  dem  An- 
fang des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.;  da  sie  so  spät  ist  und  dazu  einer 
Kolonie  angehört,  war  es  nur  zu  erwarten,  daß  die  Kultgebrauche 
abgeschliffen  sind.  Man  tut  aber  dem  Gebrauch  unrecht,  wenn  man 
ihn  nur  als  eine  besondere  Art  von  Gelübde  auffaßt;  dazu  brauchte 
man  nicht  das  feierliche  Einweihen  des  Opfertieres.  Der  Stier,  der 
während  der  ganzen  Wachstumsperiode  aufbewahrt  wird,  und  dessen 
Fütterung  ein  frommes  Werk  ist,  muß  eine  tiefere  Beziehung  zu  der 
Saat  haben,  mit  deren  Niederlegung  in  die  Erde  er  geweiht  wird,  und 
mit  deren  Einheimsen  er  geopfert  wird.  Aus  diesem  Parallelismus 
erhellt,  daß  wir  hier,  wenn  irgendwo  in  dem  griechischen  Altertum, 
ein  Beispiel  haben  von  einem  Tier,  das  den  Wachstumsgeist  der  Saat 
verkörpert.  In  Griechenland  ist  der  Stier  oft  ein  Repräsentant  der 
Fruchtbarkeit,  und  in  anderen  Ländern  tritt  der  Yegetationsdämon 
oft  als  Stier  auf.^)  Repräsentanten  der  Yegetationsdämonen  werden 
oft  längere  Zeit  aufbewahrt.  Der  Emtemai,  auch  der  antike,  die 
Eiresione,  wird  von  einer  Ernte  bis  zu  der  anderen  aufbewahrt;  der 
zu  Pfingsten  oder  am  ersten  Mai  aufgesteckte  Maibaum  mitunter  bis 
St.  Johannis;  die  menschlichen  Liebesbünde,  die  in  Nachahmung  der 
Maibrautschaft  geschlossen  werden,  wie  die  Valentins  und  das  Mai- 
lehen, dauern  gewöhnlich  ein  Jahr.^)  Im  Grunde  viel  deutlicher  und 
leichtverständlicher  ist  der  magnetische  Gebrauch,  wenn  wir  in  dem 
zu  opfernden  Stier  den  Korngeist  sehen.  Er  wird  gepflegt  gerade 
während  der  Zeit,  da  das  Getreide  wächst  und  seiner  Hilfe  bedürftig 
ist;  seine  Wohltäter  und  Verehrer  werden  seine  Gunst  erfahren,  sie 
werden  das  bekommen,  was  in  dem  Gebet  erfleht  wird,  Reichtum, 
gute  Ernten  von  Getreide  und  allen  Früchten  und  Gedeihen  des 
Viehstandes,  ebenso  wie  die  Stadt  sich  dasselbe  zu  sichern  sucht. 
Bei  der  Ernte  wird  der  Korngeist  getötet,  was  auch  eine  weitverbreitete, 
von  den  genannten  Forschern  dargelegte  Sitte  ist;  hier  hat  die  Tötung 
der   geläufigen   Auffassung    gemäß    die    Form    eines    Opfers    an    den 

1)  Nachweise  bei  Mannhardt,  MF  58 ff.,  Frazer,  GB*  2,  277  ff. 

2)  Nachweise  bei  Mannhardt,  BK  161  ff.,  190 ff.,  449 ff. 
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Ackerbaugott  Zeus  Sosipolis  angenommen.  Für  Erntefeste  sind  rituelle 
Mahle  und  das  Aufschlagen  von  Lauben  bzw.  Hütten  charakteristisch; 
vielleicht  sind  diese  Sitten  in  die  Göttermahlzeit  der  Zwölfgötter  ver- 
wandelt worden. 

Wenn  nun  das  Stieropfer  an  Zeus  Sosipolis  mit  Recht  durch 
das  koische  Opfer  an  Zeus  Polieus  mit  dem  Stieropfer  der  Euphonien 
in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  kann  man  sich  doch  zuletzt 
gegenüber  den  widerstreitenden  Meinungen  über  dieses  Fest  entscheiden; 
denn  wenn  der  Stier  des  Zeus  Sosipolis  ein  Korngeist  ist,  muß  der 
des  Zeus  Polieus  es  auch  sein. 

Stier  des  Zeus  in  Milet. 

Durch  den  eben  untersuchten  magnetischen  Gebrauch  wird  auch 
die  magere  Hesychglosse  ^ibg  ßovs^)  verständlich.  Der  Stier  ist 
dvstög,  von  der  üblichen  Benutzung  freigegeben  und  dem  Zeus  ge- 
weiht. An  eins  der  gewöhnlichen,  frei  umhergehenden  heiligen  Tiere 
ist  nicht  zu  denken,  da  das  Wort  zugleich  ein  Fest  bezeichnet,  an 
dem  das  vorher  geweihte  Tier  geopfert  wird.  Vielleicht  ist  der  Zeus 
der  dem  Polieus  und  Sosipolis  eng  verwandte  Soter,  der  aus  Milet 
bekannt  ist.*) 

K.  Fr.  Hermann  zieht  die  aus  einer  Inschrift  bekannte  ßorjyCa 
hierher  mit  größerem  Recht,  als  andere  darin  eine  Bezeichnung  für 
Taurokathapsien  sehen,  denn  für  den  Stierkampf  ist  es  ein  wenig 
angemessener  Ausdruck.^)  Aus  dem  oben  behandelten  Festkreis  läßt 
sich  vermutungsweise  eine  Erklärung  holen,  ßorjyla  entspricht  sachlich 
völlig  dem  ßovg  kkavvsiv  auf  Kos.  Man  kann  sich  also  denken,  daß 
in  Müet  bei  dem  Vorfest  eine  Anzahl  Stiere,  die  von  reichen  Leuten 
gestellt  waren,  vorbeigetrieben  wurden;  aus  ihnen  wurde  auf  irgend 
eine  Weise  das  künftige  Opfertier  auserwählt.  Der  glückliche  Sieger 
in  diesem  Wettstreit  fühlt  das  als  ein  Glück  und  eine  Gunst  des 
Gottes  und  weiht  daher  dem  Apoll  eine  Schale. 

Panamareia,  Komsrria  und  Heraia. 
Die   Herren   Deschamps   und   Cousin   haben   die   Stelle  des  alten 
Tempels  des  karischen  Gottes  Zeus  Panamaros  in  dem  heutigen  Dorfe 
Baiaka    wiedergefunden    und    eine    lange    B/cihe    daher    stammender 

1)  Hes.  Jios  ßovg'  6  ra  ^d  &vBTog  ßovg'  6  Isgog'  ^ari  dh  ^ogti]  Milrjölaiv. 
Ein  Zusammenhang  mit  den  Buphonien  hat  Larcher  vorgeschwebt,  als  er  unnötig 
änderte  ^tdfiov  ßovg,  Mem.  de  TAcad  des  Inscr.  48  (1808)  255. 

2)  Jibg  IkotfiQog  auf  einer  Säule  A  M.  ö  (80)  335.   3)  G  A^  §  66, 12  aus  GIG  2858. 
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Inschriften  in  BCH  11(87),  12(88)  und  15(91)  herausgegeben;  noch 
andere  sind  neuerdings  von  Cousin  in  BGH  28(04)  veroffentUcht, 
aber  viele  von  den  400  gefundenen  sind  noch  unbekannt.  Die  meisten 
sind  Ehreninschriften  für  Priester  und  Priesterinnen  des  Zeus  Pana- 
maros;  daneben  finden  sich  Haarweihinschriften  an  Zeus. 

Drei  Festnamen  kommen  vor:  Komyria,  Heraia  und  Panamareia.^) 
Alle  drei  Feste  werden  von  Priestern  und  Priesterinnen  des  Zeus 
Panamaros  geleitet*);  in  dem  Präskript  nennen  sie  sich  Priester  bzw. 
Priesterinnen  iv  Ko^vQCoig  (-p)  oder  iv  ^ÜQuloig  (-©).  Die  Gattin 
des  Zeus  Panamaros  heißt  Hera  TsXsla\  ihr  gelten  die  Heräen.  Weil 
oft  der  Ausdruck  vorkommt  IsQsi)^  (bzw.  IsQatBiiöaQ^  -avrsg)  iv  ^HgaCoig 
xaxä  nsvtaBttiQlda^  meint  man,  daß  die  Heräen  penteterisch  gewesen 
sind.  Das  ist  richtig,  insofern  jedes  vierte  Jahr  ein  glanzvolleres 
Fest  gefeiert  wurde;  daß  daneben  ein  jährliches  bestand,  lehrt  der 
Umstand,  daß  neben  jenem  Ausdruck  der  gewöhnlichere  einfach  ist 
lBQBi)q  iv  'HQaloig  ohne  das  zugefügte  xata  %BvxuBrriQl8a?)  Die 
Heräen  waren  ein  Weiberfest,  bei  dem  der  Priester  die  Weiberschar 
empfängt.*)  Es  war  mit  Mysterien  verbunden.*)  Durch  die  IVei- 
gebigkeit  des  Priesters  wurde  mitunter  Geld  unter  die  Frauen  ver- 
teilt^); sowohl  Bürgerinnen. wie  Fremde  und  Sklavinnen  wurden  von 
ihm  zum  Schmaus  eingeladen^);  daneben  bewirtet  das  Priesterpaar 
noch  besonders   die   Männer.^)     Das   Fest   fand  wohl  in  dem  Tempel 

1)  Das  Zeusfest  der  Ko^lJrien  hat  seinen  Namen  von  dem  Epitheton  des 
Gottes  üCcbfivpog,  das  aus  Halikamaß  bekannt  ist  (Lykophron,  Alex.  459  und 
Tzetzes  z.  St.).  Vielleicht  tritt  derselbe  in  Bargylia  unter  der  Namensform 
KviL&Qiog  auf,  BCH  18(89)  89,  Nr.  62.  Von  diesem  Beinamen  gibt  es  aber  in 
Panamara  keine  Spur.  Kofi^Qiov  (sg.)  bezeichnet  das  Fest,  BCH  11,379,  Nr.  2, 
Z.  16  iitixBlieag  9h  xal  xo  KofiVQiov;  383,  Nr.  3,  Z.  26  rcc  (ivöriJQia  to^  K.;  16, 185, 
Nr.  130  A,  Z.  12.  Ebenso  'Hgcclov  BCH  15, 190,  Nr.  135,  Z.  6  i%oLri6av  to  "Hgatop 
(piXoTslfiaog;  28,  24,  Nr.  3  iBQBvg  ^Hgcclov. 

2)  BCH  11,376  isQBvg  tov  Jiog  rov  IlavTiiiSQlov  iv  'Hgccloig;  28,44  Nr.  28 
Z.  7  isgats^eavtsg  xal  toü  xtX.;  12,  85  Nr.  10  Z.  9  legcctswiStcc  toü  navcc(MXQOv 
tstgäntg^  rh  Slg  iv  ^Hgalovg  xara  TtBvtasTtiglday  vgl.  87  Nr.  11. 

3)  Vgl.  auch  BCH  28,27  Nr.  7  Ugs^g  i^  inavyBXLag  iv  'Hgalotg  nsvra- 
BTTiglSog  o^erigy  was  nur  in  diesem  Sinne  gedeutet  werden  kann. 

4)  BCH  15,204  Nr.  145  Z.  3  d8Qci(iBvog  dh  xai  tb  TtoXBlvBv^ui  t&v  yvvat%&v 
iv  totg  ^Hgaloig. 

5)  BCH  15,174    iv  rotg  iiverriglotg    dh    xal  kogrfj  r&v  ^Hgalav;   Mystagog 

28,  241  Nr.  48  l]s98[i;s  i^  lBg]iaiv  [iv  *Hg]a[loig Mvmvldov   f&vtfra- 

ycayolyvrog. 

6)  BCH  15, 198  Nr.  140  Z.24;  200  Nr.  141  Z.6f.;  28,40  Nr.23B. 

7)  BCH  12,  376 f.  Nr.  1  Z.  30 ff. 

8)  BCH  15, 174  köxidöavxBg  iv  xoH  ^Hgaioig  TtdvTccg  ßovlevTocg  xal  noXitag. 
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der  Hera  statt  ^)  und  dauerte  zwei  Tage.^)  Es  fanden  auch  Schau- 
stellungen statt.^) 

Die  Komyrien  sind  auch  Mysterien^);  ihr  Lokal  ist  das  mit  dem 
Fest  gleichnamige  Komyrion,  in  dem  die  Männer  bewirtet  werden, 
während  die  Frauen  in  dem  Heiligtum  {iv  ttp  IsQp)  essen.^)  Sie 
waren  unstreitig  jährlich^)  und  dauerten  wie  die  Heräen  zwei  Tage. 
Man  zog  in  feierlichem  Zug  dahin,  in  dem  der  Priester  Wein  aus- 
teilte; ebenso  schlägt  er  Bretterbuden  für  die  Feiernden  und  die 
Geräte  auf  ^,  schenkt  sogar  den  Teilnehmern  die  Opfer.^) 

Den  Zug  nach  Panamara  bei  Anlaß  der  Komyrien  finden  die 
Herausgeber  wieder  in  der  ävodog  tov  %'bqv  der  Inschriften.^)  Diese 
fand  aber  in  dem  Heiligtum  statt  (Ji/  t^  i^Qfp)\  bemerkenswert  ist, 
daß  die  Frauen  ebendort  bewirtet  werden,  während  die  Männer  im 
Komyrion  speisen;  denn  die  ocvodog  scheint  eine  besondere  Beziehung 
zu  den  Frauen  zu  haben;  nur  sie  erhalten  die  dabei  verteilten  Geld- 
spenden. Wenn  eine  Vermutung  gestattet  ist,  macht  es  den  Eindruck, 
als  ob  Zeus  seiner  GemahliiL.  einen  Besuch  abstattet. 

Da  die  Komyrien  das  Fest  der  Männer  und  die  Heräen  das  dej: 
Frauen  sind,  würde  man  erwarten,  daß  jenes  von  dem  Priester,  dieses 
von  der  Priesterin  geleitet  wurde.     Es  gibt   aber  ein  Priesterpaar   in 

1)  Erwähnt  (Reparaturen)  BCH  15,209  Nr.  161  Z.  6;  28,46  Nr.  30. 

2)  BCH  12,  388 ff.   Nr.  3  Z.  36. 

3)  BCH  11,  204  Nr.  146  Z.  4. 

4)  BCH  11,  380  Nr.  2  Z.  16  i]7tn6U6ag  dh  xal  ro  Koft/ugtov  %ccl  rcc  ftvörif^ta; 
386  Nr.  3  Z.  26  tä  iivörrJQia  tov  Ko^ivglov;  28,240  Nr.  46  Z.  3  nvörTigiotg  tov 
e'sov.     Mystagog  15, 186  Nr.  130B  Z.  11. 

5)  BCH  11,  386  Nr.  3  Z.  27;  28,  24  Nr.  2  Z.  6;  15, 186  Nr  130A  Z.  12. 

6)  BCH  11,  387  Nr.  4  Z.  6  'Ejttcc  hri  (pdotsitiM  Ko^i^qia  Q^v^Lcct'  I^qb^bv 

Jaitag  ücag  7tcLQi%Giv, 

7)  BCH  11,  380  Nr.  2  Z.  16 ff.  ilititBlicag  8h  xal  to  Ko^lvqiov  xal  ta  iivöfqgLa 
sifßsßmg  xal  n&ßiv  xal  iv  tS)  Ko^ivglai  itoXutaig  xal  ^ivoig  xal  doißXoig  Sccp^'ovGig 
olvov  itagaGxmv  tatg  Svalv  iniigaig,  Tcoiijöag  dh  xal  öxriväg  lg  tov  toitov  \yt\gog 
xaxaytoyiiv  t&v  &v9'gm'}((ov  xal  trjv  &XXr\v  Ttagaexsvijv,  9'slg  &h  xal  iv  tjj  od« 
Tcdöjf  TjXixia  yXvx'Ov  ts  xal  olvov. 

8)  BCH  28,  247  Nr.  67  Z.  10. 

9)  BCH  16, 186  Nr.  130  Z.  15  S6vtBg  xal  iv  rj  &v6d<p  tjj  iv  ta  Isga  kxdöty 
TÖ9V  yvvaix&v  *  a;  188  Nr.  131  Z.  5  dasselbe;  203  Nr.  144  Z.  9  }[\do6dv  T[fi]  xal 
[iv]  rg  &va§d6Bi  t\ov  Q^Bo'b  7td6[ai,g  t]alg  [yvv]ai,^lv  dvcc  *  /?;  11,  384  Nr.  3  Z.  9 
ijXsiApav  dh  xal  ty  &v68<p  roü  ^so^  Jtavdruisl  tr}V  'j(6Xiv  iv  tS)  äctsi  itganoi  ist  so 
zu  erklären,  daß  das  Priesterpaar  seine  Freigebigkeit  anch  auf  die  in  der  Stadt 
Zurückgebliebenen  erstreckt  hatte;  sie  waren  die  ersten,  die  das  getan  hatten. 
Vgl.  BCH  27(03)  297 B  (von  den  Ptoien)  dXslipavta  8h  itdeag  hogtäg  ^v  ts  ytoXsi 
xal  iv  Iltmim. 
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jedem  Fest.  Daß  die  Chargen  getrennt  sind,  zeigt  die  Inschrift  des 
Ti.  Elaudios  Lainas,  der  zweimal  in  den  Komyrien  und  dreimal  in 
den  Heräen  Priester  gewesen  war.^)  Bei  jedem  Fest  finden  wir 
Priester,  Priesterin  und  Mystagog  (s.  o.). 

Die  Panamarien  dauerten  zehn  Tage,  später  einen  ganzen 
Monat  ^);  es  war  wohl  ein  heiliger  Monat  wie  in  Ephesos  (s.  unter 
Artemis),  wo  jeden  Tag  des  Monats  einige  Spenden  ausgeteilt 
wurden.  Das  Fest  wurde  in  der  Stadt  Stratonikeia  gefeiert,  wo 
Zeus  Panamaros  und  Hekate  in  dem  Buleuterion  eine  Kultstatte 
hatten^),  und  mit  dem  Herausgeber  BGH  15,  178  ist  anzunehmen, 
daß  das  Bild  des  Zeus  Panamaros  für  die  Feier  von  dem  Tempel 
nach  der  Stadt  geführt '  wurde  und  während  des  Festes  dort  blieb. 
Aus  zwei  Inschriften*)  und  Münzen  von  Stratonikeia,  wo  eine  Gestalt, 
die  als  Zeus  Panamaros  gedeutet  wird,  zu  Pferd  erscheint,  schließt 
Höfer,  R.  L.  3,  1494  vielleicht  mit  B^cht,  daß  der  Gott  zu  Pferd 
seinen  Einzug  hielt.  Der  Zug  endete  bei  dem  Buleuterion,  wo 
Opfer  verrichtet  wurden;  einmal  ereignete  es  sich,  daß  ein 
heiliger  Stier  einem  frommen  Priester  den  Weg  zeigte.^)  Auf 
den  Aufenthalt  des  Gottes   in   der   Stadt   zielt   seine   öfter   erwähnte 


1)  BCH28,24Nr.2.  Zwei  Chargen  in  jedem  Fest:  öfter  der  Plural,  z.B.  a.a.O. 
iTtstiXsöav  dh  xal  ric  nveti^Qia  tov  Koiivglov;  BCH  15, 186  Nr.  130 A  Z.  12;  isgsvg 
(ligBia  iv)  'Hgccloig  bzw.  Ko^ivgloig  öfter.  Die  Priesterin  TtQOisgatevxvta  [iv] 
^Hgaloig  xal  iv  Koiivgloig^  15,204  Nr.  146  Z.  7  u.a.;  der  Priester  empfangt  die 
Weiberschar  bei  den  Heräen,  s.o. 

2)  öfter  tag  rfjg  ^ogtijg  t&v  nccvccfUigiav  Tjiiigag  dixa,  von  dem  20.  bis 
zum  30.  S.  31.  A.  1.  BCH  15,  204  Nr.  144  Z.  16  7l^7lMav  Ttq&toi  x^g  \y&]v 
[JTav]afux[p/cö]v  rf^g  ^[oJ^Tijff  iiiiigag  [dixa  ?mg]  T[p]tc^xovra;  vgl.  lö,  191  Nr.  136 
u.  S.  31.  A.  3. 

3)  BCH  12,85  Nr.  9  Z.  10  vaov  Tcataensvdaag  iv  t&  ßovXswriQlq)  xal  xotf- 
HT^ßag  ä^tOütQS'TCmg  xad'tigaxsv  &ydX^ta  d's&v  üavaiiaQOv,  'Exa[r]?]ff,  'Agxiiuüogy 
'AöodrinMv,  'Tyslag;  es  gab  auch  eine  Priesterin  der  Artemis  in  Panamara,  BCH 
28,  41  Nr.  26  Z.  5.  CIG  2715A  =  Le  Bas -Waddington,  Inscr.  d'Asie  min.  619 
xad'ldQvrat  9h  äyocXfiata  iv  tS)  öeßaarSt  ßovXsvttiglco  t&v  ^QOBiQriiiiv(o[v  ^s&v, 
d.h.  Zeus  Panamaros  und  Hekate. 

4)  BCH  15,  204  Nr.  144  Z.  15  iyv[iiva]6i,dQxri(Sav  xal  iv  tfj  rot)  Zitiiov  Bi66[9](Oy 
zwischen  Dionysien  und  Panamerien  aufgeführt;  28,  247  Nr.  67  Z.  11  äviO^xav 
Sh  xal  thv  Znnov  tm  ^s^  thv  'b7C7iQBt[ovvta.  Die  Münzen  in  dem  Katal.  des  Brit. 
Mus.,  Carla  etc.  S.  161  ff.,  Tf.  24. 

6)  BCH  28,22  Nr.  1  Z.  16  i[7ti]ds^anivov  tov  Q'bov  ivsgylav  (pav[B]Qaitdvriv 
xal  Siä  TcD  dviiiivov  ßoog  ^gog  Bijöeßlav  tov  isgimg,  Setig  ng&tov  iXd'iav,t6tB  ig 
t^v  ^Miv  iv  t^  dyofiivy  ytoiiny  mdi^yriCBv  tov  Isgia  tg  to  ßovXsvt'^giov  xal  fisvä 
tag  ^v6iag  B^%'hg  i%(ügl6%'7i. 
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Epidemie.^)  Der  Festleiter  zeigt  während  der  Festtage  seine  Frei- 
gebigkeit durch  Geld-  und  Olspenden. 

Von  diesen  Festen  zu  trennen  sind  die  Leistungen  der  Priester 
bei  dem  Amtsantritt;  ycaQdXi]tl;ig  tov  öXB^pdvov^  der  Kränz  war  das 
Abzeichen  der  Priesterwürde^);  dasselbe  bedeutet  jtaQccXrjtl^is  ^ov  d'Bov.^) 
Dieses  Fest  dauerte  vier  Tage  und  bestand  in  gymnasiarchalen 
Leistungen.  Auch  der  Bücktritt  von  dem  Amte  wurde  auf  dieselbe 
Weise  festlich  begangen,  wenigstens  in  der  Zeit  des  Maximinus  Daza.^) 
Außerdem  bewirten  die  Priester  jeden,  der  den  Tempel  des  Zeus 
besucht.^) 

Über  die  Natur  des  Gottes  und  seiner  Gattin  wissen  wir  nichts. 
Es  ist  die  allgemeine  Ansicht,  daß  er  ein  heUenisierter  Karier  sei; 
man  sollte  glauben,  daß  er  Komyros  heiße  (vgl.  S.  28  A.  1),  da  sein 
Fest  Komyria  genannt  ist;  davon  gibt  es  aber  keine  Spur.  Panamaros 
steht  einmal  allein  als  sein  Name  (S.  30  A.  3).^)  Mit  Zeus  ist  er  identi- 
fiziert worden,  weil  er  wie  dieser  auf  einem  Berge  wohnte  und 
Schutzgott  seiner  Gemeinde  war.  Noch  weniger  bekannt  ist  seine 
Genossin  Hera  Teleia. 

Die  übrigen  Zeusfeste  sind  teils  politisch  oder  agonistisch, 
teils  wenig  bekannt.  Dieses  gilt  auch  z.  T.  von  Festen,  die  sehr  be- 
deutenden Kulten  angehören. 

1)  BCH  16, 198  Nr.  140  Z.  13  y[t;ft]yaff«rp%i}ffavr8s  dl  xal  ry  h^ry  xai  jtav- 
riyvQsi  tov  d-soü  iniQQvtm  iXalco  &nh  ri}[g]  sUddog  yiixQV  rfjg  tgtaTidSog  iv  rolg 
9vs[l]  ßaXapsioig  Ttccptl  rm  XQOVCft  rfjg  in^drifilag  toü  9'bov.    28,  238  Nr.  42  Z.  7  yv/i- 

va6iccQxij[(SccvTsg  ütQ&To]^    xal    ii6voi  rfjg   imdruilag  o^ßrig  iiiUQa[g BJlg 

vwaa.  Andere  Inschriften  mit  Beziehung  auf  olspenden  11,376  Nr.  1  Z.  5;  379 
Nr.  2  Z.12;  383  Nr.  3  Z.12;  12,102  Nr.  22  Z.  12;  Geldverteilung  16,  186  Nr.  130 
Z.25  vnh^  x&v  tQi%XvviaQ%i&v;  28,24  Nr.  2  Z.12  u.a. 

2)  BCH  16,  186  Nr.  130A  Z.  18;  198  Nr.  140  Z.  11;  28,  37  Nr.  21  Z.  9  ver- 
Diutlich  10  Tage,  wie  der  Herausgeber  ergänzt. 

3)  BCH  16, 191  Nr.  136  Z.  4  iyv^ivaöi&qxTiöav  xy  ts  nocgaX'^st  rov  d'BOv  xal 
^^g  fffg  isQOfirivslag  to['ö]  d'BOv  iniigccg  ^döccg;  192  Nr.  136  Z.  6  yviivaöucgx'^isccg 
tag  T8  tfjg  iogtfjg  t&v  Tlava^LagLcav  i^iigag  $i%a  %al  x'^v  fisxcc  TtccgdXriipiv  xoü  d-sov 
titQddcc;  28,243  Nr.  61  also  von  den  Panamarien  verschieden. 

4)  BCH  12, 102  Nr.  22  Z.  16  iXatoxBd'i^ßavxBg xai  xfj  dnoQ'BGBi  x&v 

exitpav&v. 

5)  BCH  11,  386  Nr.  3  Z.  20  kexlaöav  8h  %dvxag  xohg  &vi6vxag  lg  xo  Ibqov  dicc 
Kavtog  xo^  ixovg  u.  ö. 

6)  Panamaros  ist  doch  ein  epichorischer  Name.  Höfer,  RL.  3,  1493,  wo 
auch  andere  Deutungen  angeführt  sind. 
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So  die  Naia  des  Zeus  Naios  in  Dodona^  die  nur  inschrifüich 
als  Spiele  bekannt  sind  ^);.  und  die 

Urania  in  Sparta.  Priester  des  Zeus  Uranios  waren  die  Könige 
nach  Herodot  6,56;  in  der  Kaiserzeit  finden  wir  in  den  Inschriften 
Priester,  Agonothet  und  Panegyriarch.*) 

Ein  Opfer  an  Zeus  TaXstlrag  kommt  vor  in  dem  mutmaß- 
lichen Fastenfragment  aus  Sparta,  v.  Prott,  F.  S.  Nr,  14  Z.  1, 

Die  Ithomaien,  das  Fest  des  Gottes  von  Ithome,  waren  das 
Hauptfest  des  wieder  selbständigen  Messeniens,  Paus.  4,  33,  2.  Listen 
mit  Priester,  Agonothet,  Hierothytai,  Schreiber  und  %aXHSoq>6QOQ^ 
Le  Bas-Foucart  314,  314a;  BCH  5(81)  155;  die  älteste  von  38  v.Chr. 
Eine  Spur  von  Menschenopfer  darf  vielleicht  gesehen  werden  in  der  Er- 
zählung bei  Clem.  Alex.,  Protrept.  S.  36  P,  wonach  Aristomenes  dem  Zeus 
Ithomaios  300  spartanische  Gefangene  nebst  dem  König  abgeschlachtet 
hat.  Von  der  Quelle  unter  dem  Gipfel  wurde  jeden  Tag  Wasser  in 
den  Tempel  des  Zeus  gebracht.  Beides  erinnert  an  die  Menschen- 
opfer und  den  Quellkult  des  Zeus  Lykaios,  ist  aber  zu  unsicher,  um 
Schlüsse  zu  erlauben.  Jedenfalls  ist  dieser  Zeus  ein  echter  Berggott. 
Das  Fest  hieß  auch  Ithomais,  nach  Steph.  Byz.  s.  v.  'Id'Aiirj, 

Die  Sihenien  waren  ein  argivischer  Agon,  den  Hesych  s.v. 
und  Plutarch,  de  mus.  p.  1140C,  bezeugen;  er  hat  wohl  einmal 
größere  Bedeutung  gehabt,  da  er  einem  speziellen  Gott  gewidmet 
ist;  Zeus  Sthenios  hatte  einen  Altar  zwischen  Troizen  und  Hermione, 
Paus.  2,  32,  7. 

Von  dem  Opfer  an  Zeus  Didymaios  überliefert  Macrobius  eine 
Einzelheit,^) 

Kreta  ist  wegen  seiner  Zeusmysterien  berühmt,  die  öffentlich  ge- 
feiert und  als  Vorbilder  aller  anderen  Mysterien  ausgegeben  wurden 
(Diod.  5,  77),  sie  sind  aber  im  einzelnen  gar  zu  wenig  bekannt.  Die 
ausführliche  Schilderung  des  Porphyrios,  V.  Pythag.  c.  17,  beschreibt 
nicht  eine  jährliche  Feier,  sondern  eine  allezeit  vorzunehmende  Ein- 
weihung;  denn   diese  ist  geschieden  von   der  jährlichen  Zeremonie  in 

1)  SIG«  700  (vgl.  BCH  24(00)  286 f.);  CIG.2908;  IG II  318f,;  VH  428;  BCH 
1  (76)  294  äyavod'hrig  ^^og  va{l)ov  xai  ^mvrig;  vgl.  A.  B.  Cook,  Class.  Rev.  17  (03) 
181  f.,  der  mittelst  weitgehender  Kombinationen  die  Naia  den  kleinen  Daidala 
gleichstellt. 

2)  CIG  1258, 1276;  1240f.,  1424. 

3)  Macrob.  Sat.  5,  21, 12  et  Nicander  quidem  Colophonius  in  primo  AkaXi- 
H&v  s^ic  aü  iv  rjj  IsgoytoUy  xov  ^iSv^LaLov  zlio$  niCöro  GnovdoTCOiiovtcci'  Sd^sv  rä 
&QXcctcc  i-üTtm^iaxa  xiöövßia  (pfovhrai. 
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der  idäisclien  Höhle;  bei  welcher  dem  Zeus  ein  Thronsitz  gebreitet^ 
d.  h.  ein  Göttermahl  bereitet  wurde. ^) 

Dem  Zeu9  J^sXxavög  wurden  in  Lyttos  die  J^eXxdivva  gefeiert, 
nach  der  Inschrift  BCH  13(1889)  61.») 

Lactanz;  Instit.  1, 21,  behauptet^  daß  Teukros  auf  Cypern  dem 
Zeus  ein  Menschenopfer  eingerichtet  habC;  das  erst  unter  Hadrian  ab- 
geschafft worden  sei;  es  gehört  also  nach  Salamis.  Es  ist  ein  merk- 
würdiges Zusammentreffen^  daß  noch  ein  Menschenopfer  aus  Salamis 
bekannt  ist,  welches  früher  Agraulos,  später  dem  Diomedes  dargebracht 
und  von  dem  König  Diphilos  abgeschafft  wurde.^)  Sollte  viel- 
leicht trotz  der  abweichenden  Einzelheiten  dasselbe  Opfer  gemeint 
sein?  Der  Kult  war  wahrscheinlich  semitisch  und  wurde  auf  ver- 
schiedene Weise  mit  griechischen  Gottheiten  verknüpft. 

Ein  Zeusfest  scheint  in  der  Stadt  Kasossos  südlich  von  Mylasa 
gefeiert  worden  zu  sein,  nach  einer  von  Hula  und  Szanto  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Ulash  gefundenen,  sehr  verstümmelten  Inschrift,  die 
sich  auf  Zeus  zu  beziehen  scheint^):  denn  Z.  14  ist  xavrjq>6Qov  zu 
lesen. 

Das  Dia  genannte  Fest,  bei  dem  der  Fluch  der  Teer  verkündet 
werden  soll  nach  der  alten  Inschrift  GIG  3044,  IG  A  497  Z.34,  ist 
sicher  alt,  aber  nicht  weiter  bekannt.^) 

Denselben  Namen  führen  Agone  in  Pdlme,  Schol.  Find. 
N.  10,82,  und 

Loodikda,  Gr.  Inscr.  Brit.  Mus.  Nr.  605  Z.  5.  11  u.  615,  Z.  14;  JHS 
n  (1897)  409 ff.  Nr.  12  Z.  7,  und  an  unbekanntem  Ort  IG.  IV,  1136 
Z.7. 

Ganz  unbekannt  ist  läiifiaX&'  ioQtii  äyoiiivri  ^tt,  Hesych  s.  v. 

Feste  politischer  Art  sind  außer  den  schon  behandelten  noch 
folgende. 


1)  A.  a.  0.  Big  dh  to  'Idatov  naXovtLSVOv  &vtQOv  Tiataßäg  iguc  %%oiv  ^liXava  tag 
^^{''i^onivag  tglg  ivvia  intigccg  ixsl  diitgi^psv  xal  xad"i^yi68v  r^  Jdy  x6v  te 
^tOQp^^POv  ai)t5i  xar'  itog  9'q6vov  id^Bciöato.    Vgl.  Rohde,  Psyche*  I,  129. 

2)  Geßcbrieben  BBXxdvux;  bei  Hesych  s.  v.  rBX%av6g.  Zeus  fBXxavog  auf 
Münzen  von  Phaistos,  Overbeck,  Knnstmythol.  1, 197  Tf.  3,  3;  Cat.  of  Gr.  Coins 
in  BriiMns.,  Crete  Tf.  15, 10.    Monat  'EXxdviog,  BCH  29  (05);204  Nr.  67. 

3)  Lactant.,  Instit.  1,21,1  apud  Cyprios  humanam  hostiam  lovi  Teucrus  immo- 
^^  idque  scicrifieiuin  posteris  tradidit,  qmd  est  imper  Hadriano  imperante 
^ktum.    Vgl.  Porphyr.,  de  abst.  2, 64. 

4)  S.B.  der  Wiener  Ak.,  phil.-hist.  Kl.  182(96)  H  Nr.  3  Z.  6  wird  ergänzt 
äXcovg  dt[6g. 

5)  „Festival  of  imprecation  like  the  Diasia"  (?)  Harrison  Prol.  143. 
NilBBon,  Ghriechische  Feste.  3 
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Aitnaia,  Staatsfest  der  von  Hieron  neugegründeten  Stadt  Aetn% 
dem  Zeus  Aitnaios  gewidmet,  Schol.  Pind.  OL  6, 162. 

Basileia  in  Lebadeia})  Spiele  als  Gedächtnisfeier  der  Schlacht 
bei  Leuktra  gestiftet,  Diod.  15,  53.  Viele  Inschriften.  Eanephore  [Hut.] 
narr.  am.  S.  771F,  also  (wie  wohl  immer)  feierliche  Prozession.  Zeus 
Basileus  steht  ursprünglich  neben  Trophonios,  der  allmählich  zu 
einem  Beinamen  des  Zeus  Basileus  herabzusinken  anfängt,  Tgl.  Rohde, 
Psyche*  1, 125,  A.  1.  Die  Basileia  sind  vielleicht  den  (alteren?)  Tro- 
phonien  angegliedert;  Bockh  GIG  I,  S.  704  hat  die  Identität  behauptet, 
beweisen  läßt  sie  sich  nicht. 

Basileia,  nach  dem  Götterkdnig  genannt,  sind  überliefert  fär 
Euboia^  Schol.  Pind.  Isthm.  1,  11,  in  Aleocandrien  und  Mdkedonim 
durch  IG  n,  1367. 

Eleutherien  zu  Plataiaiy  penteterische  Spiele  nach  der  dortigen 
Entscheidungsschlacht  durch  gemeinsamen  Beschluß  gestiftet,  Plut. 
Arist.  c.  21,  Strabon  9,  S.  412,  danach  Eustath  zu  5504,  Paus.  9,2,5, 
Schol.  Pind.  Ol.  7,  153.  Sie  sind  nach  Strabon  Zeus  Eleutherios  ge- 
widmet.     Über  das  jährliche  Totenfest  s.  u. 

Eleutherien  zu  Larissa  in  Thessalien,  nur  durch  Inschriften- 
bekannt,  IG  Vn,48;  dem  Zeus  gewidmet  nach  BGH  10(86)  444==- 
AM.  7(82)  237;  sein  Tempel  in  Larissa  BGH  a.  a.  0.  432 ff. 

Opfer  und  jährlicher  Agon  des  Zeus  Eleutherios  in  Syrakm(t 
nach  dem  Sturz  des  Thrasybul  eingerichtet,  Diod.  11,71. 

Die  Hetäridien  in  Makedonien  und  dem  thessalischen  Mag^ 
nesia^)  haben  auch  einen  politischen,  wenn  auch  beschränkteren^ 
Sinn.  Die  makedonischen  sind  von  dem  König  dargebrachte  Opfer, 
die  sicher  auf  seine  Leibwache,  die  italQOiy  Bezug .  nahmen.  Vermut- 
lich ist  das  thessalische  Fest  ähnlicher  Art;  darauf  deutet  der  Bericht^ 
daß  lasen  es  für  seine  Gefolgschaft  gestiftet  habe.^) 

Soterien  des  ätölischen  Bu/ndes,  dem  Zeus  Soter  und  Apolloo- 
Pythios  wegen  des  Sieges  über  die  Kelten  gestiftet,  I G 11,  323. 


1)  Vgl.  Maybaum,  Der  Zeuskult  in  Böotien,  Progr.  Doberau  1901,  S.  24. 

2)  Athen.  13  p.  572D  'Hyi^öavdQog  iv  ^TTCoybvrnkaöi  'ygdtpnv  &^b'  rifv  t&i^ 
^EtMQids^av  ioQtrjv  övvtBXoüöi  Mdyvritsg.  ietogovöt  i^h  ngoatov  'Idöovcc  xhv  AJtcovo^ 
avvayayovta  tohg  'AQyovairocs  'Eraigslo)  jdd  düaai  xal  xi^v  ioffviiv  'JE^cugl/dBUC 
ngocayogsHöuL    d"6ovai  dh  %al  ol  Ma%Bd6v<ov  ßaöiXBtg  tä  ^EctugldBia, 

8)  Vgl.  11269  ff.  MvQ{Lid6vBg^  ixagoi  TlriXriujLdBm  'AxtXfjog ftvijtfatfd» 

dh  9-ovQidog  &X%fjs mg  otv  IlriXBldriv  ti^ii^öoiiBv.    Gilbert,  Qr.  Staatsaltert. 

2,  266  u.  A.  2. 
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Soterien  zu  Sikyon  an  dem  5.  Daisios^  dem  Tage^  an  dem  der  Tyrann 
Nikokles  gestürzt  worden  war^  mit  einem  Ton  dem  Priester  des  Zeus 
Soter  für  Arat  verrichteten  Opfer  verbunden,  Plut.  Arat.  c.  53. 

An  den  Soterien  zu  Megahpclis  wurden  göttliche  Ehren  dem 
verstorbenen  Philopoimen  zuteil  nach  der  sehr  zerstörten  Inschrift 
Sia«  289,  vgl.  Diod.  29, 18. 

Opfer  an  Poseidon  und  Zeus  Soter  auf  Aegina  s.  unter  Poseidon. 

Opfer  an  ApoUon,  Artemis,  Leto,  Zeus  Soter  und  Athena  Soteira 
im  Lenaion  auf  Ddos  nach  den  Rechnungen  vom  Jahre  180  (BGH 
6  (82)  Z.  181),  201,  225. 

Stieropfer  an  Zeus  Soter  in  Mähymna  lö  XII,  2,  498  =  OÖI  78 
Z.  18. 

^koxr^qixal  (sc.  ^vöCav)  in  Milet  für  Hadrian  AM.  5  (80)  335 
Nr.  3. 

Dem  Zeus  Soter  wird  zu  Tdmessos  ein  Altar  auf  dem  Markte 
gestiftet  und  ein  jährliches  Opfer  eines  dreijährigen  Rindes  am 
11.  Dystros  unter  Teilnahme  aller  Bürger  und  Fremden  eingerichtet 
wegen  der  Verdienste  des  Ptolemaios,  des  Sohnes  des  Lysimachos 
und  Statthalters  des  Ptolemaios  Euergetes,  BCH  14  (90)  162  flF.  Nr.  1^) 
«  OGI  55. 

Lampadarchie  für  Zeus  Soter,  ApoUon,  Artemis,  Asklepios  und 
Mi^triQ  d'S&v  in  Eumenia  in  Phrygien  GIG  3886. 

(Fest  des  Zeus  Soter,  nach  dem  Stifter  Fythöklda  genannt,  in 
den  Fasten  eines  koischen  Gymnasiums,  SIG*  619,  v.  Prott,  FS. 
Nr.  13.) 

Ein  Bundesfest  fand  statt  in  dem  Tempel  des  Zeus  Ckrysam- 
nahe  Stratonikeia,  Versammlungsort  des  karischen  Bundes,  mit  gemein- 
samem Opfer,  Strabon  14  S.  660.  Vgl.  Zeus  6[iayriQiog^  inoXAiog  usw. 
(P,-R.  148  A.  1)  und  besonders  bfiÖQiog,  dessen  Tempel  Bundes- 
teiligtum  und  Versammlungsstätte  der  Krotoniaten,  Sybariten  und 
Kauloniaten  war;  von  einem  Fest  wird  jedoch  nicht  ausdrücklich  ge- 
sprochen, obgleich  es  vorauszusetzen  ist,  Polyb.  2,  39,  6. 

Die  vielen  Olympien  genannten  Agone  finden  hier  keinen  Platz. 

Saturnalienartige  Feste. 

Die  alten  Antiquare  haben  eine  ganze  Reihe  Feste,  und  zwar  be- 
sonders die  K!ronien,  mit  den  römischen  Saturnalien  verglichen.    Diese 


1)  Über  den  .Mann  sraletzt  Holleaux,  BCH  28(04)  408  ff. 
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Zusammenstellung  gilt  auch  heute  als  feststehend  und  hat  durch  die 
Theorien   Frazers   eine   ungeahnte  Erweiterung  erfahren.^)     Vorläufig 
haben  wir  aber  hier  viel   mehr   zu   trennen,   als  zusammenzubringen^ 
weil  die  Gefahr^  nicht  Zueinandergehoriges  zusammenzuwerfen ,  jetzt 
viel  größer  ist.    Seltener^   als   man   glaubt^   gehören  sie  Kronos,   der 
seine   Gleichsetzung   mit  Satumus   anderen  Ursachen  verdankt,   sonst 
Zeus,  Hermes  (s.  unter  Hermes),  Dia  oder  Ganymeda  und  vielleicht 
Poseidon.*)     Wären  die  Feste  agrarisch,  wie  Prazer  meint,  so  würde 
man  am  wenigsten  diese  Götter  erwarten.     Wo  ähnliche  Perioden  der 
Zügellosigkeit  bei  den  Naturvölkern  vorkommen^),   folgt   darauf  eine 
Austreibung  des  Übels,  d.  h.  eine  Reinigungs-  und  Sühnzeremonie;  so 
kann  es  bei  den  Griechen  nicht  gewesen  sein,  sonst  wären  die  Feste  ganz 
anderen   Göttern   zugeteilt.      Daß    sie   so   verschiedenen   Göttern   zu- 
geschrieben worden  sind  und  zu  so  verschiedenen  Zeitpunkten  gefeiert 
wurden,  zeigt,  daß  zwischen  ihnen  ein  engerer  Zusammenhang  schon 
seit  alter  Zeit  überhaupt  nicht  besteht.     Ob  es  einmal  eine  wirkliche 
religiöse  Verwandtschaft   gegeben  hat,   ist  unmöglich  zu  entscheiden. 
Sie   werden   hier   zusammengestellt  —  nur   die   Hermesfeste  sind  aiö 
anderen  Ort  behandelt  — ,  weil  in  allen  die  gewohnheits-  und  gesetz- 
mäßige   Ordnung   für   eine  Weile   suspendiert   wird.     Soweit   wir  sie 
kennen,  scheinen  sie  nur  aus  dem   echt  menschlichen  Bedürfiois,  sich 
einmal  die  Zügel  schießen  zu  lassen,  entstanden  zu  sein,  wie  A.  Lang 
hervorgehoben  hat.     Diese    Seite   tritt   am   schärfsten   hervor  in  deixi 
samischen   Fest   des   Hermes    Gharidotes,    bei   dem    zu    stehlen    un^ 
einzubrechen  erlaubt  war;  sonst  sind  diese  Feste  vor  allem  Feiertag® 
der   Sklaven.     Man   hat   das   richtige  Gefühl  gehabt,  daß  auch  died^i 
die  Meistgeplagten  und  Unterdrücktesten  der  Menschen,  einiger  freieJ* 
und  frohen  Tage  bedürftig  sind. 


1)  Frazer,  GB'  bes.  3,  138  ff.  Das  ganze  komplizierte  Hypothesengebänd^ 
von  einem  jährlichen  satnmalienartigen  Fest  im  Lenz,  bei  dem  die  Bande  d0^ 
Gesetzes  und  der  Sitten  gelöst  waren  und  ein  Satomalienkönig  präsidiezi!^« 
der  zuletzt  als  Vertreter  eines  Yegetationsdämons  getötet  wurde,  hat  A.  Lan^« 
Magic  and  Religion,  82 ff.  einer  Kritik  unterzogen,  die  die  schwachen  Punkfe^ 
gut  beleuchtet,  wenn  sie  auch  in  anderem  zu  nörgelnd  ist. 

2)  Athen.  14  p.  6390  xal  iv  TQOi^fjvi,  dh  fLr\vl  FBQuicxim'  ytavijyvQig  äk  t6i^ 
yivBtai  noXviJii8QOSy  ^g  iv  iiiä  ol  doüXot  pistcc  t&v  noXvc&v  %oi,vy  ts  &iiXQayo^idiwf9t^ 
%a\  ol  %^Qiot  tohg  do^Xovg  kött&ötVf  &g  6  ai)t6g  (pri6i>v  Kag^ctiog»  Dem  PiK* 
seidon  zugeschrieben,  weil  in  dem  nach  ihm  benannten  Monat  GeraisÜOB  siafeb^ 
findend. 

3)  Behandelt  von  Frazer,  GB*,  3,  76  ff.  und  A.Lang  a.a.O.  186  ff. 
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Ein  Zeusfest;   die    thessalischen  Pdoria,    gehört   hierher.^)      Es 
läßt  isiich  wohl  aus  der  ätiologischen  Sage  entnehmen,  daß  der  Eigen- 
tümer des  Festes  ursprünglich  Peloros  gewesen  ist,  der  dann  in  Zeus, 
der    daher    Pelorios    heißt,    aufging.      Der   Name    erinnert    an    die 
reckenhaften   Gestalten   der   Vorzeit,    und    die   Widerspiegelung   der 
alten,  goldenen  Zeit  pflegte  man  in  diesen  Festen  zu  finden,  obgleich 
ihr  Verhältnis    zu   der   Sage   von  der   goldenen  Zeit  nicht  klar  ist*); 
doch   stammt   die   Sage  nicht  von  den  Festen  her.     Darum  wird  die 
Stiftung    der    Peloria    auch    den    ältesten    Bewohnern    Griechenlands 
und    ihrem    König    Pelargos    zugeschrieben.     Ein    Opfer    ist    selbst- 
verständlich, es  ist  an  Zeus  Pelorios  gerichtet;  sonst  bewegt  sich  die 
Feier  in  den  bekannten  Formen:  Schmauserei,  Bewirtung  von  Fremden 
und  Sklaven,  denen  ihre  Herren  aufwarten,  Lösung  der  Gefangenen. 
Die    attischen    Krönten,    die    als    Gegenstück    der    Satumalien 
gelten,    scheinen    sehr  unbedeutend  gewesen  zu  sein;   die  einzige  Er- 
wähnung   bei    Demosthenes    geg.   Timokrates,     26     nebst    Scholien 
(Tag,  12.  Hekatombaion),   die  nähere  Schilderung   hat  Macrobius  Sat. 
1, 10,  22  aus  Philochoros  vermittelt.    Plutarch  erwähnt  sie  neben  den 
Dionysien  als  ein  allgemeines,  ausgelassenes  Sklavenfest.^)    Auf  Samoa 
und  in  Perinth  gibt  es  einen  Monat  Eronion,  der  wahrscheinlich  dem 
Skirophorion  entspricht;  also  hatte  das  anzunehmende  Fest  eine  andere 
I    Zeitlage  als  in  Athen. 

Mit  diesen  satumalienartigen  Kronien  hat  Frazer,  GB^  3,  148  ff., 
die  zwei   übrigen,   dürftigen   Nachrichten   kombiniert,   die  wir    sonst 


1)  Athen.  14,  p.  639  D  Batcav  d'  6  ^JivcuTpsvg  6  ^i^oag  iv  reo  tcbqI  0s66aXlag 
«ai  AliLOvlocg  autp&g  i^aviSai  riiv  t&v  SatovQvaXlav  koQtiiv  iXXrivinGitdxriv,  (pdöxtav 
^itfiv  nagcc  zolg  Oee^aXotg  UsXoaQUc  TiaXsla^-aL  Peloros  bringt  bei  einem  Opfer 
I^elargos  die  Nachricht  von  dem  Tempedurchbruch  und  wird  von  ihm  bewirtet. 
^MMTsp  (paaiv,  iitel  tr\v  xmqccv  xaxicxov^  ävcoiiLiirnia  tijg  rSrs  ysvoiiivrig  kogrfjg .... 
xal  ^iovrag  Jil  neXagio)  tgaytiSag  ts  Xa^iTtQ&g  xoöiiovvrag  nagati^ivui,  %al 
<^C9g  fpiXdv%'Q(07iov  tijv  ^avrjyvQtv  gvvxbXbIv^  mors  nccl  Tohg  ^ivovg  aytavtag  i%l 
^  MvTiv  7taQaXa(i,ßdv6tv  xal  roi;g  dsöiimtag  Xvsiv  xa^  roi)g  olnixag  xata- 
üivuvvag  fi^tcc  Tidcrig  Tcaggrialag  hcti&v,  diaxovovvroav  a{>totg  t&v  dsanot&v  nal 
^0  6VV0X0V  ?tr»  xal  vvv  &B6aaXovg  {uyißxriv  hogtiiv  &yovrccg  7CQoaayoQ6V6i.v  IlBXaQia. 

2)  Der  Satz  Buttmans,  Mythologus  2,36,  daß  Kronos  die  personifizierte 
Vorzeit  sei,  hat  schon  Welcker  G.  G.  1, 156  zurückgewiesen;  Kronos  ist  eine  sehr 
konkrete  Gestalt. 

3)  Plnt.,  non  p.  sv.  vivi  s.  Epic.  p.  1098  B  xal  yäg  ol  &SQd7tovtsg  8rav  Kqovw 
hiTcpmaiv  rj  Jiov66iM  %ax'  dygov  äycnöi  TCSQUovTsg,  o-öx  ctv  ccbt&v  xbv  oXbXvy^ihv 
hcofislvaig  xal  tbv  9'6Qvßov,    Aus  attischer  Quelle? 
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von  Eronosfeiem  haben;  einmal  das  Opfer,  das  auf  dem  KronoS" 
hügd  oberhalb  der  Altis  in  Olympia  durch  Basilai  genannte  Priester 
an  der  Frühlings-Tag-  und  -Nachtgleiche  dem  Ej*ono8  dargebracht 
wurde.^)  Er  sieht  in  dem  Zeitpunkt  eine  Stütze  für  seine  Ansicht, 
daß  die  satumalienartigen  Feste  ursprünglich  in  den  Frühling  fielen, 
und  in  dem  Namen  der  Priester  eine  Hindeutung  auf  den  ehemaligen 
Satumalienkönig,  der  getötet  wurde.  Beide  Annahmen  sind  un- 
zureichend begründet.  Gerade  der  Umstand,  daß  dieses  Opfer  an 
Ej*onos  im  Frühjahr,  das  attische,  satumalienartige  Fest  im  Hoch- 
sommer stattfindet,  zeigt,  daß  sie  miteinander  nichts  zu  tun  haben. 
Der  Name  Baölhti  ist  mit  dem  Amt  des  rex  sacrorwn  zu  verbinden, 
das  an  verschiedenen  Orten  Griechenlands  bestanden  hat.') 

Viel  eher  scheinen  die  rhodischen  Krönten  am  6.  Metageitnion 
in  das  System  Frazers  zu  passen;  bei  ihnen  wurde  wirklich  ein 
Mensch  dem  Eronos  hingeschlachtet.^)  Es  ist  auffällig,  daß  Porphyr 
gleich  nachher  sagt,  daß  die  Opferung  vor  dem  Bilde  der  Artemis  Arifito- 
bule^)  stattfand;  also  würde  man  erwarten,  daß  das  Opfer  auch  dieser 
Göttin  eignete.  Ob  Porphyr  dies  zu  den  später  eingeführten  Neue- 
rungen in  der  Feier  rechnet,  ist  nicht  deutlich.  Bemerkenswert  ist, 
daß  das  Opfer  aus  der  Stadt  herausgeführt  wird  wie  der  Pharmakos, 
und  es  liegt  am  nächsten,  anzunehmen,  daß  auch  dieses  Menschen- 
opfer ein  Pharmakos  der  bekannten  Art  war. 

Die  Materialien  zu  einem  Begreifen  der  schwierigen  und  über- 
aus interessanten  Eronosgestalt,  die  die  Festsitten  zu  enthalten 
schienen,   sind   bei    genauerer   Prüfung   unseren    Händen    entglitten; 


1)  Paus.  6, 20, 1  inl  äh  tov  dgovg  ty  %OQvq>^  9'6ovaiv  oi  BaöiXair  xaXo^fuvoi 
tat  Kq6v(p  xatä  lariiisglav  triv  iv  t&  i^Qi  'ElatpUp  firivl  nagoi  'Hislotg, 

2)  Aristotel.,  Pol.  6, 8, 11,  (pvXoßaaiUlg  in  Athen,  Hesych,  s.  ▼.,  Poll.  8, 111.  M» 
dh  yBQ8aq>6Qog  ßatsiXifov  in  den  koischen  Fasten,  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Oob, 
Nr.  37  (SIG*  616)  Z.  21,  die  diese  Stellen  yergleichen.  Die  ßocßiXwvoc  in  Atiien 
fungiert  in  den  Anthesterien  als  Oberpriesterin  der  Stadt.  Ba^iUhg  *I&pwp  ans 
römisclier  Zeit,  CGI  489  Z.  16  nebst  A.  9. 

3)  Porphyr,,  de  abst.  2,  54  ^^vero  yuQ  xal  iv  *P6d<a  fiijvl  M8TayBitPi&p$  iwff 
lataiiipov  &v9'Q<07Cog  tS)  Kq6v(p.  o  dii  i%\  %oXv  ngocv^cav  SQ'og  (uvsßlijd^'  ha 
yccQ  T&v  iitl  9'avdrG)  druioölo:  xcccanQid'ivroiv  iidxQi  {i^v  x&v  KqovUov  iSWit%Wß^ 
ivfSr^Trig  ^h  rfjg  hgrfjg  7CQOccyay6vTBg  rhv  &v9Qto7Cov  if|o>  nvl&p  ä^tw^g  toB 
'AgtfsroßovXrig  idovg,  otpov  noxlcavxBg  Uötpattov,  Max.  Mayer,  BL.  2, 1609  hat  dieses 
rhodische  Menschenopfer  mit  dem  gleich  darauf  aus  Cypem  erw&fanten  zu* 
sammengeworfen. 

4)  Artemis  Aristobule  als  'Göttin  des  halspeinlichen  Grerichts',  üsener, 
Göttern.  51. 
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die  Probleme  liegen  hier  eben  nicht  auf  dem  heortologischen 
Gebiet.^) 

^Sidu/rndlien'  in  Kyrene  erwähnt  Macrobius.*)  Welcher  der  griechische 
Name  gewesen  ist  und  welchem  Gotte  das  Fest  gefeiert  wurde,  wissen 
wir  nicht.  Bei  dem  Bestreben,  griechische  Feste  mit  den  Saturnalien 
zu  identifizieren,  Ton  dem  Beispiele  genug  Yorkommen,  ist  es  gar 
nicht  sicher,  daß  diese  *Satumalien'  dem  Kronos  gefeiert  wurden. 
Ein  Römer  würde  auch  für  die  Peloria  unbedenklich  Saturnalien 
substituiert  haben.  In  Kyrene  wurde  Aristaios  viel  verehrt,  der  Sohn 
der  Kyrene,  der  auf  Keos  als  Zeus  Aristaios  auftritt;  ihm  wurde  der 
ländliche  Segen  und  vor  allem  der  Honig  verdankt.  Da  Macrobius 
nun  seinen  Satumus  Erfinder  des  Honigs  und  der  Früchte  nennt, 
stimmt  das  auffallig  zu  Aristaios,  und  es  ist  sehr  möglich,  daB  das 
Fest  wirklich  ihm  gehörte;  in  dieser  Form  ist  die  Bemerkung  P.-R.  52 
A.  1,  daß  in  Kyrene  Kronos  mit  Aristaios  identifiziert  wurde,  aufrecht- 
zuerhalten,  auch  gegen  die  Einwände  von  Max.  Mayer,  RL.  2, 1511  f 

Zu  den  satumalienartigen  Feiern  darf  auch  das  Ki66ot6iLOi 
genannte  Fest  der  Ganymeda  oder  Hebe  in  Phlius^)  gerechnet  werden. 
Direkt  bezeugt  ist  es  zwar  nicht;  da  aber  die  Sklaven  bei  dieser 
Göttin  Schutz  fanden  und  befreite  Gefangene  ihr  die  Fesseln  weihten, 
eignet  ihr  ein  solches  Fest  vorzüglich.  Der  Festname  Ki66ot6iLOi 
und  der  Efeukranz,  der  auf  den  Münzen  das  9  umgibt^)  und  zu 
diesem  Feste  deutliche  Beziehung  hat,  deuten  auf  fröhliche  Festlust. 
Pausanias  nennt  die  Göttin  Ganymeda  oder  Hebe.  Beide  Namen  sind 
nicht  ursprünglich;  sie  hieß  eigentlich  Dia.^)     Dia  ist   *das  weibliche 

1)  Daß  Kronos  Emtegott  sei  und  seine  Feste  Erntefeste,  führt  Usener  aus, 
Gröttem.  26 f.  Das  mag  für  Athen,  Samos  und  Perinth,  wo  Eronion  gleich 
Skirophorion  ist,  möglich  sein,  nicht  aber  für  Olympia  und  Rhodos.  Der  rho- 
dische  Kalender  ist  nicht  in  Ordnung,  aber  Petageitnios  kann  doch  nicht  in  der 
Erntezeit  untergebracht  werden. 

2)  Macrob.,  Sat.  I,  7,  25  Cyrenenses  etiam,  cum  rem  divinam  ei  (sc.  Satumo) 
fadvmt,  ficis  recentibvts  coronantwr  placentasque  mutuo  missitant,  mellis  et  fructuum 
repertorem  Satumum  aestimantes. 

3)  Paus.  2, 13,  4  Tcagcc  &h  ^Uaöioig  r^  d'sm  xavTii^  %oiX  äXhui,  ri/ial  xal  yAyi,- 
6t ov  to  ig  tovg  ol%ixag  ioxL'  deämxaöi  yocg  dii  &9uav  ivravd-a  ixBVB'öovei.,  Xv- 
%'ivxzg  dh  oi  dB6{/b&xui,  xäg  %i9ug  itqhg  xcc  iv  xa  aXasi  t^ivt^ga  &vaxt9'iaaiv.  äyBxoct 
dh  %cd  io^nj  6q>t6iv  inixBi,og^  r^v  %aXo^Ci  Ki66ox6novg.  (L.  ol%ixag;  zu  halten 
gegea  das  von  Spiro  wieder  aufgenommene  lyiixag.) 

4)  Head-Syoronos,  *lcx.  vofuaii,  I,  514;  Catal.  of  Greek  coins  in  Brit.  Mus., 
Peloponn.  S.  34  f.  u.  Tf.  7,  2  u.  5. 

5)  Strabon  8  p.  382  tuLäxm  d'  iv  ^Xi^vvxi  xal  2ixv&vi>  xo  xfjg  jdiag  leQ6v' 
xaXovai  S*  o^rco  tr^v  "Hßriv. 
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Gegenstück  zu  Zeus'^);  da  sie  aus  ihren  Rechten  durch  Hera  ver- 
drängt war,  fand  man  den  Ausweg,  sie  mit  der  Tochter  des  Zeus  zu 
identifizieren,  früher  als  Ganjmeda,  später  als  Hebe.  Der  erste 
Name,  der  aus  Ganymedes  abstrahiert  ist,  enthält  auch  einen  Anklang 
an  die  fröhliche  Lust  ihres  Festes. 


Hera. 

über  Hera  sind  die  verschiedensten  Hypothesen  aufgestellt  worden. 
Sie  soll  Luft-,  Erd-,  Wetter-  oder  Mondgöttin  sein.  Keine  von  ihnen 
ist  stark  begründet,  auch  keine  allgemein  angenommen.  Vielleicht 
müssen  wir  uns  hier  bescheiden;  durch  das  Dunkel,  in  das  die  An- 
fänge der  Himmelskönigin  gehüllt  sind,  dringt  kein  sicher  wegweisen- 
der Lichtstrahl.  Wenn  auch  die  recht  allgemein  gebilligte  Bestiinmung 
der  bekannten  kuhköpfigen  Idole  aus  Mykenä  als  Hera  richtig  ist, 
führt  das  nicht  weiter,  da  wir  nicht  wissen,  was  diese  kuhköpfige 
Göttin  den  Mykenäern  bedeutete.^) 

Den  Ausgangspunkt  der  Heragestalt  ausfindig  zu  machen^  ist 
vielleicht  nicht  möglich.  Hera  hat  in  Kult  und  Sage  bereits  ihre 
selbständige  Stellung  eingebüßt  und  erscheint  fast  immer  als  die 
Gattin  des  Zeus  und  Königin  des  Olymp;  die  Mehrzahl  ihrer  Feste 
feiert  ihre  heilige  Hochzeit.  Aber  die  Bedeutung  der  Hera  für  die 
Gemeinde  ihrer  Verehrer  ist  die,  daß  sie  Ehegöttin  ist  und  das 
Leben  der  Frauen  schützt  und  überwacht,  insofern  es  zu  dem  Ehe- 
stand in  Beziehung  steht;  es  ist  also  nur  eine  selbstverständliche 
Folgerung,  daß  sie  Geburtsgöttin  und  Kurotrophos  ist  und  das  weibliche 
Geschlechtsleben  überhaupt  schützt.  Wie  sehr  Hera  Ehegöttin  ist, 
zeigt  der  merkwürdige  Umstand,  daß  die  eigentümliche  Sitte  des 
Kiltganges,  die  auf  Samos  bestand,  in  den  Mythus  von  Zeus  und 
Hera  projiziert  wurde;  die  Heirat  der  Göttin,  die  für  die  Menschen 
vorbildlich  ist,  mußte  ebenso  vonstatten  gehen,  wie  es  unter  ihnen 
gebräuchlich    war.      Als  Ehegöttin    kann  Hera    sehr    gut    selbständig 

1)  Escher,  P.-W.  5,  299. 

2)  Auch  ihr  Opfertier  ist  fast  immer  eine  Kuh.  Sichere  Ausliahme 
ist  die  bei  den  korinthischen  Heräen  (und  in  Sparta,  Hes.  dlyofpdyog*  '^Hqu  iv 
27edQtT[j)  geopferte  Ziege.  Die  beliebte  totemistische  Deutung  ist  durchaus  nicht 
die  allein  mögliche;  bei  anderen  griechischen  Göttern  wie  Artemis  und  Dionysos 
werden  wir  sehen,  daß  der  Totemismus  nicht  ausreicht,  um  die  Tiergestalt  zu 
erklären. 
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sein,  wenn  der  Bräutigam  sozusagen  nur  ein  ideeller  ist  und  keine 
bestimmt  ausgeprägte  Gestalt  angenommen  hat.  Daß  es  so  gewesen 
ist;  scheinen  die  IsqoI  ydyioi  zu  zeigen^  denn  bei  ihnen  spielt  der 
Bräutigam  eine  nebensächliche  Bolle  und  kommt  mitunter  gar  nicht 
zum  Vorschein,  obgleich  die  Riten  eine  heilige  Hochzeit  andeuten. 
Wie  imd  wo  ihre  endgültige  Vereinigimg  mit  Zeus,  die  ihre  Popu- 
larität Yor  allem  dem  Epos  verdankt,  stattgefunden  hat,  wird  yiel- 
leicht  enträtselt  werden  können;  ob  sie  vorher  einen  anderen  Gatten 
gehabt  hat,  ist  eine  müßige  Frage. 

Dieser  Wirkungskreis  der  Göttin  wird  aber  gewöhnlich  als  ein 
abgeleiteter  oder  ihr  erst  später  beigelegter  betrachtet.  Besonders  findet 
man  oft  den  Grund  für  diese  Verknüpfung  darin,  daß  Hera  ursprüng- 
lich eine  Mondgöttin  sei^)  und  bei  den  Griechen  wie  bei  vielen  Völkern 
der  Glaube  bestand,  daß  das  weibliche  Geschlechtsleben  von  den 
Mondphasen  bestimmt  werde.  Der  Spieß  läßt  sich  ebensogut  umkehren. 
Weil  das  weibliche  Geschlechtsleben  in  Beziehung  zum  Mond  gesetzt 
wurde,  mußten  auch  der  Göttin,  die  jenes  beschützt,  Beziehungen 
zum  Mond  zugeschrieben  werden.  Beweisend  sind  also  nur  die  Fälle, 
wo  Hera  ohne  Beziehung  zum  weiblichen  Geschlechtsleben  als  Mond- 
göttin auftritt,  und  diese  sind  überaus  dürftig.^)  Wenn  wir  uns  also 
auf  die  Laienauffassung  zurückgedrängt  finden,  daß  Hera  eine  Ehe- 
göttin ist,  liegt  doch  darin  etwas  mehr  als  ein  Bekenntnis,  daß  wir 
über  Hera  in  der  Vorzeit  gar  nichts  wissen.  Die  Ehe  in  irgend  einer 
Form  ist  doch  auch  eine  Institution  primitiver  Völker,  und  daß  die 
Ehe  auch  bei  ihnen  eine  sie  schützende  Sondergottheit  besitzt,  ist 
natürlich.  Eine  solche  ist  Hera  gewesen.  Hiermit  soll  aber  nicht 
behauptet  werden,  daß  sie  von  jeher  eine  Sondergöttin  der  Ehe  war; 
es  ist  sehr  gut  möglich,  daß  ihr  nach  irgendwelchen  unbekannten  An- 
Ängen  diese  Stellung  übertragen  worden  ist.^)    Welche  Umstände  dann 

1)  Vor  allem  Röscher,  Juno  und  Hera  und  in  RL.  s.  v.  Hera. 

2)  Weder   Bogen    noch   Fackel   noch   Strahlenkrone   sprechen   dafür.     Zu 

W'agen  fahren  alle  Götter;  allen,  bes.  Dionysos,  werden  Ziegen,  die  die  gewöhn- 

ücbsten  Opfertiere  sind,  geopfert.    Bedeutungsvoller  wäre  die  Vorstellung ^  daß 

Sonne  und  Mond  sich  in  der  Neumondnacht  vermählen,  wenn  sie  wirklich  volks- 

tümlich  wäre;  dann  muß  aber  Zeus  zum  Sonnengott  gemacht  werden.  —  ö^ruppe 

GM.  1122 ff.  will  Hera  zu   einer  Wettergöttin  machen.     Wo  sie  es  ist,  was  sehr 

selten  ist,  tritt  sie  immer  in  Verein  mit  Zeus  auf;   alle  anderen 'Spuren,   die 

darauf  zu  deuten  scheinen,  sind  trügerisch.    Das  Nächstliegende  istAlso,  daß  sie 

diese  Eigenschaft  ihrem  Gatten  verdankt. 

3)  S.  u.  S.  55  über  die  Frage,  ob  der  Ursprung  des  hgog  ydiiog  in  den  primi- 
tiven und  volkstümlichen  Gebräuchen  liegt,  zu  denen  die  Maibrautschaft  gehört. 
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diese  Sondergottheit  zu  einer  großen  Göttin  von  nm&ssaiderer  Be- 
dentong  and  zoletzt  zur  Himmekkönigin  erhoben ,  laßt  sich  in  allen 
Einzelheiten  nicht  erraten. 

Eins  ist  aber  für  den  Herakalt  unbestreitbar;  seine  ortliche 
Beschränktheit.^)  Ihre  Feste  entbehren,  fast  alle  eines  IndiTidoalnamens; 
sie  ist  also  als  fertige  Göttin  eingeführt  worden.  Die  Alten  betrachten 
mit  Recht  Argos  als  das  Stammland  der  Hera;  dann  kommt  ihr  Enli 
häufiger  vor  in  den  nächstliegenden  Landschaften  des  Peloponnes  in 
der  Gegend  von  Eorinth,  in  Arkadien  und  Sparta,  schließlich  in 
Böotien  und  auf  Euböa,  sonst  nur  vereinzelt.  Zu  der  gemein- 
griechischen Himmelskönigin  ist  sie  erst  durch  die  Rezeption  in  das 
Epos  geworden. 

Heraen  in  Argos. 

Mit  Argos  wird  der  Anfang  füglich  gemacht  Hera  hatte  hier 
mehrere  Kulte  und  wahrscheinlich  auch  mehrere  Feste.  Bekannt  ist 
nur  dasjenige  y  das  mit  dem  i^  "AQyovg  &6%lq  genannten  Agon  yer- 
banden  war.  Da  die  Herafeste  fast  alle  ohne  Individualnamen  sind, 
ist  es  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  alle  über  Heräen  in  Argos  er- 
haltene Nachrichten  dieser  Feier  gelten  oder  nicht.  Auf  den  Knlt 
der  Hera  Antheia  bezieht  man  eine  Nachricht  bei  Pollux,  aus  der 
hervorgeht,  daß  bei  dem  Fest  der  Hera  blumentragende  Mädchen 
einen  Tanz  zu  Flötenbegleitung  aufführten;  die  Melodie,  vielleicht 
auch  der  Tanz  wurde  Uq^kiov  genannt.^)  Das  ist  nur  eine  auf  den 
Namen  Antheia  gestützte  Vermutung.^) 

Die  Spiele  wurden  wenigstens  später  auf  dem  Burghügel  Larissa 
abgehalten  in  demselben  Stadium,  in  welches  auch  die  nemeischen  Spiele 
verlegt  worden  waren  (Paus.  2,24,2).  Die  religiöse  Feier  feuid  an 
dem  berühmten  von  den  Amerikanern  ausgegrabenen  Heraion  zwischen 
Argos  und  Mjkenä  statt;  es  war  das  Hauptheiligtum  das  Landes, 
nach  dessen  Priesterinnen  die  Jahre  gezählt  wurden.  Die  Kuh  spielt 
hier  in  dem  Kult  und  den  Festgebräuchen  wie  in  den  Mythen  der 
Hera  eine  große  Rolle.  Unter  den  alten  Funden  vom  Heraion 
ragen  eine  bronzene  und  eine  elfenbeinerne  Kuh  hervor.  Der  Tempel 
lag  auf  einer  Evßoia  genannten  Anhöhe  und  scheint  heilige  Rinder- 

1)  Vgl.  Wilamowitz,  Eur.  Herakl.«  1,48. 

2)  PolL  4,  78  isgamov  9h  zo  *AQyoXi%6v  (sc.  ydhig\  B  xatg  &9^6fpiQOig  ip 
"Hgag  ixri'öXovv.    Vgl.  den  yigavos  genannten  Tanz  auf  Delos. 

3)  So  n.  a.  Röscher,  RL.  l,  2076;  Juno  und  Hera  S.  79  verband  er  es  da- 
gegen mit  den  großen  Heraen. 
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herden  besessen  zu  haben.^)  Ein  großartiges  Opfer  wurde  verrichtet; 
hundert  Rinder  wurden  in  einem  langen  Zuge  nach  dem  Tempel  ge- 
führt, dort  geopfert  und  ihr  Fleisch  unter  den  Bürgern  verteilt;  mit 
Recht  also  wurden  die  Heraen  auch  Hekatombaia  genannt.^)  Wohl  war 
das  Bind  das  gewöhnliche  Opfertier;  hier  aber  war  es  besonders  geboten.^) 
Noch  ist  kein  Zeugnis  aufgefunden,  das  die  Feier  ausdrücklich  nach 
dem  Heraion  verlegt;  dies  geht  aber  aus  dem  Bericht  über  die  Fahrt  der 
Priesterin  hervor  in  der  bekannten  Geschichte  von  Kleobis  und  Biton, 
die  sich  vor  den  Wagen  spannten  und  ihre  Mutter  nach  dem  Heilig- 
tum zogen,  als  das  Rindergespann  nicht  rechtzeitig  eintraf.^)  Das 
Heiligtum,  wohin  die  Priesterin  fahren  mußte,  lag  45  Stadien  von 
der  Stadt,  das  stimmt  ungeföhr  mit  der  Entfernung  zwischen  Argos 
und  dem  Heraion.  Herodot  sagt  zwar  ol  ßösg,  mit  Recht  versteht  man 
aber  darunter  Kühe.  Die  Priesterin  fuhr  mit  dem  Gespann  der  Göttin, 
wie  die  Priesterin  der  Artemis  Laphria  in  Patras,  die  von  einem 
Hirschgespann  gezogen  wurde;  ob  sie  aber  wie  diese  die  Göttin  dar- 
stellt^), ist  zweifelhaft;  sie  kann  auch  nur  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Priesterin  zu  Wagen  in  dem  Zug  mitfahren.*)  Jedenfalls  scheint  doch 
diese  Ansicht  besser  begründet  als  die  von  Röscher,  daß  sie  als  die 
vv^tps'&tQia  der  Göttin  auftrat^);  man  würde  dann  mit  Farnell 
C  G  S  1, 187  sich  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt  sehen,  daß  auch 
das  Bild  der  Hera  in  der  Prozession  von  Argos  nach  dem  Heraion 
mitgeführt  wurde;  das  ist  aber  der  umgekehrte  Weg. 


1)  Arg.  3  zu  Find.  N.  p.  425  Böckh  oi  dh  (sc.  qpaöl  Ns^iav  nXrid-fjvai)  &7Co 
r&v  ßo&v  x&v  ^no  ^'Aqyov  VBiio(i4vfov  iv  tS>  z^Q^^i  <^^  ^*^^^  "Hqag  isgal  wird  auf 
das  Heraion  bezogen,  vgl.  Röscher,  RL.  1,2076.  - 

2)  Schol.  Find.  Ol.  7, 162  teUlroci  9h  %ata  th  ^jigyog  rä  "Hgaicc  ?}  ra  'ETta- 
'r6fißaia  dicc  th  kxathv  ßo^g  d-'6s69'ai  tjj  d'BOK    rh  dk  ä^Xov  äaiclg  ;|^aXx^,  ol  dh 

6Tdq)ccvoi  i%  iivgölvris-    *!Alloiig —  ^EKcct6iißccia  äh  6  &ydtv  Uysrat, 

&ti  TCOitTcfjg  iiaydXrig  ^Qoriyovvxai  i%athv  ß6Bg^  ovg  vo^iog  %QsavofiBt69'at  fc&6i  rotg 
noXltcctg  (vgl.  Farthen.  c.  18).  Dieser  Name  begegnet  auch  in  Siegerlisten 
CIG  1516,  1716,  IGU,  1367,  sonst  gewöhnlich  ^  i^  "Agyovg  &6%ig.  "Hgaia  tä 
i¥  "AgyB^  BIG ^  61^. 

3)  Vgl.  Seneca,  Agam.  364  f.  ad  tua  coniunx  Candida  tauri  delubra  cadet, 
nescia  aratri,  niAllo  Collum  signata  iugo;  er  hat  den  argivischen  Kult  im  Auge. 

4)  Herodot  1,  31  ioverig  bqxf^g  rj^if^^  tol6i  'Agysioiöi  Hdse  ndvtfog  xf\v  itritiga 
aitv&v  t^ys'C  Ttoiuadifvai  ig  ro  Iq6v,  ol  di  atpi  ß6Bg  xtX.  Vgl.  Falaiphatos  c.  51 
afta|a  ßo&v  to  XQ^l"^  XevTt&v  %tX. 

5)  Das  nimmt  Back  an,  de  Graec.  caeremoniis,  in  qu.  hom.  deorum  vice 
ftmg.,  Diss.  Berlin  1888,  S.  4. 

6)  Dies  ist  ohne  Zweifel  das  Richtige,  s.  Deubner,  Berl.  Fh.  Ws.  1905,  S.1404. 

7)  Röscher,  Juno  und  Hera  S.  79. 
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Es  ist  verführerisch^  mit  Boscher  in  dem  argiyischen  Fest  einen 
Uqos  yäiMs  zu  sehen  und  es  ist  leicht  möglich,  daß  er  es  auch  war, 
streng  beweisen  läßt  es  sich  aber  nicht.  Was  Röscher  a.  a.  0.  S.  79 
anführt,  hält  genauerer  Prüfung  nicht  stand.  Daß  die  Eline  der  Hera 
im  Heraion ^)  ein  Brautbett  sei,  ist  Vermutung;  sie  kami  für 
Theoxenien  bestimmt  sein  oder  ein  einfaches  Weihgeschenk  wie  der 
gleichzeitig  erwähnte  Schild  des  Euphorbos.  Wahrscheinlich  ist 
die  Glosse  Xixegva^)  auf  eine  Hochzeitsfeier  der  Hera  zu  beziehen, 
denn  das  Wort  hängt  doch  wohl  mit  lixog  zusammen^);  hier  wissen 
wir  aber  nicht,  ob  dies  Opfer  zu  den  großen  Heräen  gehört.  Doch 
war  der  Mythos  von  der  Vereinigimg  des  Zeus  und  der  Hera  auch 
in  Argolis  auf  dem  Kuckucksberge  lokalisiert^),  und  muß  Zeus  in 
dem  Heraion  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  haben,  da  seine  Geburt 
in  den  Tempelskulpturen,  wahrscheinlich  in  dem  östlichen  Giebelfeld, 
dargestellt  war.  Die  Hochzeit  des  Herakles  und  der  Hebe  auf  einem 
Altar  im  Heraion  (Paus.  2,17,6)  war  vielleicht  als  Parallele  zu  der 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  gedacht.  Daß  Demetrios  Poliorketes 
als  Agonothet  der  Heräen  gerade  bei  diesem  Fest  die  Schwester  des 
Pyrrhos  heiratete,  ist  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  in  diesem  Sinne 
gedeutet.^)  Bei  seiner  Anmaßung,  in  Athen  Athena  seine  Schwester 
zu  nennen,  würde  ein  ähnliches  NachäflFen  der  heiligen  Hochzeit  sehr 
gut  zu  ihm  passen. 

Da  das  Wasser  des  Baches  Eleutherion  im  gottesdienstlichen 
Gebrauche  bei  Reinigungen  und  Geheimfeiem  verwendet  wurde*),  darf 

1)  Paus.  2, 17,  3  iv  ds^iä  9h  xXlvri  tfjs  "Hgocg  %ccl  ävad^iuc  &6Jtlg. 

2)  Hesych  s.  v.  A^xsgva  'bTCo  'Agyslonv  ij  Q'vöia  iniTslov^iivri  ry  "Hqci:. 

3)  Von  XixoQ  und  ^vog  (?)  P-R.  165  A.  2. 

4)  Pau8.  2,  36,  2  vgl.  m.  17,4;  Schol.  Theokr.  15,  64  Zeus  sollte  in  der  Ge- 
stalt eines  Kuckucks  Hera  überlistet  haben,  und  der  Kuckuck  krönte  das  Zepter 
des  Herabildes  in  Heraion. 

Die  von  Preller,  Philol.  1  (46)  349  hervorgezogene  Confessio  S.  Cypriani 
(Acta  Sept.  Sanct.  VII  p.  222,  Antwerpen  1760)  spricht  von  Heramysterien  iql^ov 
%al  iv  "AgysLy  iv  ry  tfig  "Hgag  teXstjj,  iiiVTjd'riv  ixsl  ßovXug  ivSrrj^oe,  Mqoq  yegog 
aid'iga  xccl  aid'igog  ytgbg  MgoCy  &(ioc  dh  xal  yfjg  Ttgog  vdong  xal  vöavog  aegbg  iciga, 
Sie  sind  sichtlich  auf  der  Vereinigung  von  Zeus  und  Hera  aufgebaut;  bei 
der  Spätzeit  der  Quelle  ist  es  aber  unsicher,  ob  eine  alte  vBgog  yc^fws- Zeremonie 
zugrunde  liegt,  ebenso  ob  diese  Mysterien  mit  dem  von  Paus,  erwähnten  Geheim- 
kult (s.  u.)  zu  verbinden  sind. 

5)  Plut.,  Demetr.  26;  von  Röscher^  Juno  und  Hera  S.  33. 

6)  Paus.  2, 17, 1  ^gt  dh  xcctcc  triv  6dov  (sc.  nach  dem  Heraion)  v^&g  'EXsv- 
d'igtov  naXovtievov  xgmvtav  dh  aisroi  itgog  xad'dgöLcc  al  'itBgl  to  isgbv  «ce^  tmv 
d'voicbv  ig  tag  äjcoggi^ovg. 
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man  sich  fragen^  ob  unter  diesen  nicht  auch  eine  der  recht  gewöhn- 
lichen Badezeremonien  des  Götterbildes  mitinbegriffen  ist;  als  Analogie 
kann  man  auf  die  Erzählung  hinweisen^  daß  Hera  bei  Nauplia  jährlich 
in  der  Quelle  Eanathos  badete  und  dadurch  ihre  Jungfräulichkeit 
wiedergewann,  was  längst  auf  einen  wirklichen  Kultgebrauch ,  das 
Brautbad  der  Göttin,  bezogen  worden  ist.^)  Von  dem  Gewächs  &6tBQl(ov^ 
das  an  den  Ufern  des  Baches  wuchs,  wurden  der  Göttin  Kränze  ge- 
flochten. Wenn  man  mit  dem  von  Pausanias  a.  a.  0.  überlieferten 
Geheimkult  die  orgienhafte  Nachtfeier  vergleicht,  die  Seneca  in  seinem 
auf  argivische  Gebräuche  zielenden  Preis  der  Hera  erwähnt*),  und 
sich  erijmert,  daß  der  Landstrich  unter  dem  Heraion  Prosymna  ge- 
nannt wurde  ^),  welcher  Name  sich  zu  der  mit  Mysterien  gefeierten 
Demeter  Prosymna  in  Lema  und  dem  Prosymnos  ebendort  stellt,  gibt 
das  mancherlei  zu  denken,  aber  keine  sicheren  Folgerungen. 

Leider  ist  also  unser  Wissen  von  dem  wichtigsten  und  größten 
Herakult  überaus  dürftig  und  sind  wir  allzusehr  auf  das  Raten  hin- 
gewiesen. Unsicher  ist  auch,  ob  wir  einige  weitere  Erwähnungen  des 
Herakultes  in  Argos  verwenden  dürfen,  um  das  Bild  zu  ver- 
vollständigen. Die  ivd-söfpÖQOi  sind  schon  erwähnt  worden.  Euripides 
hat  wohl  eben  dieses  Fest  im  Sinn  in  seiner  Elektra^),  gibt  aber 
keine  individuellen  Züge;  denn  daß  Jungfrauen  teilnahmen,  ist  eigent- 
lich selbstverständlich.  Dagegen  ist  es  wohl  wegen  des  Wörtchens 
i^o  gesichert,  daß  der  von  Äneas  Tacticus  und  den  Paroemiographen 
erwähnte  Festzug  von  bewaflBaeten  Jünglingen  einen  Teil  der  Fest- 
prozession bildete,  die  dem  Wagen  der  Priesterin  und  den  Opfertieren 
von  Argos  nach  dem  Heraion  das  Geleit  gaben.  Darin  dürften  auch 
Jungfrauen  mitgezogen  haben.^) 

1)  Paus.  2,38,2,  Geheimlehre  ix  reXstfig,  rjv  äyovßi  ry  'Hga;  Röscher,  Juno 
und  Hera  S.  76. 

2)  Seneca,  Agam.  362  f.  Hhi  votivam  matres  Graiae  lampada  iactant. 

3)  Paus.  2, 17, 1  f.  Euboia  hieß  die  Anhöhe,  auf  der  der  Tempel  lag,  Akraia 
war  der  Berg  über,  Prosymna  die  Niederung  unter  dem  Tempel:  in  der  Tempel- 
legende die  personifizierten  Töchter  des  Flusses  Asterion  und  Wärterinnen  der 
Hera.  Prosymna  scheint  doch  mehr  als  eine  bloße  Personifikation  zu  sein;  teils 
ist  es  eine  auffällige  Lokalbezeichnung,  teils  ist  sicher  Statins,  Theb.  1, 383  celsae 
Ju/nonia  templa  Prosymnae  nicht,  bloß  weil  Prosymna  die  Wärterin  der  Hera  war, 
darauf  verfallen,  der  Göttin  selbst  diesen  Namen  beizulegen. 

4)  Eur.,  Elektra,  171  v^v  tgitaiccv  %aQv66ov6iv  d^vöiccv  'Agystoi'  n&cai  dh 
nag*  "Hgav  y,iXXov6tv  Tcagd-svinal  cxbLxbw. 

5)  Aneas  Tact.  1, 17  kogtfig  yocg  «av^ijfiov  ?|(a  t^g  n6Xstog  'Agysliov  ysvo- 
pi^vrig  H'fjyov  Tco^mriv  6hv  Snlotg  t&v  iv  ii%i%la  6vxv&v.  Die  Parömiographen 
(Diogen.  1,  53  =  Apost.  3,27,  Zenob.  2,3,  Makar.  8,23  usw.)  erzählen,  daß  Jung- 
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sind  durch  eine  Pindarstelle  und  die  Scholien  dazu  bekannt.^)  Die 
Scholien  erklären  sie  für  eine  Imitation  des  argiyischen  Festes.  Es 
dürfte  ein  agonistisches  Fest  mit  wenig  religiösem  Gehalt  sein;  es 
mangelt  völlig  an  Nachrichten  darüber. 

Herafest  in  Sparta  (?)• 

Die  von  Athenäus  erwähnte  Bekränzung  der  Hera  in  Sparta^) 
hat  wohl  bei  irgendeinem  Feste  stattgefunden;  Boscher  nimmt  an,  daß 
es  ein  Brautkranz  war,  was  sich  leider  nicht  beweisen  läßt.  Der 
Monat  Heraios  (gleich  Hekatombaion)  deutet  auch  auf  ein  Herafest. 
Es  gab  viele  Herakulte  in  Sparta,  aber  ihr  Verhältnis  zu  dem  Fest 
ist  nicht  diskutierbar. 

Tonaia. 

(Heräen  auf  Samos.) 

Der  Herakult  auf  Samos  gehört  wegen  des  "berühmten,  von 
Bhoikos  erbauten  Tempels  zu  den  bekanntesten.  Er  wird  von  Argos 
hergeleitet.  Nach  Tansanias  7,  4,  4  war  der  Tempel  von  den  Argo- 
nauten gegründet,  die  das  Kultbild  von  Argos  mitgeführt  hatten. 
Nach  dem  Samier  Menodotos  bei  Athenäus  15  p.  672  A  wurde  die  aus 
Argos  flüchtige  Gattin  des  Eurystheus,  Admete,  Priesterin  in  dem 
schon  bestehenden  Tempel,  d.  h.  sie  hatte  den  bestehenden  Kult  be- 
gründet. Ob  ein  Kern  Wahrheit  in  diesen  Erzählungen  steckt,  oder 
der  samische  Kult  nur  an  Argos  affiliiert  worden  ist,  weil  dieser  Kult 
der  berühmteste  war,  ist  nicht  zu  entscheiden. 


linge,  die  sich  rein  erhalten  hatten,  in  dem  Zug  Schilde  tragen  durften,  und 
erklären  den  Namen  (i}  i^  "Agyovg  &67tlg)  daraus.  Das  ist  doch  ein  Autosche- 
diasma,  wie  die  andersartige  erbärmliche  Erklärung  bei  Zenob.  6,  52.  —  Inwieweit 
man  Dion.  Hai.,  Ant.  rom.  1,  21  6  rfjg  "Hgag  vemg  iv  <^aXsQl<p  nccraaxBvaöitivog  mg 
iv  "AgyBi,  ivd'a  xal  r&v  d'vriTCoXt&v  6  rgoTCog  8iu)iog  ^v  %al  ywaluBg  Uqal  d'sga- 
nsvovöoci  tb  ti^vog  ^  ts  X8yoy>ivri  xai'Tjqpopo?  ayvii  ydiuov  natg  %<xxccQ%o{Livri  t&w 
Q-viuitoav  %oQoL  ts  nagd'ivGiv  ^yLVovä&v  xr\v  d'eov  mdalg  ^atgloig  für  den  argivischen 
Kult  verwenden  darf,  ist  eine  sehr  mißliche  Frage.  Am  liebsten  sollte  man  die 
Stelle  außer  Betracht  lassen.  In  der  Eultvergleichung  begnügt  sich  Dionjsios 
mit  sehr  oberflächlichen  Ähnlichkeiten  wie  Hippokrateia  und  Consualia  1,  38, 
Lykaia  des  Pan  und  Luperealien  1,  80. 

1)  Find.  P.  8,  79  '^Hgag  t   &y&v'  imxmQvov.     Schol.  z.  St.  iv  AiyLvg  'Hgcciar 
äyoiUvov  xatcc  filfiTiOLV  rot)  iv  ''Agyei  ccy&vog. 

2)  Athen.  15  p.  678  A.    IlvXemv'    ovTtog    xalstrav    6    arifpavog    8f    tfj  "Hgif 
nsgttid'iaavv  AocKtaveg,  mg  cpriacv  Udi^piXog. 
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Es  ist  wichtig,  zuerst  durch  die  Zeugnisse  der  Münzen  und 
andere  Nachrichten  festzustellen,  daß  Hera  auf  Samos  die  Braut  war 
und  ihr  Fest  ein  IsQog  ydiiog,  was  bei  der  Deutung  der  von  Athenäus 
erwähnten  Riten  im  Gedächtnis  zu  behalten  ist.  Es  ist  aUgemein  an- 
erkannt, daß  ein  auf  samischen  Münzen  yorkommendes  Heraidol,  das 
Polos,  Schleier  und  an  den  Handgelenken  lange  wollene  Binden  trägt, 
das  alte  von  Smilis  yerfertigte  Bild  darstellt,  und  daß  die  Göttin  hier 
in  bräutlichem  Schmuck  auftritt.^)  Dies  überliefert  unmittelbar  Varro, 
ebenso  daß  das  jährliche  Fest  mit  Hochzeitsriten  gefeiert  wurde. ^) 
Diese  Festgebräuche  haben  den  ätiologischen  Mythos  veranlaßt,  daß 
die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  auf  Samos  stattgefunden  hatte  ^), 
und  die  auf  Samos  bestehende  Sitte  des  Eiltganges  hatte  in  dem 
Mythos  einen  Niederschlag  gefunden,  indem  jene  Sitte  damit  begründet 
wurde,  daß  Zeus  und  Hera  dort  schon  vor  ihrer  Ehe  Umgang  ge- 
pflogen hätten.^) 

Das  samische  Fest  war  also  eine  heilige  Hochzeit;  in  den  über- 
Ueferten  Kultgebräuchen  aber,  besonders  in  dem  Hauptritus,  der 
Hinausführung  des  Tempelidols,  gibt  es  keine  Spur  von  Zeus  oder 
einem  Gatten  überhaupt.  Diese  Zeremonie  heißt  T6vaia^)y  wogegen 
das  Fest  von  Duris    einfach  Heräen   genannt   wird.^)     Daß    aber  die 

1)  Overbeck,  Gr.  KTinstmythol.  3, 13  ff.  und  Münztf.  1. 

2)  Varro  bei  Lactanz,  Instit.  div.  1, 17, 8  simülacrum  (sc.  Junonis)  in  hdbitu 
nubentis  figuratum  et  sacra  eitM  anniversaria  nuptiarum  ritu  celehrantu/r. 

3)  Augustin.,  Civ.  Dei  6,  7  sacra  sunt  Junonis  et  hoc  in  dilecta  insula  Samo 
celebrahantur,  übi  nuptum  data  est  Jovi  u.  a. 

4)  Scbol.  IS  296,  vgl.  Schol.  A  609;  schon  von  Homer  gekannt  S  296  f. 
olov  OTB  7tQäyc6v  TCBQ  i^JbiöyiodTiv  cpiXStriti  slg  B'bvriv  tpoir&VTS,  (piTiovg  Xi^ovre  ro- 
xijas.     Vgl.  Robert,  Stud.  zur  Ilias,  468;  Roseber,  Juno  und  Hera  S.  77  f. 

6)  Athen.  15  p.  672  C  f.  Das  Tempelbild  wurde  von  Tyrrhenem  geraubt,  da 
sie  nicht  von  der  Stelle  kamen,  i^sveyiiay>ivovg  tfjs  vscbs  ro  ßgiras  &7tod'469'ai 
nagcc  tov  alyiaXbv  %al  f^aiiSta  ainS»  Tcoiijöavtag  TCSQtSestg  &7CaXJidTre69'ai.  tijg 
&k  'Ad(tip;rig  ?o)9-sv  driXmaderig  8tt  rb  ßgitag  7}(pavi6d^  xai  Sw^i/jösmg  yevoiiivrig 
BVQstv  n^v  a{>th  tovg  iriTOüvtag  inl  rfjg  j^vog,  ag  äh  dr}  ßagßdQOvg  K&gag  -öäo- 
voifjoavtag  ccbTonatov  änodB^gccnivai  7CQ6g  xi  Xvyov  d'oagd'Kiov  änsQslaaöd'aL  xal 
Toijg  si}iirixB6TdT0vg  t&v  xlddcav  ixaTigod-Bv  ixiöTcaoociiivovg  TCBQtB^lfjacci,  'jtdvroQ'Bv. 
rijv  &h  'ASiLTjfcriv  Xvöocöav  wbto  ayviaai  xal  örfjöai  TcdXvv  inl  to^  ßdd'QOV,  %a%'d'3tBQ 
TCQoxBQOv  Tdpvro.  di6nBQ  i^  iuBlvov  Ttad"'  ^xaetov  hog  dTCOxo^iliBöd'ai  tb  ßgirag 
slg  xTiv  fi6va  xal  dfpayvfJ^BöQ-ai,  tpaiatd  xb  aijxSi  ^agaxi^'Böd'ai'  xal  TtaXBiad-ai 
Tovaia,  xijv  ioQxi/jv.    Aus  Menodotos'  Tic  xaxoc  xr\v  2diiov  livdo^a. 

6)  Athen.  12  p.  625  E  tcbqI  dh  xfig  Zcciiloov  XQvq>fjg  JovQig  iaxog&v  Tcaga- 
rl^Bxai  'Aaiov  9roti{funra,  8xi  i(p6Q0vv  x^^^^^^S  ^^Q^  ^^^ff  ßgaxloöiv  %(d  xriv 
ioQxiiv  äyovxBg  x&v  ^Hgccicov  ißddi^ov  xccxBxxBvtöiiivoi  xccg  ii6y>ag  inl  xb  (i,Bxd(pQBvov 
Ttal  xohg  iopLOvg. 
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Tonaia  derselben  Hera  galten  wie  die  Heräen^  ist  unzweifelliaft,  da  in 
beiden  Fällen  der  Kult  aus  Argos  hergeleitet  wird^);  da  die  Tonaia- 
Zeremonie  das  Gepräge  hohen  Alters  trägt ,  dem  ehrwürdigen,  alten 
Xoanon  gilt  und  durch  eine  umständliche  ätiologische  Erzählung  er- 
klärt wird,  führt  alles  darauf,  daß  die  Tonaia  der  Hauptritus  der 
Heräen  waren,  der  diesen  speziellen  Namen  führte.  Als  Agon  wurde 
das  Fest  mit  dem  geläufigen  Namen  (Heräen)  genannt. 

Das  alte  Xoanon  der  Hera  wurde  an  einem  bestimmten  Tage  nach 
dem  Gestade  geführt,  dort  gereinigt  (selbstverständlich  gebadet  wie  in 
Nauplia);  es  wurde  dann  gegen  ein  Geflecht  von  Eeuschlamm  (Lygos) 
gelehnt  und  mit  den  längsten  Zweigen  des  in  der  Nähe  wachsenden 
Keuschlammgesträuches  umwunden*);  Kuchen  wurden  ihm  vorgesetzt. 
Darauf  entfernten  sich  die  Priesterin  und  die  Beteiligten.  Nach  einer 
Weile  gaben  sie  vor,  das  Bild  zu  suchen  und  zu  finden.')  Eine  wie 
große  Rolle  der  Keuschlamm  bei  Hera  spielt,  zeigt  noch  die  Erzählung, 
daß  sie  unter  einem  Keuschlammbaum  geboren  worden  sei,  der  in 
ihrem  heiligen  Bezirk  am  Ufer  des  Baches  Ismaros  stand  (Paus.  7,  4,  4). 

Die  Deutung  als  Hochzeit  ist  allgemein  gebilligt,  obgleich  in  dem 
Ritus  selbst  wenig  darauf  deutet.  Daß  das  Vorsetzen  von  Kuchen 
eine  Art  von  confarreatio  bedeuten  sollte,  ist  nur  Vermutung*); 
viel  eher  spricht  für  eine  solche  Auffassung,  daß  das  Bild  für  eine 
Weile  allein  gelassen  wird,  während  der  man  den  Besuch  des 
Gatten  annahm.  Das  Suchen  und  Finden  erinnert  lebhaft  an  das 
Finden  des  im  Wald  versteckten  wilden  Mannes  in  Tirol  und  Thüringen 
oder  des  Schoßmeiers  zu  Deuna*),  welche  beide  in  Laub  eingehüllte 
Darsteller  des  Vegetationsdämons  sind. 

Doch  wird  man  einwenden,  daß  der  Keuschlamm,  der  die  ge- 
schlechtliche Enthaltsamkeit  fordern  soll,  ein  sonderbares  Brautlager 
sei.  Hier  hat  aber  aus  bestimmten  Gründen  eine  Bedeutungsverschie- 
bung stattgefunden.  Der  Keuschlamm  wirkt  auf  das  weibliche 
Geschlechtsleben  ein,  indem  er  bei  krankhafter  Menstruation  und  als 
milcherzeugend  verwendet  wird,  kommt  aber  als  den  Geschlechtstrieb 
herabsetzend   nur  in  Verbindung   mit   den  Thesmophorien  vor^),  und 


1)  Vgl.  Paus.  7,  4, 4  und  Athen.  12,  p.  525  E  mit  Athen.  15,  p.  672. 

2)  Vgl.  die  ätiologische  Geschichte  S.  47  A.  5. 

3)  Welcker  zu   Schwenks  etymol.- mythol.  Andeut.   S.  277;  Röscher,   Juno 
und  Hera  S.  78. 

4)  Mannhardt,  BK.  333  ff.  und  348;  Ähnliches  auch  in  Schweden.    Vgl.  das 
Suchen  des  Hylas. 

5)  Belegstelle  und  weitere  Zitate  s.  Wagler  in  P.-W.  s.  v.  Agnos, 
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zwar  wurde  er  nach  dem  Zeugnis  Allans,  NA.  9,  26,  nicht  während 
der  Enthaltsamkeitstage  in  das  Bett  gestreut,  sondern  zu  Lagerstatten 
(pttßddss)  yerwendet  Mit  der  Enthaltsamkeit  hat  er  nichts  zu  tun,  das 
zeigen  am  besten  die  ötißddsg  bei  den  milesischen  Thesmophorien,  in 
die  Pinienzweige,  die  gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  haben 
sollten^),  gesteckt  wurden.  Da  man  sich  aber  durch  Enthaltsamkeit  auf 
die  Thesmophorien  Yorbereitete,  hat  man  das  primitiye  Lager  als  Mittel 
für  diesen  Zweck  betrachtet,  xmd  so  erhielt  der  Eeuschlamm  im  An» 
Schluß  an  den  &yv6g  ähnlich  lautenden  Namen  &yvos  seinen  xms  ge^ 
läufigen  Ruf.  Ursprünglich  hat  man  ihm  die  Exaft  zugeschrieben,  auf 
das  Geschlechtsleben  heilend  und  forderlich  einzuwirken;  da  ist  es 
natürlich,  daß  er  bei  dem  Fruchtbarkeitsfest  der  Thesmophorien  als 
Lager  dient  und  bei  der  Hochzeit  der  Hera  das  Brautbett  bildet. 

Von  der  Pracht  und  dem  Luxus,  der  bei  dem  Fest  entfaltet 
wurde,  gibt  Duris  nach  dem  Epiker  Asios^  ein  lebhaftes  Bild,  das 
indessen  doch  meist  die  Kleidung  und  den  Schmuck  der  Feiernden 
schildert.  Man  erinnert  sich  der  Itovag  iX%B%lx(ovBg  des  homerischen 
Hymnus.^  Li  der  Zeit  nach  dem  peloponnesischen  Ejieg,  als  man, 
um  der  Schmeichelsucht  genug  zu  tun,  nicht  mehr  zögerte,  auch 
die  Gotter  zu  lästern,  wurde  das  Fest  zu  Ehren  des  Lysander  in 
Lysandreia  umgetauft.^)     Das  Fest  war  mit  Agonen  verbunden.^) 

1)  Vgl.  Deubner,  de  incubatione  45  f. 

2)  Vgl.  S.47  A.  6.    Die  Verse  des  Asios  (fr.  18  Ei.)  bei  Athen.  12  p.  625  F. 

ol  d*  a^mg  (polrsöxop  87[<og  ^XotidfMwg  %%9vLcawxo 
dg  "HQCcg  tiiiavogy  nanvxcc6(Uvov  stiucöt  xaXotgy 
X^ovioiöi  %it&ci  nidov  x^ovhg  ziigiog  9l%ov* 
XQvCeiai  dh  xogv^ißM  hc'  wbt&v  xitxiyBg  mg' 
%alttti  d*  'joQs^jvt'  &v4iup  XQVöiotg  ipl  dsaiiotg, 
dcci.daX80t  dh  xXtd&vsg  &q'  &iiq>l  ßgccxloöiv  f^öocp, 

3)  Diese  Schildenmg  dahin  zn  deuten,  daß  ein  Eleidertansch  zwischen  den 
Geschlechtem  wie  an  gewissen  Aphroditefesten  stattgefdnden  hätte  (Famell, 
Arch.  f.  Rel.-Wiss.  7  (04)  82),  ist  unerlaubt. 

4)  Flut.  Lys.  18.  Die  Anmaßung  dadurch  zu  mildem,  daß  Lysandros  als 
Name  des  Todesgottes  und  die  Heräen  als  Totenfest  aufgefaßt  werden  (üsener, 
Göttern.  361),  scheint  unmöglich.  Lysander  wurde  sich  durch  diese  Beziehung 
wenig  geschmeichelt  gefühlt  haben.  Wenn  man  den  Namen  Lysandreia  auch 
far  alt  halten  sollte,  wird  man  doch  kein  Herafest  als  Totenfeier  aufweisen 
können.  Daß  Heraion  an  drei  Orten  Monat  der  Totenfeier  ist,  hat  keinen  ur- 
sächlichen Zusammenhang. 

Ob  Hesych  nqKicinaidoL'  iv  Ikciiucx^  9v6l^  i^  Xi^tg  qiiqBxuiy  df(kov  8t t  C^Q'^ 
UgBimv  Xiysrav  auf  das  Opfer  an  Hera  oder  ein  anderes  sich  bezieht,  ist  ungewiß. 

6)  Eine  hierher  gehörige  Siegerliste  auf  Samos  gefunden  JHS  7  (86)  147; 
andere  in  Stamatiades'  Samiaka  Nr.  44,  1—4,  Nr.  58  tä  iisydloc  öaßaatä  *Hq€cT(x, 
Nilsson,  Oriecbische  Feste.  4 
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Das  merkwürdigste  Herafest  sind  die  auf  einem  Gipfel  des 
Eithairon  von  den  Platäem  gefeierten  Daidala.  Ausführliche  Schilde- 
rungen des  Festes  geben  Pausanias^)  und  Plutarch  in  einer  yon 
stoischen  Doktrinen  durchsetzten  Schrift  IIsqI  x&v  iv  IlXaxaials 
daiddXaVj  von  der  Eusebius  einen  größeren  Auszug  bietet.^  Es 
gab  große  und  kleine  Daidala;  jene  sollten  jedes  sechzigste  und 
diese  jedes  siebente  Jahr  gefeiert  werden.  Das  stimmte  aber  offenbar 
nicht;  Pausanias  und  sein  Cicerone  haben  ohne  Resultat  nachgerechnet 
(a.  a.  0.  §  3).  Zwei  Hypothesen  sind  aufgestellt  worden^  um  den  Fest- 
zyklus zu  erklären.  K.  0  Müller  meint^  daß  ein  Mondjahr  yon  neunund- 
zwanzigtägigen  Monaten  zugrunde  liege^);  Usener  nimmt  siebenmonatliche 

1)  Paus.  9,  S,  8  JaldaXcc  olv  äyovöiv  oi  nXataiBtg  ko(ftiiv  di  itovg  kßd6iiov 
ydpy  ms  1^(paa%Bv  6  t&v  inixmQlmv  i^riyririjs^  älri^st  fiivtov  X6y<p  6i'  ildccovog  nud 

oi)  tocoixQv  xq6vov. iq>*  ov  d'  Sv   xa^ctf^^,  tsii6vT8s  noMüöiv   &xb 

ro^TOv  rb  docldaXov  daidaXov  yäg  d^  Kai  rb  i6avov  ccbtb  dvoiuJiioviSi.  5.  ta&triv 
fikv  191^  oi  nXccraists  ^oqttjv  äyovßij  daidala  fiixgcc  ovoiidSovrag'  JaidaXoMf  dh 
ioQtiiv  z&v  (isydXmv  xal  ol  Boicozol  a(piai  öwBogtäSovai,,  di'  IlTjxotfrof)  dh  &yov6ip 
Irovff.  —  —  —  i6ocvci  9h  teaöaQBöxccLdsKa  itoiiid  ctpiciv  iari  %ax*  ivucvtbv  inactov 
naqaCXBvacd'ivxa  iv  JaiddXotg  xolg  (iiTtgotg.    6.  ra{;ra  &voci,QOvvtat  nXi^gq»  lIXaratstg 

KoQavatoij@B6ni8tSjTavayQatoi,XcciQ(ovBtgy*OQXOii4vuii,Asßad8tg,0riß(xtot. 

T&v  9h  noXiaiuktoDv  6n6a(x  iörlv  iXdaeovog  X6yov,  öwriXsiav  algo^ptai,  7.  rb  dh 
äyaXiia  xoöii'/jöavTBg  *  *  Tcagä  xbv  'Aömnbv  xal  &va9'ivxBg  inl  afux^avy  yvvatxa 
icpiar&ai  vvfKpsvtQiav  ol  äh  aiO'ig  itXriQovvtoct  xa^'  rjvtiva  td^tv  r^  ^o^Ln^v 
&vd^ov6i'  xb  d*  ivTB^Q'BV  rag  a^ui^ag  &nb  roü  notafMü  Tcgbg  &%qov  xbv  KiQ'avQ&va 
iXavvovaiv.  sitginiötai,  di  öcpiöiv  inl  tfj  xogvtpy  tov  ögovg  ßmiiSg.  noiovci  dh  rQ6mp 
TOi^B  xbv  ß(Ofi6v'  ^6Xa  zBXQdymva  dQit,6tovxBg 'Kqbg  dXXriXa  övvxiQ'iaet  nata  xaiyta  %al 
bI  Xld'ODV  inoiovvxo  ol%odoiiLaVy  i^dgavxsg  öh  ig  vtpog  (pQ'öyava  inifpiqovciv,  8.  al 
(ihv  di}  7t6XBig  xal  xä  xiXr\  9"/iXBiav  d-vöavxBg  xfj  "Hga  ßovv  ixaöxov  %al  xa^gov 
xS)  JU,  xä  Ugsta  o^vov  %al  9viiiaiidxcov  ycXi^gri  nal  xa  daldaXa  6/tot)  xad-ayliovöt/v 
iitl  xov  ßmiio^j  Idi&xai  dh  bn66a  d^  9''i)0v6iv  ol  nXo'öaioi'  xolg  dh  oi)%  bfioU^g 
dvvafiivoig  xk  XBnx6xBga  x&v  Ttgoßdxcov  d'vsiv  naO-iexrixs,  xa^'ayl^siv  dh  xic  Isgeta 
oiiolag  Tcdvxa.    ehv  di  etpiei  xal  ai)xbv  xbv  ß(o(ibv  iniXaßbv  xb  n^g  i^avi^X&es, 

2)  Euseb.,  Praepar.  euang.  3,  1,  (6)  Zeus  will  die  zürnende  Hera  zur  Bück- 
kehr zwingen.  cvvBgyoüvxog  dh  xov  'AXaXxoiiivovg  xgvcpa  xBiiSvxag  aiytohg  sintiapov 
xal  nayudXriv  dgvv  (iogq)&ßai  xb  a{)xi}v  aal  xaxaöxstXai  vvfKptTi&gy  JaiddXriv  yegoc- 
ayogsi^aavxag'  slxa  ovxag  &va\UX%B6^ai  iihv  xbv  'b(iivai0Vj  Xovxgä  dh  xo^Uistp 
xccg  Tgixmvldag  vviiq)agy  a'bXohg  dh  xal  xmiwvg  x^v  Boimxlav  itagacxBlv,  ^Bgair- 
voiiivtov  dh  xovxmv  oi)%ixi  xijv  "Hgav  xagxsgBtv,  &XXä  xaxaßäöav  i%  xov  Ki^aig&vog, 
x&v  nXaxaUdoDV  ai)x^  yvvaix&v  knoydvGiv  i>n'  6gyfig  xal  iriXoxvniag  ^iovaav  iXd'stp 
Tcgbg  xbv  Ji&y  xal  rof)  nXctöfiaxog  (pavsgo^  yBVOfiivov  diaXXayBlcav  {isxä  %ag&g  mal 
yiXaxog  ai)x^v  vviKpayayBlv '  xi^iriv  dh  xm  ^odvtp  itgoc^Blvai  xal  JaldaXa  xijv  kogxiip 
ngoaayogsvaaiy  xaxaxavöai  dh  Sfiag  a'bxS,  xalnsg  ä'\l)VXOV  öv,  'bnb  SriXoxvnlag, 

3)  K.  0.  Müller,  Orchomenos  222 f.  Das  Mondjahr  348  Tage;  63x348  ung. 
»  60  Sonnenjahre;  jedes  siebente  Fest  also  große  Daidala. 
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Jahre  än^);  was  sehr  unwahrscheinlich  ist  Ich  mache  aber  die 
Worbe,  womit  Müller  das  Unsichere  seiner  Erklärung  eingesteht^  zu 
den  meinen,  a.  a.  0.  S.  223  A.  1:  ;yWir  setzen  hier  freilich  astronomische 
Kenntnisse  in  der  Urzeit  Griechenlands  voraus ,  die  wir  hier  am 
wenigsten  erweisen  können.''  Ein  so  komplizierter  Zyklus  kann  nicht 
ursprünglich  sein.  Die  Sache  wird  einfach  darauf  zu  reduzieren  sein, 
daß  dieses  Fest  ebenso  wie  viele  anderen,  zu  denen  ein  größerer  Apparat 
gehörte,  aus  Geldmangel  und  Unvermögen,  wie  wir  so  offc  auf  den  Steinen 
lesen,  unregelmäßig  gefeiert  wurde.  Man  suchte  die  Unregelmäßigkeit 
zu  verdecken  durch  das  Fabeln  von  einem  vieljährigen  Festzyklus; 
daher  war  die  Mühe  des  Pausanias,  der  die  Kontrollprobe  auf  die  An- 
gaben machen  wollte,  umsonst. 

Die  kleinen  Daidala  bestehen  nach  der  wiederholten  Behauptung 
des  Pausanias  nur  in  dem  Auswählen  des  Baumes,  aus  dessen  Holz  die 
bei  den  großen  Daidala  vorgefahrten  Holzpuppen  (die  Daidala)  gefertigt 
wurden.  Es  geschah  so,  daß  man  in  einem  Eichenhain  nahe  Alalko- 
menai  beobachtete,  auf  welche  Eiche  ein  Rabe,  der  ein  hingelegtes 
Stück  Fleisch  geraubt  hatte,  sich  niederließ.  Die  vierzehn  jedes 
Jahr  (sol)  bei  den  kleinen  Daidala  verfertigten  Xoana  wurden  bei 
den  großen  durch  Los  unter  die  böotischen  Städte  verteilt.  Diese 
Anordnung  sieht  sehr  gekünstelt  aus;  man  wird  nicht  glauben,  daß 
die  Platäer  bei  den  kleinen  Daidala  bloß  die  Xoana  verfertigt  haben 
und  sie  dann  liegen  ließen;  sicherlich  wurden  sie  auch  dann  in  feier- 
lichem Zug  herumgeführt.  Mitunter  wurden  aber  die  Daidala  besonders 
glänzend  gefeiert  unter  Teilnahme  der  in  §  6  genannten  böotischen 
Städte,  und  dieses  großartige  Fest  wurde  große  Daidala  genannt,  und 
eben  dieses  beschreibt  Pausanias. 

Beide  Berichte,  die  einander  ergänzen,  fassen  die  Feier  als 
eine  Hochzeit  auf.  Hera  wird  die  Braut,  Nv[i(pevoiiivrj  genannt.*) 
Die  Eiche,  aus  der  man  das  (die?)  Xoanon  fertigt,  wird  durch  ein 
besonderes  Vogelorakel  in  einem  Eichenhain  bei  Alalkomenai  aus- 
erlesen. Das  Bild  wird  nach  dem  Fluß  Asopos  geführt  und  erhält 
in  ihm  das  Brautbad,  das  nach  der  Legende  bei  Plutarch  die  trito- 
nischen Nymphen  bringen.  Es  wird  darauf  mit  bräutlichem  Schmuck 
und  Schleier  angetan,  auf  einen  mit  Kühen  bespannten  Wagen  gesetzt, 
eine   Priesterin   steht   nebenbei   als   Brautführerin,    die    Menge   folgt 


1)  Rh.  M.  68  (OS)  853,  A.  2. 

2)  Paus.  9,  2,  7.    Nviupsvonivriv   dk  xi]v   Q-bov  inl  Xoytp  roL&Se  dvoiidSovöiv 
(Hera  in  Plataiai),  folgt  das  Aition  der  Daidala. 
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schwärmend  unter  FlötenmoBik  und  Jauchzen  wie  bei  einer  Hochzeit. 
Der  Zug  geht  auf  die  Höhe  des  Eithairon  hinauf;  auf  dem  Gipfel  ist 
ein  Altar  von  Holz  aufgebaut;  die  viereckigen  Klötze  sind  wie  die 
Quadern  eines  Hauses  aufeinander  geschichtet,  und  zuoberst  ist  Reisig 
gelegt.  Hier  opfert  jede  Stadt  der  Hera  eine  Euh  und  dem  Zeus 
einen  Stier;  die  Opfer  wurden  mit  Wein  und  Weihrauch  gefüllt  und 
zusammen  mit  den  Holzpuppen  yerbrannt.  Privatleute  opferten  auch, 
jeder  nach  seinem  Vermögen,  die  Armen  kleine  Tiere.  Alle  Opfertiere 
wurden  aber  ganz  verbrannt,  zusammen  mit  dem  Holzaltar;  es  wird 
also  kein  Opferschmaus  abgehalten. 

Bei  dem  Hochzeitszug  ist  nur  von  einem  Bild  die  Bede,  ob- 
gleich alle  zu  dem  Holzstoß  mitgefährt  werden.  Entweder  spielt 
eine  Puppe  die  Hauptrolle  oder,  was  wahrscheinlicher  ist:  jede  stellt 
für  sich  die  göttliche  Braut  dar.  Sie  ist  vierzehnfach  dargestellt 
worden,  weil  jede  der  acht  genannten  Städte  die  ihrige  hat  und  die 
übrigen  sechs  kleineren  Ortschaften  gehören.*)  Die  Zuteilung  der 
Puppen,  ebenso  die  Ordnung  im  Zug,  wird  durch  das  Los  bestimmt. 
Gerade  dieser  Umstand,  daß  sie  um  die  Ordnung  losen,  in  welcher 
die  Wagen  aufeinander  folgen  sollen,  macht  diese  Annahme,  daß  jede 
Gruppe  ihr  Daidalon  hatte,  wahrscheinlich.  Denn  wenn  es  nur  einen 
Brautwagen  gäbe,  wäre  das  Losen  unnötig. 

Der  Zug  war  ein  Hochzeitszug  und  das  Daidalon  auf  dem  Wagen 
war  die  Braut,  darin  ist  die  Überlieferung  einig.  Die  ätiologische 
Legende  erzählt,  daß  Zeus  und  Hera  einmal  entzweit  waren.  Hera 
hatte  sich  nach  Euboia  zurückgezogen  (Paus.)  oder  sich  versteckt 
(Plut.).  Um  sie  zur  Rückkehr  zu  veranlassen,  ließ  Zeus  auf  den 
Rat  eines  Landesheros  (Kithairon  Paus.,  Alalkomenos  Plut.)  eine  Holz- 
puppe verfertigen  und  in  bräutlichem  Schmuck  auf  dem  Wj^en  einher- 
führen. Sie  hieß  Plataia,  Tochter  des  Asopos  (Paus.),  oder  Daidale 
(Plut.),  was  nur  eine  Femininbildung  des  Wortes  SaCdaXov  ist,  womit 
die  Puppen  bezeichnet  wurden  —  die  Namen  sind  belanglos.  Von 
Eifersucht  ergriffen  eilt  Hera  herbei,  reißt  der  vermeintlichen  Braut 
die  Schleier  ab,  lacht  über  den  Spaß  und  wird  mit  Zeus  versöhnt; 
jedoch  nagt  an  ihr  noch  ein  Rest  von  Eifersucht,  so  daß  sie  die  Holz- 
puppe verbrennen  last:  daher  die  Daidala.  Die  Sage  betrachtet  also 
das  Daidalon  nicht  als  Hera,  doch  ist  es  in  ritueller  Hinsicht  ganz 

1)  Die  Vervielfachung  bernlit  darauf,  daß  jede  selbständige  Gemeinde  ihr 
Daidalon  haben  muß.  Vgl.  daß  jede  attische  Kolonie  einen  Phallos  an  den 
Dionysien  nach  Athen  schickt.     . 
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entscUeden  die  Braut.  Das  religiöBe  Bewußtsein  hat  sich  in  einen 
der  gewöhnlichen  Widersprüche  verwickelt.^)  Die  Feier  stellte  eine 
Hochzeit  dar;  in  dieser  erkannte  man  die  heilige  Hochzeit  des  Zeus 
und  der  Hera,  man  nannte  daher  Hera  hier  Nviupavoiiivri  und  opferte 
Zeus  und  Hera.  Anderseits  fühlte  man,  daß  das  Daidalon  doch 
nicht  Hera  war;  die  Göttin  wurde  durch  eine  Seitentür  hinein- 
gebracht. Dieser  Umstand  zeigt  unweigerlich,  daß  das  Fest  ursprüng- 
lich selbständig  gewesen  und  erst  später  der  Hera  beigelegt 
worden  ist.  Dasselbe  zeigt  der  Name  des  Festes,  ^aCdccXcc,  der  ein- 
fach der  Plural  von  SaCSaXov  ist,  also  nur  die  bei  dem  Fest  vor- 
geführten Puppen  bezeichnet.     So  sehr  sind  diese  die  Hauptsache. 

Eine  andere  merkwürdige,  von  Plutarch  a.  a.  0.  erzählte  Hera- 
sage spielt  auch  auf  dem  Eathairon  und  scheint  als  Aition  der  Daidala 
dienen  zu  sollen.  Als  er  die  eben  angeführte  Geschichte  mitgeteilt  hat, 
fangt  er  wieder  an  mit  deutlichem  Hinweis  auf  diese:  SbI  dh  l6<DS 
Tcai  tbv  sirid'iötSQOV  [ivd^ov  bIjcbIv,  Zeus  hatte  die  jungfräuliche 
Hera  von  Euboia  nach  dem  Kithairon  weggeführt  und  dort  heimlich 
Umgang  mit  ihr  gepflogen.  Weil  sie  dort  verborgen  {Xavd'dvovtSa) 
war,  wurde  sie  Arit6  genannt;  die  Ehe  wurde  zuerst  in  dieser  Gegend 
bekannt  und  Hera  daher  tsXsCa  und  yaiir^Xiog  genannt.  Es  fehlt 
aber  das  eigentliche  Aition,  die  Erklärung  der  Riten.  Aus  späterer 
Gelehrsamkeit  stammen  die  Etymologe  und  der  darauf  gestützte  Ver- 
such, Hera  und  Leto  zu  identifizieren;  da  dies  ausgeschlossen  ist, 
fragt  es  sich,  ob  das  übrige,  das  mit  dem  samischen  Mythos  identisch 
ist,  hier  ursprünglich  oder  von  dort  entlehnt  ist.  Jenes  würde  vor- 
aussetzen, daß  der  Ealtgang  auch  in  Böotien  heimisch  war,  was 
sich  nicht  absolut  leugnen  läßt*),  obgleich  wir  nichts  über  eine  so 
auffallende  Sitte  mitten  in  Griechenland  vernehmen.  Jedenfalls  ist 
die  Verbindung  des  Mythos  mit  den  Daidala  so  lose,  daß  er  für  sie 
kaum  in  Betracht  kommt. 

Es  ist  nun  ein  merkwürdiger  Brautzug.  Von  einem  Gatten  ist 
keine  Spur  vorhanden,  wenn  man  nicht  dahin  rechnet,  daß  die 
Legende  Zeus  den  Zug  veranstalten  läßt,  oder  daß  Zeus  neben  Hera 


1)  Plutarch  läßt  Hera  in  dem  Hochzeitszug  die  Braut  begleiten  (vvii(pa- 
yaysiv)'^  anderseits  wird  Hera  in  diesem  Kult  Nv^svoiiivri  (s.  o.),  TslsLa  und 
raii^Xtog  (Plut.  a.  a.  0.)  genannt,  und  ihr  Bild  in  Thespiai  war  eben  ein  solches 
Daidalon,  Clem.  Alex.,  Protrept  p.  40  P.  xal  t^g  Kid-ccigayviag  "Hgag  iv  GbötcLcc 
Tcgiiivov  ixKsxofHiivov.  ^ 

2)  Auch  in  der  argivischen  Sage  pflegt  Zeus  Umgang  mit  Hera  vor  der 
Ehe,  Schol.  Theokr.  15,  64  aus  Aristoteles,  nsgl  *EQiii6vrig,i8Q&v. 
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das  Opfer  empfängt,  "was  spätere  Abänderung  ist.  Die  wahre  Braut, 
das  Daidalon,  hat  keinen  Gatten,  und  der  Zug  endet  damit,  daß  sie 
auf  dem  Scheiterhaufen  yerbrannt  wird.  Hier  muß  man  einsetzen.  Schon 
Mannhardt,  BE.  S.  534,  hat  durch  den  Vergleich  mit  dem  gallischen 
Jahresfeuer  die  Erklärung  angedeutet,  die  dann  Frazer,  GB.'l,226£r., 
ausgeführt  hat.  Genaue  Parallelen  finden  sich  in  den  bekannten 
europäischen  (übrigens  auch  außereuropäischen)  Feuergebräuchen  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten,  Johannes-,  Osterfeuer  usw.^)  Ein  Feuer 
wird  auf  einem  Berg  angezündet,  wie  hier  auf  dem  Gipfel  des 
Kithairon;  in  diesem  wird  wie  hier  eine  Puppe  verbrannt,  gewöhnlich 
durch  christlichen  Einfluß  Hexe,  Judas,  der  Tod  genannt.  Das 
ist  eine  Umdeutung,  denn  neben  die  Puppe  oder  an  ihre  Stelle  tritt 
auch  der  Maibaum.  In  beiden  Fällen  zeigt  der  Volksglaube,  daß  die 
Handlung  Fruchtbarkeitszauber  war;  Mannhardt  hat  sie  speziell 
als  Sonnenzauber  gedeutet.  In  das  Feuer  werden  nicht  selten  auch 
lebende  Tiere  hineingeworfen,  keltische  Sitten  deuten  auf  ein  ehe- 
maliges Menschenopfer.  Hier  wurden  die  Tiere  ja  Zeus  und 
Hera  geopfert;  da  aber  alle  beide  von  Anfang  an  mit  der  Feier  nichts 
zu  tun  haben,  ist  die  Umdeutung  evident. 

Das  Verbrennen  des  als  Altar  dienenden  Holzstoßes,  der  einem 
Hause  ähnelt,  mitsamt  den  ganzen  Tierkörpem  verbindet  die  Daidala 
mit  einer  Reihe  von  Festen,  die  vereinzelt  behandelt  werden  müssen  und 
daher  nicht  zu  ihrem  Recht  kommen:  die  Laphrien  in  Patrai  und 
Hyampolis,  das  Opfer  an  Isis  in  Tithorea,  das  Stepterion  in  Delphi, 
das  Opfer  an  Koronis  in  Titane  und  an  die  Kureten  in  Messene.  Alle 
diese  *  Opfer'  sind  gleichartig  und  entsprechen  den  modernen  Jahresfeuem. 
Der  sogenannte  Altar  ist  eigentlich  ein  Scheiterhaufen,  oft  als  ein  Gebäude 
ausgestattet,  und  wird  mitsamt  den  Tieren  ganz  verbrannt.  Daß  die 
Tiere  ganz  verbrannt  werden,  ist  ein  bemerkenswerter  Umstand,  da 
die  Opfer  mit  Ausnahme  des  delphischen  deutlich  nicht  als 
chthonische  oder  als  Sühnopfer  aufgefaßt  werden;  in  Patrai  und 
Messene  werden  die  Tiere  sogar  lebendig  in  die  Flammen  geworfen, 
wie  bei  den  Jahresfeuern;  dies  war  das  Ursprüngliche,  aber  die  Sitte, 
das  Tier  als  Opfer  zu  schlachten,  hatte  anderwärts  dazu  geführt, 
diese  Grausamkeit  aufzugeben. 

Bei  den  Daidala  geht  ein  Hochzeitszug  voraus  als  erster  Teil 
des   Festes.      Zu    dem   Hochzeitszug    sind    die    modernen   Parallelen 


1)  Die  Einzelheiten  für  das  unten  Angeführte  s.  bei  Mannhardt,  BK.  497ff., 
Frazer,  GB.*  3,  286  H. 
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der  Maikönige^  des  Maibrautpaares  usw.  einem  jeden  gegenwärtig; 
es  fragt  sich  aber,  wie  die  Verknüpfung  mit  dem  Jahresfeuer 
zu  erklären  ist.  Das  böotische  Daidalon  stellt  ebenso  wie  der  Mai- 
baum oder  die  Strohpuppe  in  Nordeuropa  den  Yegetationsdämon 
dar;  er  mu£  durch  das  Feuer  hindurchgehen,  um  allem,  was  lebt  und 
wächst,  den  Sonnenschein  zu  sichern.  Der  Maibaum  wird  mitunter 
vom  Frühling  her  aufbewahrt,  um  in  dem  Johannisfeuer  verbrannt 
zu  werden,  oder  das  Feuer,  in  dem  der  Maibaum  oder  der  Stroh- 
mann verbrannt  wird,  wird  im  Frühling  angezündet,  und  der  Frühling 
ist  gerade  die  Zeit,  in  der  die  Yegetationsdämonen  als  Hochzeit 
Feiernde  dargestellt  werden.  Das  Jahresfeuer  wird  mitunter  von  einem 
Paare  angezündet,  oft  von  dem  zuletzt  verheirateten  Paare  nicht  nur 
in  Deutschland  und  Frankreich,  sondern  auch  in  Armenien;  Burschen 
und  Mädchen  pflegen  paarweise  durch  das  Feuer  zu  springen.  Bei 
dieser  allgemeinen  Fruchtbarkeitsfeier  denkt  man  also  auch  speziell 
an  die  Liebes-  und  Hochzeitspaare.^)  Eine  ganz  genaue  Parallele  — 
d.  h.  daß  die  die  Maibraut  darstellende  Puppe  verbrannt  wird  — 
bieten  diese  Gebräuche  nicht,  obgleich  sie  sehr  nahe  kommen.  Aber 
die  Vereinigung  der  Maibrautschaft  und  des  Jahresfeuers  ist  ohnehin 
leicht  verständlich;  die  *Hexe',  die  in  den  Faschings-  und  Oster- 
feuem  verbrannt  wird,  ist  von  Anfang  an  ein  Vegetationsdämon 
gewesen  und  wurde  vielleicht  einmal  als  die  im  Frühling  Hochzeit 
Feiernde  gedacht. 

Ein  Herafest  sind  die  Daidala  also  erst  nachträglich  geworden 
was  schon  aus  den  alten  Berichten  geschlossen  worden  ist.  Jetzt 
wird  aber  die  Frage  laut,  ob  nicht  die  Ehegöttin  Hera  doch  aus  der 
Hochzeit  feiernden  Vegetationsgöttin  entsprungen  ist,  und  ob  nicht  der 
IsQog  yd^og  der  Maibrautschaft  entspricht.  Dies  letztere  ist  in 
speziellen  Fällen  wie  bei  den  Daidala  entschieden  richtig,  dadurch  ist 
aber  das  erstere  noch  nicht  bewiesen.  Denn  wenn  Hera  wirklich  von 
Hause  aus  eine  allgemeine  Fruchtbarkeitsgöttin  wäre,  würde  man  doch 
erwarten,  etwas  stärkere  Spuren  davon  zu  finden;  sie  ist  aber  die 
spezielle  Weiber-  und  Ehegöttin.  Als  solche  feiert  sie  ihre  Hochzeit 
wie  ihre  Verehrerinnen;  hier  ist  auch  der  Punkt,  an  welchem  der 
Anschluß  an  die  Maibrautschaft  möglich  war.  Daher  ist  es  das 
rätlichste,  auf  dem  in  der  Einleitung  angegebenen  Standpunkt  zu 
verharren,  obgleich  die  Möglichkeit,  daß  Hera  eine  in  Kuhgestalt 
gedachte,    Hochzeit    feiernde  Vegetationsgöttin    gewesen    ist,    ofifen- 


1)  S.  Mannhardt  a.  a.  0.,  Frazer,  GB."  3,  bes.  239f.,  248,  271,  281  f. 
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gelialten  werden  muß.  Eine  solche  Bedentangsrencliiebung  ist  nicht 
undenkbar^  besonders  da  der  Heraknlt  örÜich  recht  beschrankt  ge- 
wesen und  erst  durch  das  die  Religion  tief  umgestaltende  Epos 
verbreitet  worden  ist.*) 


HochEeit  des  Zeus  und  der  Hera  bu  Ejicbbo«« 

Wir  finden  die  heilige  Hochzeit  wieder  an  dem  Ufer  des  Flusses 
Theren  in  dem  knossischen  Gebiet.  Leider  sagt  die  kurze  Notiz 
Diodors')  nur^  daß  man  eine  Hochzeit  nachahmte,  nicht  wie.  Es 
wäre  von  größtem  Interesse  zu  wissen,  inwiefern  Zeus  hier  auf  der 
von  seinem  Kult  erfällten  Insel  Anteil  an  dem  Fest  hatte,  oder  ob 
es,  wie  sonst,  eigentlich  nur  ein  Fest  der  Göttin  war.  Der  Ausdruck 
ist  zweideutig:  er  kann  auf  einen  Hochzeitszug  wie  in  Plataiai  zielen, 
aber  auch  auf  etwas,  das  den  attischen  Hochzeitsriten  der  Anthesterien 
ähnelt. 

Auf  diese  Auffassung  würde  die  Hesychglosse  ^Hgöxf^cc^)  fuhren, 
wenn  Welcker  recht  hätte,  der  es  als  *Fest  des  Herasprungs'  deutet*) 
und  nach  Kreta  verlegt;  das  ist  aber  im  höchsten  Grad  unwahrscheinlich. 
Das  Fest  ist  in  der  Überlieferung  heimatlos;  die  Angabe  der  Glosse, 
daß  die  Herochia  ein  Göttermahl  oder  ein  Opfer  waren,  enthält  keinen 
Widerspruch.  WiU  man  das  Fest  auf  Hera  beziehen,  so  kann  man  die 
ihr  auf  Samos  vorgesetzten  Kuchen  vergleichen;  anderseits  kann  man 
auch  an  die  ^q(d6l  ^ivia  in  Delphi  erinnern.^) 


1)  ^HQOfp&vBia.  Weil  die  Daidala  eine  Theophanie  der  Hera  sind,  hat 
Bnrsian  auf  sie  die  aus  der  megarischen  Siegerinschriffc  IG  VII,  48  Z.  10  be- 
kannten ^HQOcpdveia  bezogen,  was  von  Dittenberger  z.  St.  gebilligt,  von  Foucart 
in  dem  Inscbriftenwerk  von  Le  Bas  zu  Nr.  426  bestritten  wird.  Vorsicht  ist 
geboten,  da  das  Fest  sehr  wohl  ein  besonderes  sein  kann  und  außerdem  die 
Möglichkeit  vorliegt,  daß  es  nach  einem  Stifter  namens  ^Hgogfdvrig  benannt  ist 
(der  Name  z.  B.  IGII,  836  Z.  70). 

2)  Diod.  6,  72  Xiyovöi  dh  xai  xovg  ydiiovg  rov  ts  Ji,og  xal  tfjg  "Hqag  iv  tjj 
Kvmßlmv  X^Q9  yBviöd'cci,  %axd  ziva  r6nov  nXrißlov  zov  Gi^grivog  notaiiov,  xa^'  8y 
vüv  Isq6v  ianv,  iv  a  d'vöLccg  xar'  iviavrov  aylovg  vno  r&v  iy%GiQltov  övvtaXBtöd'ai 
xal  rohg  ydiiovg  &7C0iiiii8tad'ai,. 

3)  Hes.  ^Hqoxicc'  xä  Q-Bodaieia*  ol  öh  iogf/jv,  ol  dh  isgd. 

4)  Welcker  zu  Schwenks  etymol.-mythol.  Andeut.  273;  GG.  1,  364.  Er  ver- 
gleicht das  Wort  mit  Steph.  Byz.  s.  v.  Kagvötog ^xX?{^r]  9h  ro  ögog  (sc.''0;cij) 

&7tb  tfjg  ixst  oxBLccg  ijtoi  x&v  Q-b&v  (il^B(og  Jiog  xal  "Hgag, 

6)  Die  Einsetzung  des  Festes  in  CIG  2656  =  SGDI  1,  6040  in  dem  Ver- 
trag zwischen  Priansos  und  Hierapytna  ist  schon  durch  Böckh  berichtigt,  der 
*  Hq  [©]  1%  \pt\  g  gibt ;  vgl.  u. 
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Sdiönheitswettstreite  unter  Frauen  kommen  in  dem  Kult  der  Hera 
auf  Lesbos  und  in  dem  Dienst  der  Demeter  in  Basilis  und  yieUeicht 
in  dem  der  Demeter  Pylaia  vor  (s.  u.).  Wenn  man  die  Verknüpfung 
der  heiligen  Hochzeit  mit  der  Maibrautschafk  billigt,  wird  man  sich 
erinnern^  daß  das  schönste  Mädchen  oft  zur  Maibraut  auserkoren  wird. 
Diese  Erklärung  hat  üsener  gegeben  und  durch  ein  Komikerfragment 
gestützt.^) 

Auf  Lesbos  fand  der  Schönheitswettstreit  in  dem  heiligen  Bezirk 
der  Hera  statt  ^);  auf  Tenedos  scheint  ein  solcher  auch  vorgekommen 
zu  seiu;  daher  hatten  die  tenedischen  Frauen  den  Ruf  die  schönsten 
zu  sein^);  welche  Gottheit  beteiligt  war,  ist  nicht  überliefert. 

Heräen  in  Korinth. 

Ein  eigenartiges  Herafest  begegnet  in  Eorinth;  es  ist  mit  einem 
Sühnopfer  an  die  Kinder  der  Medea  verbunden.  Eine  oft  angeführte 
Sage  erzählt;  daß  die  Korinthier  die  Kinder  getötet  hatten,  und  nach 
Parmeniskos  (und  Alian)  soll  die  Version,  daß  Medea  die  Mörderin 
sei,  erst  durch  Euripides  aufgebracht  worden  sein.*)  Das  mag 
abgesehen  von  der  abgeschmackten  Motivierung  richtig  sein;  K.  0. 
Müller  hat  mit  glücklichem  Scharfblick  in  den  Worten  des  Euripides 
selbst  eine  Spur  der  ursprünglichen  Version  gefunden.^)  Auf  die 
Tat  sei  als  Strafe  eine  Pest  gefolgt;  in  Delphi  Hilfe  suchend  hätten 
die  Korinthier  den  Befehl  erhalten,  die  Blutschuld  durch  Opfer  an 
die  Kinder  zu  sühnen.  Sieben  Jünglinge  und  sieben  Mädchen  (die 
Zahl  deutet  apollinischen  Einfluß  an)  sollten  ein  Jahr  in  dem  Heilig- 
tum   der   Hera  Akraia   zubringen,   wo   die  Kinder  Medeas  begraben 

1)  Heflfl.  Blätter  f .  Volkflkxinde  1  (02)  226;  Anaxandridas  fr.  34  K.  bei  Athen. 
6,  242  £  dtv  (ikv  yccQ  jj  tig  B{>7tQ87ti^gf  Isqov  yd\LOv  HaXstrs, 

2)  Schol.  H  118  nagcc  Aseßloig  äydav  äystai  xaUovg  yvvaix&v  iv  rS)  tijg 
"Hgag  tsiiivsi  Xsy6iiBvog  KaXXiörsta.  Anthol.  Pal.  9, 189  iXQ'sts  ^gbg  riiisvog  yXav- 
xmmSog  &yXaov  "Hgrig  AsößldBg Iv^a  xaXov  öti^öaed's  d-sy  x6qov. 

3)  Theophrast  bei  Athen.  13  p.  610  A  higond-i  ^h  xdXXovg  (sc.  xglösig  yvvai- 
xÄv  ylvBöd'ai)  xad-dcTCBg  xal  Tcagä  TBVBÖLoig  xal  Asaßioig]  vgl.  Nymphodoros 
a.  a.  0.  609  E. 

4)  ApoUod.  Bibl.  1,  9,  28;  Älian,  V.  H.  6,  21;  Parmeniskos  in  Schol.  Eur. 
Med.  273;  Pans.  2,  3,  6;  Schol.  Pind.  Ol.  13,  74  kennt  den  Mord  nicht,  sondern 
sagt  einfach  &'3to9'€cv6vt(xg  ^h  rovrovg  xi{l&6i  KogLvd'ioL  naXoUvtsg  lu^oßagßdgovg. 

6)  K  0.  Müller,  Orchomenos  270;  Eur.  Med.  1378fF.  a-c^tpco tpigove'  ig 

"Hgag  riiisvog  'Aoigalag  ^«oD 7V  ^^  f^V^^  2i66(pov  öBiivriv  iogtriv  xal  xiXr\ 

yegocdipoitBV  th  Xoi^hv  &vxl  xo^dB  dvaösßo^g  (p6vov. 
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waren;  diese  hießen  nach  den  Pindarscholien  fii^oßdQßaQOL  Die  dem 
Tempeldienst  geweihten  Kinder  tragen  Trauergewand  und  geschorene 
Haare.^)  Ihre  hauptsächliche  Aufgabe  war  aber,  die  Totenklage  über 
die  Kinder  Medeas  jährlich  zu  wiederholen')  und  Opfer  darzubringen. 

Die  Kinder  hatten  ihre  Ruhestätte  bei  Hera  Akraia^  obgleich 
ihnen  auch  an  dem  Odeion  ein  Denkmal  {(ivHiia)  gesetzt  war 
(Paus.  2,3,6).  Aus  dieser  Verbindung  wird  es  wahrscheinlich,  daß 
die  Zeremonien,  die  ihnen  zugeeignet  waren,  zu  dem  Fest  der  Hera 
Akraia  gehörten,  nach  bekannter  Analogie  vermutlich  als  Yoropfer. 
Beweisend  ist  weiter,  daß  der  Kult  der  Hera  Akraia  von  Medea  ge- 
stiftet sein  soll,  und  daß  die  Heräen  ein  Trauerfest  heißen^),  was  auf 
die  zu  Ehren  der  Kinder  veranstalteten  Trauerriten  zielt. 

Auch  das  der  Hera  selbst  dargebrachte  Opfer  ist  eigentümlich.*) 
Eine  Ziege  wurde  von  gemieteten  Leuten  zum  Altar  geführt;  das 
Opfermesser  war  dort,  wo  die  Ziege  hingestellt  wurde,  in  der  Erde  ver- 
steckt; als  sie  ungeduldig  die  Erde  aufrieb,  scharrte  sie  das  Messer 
heraus  und  wurde  also  selbst  an  ihrem  Tode  schuldig. 


1)  Paus.  2,  3,  7  Seit  der  Zerstörung  Korinths  o^xiti.  ixstvai  naO'saTi^xcceiv 
a{>toTg  al  d'vßlai  ytagä  x&v  inoUoiv,  o{)Sh  Scytoxslgovral  atpißiv  ol  naldsg,  oMh 
liiXaLvav  cpogoüaiv  iöd-fira,  was  durch  ein  delphisches  Orakel  den  Söhnen  Medeas, 
Mermeros  und  Pheres,  zu  Ehren  angeordnet  worden  war.  Parmeniskos  a.  a.  0.  XQV^C^' 
^ijacci  rbv  d-sbv  IXdöxsöd'at  to  tfjg  Mridslag  rixvmv  &yog,  SQ-sv  KoQiv9'Loig  iiixQi 
r&v  xaiQ&v  r&v  xa^'  ijiiäg  xa^*  ixactov  iviavtov  inrä  xo^govg  xal  intcc  xovgag 
xmv  iTtLöTi^ordtcDV  &v8q&v  &7tBviavxLiBiv  iv  tö  rfjg  d'säg  xeiiivsi,  xocl  iistä  9v6t&v 
iXdöxead'ai  X7]v  ixslvaiv  iifjviv.    Allan  a.  a.  0.  ii^XQ''  ''^^^  ^^^  ivayiSovai  toZg  ncciel 

KOQivd'lOl. 

2)  Philostr.  Heroic.  20,  24  rcc  ^hv  ör]  Koqiv^I(ov  inl  MeXiKigria 

xal  onoöa  oi  aijTol  äg&öiv  inl  rotg  xfig  Mriöslag  ytaieiv,  o%g  'bythg  f^g  FXa'öxrig  &nix' 
TSLvccv,  d'grjVG)  elxactuL  xbXbctixg)  xb  xal  iv^iop'  xohg  {ikv  yäg  iisiXlaaovxat,  xbv 
d'  vfivovöiv.  Der  Threnos  gilt  auch  den  Kindern  Medeas,  gerade  die  beiden 
siebenzähligen  Chöre  werden  ihn  abgesungen  haben,  wie  die  Eleerinnen  in 
Olympia  dem  Achilleus  alljährlich  die  Totenklage  vortrugen  (Paus.  6,  23,  3). 
Vgl.  Plato  de  leg.  12  p.  947  B  zwei  Klagechöre  von  je  16  Jünglingen  und  Mädchen. 

3)  Schol.  Eur.  Med.  1379  ^Hgata  dh  ytivd^ifiog  iogxi}  otagä  KogivQ'Loig.  Die 
Parömiographen,  Zenob.  1,  27;  vgl.  Apost.  1,  60;  Diogen.  1,  62;  Prov.  cod.  Bodl. 
(Paroem.  ed.  Gaisford  S.  4)  Kogiv^iot  Q-veiav  xBXovvxBg  "Hga  iviavötov  vjj  {mo 
MridBia  idgvvQ'siöTU  xal  xaXovfiivy  alycc  xfj  d'sm  ^d'vov. 

4)  Hesych  Al^  alya  rj  xi]v  ^d%aigav' KogivQ'ioi  ^'völap  xslovvxeg 

"Hg'jj  alya  xfi  Q'bg)  %^vov'  x&v  dh  xoiitadvxoiv  iiLßd'ODX&v  xgvxpdvxav  xi\v  fidxcctgav 
xal  6X7i7txotLiv(ov  (^iytiXBXficd'aiy  y^a  dnid'Bvxo,  rj  al'J  xotg  noßlv  dvaaxaXs'ööaöa 
&vi(privBV  xal  xriv  (ihv  öxfiil)^  a'bx&v  Sii^XBy^BVy  kavx^  9h  rrjg  tfqpayrjg  alxia  yiyovBV. 
Sd'Bv  ii  nagonLia.  Die  Lücke  aus  Suidas  s.  v.  at^  ergänzt;  er  kürzt  die  Glosse 
etwas,  fügt  aber  hinzu  Kogiv^LGiv"Hga'Axgai(f  9'v6vt(ov,  riv  Xiysxai  Idgüöav  Mridslocp. 
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Die  Hauptpersonen  sind  die  Kinder  Medeas  und  Hera  Akraia; 
Medea  spielt  keine  Rolle  in  dem  Kult;  soviel  wir  wissen.  Es  ist 
möglich;  daß  Medea  erst  nachträglicli  durch  die  ätiologische  Legende 
mit  dem  Fest  verbunden  worden  ist;  möglich  aber  auch,  daß  die 
Legende  einer  alten  Kultrerbindung  gefolgt  ist.  Denn  wegen  der 
von  der  geläufigen  Sage  abweichenden  ZügC;  die  Medea  in  Korinth 
auszeichnen,  scheint  sie  dort  eine  alte  Göttin  gewesen  zu  sein.^) 
Wenn  es  Kindergötter  oder  -heroen*)  gibt,  ist  es  natürlich,  ihnen  eine 
Mutter  zu  geben'),  wenn  auch  die  Kinder  ursprünglich  selbständige 
Gottheiten  gewesen  sind.  Kindliche  Heroen  wie  die  korinthischen 
sind  Preugenes,  Patreus  und  Atherion  in  Patrai;  sie  waren  im  Kindes- 
alter dargestellt,  wenigstens  Preugenes  lag  in  dem  Heiligtum  der 
Artemis  Limnatis  begraben;  ihm  und  dem  Patreus  wurde  an  dem  Pest 
dieser  Göttin  ein  Heroenopfer  gebracht.  Ihre  Sage  hat  sich  aber  anders 
entwickelt;  sie  sind  zu  Stadtgründem  geworden;  doch  sind  auch  die 
Kinder  Medeas  stadtschützende  Gottheiten,  wie  aus  dem  Aition  zu 
entnehmen  ist.  Ähnliche  Kindergottheiten  sind  einer  Göttin  (Athena) 
zugesellt  in  Brasiai.  In  diese  Reihe,  die  unten  ausführlicher  be- 
sprochen werden  soll,  gehören  auch  die  Kinder  Medeas.*) 

Die  korinthischen  Kinder  sind  für  ein  Jahr  dem  Tempeldienst 
geweiht  wie   die  Arrephoren,  die  Arktoi   der  Artemis  Brauronia  und 

1)  Bes.  Schol.  Pind.  Ol.  13,  74,  das  sie  die  Liebe  des  Zeus  yerschmähen 
läßt;  Hera  verspricht  deswegen  ihren  Kindern  die  Unsterblichkeit.  Vgl.  See- 
liger, RL.  2,  2492  ff. 

2)  Gewöhnlich  werden  die  Kinder  Medeas  als  Verstorbene,  d.  h.  Heroen 
angesehen;  die  Sage,  nach  der  Medea  für  sie  Unsterblichkeit  zu  erlangen  sucht 
(s.  A.  1,  vgl.  Paus.  2,  3,  11),  geht  doch  wohl  darauf  zurück,  daß  sie  einmal  für 
unsterblich,  d.  h.  Götter  gehalten  wurden. 

3)  Vgl.  die  von  Marx,  A.  M.  10  (85)  91  abgebildete  Terrakotte,  wo  die  *dios- 
knrenartigen'  Zwillinge  in  den  Armen  einer  Frau  ruhen.  Auf  diese  Weise  ist 
wohl  auch  die  Verbindung  zwischen  Sosipolis  und  Eileithyia  in  Elis  (Paus.  6,  20,  2) 
zu  erklären. 

4)  Der  Gott  der  Rekonvaleszenz,  Telesphoros,  wird  als  ein  in  einem  Mantel 
dicht  eingehülltes  Kind  dargestellt  (W.  Wroth,  JHS  3  (82)  283 ff.;  4(83)  161  f.; 
Gr.  Fougöres,  BCH  14  (90)  597 ff.  und  Tf.  8).  Der  Gott  mag  in  seiner  speziellen 
Bedeutung  spät  sein;  die  Tracht  beruht  auf  altem  Herkommen;  vgl.  die  als  dicht 
eingehüllte  Kinder  mit  Pilei  auf  dem  Kopf  dargestellten  *dioskurenartigen'  Gott- 
heiten, Marx  a.  a.  0.  Nun  soll  gerade  wegen  der  Steinigung  der  Kinder  der 
Medea  eine  Pest  gekommen  sein.  Das  ist  zwar  ein  Hausmittel  der  ätiologischen 
Sagen,  mn  einen  Kult  anzusetzen;  vielleicht  aber  erhält  es  doch  in  diesem  Zu- 
sammenhang tiefere  Bedeutung,  besonders  wenn  wir  hinzunehmen,  daß  Medea 
eine  alte  Heilgöttin  gewesen  zu  sein  scheint  (Usener,  Göttern.  160  ff.).  Vielleicht 
sind  diese  Kindergötter  Heilgötter  gewesen. 
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die  loknschen  Jungfrauen  im  Athenatempel  zu  Dion.  Der  zuletzt 
erwähnte  Gebrauch,  der  den  Jungfrauen  barfuß,  in  ungegürtetem 
Chiton  und  mit  geschorenen  Haaren  Tempeldienst  zu  leisten  gebot  und 
der,  weil  die  Troer  die  Jungfrauen  auf  ihrem  Wege  von  dem  Ufer 
nach  der  Stadl  steinigen  durften  und  dies  auch  auszuführen  suchten, 
mit  Wahrscheinlichkeit  als  Ersatz  für  Menschenopfer  betrachtet  wird, 
scheint  die  nämliche  Erklärung  für  den  ähnlichen  korinthischen  Gebrauch 
zu  sichern.  Diese  Ansicht  beruht  zum  größten  Teil  darauf,  daß  man 
den  Eindermord  der  Medea  auf  ein  Einderopfer  an  die  ehemalige  Gottin 
Medek  zurückführen  zu  können  glaubt;  diese  Gestaltung  der  Sage  ist, 
wie  oben  bemerkt,  jünger;  das  alte  Motiv  ist  ein  sehr  geläufiges,  das  für 
eine  bestimmte  Art  des  Opfers  nichts  ausgibt.  Die  lokrischen  Jungfrauen 
sind  in  Sklaventracht  gekleidet,  die  korinthischen  Einder  aber  in  Trauer- 
gewand; jene  verrichten  Sklavendienst,  besprengen  und  fegen  den 
Tempel,  diese  sind  heilige  Chöre,  deren  Trauergewand  durch  ihre 
Aufgabe,  den  Totenhymnus  vorzutragen,  erklärt  wird.  Den  Einder- 
heroen ziemen  Einderklagechöre;  es  ist  gar  kein  Anlaß,  in  der  Tracht 
ein  Anzeichen  zu  sehen,  daß  ihr  Leben  der  Göttin  verfallen  sei.  Daß 
der  Dienst  der  Lokrerinnen  ein  Ersatz  für  Menschenopfer  ist,  erhellt 
vielmehr  daraus,  daß  sie  verfolgt  und  getötet  werden  durften. 

Vielleicht  hatten  die  korinthischen  Einder  wie  die  Arrephoren 
Geheimriten  auszuführen.  Euripides,  Medea  1382,  nennt  das  Fest 
tsXrj]  darauf  ist  weniger  Wert  zu  legen,  weil  das  Wort  bei  einem 
Tragiker  einfach  Opfer  bedeuten  kann,  mehr  darauf,  daß  Philostratos 
a.  a.  0.  den  Threnos  tsksötixög  ts  xal  svd'eog  nenni  Mehr  als  eine 
Vermutung  läßt  aber  auch  diese  Stelle  nicht  zu. 

Schwerer  verständlich  ist  das  Ziegenopfer  an  Hera.  Bei  der  Be- 
sprechung der  spartanischen  Hera  alyo(pdyog  hat  Wide,  LE.  S.  26  f. 
das  Ziegenopfer  an  Hera  durch  die  Bedeutung  des  Ziegenfells  als 
Regenzauber  (S.  40  A.  2)  erklären  wollen.  Hera  ist  aber  keine  Wetter- 
göttin; als  solche  tritt  sie  nur  im  Verein  mit  Zeus  auf,  d.  h.  sie  ent- 
leiht ihm  diese  Eigenschaft.  Gerade  in  dem  korinthischen  Eult  hat 
Zeus  keinen  Platz,  und  die  Ziege  ist  übrigens  ein  sehr  gewöhnliches 
Opfertier.  Es  gibt  aber  auch  ein  Zeusopfer  in  Haükamaß,  bei  dem 
eine  Ziege  von  selbst  an  den  Altar  treten  und  dadurch  ihre 
Opferung  verschulden  sollte,  gerade  wie  sie  hier  tut,  indem  sie  das 
Opfermesser  herausscharrt.  Durch  diese  Eigentümlichkeit  stellt  sich 
dieses  Opfer  in  die  Reihe,  die,  wenn  ich  richtig  geschlossen  habe, 
mit  den  Buphonien  anfangend  sich  bis  zu  dem  Fest  des  Zeus  Sosipolis 
in  Magnesia   am   Mäander  verfolgen    läßt    und   stets   dem   Stadtgott 
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xaT  S^%f/[v  gili  Eine  Barggottin  war  auch  Hera  Akraia,  wie  ihr 
Beiname  anzeigt.  Durch  Zeus  kann  sie  aber  nicht  zu  ihrem  Opfer 
gekommen  sein,  da  er  darin  fehlt.  Die  Ansicht,  daß  die  Buphonien 
und  yerwandte  Feste  agrarische  Biten  seien,  habe  ich  durch  die 
Heranziehung  des  Zeusfestes  in  Magnesia  zu  erhärten  versucht.  Wenn 
das  korinthische  Opfer  an  Hera  in  dieselbe  Reihe  gehört,  muß  für 
dieses  dieselbe  Erklärung  gelten.  Man  könnte  also  versucht  sein,  hier 
wie  in  der  als  Maibrautschaft  gedeuteten  heiligen  Hochzeit  eine  Spur 
der  Yegetationsgöttin  Hera  zu  sehen;  die  Beweise  sind  aber  zu 
schwach,  xmd  der  obige  Erklärungsversuch  ist  nur  als  hypothetisch 
zu  bezeichnen. 

Das  Baumfällen  und  andere  Herafeste  auf  Eos, 

Sehr  bemerkenswert  ist  die  zu  Ehren  der  Hera  in  Antimachia 
auf  Kos  gefeierte  Panegyris  des  Baumfällens  (SsvSQoxÖJtLov),  Sie 
ist  zwar  nur  durch  eine  nachlässige  Inschrift;  der  Kaiserzeit  ^)  bekannt, 
scheint  jedoch  auf  altem  Herkommen  zu  beruhen,  da  sie,  wie  der  Zug 
zu  Zeus  Hyetios,  von  einem  Demos  veranstaltet  wird,  dem  sie  eine 
Zeitlang  von  der  Stadt  abgenommen  war.  ^svögoxömov  kann  nur 
das  rituelle  FäUen  eines  Baumes  bezeichnen;  der  Baum  muß  aber 
auch  nach  dem  umhauen  in  der  Panegyris  eine  Rolle  gespielt  haben, 
unwillkürlich  denkt  man  an  einen  antiken  Maibaum,  wie  er  besonders 
in  dem  Kult  der  Magna  Mater  und  des  Attis  vorkam.  Am  be- 
kanntesten ist  die  an  dem  Fest  des  Attis  in  Rom  von  dem  Kollegium 
der  Dendrophoren  unter  großem  Pomp  in  das  palatinische  Heilig- 
tum geführte,  mit  Veilchen  bekränzte  und  mit  Wollenbinden  um- 
wundene Fichte,  die  den  Gott  selbst  darstellte.^)  Das  koische  Fest  des 
BaumföUens  dürfte  also  zu  denjenigen  gehören,  in  denen  Hera  als 
Yegetationsgöttin  auftritt;  wir  kennen  es  aber  leider  viel  zu  wenig. 

1)  BCH  17  (98)  208  Nr.  10  'AyocQ'äi  rvxiv)  ^«^  '^Y^^^  ^«^  öanrigla  i^  nav- 
'^VQig  To47  iS{eß)a6toi)  {SIA2T0T)  dBvdgoiioniov  xfig"HQa9  &7tO'Kat86rci97i  r&i,  di^fian 
4m6  tris  TcSlamg  slg  rhv  al&va  fi,(pvdQxq})  KX(odiav&  öia  tb  iv  itigai  tStcoh  di' 
itmv  huTBXscQiivccv  IsgoiUvrig  rrig  "Hgag  {Al){vi)Xiug  IlmXXrig  di^^ov  dvy€CtQ6gy  xal  6 
dfiiLOS  6  ^bt'stuat&p  i'^ri(pl6ccto  isgäv  di{a)yQa(priv  nBgl  rfig  7cavriyvQ{8)a}g, 

2)  JwdQOfpoqLai  kamen  in  mehreren  Kulten  vor,  Strab.  10  p.  468.  Bei 
Magnesia  a.  M.  gab  es  dem  Apollon  Hylates  heilige  Männer,  die  gewaltige 
Bäume  mit  den  Wurzeln  herausrissen  und  mit  ihnen  auf  unzugänglichen  Pfaden 
wandelten  (Paus.  10,  82,  6  und  Münze  der  Eaiserzeit,  Numism.  Chron.  1892,  89  ff.). 
Es  ist  wahrscheinlich  ein  einheimischer  mit  den  Dendrophorien  zu  vergleichen- 
der Kult. 
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Auf  der  Insel  Eos  ist  die  Yerehnmg  der  Hera  verbreitet  gewesen. 
In  den  Fasten  der  gleichnamigen  Stadt  ^)  ist  am  10.  Eameios^) 
ein  Opfer  an  Hera  Argeia  Eleia  Basileia  verzeichnet.  Drei  Beinamen 
sind  etwas  Seltenes  nnd  können  nur  dadurch  erklärt  werden,  daB 
man  einem  alten  Kult  durch  die  neuen  Namen  hat  Glanz  verleihen 
wollen.')  Argeia  zielt  auf  den  Stammsitz  der  Göttin,  Basileia  be- 
zeichnet sie  als  Himmelskönigin,  Eleia  wird  also  der  alte  Name  sein.^) 
Das  Opfer  besteht  in  einer  Färse,  den  ivdoga  (s.  o.  S.  21  A.  1)  und 
einem  Kuchen  von  einem  Hemiektos  Weizen,  was  alles  auf  der 
Stelle  verzehrt  werden  soll. 

An  zwei  Athenäusstellen^)  wird  der  Lokalhistoriker  Makafeus 
zitiert  für  die  koische  Sitte,  daß  an  einem  Opfer  an  Hera  und  dem 
Opfermahl  Sklaven  nicht  teilnehmen  durfben.  Das  ist  wahrscheinlich 
ein  drittes  Herafest;  leider  ist  der  Beiname  der  Göttin  in  den  aus 
Phylarchos  angeführten  Versen  vollkommen  entstellt. 


Herafeste,  über  die  wir  etwas  religionsgeschichtlich  Bedeutsames 
nicht  wissen,  sind  an  mehreren  Orten  überliefert.  So  in  Olympiay 
WO'  Pausanias  recht  ausführlich  über  den  von  dem  Kollegium  der  sech- 
zehn Fn^uen  zu  Ehren  der  Hera  veranstalteten  Mädchenwettlauf  be- 
richtet. Die  sechzehn  Frauen,  die  besonders  in  dem  eleischen  Dionysos- 
dienst  fangierten  (s.  u.),  hatten  auch  den  Auftrag,  jedes  vierbe  Jahr 
der  Göttin  einen  Peplos  zu  weben,  wie  die  Arrephoren  der  Athena.®) 
Dieser  Peplos  muß  an  dem  von  den  sechzehn  Frauen  veranstalteten 
Herafest  dargebracht  worden  sein,  obgleich  nichts  davon  überliefert 


^  1)  Paton  and  Hickß,  Inscr.  of  Cos  Nr.  88;  v.  Prott,  FS.  Nr.  6;  SIG'  617,  Z.  6 
Ssxdtat'  "Hqai  'Agyslai  'EXslai  Bccödslcci  äd[ii]aXi,g  xQizdi'  xqiviöQ'tß  dh  ft^  iXd6- 
eovog  ifDvrniiva  jtbv [r] ?{xovra  Sgaxiiäv  d'vsi  lagsvg  xal  Isqoc  Tcagix^i,'  V^qM  Xafi- 
ßd[vsi]  ^ig^  xai  6%iXog'  ravtag  dnotpogoL'  Moga  ivSigBtaiy  xcfl  d-vlsrat]  inl 
x&i  iatiat  iv  tm  vam  xa  ^vdoga  xal  iXax7]g  i^  i^iLiTixov  [67c]vgGtp'  xovx&v  oifx 
ixcpoga  i%  xov  vaov. 

2)  Vemmtlich  dieser  Monat,  s.  o.  S.  22. 

3)  Vgl.  Zeus  Klarios  o.  S.  4. 

4)  Über  den  Namen  Hesych  s.v. 'EXe/a,  Bechtel  zu  SGDI  Nr.  S637. 

N^  5)  Athen.  6  p.  262  C  cprial  yag  MaKugahg  iv  xy  xglxjj  Kqjccnow,  8xVy  o%^av 

x^  "Hgq:  d'vcDöiv  ol  K^t,  o^e  Btasiöiv  slg  xb  Isgbv  SovXog  o^xs  ys'iBxat  xivog  x&v 
^ccgBöKsvaaiiivtov.     14  p.  639  D  mit  den  zerstörten  Versen  eovgirii  iioüvoi  (ihv  iXsv- 

d'sgoi  IsgoBgyol SovXoiv  ä*  o^xig  Ttd^Ttav  icig%Btai  Qi)d*  ijßaUv. 

6)  Paus.  5,  16,  2  diä  ytifinxov  öh  vtpcclvovaiv  hovg  x^  "Hga  itinXov  ai  ixxal^ 
dBxa  yvvatxeg'  cci  9h  cebral  xiQ'iaöi  xal  &yGwa  ^Hgata.  6  äh  &ymv  ioxvv  &\uXXa 
dgd^iov  Tcagd-ivoig, 


Verschiedene  Herafeste.  63 

ist.     Ans  der  Erwähnung  des  Siegespreises  ^)  erhellt^  daß  das  Opfer- 
tier wie  gewöhnlich  eine  Kuh  war.*) 

In    Delphi    gehörten    Heräen     zu    den    Mahlen    der    Labyaden 
(SIG*  438,  Z.  169);  sie  fielen  in  den  Herbst  zwischen  die  Boukatien 
im  atb  Metageitnion  und  die  Dadaphorien  im  Maimakterion. 
In  Theben  sind  agonistische  Heräen  bekannt.^) 
In  Pdlene  werden  unter  den  Agonen  auch  Heräen  erwähnt.^) 
In  Eretria  wurde  ein  Herafest  mit  Opfer  begangen.^) 
Auf  Ddos  fiel  ein  Herafest  in  den  Monat  Metageitnion,  in  dem 
das  Bild  der  Göttin  geschmückt  wurde.^)     Derselbe  Monat  heißt  auf 
TenoB  wahrscheinlich  Heraion  xmd  kommt  auch  vor  auf 

Amorgos,  so  daß  in  diesen  Monat  die  in  einer  Inschrift  erwähnten^ 
dortigen  Heräen  zu  setzen  sind.  Sie  waren  vermutlich  mit  Spielen  ver- 
bunden, da  bei  ihnen  wie  bei  den  Dionysien  Kranzverkündigungen  statt- 
fanden (GIG  add.  22646);  zusammen  mit  Apoll  in  Äigiale]  s.  diesen. 
In  Mylasa  kamen  Heräen  vor  nach  einer  wahrscheinlichen  Er- 
gänzung Böckhs."^) 

In  Stratonikeia-Panamara  wurden  große  Heramysterien  ge- 
feiert, die  zusammen  mit  dem  gleichzeitig  gefeierten  Zeusfest  behandelt 
worden  sind  (s.  S.  28  ff.). 

Eine  große  Panegyris  der  Hera  wurde  auf  dem  Vorgebirge 
Lakinion  bei  Kroton  gefeiert.^)  Mit  Recht  erkennt  man  in  der 
Hera  Lakinia  eine  einheimische  Göttin.^) 

1)  A.  a.  0.  3  tatg  dh  vixSödcis  iXalccg  ts  didouci  aT8(pdvovg  xal  ßoos  liotgav 
TBdvfUvTig  r  j  "Hq^. 

2)  Gerade  in  Olympia  muß  der  Kult  der  Hera  sehr  alt  gewesen  sein.  „Das 
für  die  BeHgion  Bedeutendste,  was  Olympia  den  Besucher  lehrt,  ist,  daß  Hera 
seine  alte  Herrin  ist,  entsprechend  der  arkadisch -argolischen  (d.  h.  vordorisch- 
argolischen)  Herkunft  der  Bevölkerung.  Zeus  ist  durchaus  sekundär",  Wilamo- 
witz,  Eur.  Her.«  1,  48  A.  80. 

8)  Plut.,  de  gen.  Socr.  p.  687  D;  doch  nicht  ganz  unzweideutig. 

4)  Suidas  B.Y.IIsXXiivTi',  Schol.  Aristoph.  Av.  1421 ;  vielleicht  Verwechslung  mit 
den  besser  bezeugten  Hermaia;  sonst  werden  der  pellenischen  Agone  gar  zu  viele. 

6)  'E(p.  &QX.  1902,  97  ff.  Z.  27;  die  Inschrift  wird  unter  den  Amarynthien 
(Artemis)  angeführt  werden. 

6)  Rechnungen  vom  J.  260,  BGH  27  (03)  72  Z.  68  (vgl.  14  (90)  494  A.  4)  stg 
x66ii,ri6iv  trig  "Hgag  xal  tcctg  xoßiLOvaaig  Fhf-f-]  S.  78  Z.  120  o^mviov  möts  zst 
"Hgat  ^ccq'  ['Av^dgixo^  JJF;  29  (06)  449  Nr.  144b  Z.  21. 

7)  GIG  2693  Z.  6  yB]v6tisvog  ^k  xal  ßovXsvrrig  *HQ[al](ov  &^la)g  tj]g  [noXsmg 
iTCsiiaX^^]. 

8)  [Aristotel.]  de  mirab.  96  ngotld'seQ'ai  a'bro  inl  Aocxivioi  ty  Ttccvriyvgsi 
trig  "Hgagy  zig  r^v  6viinoQs6ovtai  ndvzBg  *IxaXimai. 

9)  Über  sie  s.  P.-R.  163  A.  4;  RL.  1,  2086f.  u.  a. 
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Auch  Syharis  hatte  einen  Herakalt;  es  wurden  Spiele  ab- 
gehalteu;  bei  denen  einmal  ein  Kitharöd  auf  dem  Altar  der  Gottin 
erschlagen  wurde  (Älian  V.  H.  3,43). 

Aus  Byzanz  ist  ein  Opfer  für  Hera  an  dem  ersten  Tage  des 
Jahres  überliefert.^)  Hera  mag  hier  zum  Mondkalender  ia  Be- 
ziehung stehen;  so  wurde  auf  Delos  am  1.  Lenaion  dem  ApoU  und 
der  Artemis  Numenia  geopfert.  Beide  sind  erst  nachtraglich  mit  den 
Mondphasen  in  Verbindung  gesetzt  worden. 


Poseidon. 

Bei  Homer  ist  Poseidon  Herr  des  Meeres  und  dazu  Beschützer 
der  Pferdezucht.  Andere  Zeugen  beweisen  aber,  daß  sein  Macht* 
bereich  unendlich  viel  weiter  ist,  yor  allem  wird  er  auch  in  dem  Inneren 
des  griechischen  Festlandes  yiel  verehrt.  Eine  zum  Teil  sehr  be- 
rechtigte Opposition  gegen  das  herkömmliche,  dem  Homer  entliehene 
Schema  hebt  diese  binnenländischen  Sagen  und  Kulte  stark  hervor; 
die  äußerste  Konsequenz  ist  die  von  Gruppe  gezogene,  daß  Poseidon 
eigentlich  ein  in  der  Erdtiefe  hausender  Erdgeist  sei,  der  mit  Demeter 
eng  verbunden  ist;  seine  Heimat  sei  Böotien.^) 

Vielleicht  wird  ein  sichereres  Resultat  zu  gewinnen  sein,  wenn  wir 
den  Poseidonkult  nach  der  oft  hervorgehobenen  Forderung  prüfen, 
daß  dort,  wo  ein  Gott  wirklich  eine  alte  und  tief  gewurzelte  Ver- 
ehrung gehabt  hat,  dieser  Kult  in.  Festen  seinen  Ausdruck  ge- 
funden hat.  Nun  ist  das  Wettrennen  zu  Onchestos  das  einzige 
böotische  Fest;  in  Thessalien  gibt  es  nur  die  ursprünglick  nicht 
poseidonischen  Taurokathapsien  und  den  Agon  zu  Ehren  des  ersten 
Pferdes  (Skyphios).  Wenden  wir  uns  aber  nach  dem  Peloponnes, 
der  von  Diodor  mit  noch  stärkeren  Worten  als  Eigentum   des  Posei- 


1)  Dionyg.  Byz.  bei  Hudson,  Geogr.  min.  in,  2  llle  locus  Jtmonia  acra  did- 
tur,  uhi  quotannis  victimas  primo  anni  die  mactat  gens  Megarica,  S.  BoBcher» 
Jiino  und  Hera  S.  82. 

2)  Gruppe,  GM.  1137 ff.  Dieses  deuten  schon  die  Alten  an;  Corinna  fr.  1 
&val  Botmti;  Aristarcli  in  Et.  m.  547,  16  Botcotla  8Xri  iBQot  Ilocud&vog,  Für 
eine  Kritik  der  oft  kühnen  Zusammenstellungen  und  Deutungen  Gruppes  ist 
hier  nicht  der  Platz. 
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don  beansprucht  wird^),  so  finden  wir  Feste  auf  den  Inseln  Agina 
und  Ealaureia^  auf  dem  Festlande  eins  in  Argolis,  dann  treffen  wir 
in  der  südlichen  Hälfte  der  Halbinsel  eine  ganze  Reihe:  in  Mantinea^ 
PaUantion^  Triphylien^  Tainaros;  Yon  den  sechs  Spielen,  in  denen 
Damonon  gesiegt  hat  (JßtA  19),  sind  drei  poseidonische:  ilootdata  in 
Helos  und  Thuria  und  die  Spiele  iv  raia}6%m^  die  wahrlich  keind 
Erklärung  brauchen.  Diese  sind  zwar  nur  als  Spiele  erwähnt,  aber 
fOr  eine  so  frühe  Zeit  sind  auch  diese  beweiskräftig.  Damals  hat 
man  nicht,  wie  in  der  späteren  Zeit,  Spiele  um  der  Spiele  willen  ein- 
gerichtet und  einen  kultisch  leeren  Namen  als  obligate  Etikette  an- 
geheftet, sondern  sie  sind  in  wirklich  vorhandenen,  lebenskräftigen 
£ulten  entstanden.  Bedeutungsvoll  ist  auch,  daß  die  drei  Poseidon- 
agone  Pferdewettrennen  sind;  es  zeigt,  daß  Poseidon  in  dem  südlichen 
Peloponnes  Pferdegott  war  wie  in  Arkadien,  wo  der  Kult  des  Posei- 
don Hippios  verbreitet  ist. 

Nur  in  Lakonien  finden  wir  den  Kult  des  Poseidon  raidPo%og^\ 
der  uns  neben  dem  verwandten  ivvoöCyaiog  so  oft  bei  den  Dichtem 
begegnet.  Der  Name  wird  jetzt  im  Anschluß  an  eine  Hesychglosse 
gedeutet  als  ^der  unter  der  Erde  fahrt'.  Wie  ist  aber  der  pferde- 
gestaltige  Gott  der  Flüsse  zum  Erderschütterer  geworden?  Hierin 
steckt  ein  Stück  alter  Naturphilosophie.  Die  Griechen,  besonders  die 
Peloponnesier,  waren  daran  gewöhnt,  Flüsse  in  die  Erde  verschwinden 
mid  nach  einem  oft  langen  unterirdischen  Lauf  wieder  hervor- 
brechen zu  sehen.  Wie  uralt  diese  Erkenntnis  ist,  zeigen  die  vor- 
historischen Tunnelarbeiten,  um  das  Wasser  des  Kopaissees  abzuleiten. 
Der  unterirdische  Fluß  ist  so  recht  yauioxog,  *der  unter  der  Erde 
ßhrt'  wie  der  Gott.  Die  Ansicht,  die  wir  bei  den  Späteren  vorfinden, 
daß  Erderschütterungen  mit  dem  Wirken  des  Wassers  und  den  unter- 
irdischen Flüssen  zusammenhängen,  ist  sehr  alt;  sie  mußte  sich  auf- 
drangen, sobald  die  Natur  der  Katavothren  erkannt  wurde.  So  konnte 
der  Wassergott  Urheber  des  Erdbebens  werden.  Wenn  man  der 
alten  Zeit  kein  so  wissenschaftliches  Denken  zutraut,  was  im  Vergleich 

1)  Diod.  15,  49  9uc  tb  6o%bIv  th  nalaibv  ri^v  üsXonovvriaov  oly.rixriQiov  ys- 
fovivat  üoasid&vos  xal  tiiv  %&qocv  xocixriv  mansg  isgäv  tov  noasi.6&vos  voiLi^sed'aiy 
tat  th  cOvoXov  yfdaas  tag  iv  IIsXoTtovvijöa}  nSXsig  {uxXicta  t&v  Scd'avdttDv  ti^i^v 

2)  Hesych  s.  v.  rai'fy>%oi'  h  x^v  yf^v  6vvi%aiv  ^  ^nh  tf^g  yfjg  dxoviisvog  (cod. 
6WBx6iuvos)  ^  ö  l'nni%6g^  6  iid  totg  dxi^iucav  rj  &qiuc6i  xalgav  Adxmvsg;  vgl. 
Bekk.  anecd.  I,  229,  8.  Die  letzten  Worte  zielen  auf  das  Pferdewettrennen  iv 
raucj=6xm9  das  an  nnd  für  sich  beweist,  daß  der  Gaiaochos  ein  Fferdegott  ist. 
S.  Wide,  LK,  38  A.  8. 
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mit  den  Yorstellaiigeii  der  Naturvölker  meines  Erachtens  nicht  zu 
hoch  gegriffen  ist,  dann  sage  man  lieber:  der  pferdegestaltige  Gott; 
*der  unter  der  Erde  fiüirt',  war  wie  gemacht,  um  ein  Gott  des  Erd- 
bebens und  des  unterirdischen  Donners  zu  werden,  der  sich  weit  hin- 
zieht, als  ob  Hunderte  von  Wagen  unter  der  Oberfläche  der  Erde 
dröhnend  einherführen. 

Der  Peloponnes  ist  auch  mindestens  so  reich  an  Poseidonsagen 
wie  irgend  eine  andere  Landschaft;  wir  müssen  also  in  ihm  einen 
Stammsitz  des  Gottes  erkennen.  Seine  Beziehungen  zum  Pferd  sind 
in  Kult  und  Sage  hier  fest  und  alt  und  können  unmöglich  durch 
homerischen  Einfluß  erklärt  werden.  Der  Gott  der  Flüsse  hatte  wie 
die  Stromdämonen  in  Nordeuropa  Pferdegestalt.^) 

Das  zweite  Gebiet  des  Poseidonkultes  sind  die  Inseln  des  Ägäischen 
Meeres;  wir  flnden  Feste  auf  Euboia  (Geraistos),  Tenos,  Mykonos, 
Samos,  Kos,  Rhodos,  dazu  an  der  kleinasiatischen  Küste  auf  Mykale, 
in  Milet,  Smyma  und  Ephesos.  Auch  wenn  unsere  Kenntnis  der 
Festgebräuche  sehr  mangelhaft  ist,  kann  es  schon  wegen  der  Lage 
der  Festorte  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  Poseidon  hier  als  Meeres- 
beherrscher und  Seefahrergott  auftritt  (mit  Ausnahme  von  Rhodos,  s.  u.). 
Das  ist  er  auch  in  zwei  peloponnesischen  Kulten;  denn  der  auf  den 
Vorgebirgen  Kalaureia  und  Tainaros  Verehrte  muß  der  Meeresgewaltige 
sein.  Angesichts  dieses  Tatbestandes  ist  es  unmöglich  und  auch  müßig, 
zu  entscheiden,  ob  Poseidon  ursprünglich  ein  Fluß-  oder  ein  Meeres- 
gott gewesen  ist;  je  nach  den  Wohnsitzen  der  Verehrer  wird  der 
Wassergeist  dieses  oder  jenes. 

Die  Dürftigkeit  der  Poseidonfeste  und  besonders  die  Armut  an 
kultischen  Einzelheiten  steht  in  grellem  Widerspruch  zu  der  Macht- 
stellung und  dem  Sagenreichtum  des  Gottes.  In  der  Heortologie 
treten  eben  nur  diejenigen  Feste  hervor,  die  an  bestimmte  Jahrespunkte 
anknüpfen  können:  deswegen  sind  die  Ackerbaufeste  so  zahlreich. 

Ilootdaicc  in  Helos  und  Thuria. 
Über  die  Poseidonfeste  in  Helos  und  Thuria  (©svqCo)  in  Messenien 
wissen  wir  nur,  daß  Damonon  in  jenem  siebenmal,  in  diesem  achtmal 


1)  Grimm,  Deutsche  Myth.*  1,  105 f.  und  3,  142 f.;  Zeitschr.  des  Vereins  für 
Volkskunde  11  (Ol)  204,  vgl.  die  französische  Geschichte  von  Morbihan  12  (02)  389  u.  a. 
Wie  Poseidon  und  die  Flußgötter  treten  auch  die  Wasserdämonen  in  Nordenropa 
in  Stiergestalt  auf.  Der  Wechsel  zwischen  Pferd  und  Rind  scheint  willkürlich 
zu  sein.  Das  vedische  *Wasserkind'  apäm  napät  ist  pferdereich,  Oldenberg,  Eel. 
der  Veda  118. 
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mit  demselben  Gespami  siegte  (IGA  79).  Für  die  Yerwandtschaffcs- 
yerhaltiiisse  mid  das  Alter  der  Kulte  ist  die  Wortform  interessant. 
Die  Lakedämonier  sagten  wie  die  anderen  Dorier  notSLddv^)'^  hier 
aber  wie  auf  Taraaron  heißt  der  Gott  üoolddv,  was  die  arkadische 
Form  mit  der  lakonischen  Yerhauchung  des  Sigma  ist.  Alle  drei 
Kulte  sind  also  vorlakonisch  und  gehören  demselben  Stamm  an^  der 
in  Arkadien  den  Gott  so  sehr  verehrte. 

Das  Pferdewettrennen  iv  Fauclöxfo 

ist  das  dritte  von  Damonon  erwähnte  Poseidonfest.  Es  ist  spartanisch. 
Paus.  3,  20, 2  erwähnt  das  Heiligtum  des  Poseidon  Gaiaochos;  nach 
Xen.,  Hell.  6,  5,  30  war  neben  dem  Heiligtum  ein  Hippodrom,  eben 
der,  in  dem  Damonon  gesiegt  hatte.  Er  muß  außerhalb  der  Stadt 
gelegen  haben,  da  die  feindlichen  Reiter  bei  dem  Einfall  des  Epamei- 
nondas  bis  in  den  Hippodrom  yordrangen,  und  nicht  weit  Yon 
Therapne  (Paus.  3,  20,  2).    Vgl.  die  Hesychglosse  S.  65  A.  2. 

Tainaria. 
Hesych  bezeugt  ein  lakonisches  Poseidonfest  namens  Tainaria^); 
es  ist  jedoch  nicht  unzweifelhaft,  wo  es  gefeiert  wurde,  denn  das 
Heiligtum  auf  Tainaron  hatte  eine  Filiale  in  Sparta,  die  Tainarion 
genannt  wurde  (Paus.  3, 12,  5).  Hesych  belehrt  uns  weiter,  daß  die 
Tainaristen  in  dem  Feste  eine  Rolle  spielten.  Dieses  Kultkollegium 
begegnet  unter  dem  wenig  rerschiedenen  Namen  Tainarioi  in  drei 
späteren  Inschriften*),  die  Verzeichnisse  der  Mitglieder  geben,  an  deren 
Schluß  die  Beamten  aufgeföhrt  werden.  Die  Posten  wechseln  etwas 
in  allen  drei  Listen.  Der  Mantis  ist  der  religiöse  Ratgeber;  Kult- 
beamte sind  Herolde,  Flötenbläser,  Parasiten  und  der  das  Gottesbüd 
trug  (pLogjÖQog^  xov  ölv  (pigovY),  weiter   Küchenpersonal   mit   dem 

1)  Beweisend  ist,  daß  Xenophon,  der  es  wissen  mußte,  den  Agesilaos  in 
seiner  dorisch  wiedergegebenen  Replik  an  Leotychidas,  Xen.  Hell.  3,  8,  2,  diese 
Namensform  anwenden  läßt;  Enpolis  fr.  140 K.  üoTSidä  novrlco.  In  den  In- 
schriften der  Eaiserzeit  Ilooid&vog^  z.  B.  GIG  1374. 

2)  Hesych  s.  v.  TaivdQia[Q\'  5ta^a  Aaxsdani^ovloig  kogti}  Iloast^&vos  xal  iv 
a'bry  ToctvagtötaL 

3)  Le  Bas-Foncart,  Inscr.  de  Pelop.  Nr.  163b,  c,  d. 

4)  Er  war  wie  die  Dienerschaft  ein  Sklave  oder  Freigelassener  (ohne  Vater- 
namen in  &  nnd  c,  ia  d  JHoiJros  i^  Eifgvßavdeaas)  wie  derjenige,  der  bei  dem 
Fest  der  Artemis  Limnatis  in  Patrai  ihr  Bild  von  Meroa  nach  dem  nenen  Tempel 
in  der  Stadt  trug,  s.  u.  Zu  dem  xo(i)axtiJQ  vergleicht  Herwerden,  Lex.  snppl. 
Hes.  xoUttar  iegätocv, 

6* 


gg  Poseidon. 

rätselhaften  öxcgjatöfios  und  Bademeister.  Das  EoUeginm  war  also  wie 
ein  Elnb  organisiert.  Das  größte  Interesse  erweckt  der  6ioq>6Qogj 
denn  er  setzt  eine  Prozession  voraus ,  in  der  das  Bild  des  Poseidon 
getragen  wurde.  Da  bei  Filialkalten  das  Götterbild  oft  zur  Zeit  der 
Feier  von  dem  Haupttempel  nach  der  Filiale  gebracht  wird,  ist  der 
wahrscheinliche  Hergang  der,  daß  bei  den  Tainarien,  die  in  dem 
heiligen  Bezirk  zu  Sparta  stattfanden,  die  Einkehr  des  tainarischen 
Gottes  dargestellt  wurde;  doch  wird  das  Bild  nicht  von  Tainaron 
nach  Sparta  gebracht  worden  sein;  der  Weg  ist  zu  lang  und  mühevoll. 
Der  Kult  auf  Tainaron  ist,  wie  die  Namensform  Iloolddv  zeigt 
vordorisch  und  mit  dem  arkadischen  verwandt.^)  Bei  dem  Heiligtum 
dort  ist  ein  Fund  von  70  Bronzestatuetten  gemacht  worden,  die  Pferde 
und  Stiere  darstellen.  Ebenso  wie  das  Pferd  das  poseidonische  Tier  auf 
dem  Peloponnes  ist,  so  ist  es  der  Stier  im  übrigen  Griechenland  — 
das  homerische  Stieropfer  in  Fylos  zeugt  für  ionische,  nicht  für  pelo- 
ponnesische  Sitte.  Dies  darf  zusammengestellt  werden  mit  den  Spuren 
von  dem  euböischen  Poseidon  Geraistios  im  dorischen  Gebiet.  Tainaros 
und  Kalauros  sind  Brüder  von  Geraistos,  sie  segeln  nach  dem  Pelo- 
ponnes und  gründen  die  gleichnamigen  Heiligtümer^),  die  die  Sage 
also  als  Filiale  des  geraistischen  Kultes  betrachtet.  Wide,  LK  43, 
hat  hiermit  zusammengestellt,  daß  von  Lakonien  (nebst  Kos  und 
Kalymna)  ein  Monat  Geraistios  bekannt  ist;  es  ist  eine  schöne  Be- 
stätigung, daß  er  ihn  selbst  in  Kalaureia  nachher  wiedergefunden 
hat.^)  Auch  in  Troizen  finden  wir  ihn  und  eine  Tribus  Geraistia.*) 
Der  Gott  auf  Tainaros  ist  jedoch  nicht  Geraistios,  sondern  behält 
immer  seine  lokale  Bezeichnung;  auf  Kalaureia  führt  Poseidon  kein 
Epitheton.  Man  muß  sich  also  den  Vorgang  so  vorstellen,  daß  die 
euböischen  Seeleute,  die  auf  ihren  kühnen  Fahrten  so  oft  Kalaureia 
und  Tainaron  umschiffl;en,  in  dem  Gott  dieser  Vorgebirge  den  von 
ihnen   gefürchteten   Geraistios   erkannt  haben.     Sie   haben   sicher  oft 

1)  Uoolddv  in  den  ältesten  Inschriften  IGA  83,  86,  88;  die  Inschrift  aus 
Sparta  IGA  S.  34,  Not.  2  IIo]oHd)\av  gilt  wohl  dem  tänarischen  Enit.  Später 
ist  zwar  die  lakonische  (dorische)  Form  eingedrungen,  wie  in  CIG  1336  und 
Le  Bas-Foncart  a.  a.  0.  265  d,  ein  Ehrendekret  des  xoivov  AansSaifiovldaVy  also 
nach  146  v.  Chr.  Vgl.  R.Meister,  Dorer  und  Achäer  (Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.Wiss., 
phil.-hist.  Cl.  24  (04)  HI)  8  A.  1,  der  aber  irrtümlich  Uoolddv  für  die  echtsparta- 
nische Form  hält;  dagegen  Thumb,  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  16  (06)  396. 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  Taivagog. 

3)  A.  M.  20  (96)  287  Nr.  2  =  SIG«  678. 

4)  Die  Troizenier  feiern  in  Geraistios  ein  mehrtägiges  satomalienartiges 
Fest,  s.  0.  S.  36  A.  2;  die  Tribus  BCH  10  (86)  141. 
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dort  gelandet  tmd  auch  ihren  Enlt  und  die  Eultgebräuche;  aus 
denen  der  Monatsname  stammt^  mitgeführt  und  den  poseidonischen 
Stier  als  Weihgeschenk  nach  Tainaron  gebracht.  Bei  der  markanten 
Lage  der  drei  Eultplätze  ist  dieser  Hergang  viel  natürlicher,  als  daß 
ein  wandernder  Stamm  (die  Dryoper)  den  Kult  verpflanzt  haben  sollte. 

Posidonien  in  Mantineia 
werden  erst  in  römischer  Zeit  erwähnt^),  es  ist  aber  unzweifelhaft,  daß 
das  Fest  alt  ist,  da  der  Poseidonkult  hier  solche  Bedeutung  hatte, 
daß  die  Mantineer  nach  seinem  Priester  datieren  und  den  Dreizack 
als  Schildzeichen  fahren.*)  Der  Gott  hieß  hier,  wie  oft  in  Arkadien, 
Hippios;  der  Tempel  wird  ofl;  erwähnt. 

Hippokrateia. 

Dem  Poseidon  Hippios  gehört  auch  das  Rennfest  der  Hippokrateia 
in  Pallantion.*)  Usener,  Göttern.  36,  A.  1,  meint,  daß  der  ursprüng- 
liche Gott  des  Festes  Hippokrates  hieß,  es  war  aber  sicher  der 
gemein -arkadische  Poseidon  Hippios,  wie  Dionysios  angibt,  denn  dieser 
ist  der  altertümliche  Gott,  Hippokrates  als  spezieller  Pferdebeschützer 
kann  erst  sekundär  sein,  auch  als  Sondergott. 

Fest  des  Poseidon  Samios. 
Der  Gott  der  alten  Stadt  Samos  in  Triphylien  war  Poseidon 
Samios.  Die  Stadt  war  aber  früh  eingegangen  (Strabon  8  S.  347), 
worauf  auch  die  wechselnde  Namensform  deutet,  die  Stätte  aber  be- 
stand unter  dem  Namen  Samikon  als  Festung  und  Heiligtum  unter 
der  Oberhoheit  von  Makistos.  Diese  Stadt  leitete  auch  das  von 
Strabon  erwähnte  Fest,  das  yielleicht  Samia  hieß.  Daß  es  ein  Bundes- 
fest der  Minyerstädte  Triphyliens  war^),  kann  aus  den  Worten  Strabons 

1)  IG  Vn,  1186  Z.  8  Iloasldauc  [xal]  'Pco/Aato  tä  iv  'Avtvfovü^  dlavXov;  also 
vor  Hadrian,  der  der  Stadt  ihren  Namen  zurückgab. 

2)  Bacch.  fr.  41  Bgk.  Eine  Tribns  n[o\ 6oid{a) La  Le  Bas-Foucart  a. a. 0.  852p. 

3)  Dion.  Hai.,  Ant.  rom.  1,  33  &7eidsi^av  9h  xal  UoOBid&vi  tifievog  *l7t7ti(p  nal 
tijv  §OQtiiv  'iTtTtOKQdtsia  nkv  ^ii'  'A^yL&BfQV^  KcovöovdXia  dh  dnh  ^Pmiialcov  Xsy6iL8va 
xaTsari^öavto. 

4)  Strab.  8  p.  843  Stcov  rh  fMÜXtöra  tt^miuvov  toi)  Uanlov  üoöBt^&vog  18q6v' 
iatl  9h  &Xüos  &yQi8Xai&v  tcX^qss'  iTCs^LsXo^vto  d'  aino^  Maxier  toi  ^  ovtot  dh  xal 
rilp  iKSXBiQlav  iTCijyysXXoVf  riv  xaXoüai  Udiitov  (codd:  UdiiLOLy  Casanbonns  Udii^uc). 
Die  Stadt  Samia  Paus.  6,  6,  1;  Samikon  Polyb.  4,  77.  Vgl.  Bursian,  Geogr.  von 
Griechen!.  2,  282.  6)  K.  0.  Müller,  Orchom.  160. 
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nicht  geschlossen  werden  ^  nur  daß  es  Ansprach  auf  nicht  nur  lokale 
Geltung  machte  und  daher,  wie  für  die  Olympien  u.  a.,  eine  Ekecheirie 
angekündigt  wurde.  Dies  ist  die  einzige  Nachricht  Man  wird  sicher 
nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt;  daß  hier,  wie  bei  den  übrigen 
PoseidonfesteU;  die  Pferdeagone  ein  Hauptstück  waren. 

Foseidonfest  in  Onchestos. 

Ein  Pferdegott  ist  Poseidon  auch  in  dem  berühmten;  schon  in 
dem  Schiffskatalog  B  506  erwähnten  Kult  zu  Onchestos  in  Böotien. 
Der  Hain  des  Poseidon  war  der  zweite  Zentralpunkt  des  böotischen 
Bundes,  der  hier  Bundestag  und  Festversammlung  abhielt.*)  Das  läßt 
auf  eine  große  Feier  schließen.  Auf  sie  wird  gewöhnlich  eine  merk- 
würdige Stelle  in  dem  Hynmus  auf  den  pythischen  Apollon  bezogen.*) 
Ein  Wettfahren  ist  das  jedoch  nicht;  als  eine  Art  von  Orakel  deutete 
es  zuerst  Boettiger^),  es  ist  aber  willkürlich  herauszulesen,  daß  es  ein 
gutes  Omen  sein  sollte,  wenn  die  losgelassenen  Pferde  in  den  Hain 
des  Poseidon  liefen.  Dem  Wortlaut  nach  wurden  die  Pferde  vielmehr 
innerhalb  des  Haines  losgelassen  (äXt^og'  sv^a  xtX.),  und  der  springende 
Punkt  ist,  ob  der  Wagen  unter  den  Bäumen  zerbrochen  wird  oder 
nicht;  in  jenem  FaU  wird  er  dem  Gott  geweiht.  Eher  ist  das  eine 
Methode,  zu  erfahren,  ob  das  Weihgeschenk  dem  Gott  genehm  ist 
(P.-R.  593  A.  2).  Bei  Opfern  ist  es  sehr  gebräuchlich,  daß  die  Gottheit 
irgendwie  veranlaßt  wird,  ihren  Willen  kund  zu  tun.  Wenn  der  Wagen 
zerbrach,  hatte  der  Gott  angegeben,  daß  er  nicht  mehr  zum  Gebrauch 
der  Menschen  dienen  sollte.  Jedenfalls  muß  doch  dieser  sonderbare  Ge- 
brauch mit  einem  Wettfahren  im  Dienst  des  Poseidon  zusammenhängen.*) 

1)  Strab.  9  p.  412  'Oyxrietog  S'  iatlv,  Sitov  to  &ii,(pixtvovixov  evv^ysto.  Das 
Bundeshaupt  heißt  in  megarischen  Inschriften  ägxcov  iv  'OyxrictS),  und  nach  dem 
Bundesvertrag  zwischen  Phokem  und  Böotiem,  IG  IX,  1,  98  (nach  196  v.  Chr.) 
wurden  die  böotischen  Bundesbehörden  in  Onchestos  gewählt. 

2)  V.  52  (230)  ff.  'Oy^rjtfTov  S'  Usg,  Uoeid-i^iov  &yXaov  äXcog- 

§vd'a  VBoditijs  n&Xog  icvanvisv  d^^dftai'd?  ^e^ 
IJLxcov  &QiiMta  xaXd'  ;|raftal  d*  iXatiiQ  &yad'6g  nsQ 
ix  di(pQOio  d'OQOiV  oSov  ^Qxstat'  oT  dh  tiag  y>hv 
xelv'  öxsa  xgoriovöi  &va%tOQlriv  &q>Uvtog. 
bI  di  xsv  aQUMx'  &Yjjai,v  iv  äXasi,  dsvdgi^svti, 
tjcnovg  fihv  xoiiiovoij  rcc  dh  xXlvavtsg  i&etv. 
mg  yccQ  tcc  atgoatiöd'*  oöiri  yivsd"*'  ol  öh  &vaxti 
8{;;|rot^irat,  Slq>QOv  dk  d'BOÜ  t6tB  ^i^otga  (pvXdöösi. 

8)  Bei  Matthiae  z.  St.;  vgl.  Baumeister  z.  St. 

4)  Der  Wagen,  mit  dem  der  Sieg  errungen  war,  wurde  von  Euagoras  in 
Olympia  (Paus.  6,  10,  8),  von  Arkesilas  in  Delphi  geweiht  (Pind.  P.  6,  85  ff.). 
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Agon  des  Foseidon  Fetralos. 

Ein  Pindarscholion^)  trägt  drei  ErkLäruugen  für  das  Epitheton 
des  Poseidon  nstgatog  yor.  Einmal  soll  er,  die  Felsen  spaltend,  das 
Tempetal  geschaffen  haben,  oder  es  ist  das  erste  Pferd  ihm  ans  dem 
Felsen  geboren  anf  dieselbe  Weise  wie  Erichthonios  dem  Hephaistos 
aus  der  Erde;  die  dritte  Erklärung  muß  aus  dem  Et.  m.  dahin  ergänzt 
werden,  daß  das  Pferd  Skyphios  aus  dem  Felsen  hervorsprang,  als 
der  Gott  ihn  mit  dem  Dreizack  schlug.  Obgleich  das  Et.  m.  den 
Tempel,  nicht  den  Agon  erwähnt,  ist  es  glaublich,  daß  die  Legende 
als  Aition  zu  dem  Wettfahren  in  dem  von  den  Scholiasten  zu  Pindar, 
ApoUonioB  und  Vergil  erwähnten  Agon  dienen  soll.  Poseidon  Hippies 
ist  ein  gemein -griechischer  Gott,  obgleich  sein  Kult  vor  allem  Arkadien 
und  dem  südlichen  Peloponnes  gehört. 


Fferdeopfer  in  Dine  und  in  ülyrien. 

Bekanntlich  werden  in  Griechenland  wie  in  der  ganzen  Welt 
Opfer  den  Wassergottheiten  dadurch  dargebracht,  daß  das  Opfer  in 
ihr  Element  hinabgestürzt  oder  versenkt  wird,  eine  Tatsache,  die  bei 
den  Hypothesen  über  die  Entstehung  des  Opfers  mehr,  als  geschehen 
ist,  in  Betracht  gezogen  werden  muß.^)  In  zwei  Fällen  ist  daraus 
dem  Poseidon  eine  dauernde  Opfersitte  entstanden.  Dine  ist  eine 
mächtige  Süßwasserquelle,  die  im  Meer  einen  halben  Kilometer  von 
dem  Ufer  zwischen  Argolis  und  Kynuria  emporsteigt.  Eine  so  auf- 
fallende  Naturerscheinung  hatte   einen   Kult  des  Poseidon   veranlaßt^ 


1)  Schol.  Pind.  P.  4,  246 "AXXag-  inl^Bxov  IIoöBid&vog  6  üstgalog. 

q)a6l  dh  koI  &y&vcc  ductld'süd'ai  t&  UBXQaLaa  IIoOBidmviy  8-nov  äich  tfjg  nitgag 
i^e^'/i^riasv  6  ^g&tog  tycTCog'  dth  xal  "Inmog  6  Uocbiö&v.  Et.  m.  "Inniog  6  JTo- 
ösiS&v  8ti  doKBt  otQ&tov  Znyeov  yeyBvvriTtivat  2K'6(piov  iv  OBCöccXlot  tjj  tQtaivj] 
atcclöag'  Sd'Bv  isghv  HoöBid&vog  üstgalov  naO'ldgvxai  iv  0Bü6aXla,  SchoL  Apollon. 
Argon.  8,  1244  üitgriv  -O"'  Aliiovlriv'  tiiv  QBCeallav  atitgav  xaglov  9i  ietiv,  iv 
G9  IIoGBid&vog  äystai  &y<hv,  mg  &nh  xo^  tSnov  üstgaZov  xalBte^'ai.  Serv.  zu  Yerg. 
Georg.  1,  12  —  —  —  oh  hanc  causam  a  Thessalis  Neptimo  equestre  certamen 
memarent  insUtutum:  finde  apud  Graecos  tititiog  IIoöBid&v, 

2)  Die  Belege  aus  dem  klass.  Altertam  und  einige  andere  (vgl.  bes.  unsere 
Opferquellen  I)  sind  am  bequemsten  zusammengestellt  von  Frazer  zu  Paus.  8,  7,  2; 
noch  andere  werden  bei  der  Behandlung  des  Opfers  an  Köre  in  der  Quelle 
Ejane  angeführt  werden. 
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der  hier  auf  einmal  Quell-  und  Meeresgoit  war.     Pferde  wurden  ins 
Meer  rersenkt;  das  Opfer  hatte  aber  früh  au%ehort.^) 

Ein  ganz  ähnliches  Opfer  wird  von  lateinischen  Verfassern  aus 
Blyrien  überliefert*);  der  Ort  ist  unbekannt,  man  hat  auf  Dyrrha- 
chium  geraten  (P.-R.  1,  592  A.  2).  Das  Opfer  war  prachtiger  als  in 
Argolis,  es  wurde  nach  Paulus  (anders  Seryius)  jedes  achte  Jahr  ein 
ganzes  Viergespann  versenkt.  Es  ist  deutlich  ein  Opfer  an  Poseidon, 
obgleich  es  nicht  überliefert  wird;  von  dem  philosophierenden  Zusatz 
bei  Servius  gpiod  Satumo  de,  kann  man  füglich  absehen;  er  ist  ein 
Autoschediasma,  und  Max.  Mayer  ist  im  Unrecht,  wenn  er  das  Opfer 
dem  Eronos  zuschreibt  (RL.  2,  1481).  In  Arkadien  hatte  man  nach  dem 
Muster  der  Legende  von  der  Zeusgeburt  gedichtet,  daß  Ehea,  als  sie 
Poseidon  zur  Welt  gebracht  hatte,  dem  Kronos  vorgab,  ein  Füllen 
geboren  zu  haben,  das  sie  ihm  zu  verschlingen  gab  (Paus.  8,  8, 2). 
Die  Sage  soll  die  Pferdegestalt  des  Gottes  erklären;  in  Olyrien  hat 
man  sie  verwendet,  um  ein  Aition  für  das  Hinabstürzen  der  Pferde 
zu  schaffen,  und  so  ist  Satumus- Eronos  in  Verbindung  mit  dem 
Opfer  gesetzt  worden. 

Gteraistia. 

Über  den  berühmten  Kult  auf  der  Südspitze  Euböas  sind  wir 
wenig  unterrichtet.  Von  Pestgebräuchen  verlautet  nichts;  dem  Aition, 
das  mit  dem  Schiffbruch  der  aus  Troja  heimkehrenden  Flotte  wirt- 
schaftet,  ist   nichts   zu   entnehmen,  nur  daß  Poseidon  hier  Herr  des 

1)  Paus.  8,  7,  2  T^  dl  &Qxatov  %al '  xad'Uöav  ig  rriv  Jlvriv  t&  üocsid&pt 
iTtatovg  oi  'Agyslot  xsxoaiirnUvovg  x^c^i'^otg.  Da  die  Sitte,  Wassergottheiten  Pferde 
zu  opfern,  nicht  nur  persisch  oder  skythisch  ist,  sondern  in  der  ganzen  Welt 
nachweisbar  (Frazer  a.  a.  0.),  ist  es  nicht  nötig  mit  Stengel,  Philologus  39  (80) 
18^ ff.,  Entlehnung  von  dem  Osten  anzunehmen;  die  Seltenheit  des  Opfers  läßt  sich 
ausreichend  aus  seiner  Kostspieligkeit  erklären.  Stengel  findet  eine  Bestätigung 
seiner  Hypothese  darin,  daß  die  Farbe  der  Tiere,  wenn  erwähnt,  bei  den  Griechen 
wie  bei  den  Persem  weiß  ist.  Dabei  darf  man  sich  erinnern,  daß  das  weiße  Roß 
in  der  antiken  Welt  das  königliche  ist,  das  dem  höchsten  Gott  und  dem  Trium- 
phator  zukommt,  also  auch  als  Opfer  an  den  Pferdegott  das  geziemendste. 

2)  Serv.  zu  Verg.  Georg.  1,  12  Saturno,  cum  stAOs  ßios  deuoraret,  pro  Nep- 
t%mo  equum  dblatum  deuorandwin  tradunt,  tmde  lllyricoa  quotannis  ritu  sacrorum 
equ/um  soler e  aquis  immer gere;  hoc  autem  ideo  quod  Satwmus  umoris  toUus  et  fri- 
goris  deus  sit.  Paul.  Diac.  p.  101  Müller  (Festus  s.  v.  Hippius)  u«2  quod  equuleus, 
ut  putant,  loco  eiits  supposiUis  Satu/mo  fuerit,  quem  pro  NepUmo  deuoraret;  uel 
quod  tridentis  ictu  terra  eqwum  excierit,  cui  oh  hoc  in  Blyrico  quatemos  equos 
iaciehant  nono  quoque  anno  in  mare  (mit  der  th essaiischen  Sage  zusammen- 
geworfen, s.  G.  Wentzel,  Philol.  60  (91)  889). 
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Meeres   und   der   Stürme   war^),  wie  in    dem    verwandten  Kult  auf 
Ealanreia. 

In  dem  dortigen  Poseidontempel  ist  auch  ein  Poseidonfest  voraus- 
zusetzen, aber  die  Überlieferung  schweigt.  Dagegen  sind  zwei  Fälle 
bekannt^  in  denen  durch  Privatstifiningen  Opfer  an  Poseidon  und  Zeus 
Soter  eingerichtet  werden,  die  in  Wirklichkeit  den  Stifbem  und  ihren 
Familien  gelten  und  auf  einem  Altar  vor  ihren  Statuen  verrichtet 
werden.*) 

Thiasoi  auf  Ägina. 

Sie  und  die  angeschlossenen  Aphrodisien  müssen  ein  beliebtes 
Fest  gewesen  sein.  Plutarch^)  beschreibt  die  Mahlzeit,  die  dem  Fest 
eigentümlich  war.  Bei  dem  Opfer  an  Poseidon  speiste  jede  Familie  in 
ihrem  Haus,  oder  die  Verwandten  taten  sich  zusammen;  Sklaven  und 
Fremde  durften  nicht  dabei  sein,  sondern  die  Geschlechtsgenossen  be- 
dienten einander.  Das  Mahl  oder  vielmehr  die  Tischgesellschaffc  hieß 
%'la6og  und  die  Teilnehmenden  (wvoqxiyoc. 

Das  einzige  Fest,  das  Vergleichungspunkte  bietet,  sind  die  Apa- 
turien.  Auch  bei  ihnen  wurde  ein  Mahl  von  den  Geschlechtsgenossen 
abgehalten,  und  daß  das  äginetische  Fest  eine  Geschlechtsfeier  ist, 
zeigen  alle  die  in  dem  Bericht  hervorgehobenen  Einzelheiten.  Des- 
wegen wurden  Fremde  und  Sklaven  femgehalten.  Hierher  gehören 
auch  die  d'Caöoi,  denn,  wie  durch  die  Demotionideninschrifl;  bekannt 
ist,  waren  die  attischen  Phratrien  in  Thiasoi  eingeteilt.^)  Warum 
diese  Gentilfeier  Poseidon  zugeschrieben  wurde,  ist  unbekannt.  Bei 
den  Apaturien   wechseln  die  Götter   stark,   und   in   dem  Peloponnes 


1)  Schol.  Find.  Ol.  3,  169  iv  Ei)ßol^  Fsgaletuic  {>7cb  ndvxmv  rsgaietltov  &ysrai 
IIoöBidmvi  diM  rhv  6v\LßdvTa  %Biyi,mva  nBgl  rBQai6x6v, 

2)  La  Bas-Foucart,  Inscr.  dePeloponn.  1764;  SGDI  3880;  AM.  20(96)289f. 
trieteriflch  am  7.  Artemision.  AM.  a.  a.  0.  287 f.;  SIG*  678. 

8)  Plut.,  qu.  gr.  p.  301  Ef.  Das  Aition,  das  an  den  Schiffbruch  der  heim- 
kehrenden Achäer  anknüpft,  ist  belanglos;  oi^8  xalgstv  &ovto  Sstv  q>avBQ&g  o^ts 
9^Biv  tolg  9eolg'  &XXä  KQ^q>a  %al  %at'  ol%Lav  ixaötot  tovg  ösöqtöiiivovg  diVBldii- 
ßavov  kcruicBai  xal  tpiJLotpgoa^vatgy  aiycol  9imxovovil8voi  atargdat  xal  cvyysviat 
%al  &98t(potg  Kol  olKsloig  dlXotglov  itridsvog  %aQBi6i6vxog,  vavx'  ohv  dTCOiLv^io^itevoi 
r&  HoCBid&vt  ^oLav  &yov6i  vohg  naXovitivovg  Buiaovgf  iv  j  xa9*  ccbtovg  iq>' 
ij^Ugag  §%KaldBxcc  lisxä  auaniig  küti&vxai^  do^Xog  d*  oi)  ndgaötiv  slta  noir^öocvxBg 
'Aq>go9l6Uc  9taX6ov6i  x^v  §ogxi^'  ix  dh  xo^ov  (lovotpdyoi,  xaXovvxai, 

4)  SIG'  439,  Z.  73  mit  den  Anm.  z.  St.;  Wilamowitz,  Aristot.  u.  Athen. 
2,  268. 
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tritt  auch  Poseidon  als  Geschlechtsgott  auf.^)  Das  Fest  und  die  feier- 
lichen Mahle  dauerten  nach  Plutarch  16  Tage,  was  für  ein  grie- 
chisches Pest  yiel  ist  —  wir  können  die  Angabe  nicht  beurteilen; 
nimmt  man  Athen.  13  S.  588  E  wörtlich,  so  soll  es  sogar  zwei  Monate 
gedauert  haben;  mehr  s.  unter  den  Aphrodisien.  Wegen  des  An- 
schlusses dieses  Festes  erinnert  man  sich,  daß  Aphrodite  teils  an  den 
ionischen  Apaturien  teilhatte,  teils  als  Meeresgöttin  dem  Poseidon 
nahestand. 

Fanionlen 
und  andere  Feste  des  Poseidon  Helikonlos. 

Als  Stammort  des  Kultes  wird  allgemein  die  durch  das  Erdbeben 
vom  Jahre  373  v.  Chr.  zerstörte  achäische  Stadt  betrachtet.  Helikonlos 
stimmt  aber  als  Ethnikon  nicht  zu  Helike,  was  die  Alten  trotz  der 
landläufigen  Ansicht  wohl  empfanden.^)  Der  älteste  Gewährsmann,  der 
Verfasser  des  22.  hom.  Hymnus  an  Poseidon,  weiß  gar  nichts  von  dem 
Helikonios  zu  Helike,  obgleich  er  den  zweiten  berühmten  achäischen 
Kultsitz,  Aigai,  erwähnt,  sondern  stellt  wie  viele  andere  den  Beinamen 
zu  dem  Berg  Helikon.*)  Damals  war  also  die  Verknüpfung  zwischen 
dem  Helikonios  und  Helike  noch  nicht  aufgekommen,  obgleich  Poseidon 
seit  alters  in  Helike  verehrt  wurde,  @  203;  was  Paus.  7,  24,  8  und 
Strabon  8  S.  384  von  dem  Heiligtum  des  Poseidon  Helikonios  in  der 
verschwundenen  Stadt  berichten,  ist  natürlich  Sage.  Vielleicht  ist  die 
Verknüpfung  erst  durch  das  delphische  Orakel  im  4.  Jahrhundert  auf- 
gebracht worden,  s.  u.  S.  76.  Was  aber  der  Name  eigentlich  bedeutet, 
ist  ungewiß.  Die  Deutung  des  homerischen  Hynmenverfassers  ist 
möglich,  aber  einstimmig  verworfen,  da  wir  von  einem  Poseidonkult 


1)  Poseidon  ysvid'Xtog  in  Sparta  (Paus.  3, 16, 10),  yBvietog  bei  Lema  (2,  88, 4) 
und  wohl  auch  doaiuxtltris  in  Sparta  (vgl.  Wide,  LK.  45 f.);  nocTQoyivtog  Plut. 
qu.  sjmp.  p.  780  E.  Ich  will  mich  nicht  darauf  berufen,  daß  man  in  dem  in  der 
Apaturienlegende  auftretenden  Melanthios  eine  Hypostase  des  Poseidon  sieht 
(Töpfer  in  P.-W.  1,  2674);  die  Deutung  ist  bestritten  und  ziemlich  sicher 
unrichtig. 

2)  Daher  Steph.  Byz.  s.  v.  ^EXlxri.  6  noXlrrig^EXiinSivtog  &nh  xtlötov^EXix&Pog 
(aus  dem  Stadtnamen  konnte  man  es  also  nicht  herleiten)  xal  ^EXitcmvla  ro  ^- 
Xvx6v'  töag  dh  roüto  &nh  rov  Sgovg  yiyovBv.  Hatco  oiv  ^EXixdhg  ^  ^EUxawlvrig'y 
offenbar  das  richtige. 

'  8)  H.  hom.  22,  8  yf6vtioVy  Söd^'  *EXt>x&va  xal  Bi)QBlag  i%Bi  Aüyagi  ebenso  das 
6.  hom.  Epigr.  BifQvx6Q0v  yLBdimv  i\dh  ia%'iov  ^EXi%&vog  und  Aristarch  bei  Et.  m. 
647, 16  (s.  V.  Kv%Qvg). 
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anf  dem  Helikon  nichts  wissen.     Andere  Yorscliläge  sind  wenig  be- 
friedigend.^) 

Die  äußere  Geschichte  des  ionischen  BandesfesteS;  der  anf  Mjkale 
gefeierten  Panionien,  hat  Köhler  au%eklärt,  AM.  10  (85)  36.  Die  Teil- 
nahme war  ein  Zeichen  der  Zugehörigkeit  zum  Bunde,  Paus.  7,  3, 10; 
4,  10;  5, 1;  daher  wird  die  Gründung  der  ionischen  Kolonien  und  die 
Stiftung  der  Panionien  in  dem  Marmor  Parium  Z.  43  in  dasselbe  Jahr 
(1086/5)  gesetzt.  In  dem  panionischen  Bundestag  hatte  einmal  Bias 
von  Priene  den  Vorschlag  gemacht,  daß  die  lonier  nach  Sardinien 
auswandern  sollten  (Herodot  1,  170),  nachdem  das  Glück  sich  schon 
gegen  sie  entschieden  hatte,  aber  wohl  vor  der  gänzlichen  Nieder- 
werfung des  Aufstandes;  denn  es  ist  eine  sehr  ansprechende  Vermutung 
Köhlers,  daß  den  Panionien  durch  *die  nivellierenden  Verwaltungs- 
maßregeln des  Artaphernes'  nach  dem  Sieg  der  Perser  ein  Ende  bereitet 
wurde.  Zu  Herodots  Zeiten  waren  sie  eingegangen;  er  spricht  von  ihnen 
in  der  Vergangenheit^);  das  war  unter  der  athenischen  Herrschaft,  mit 
der  ein  solches  Sonderbündnis  unvereinbar  gewesen  wäre.  Nach  dem 
Sturz  Athens  sind  sie  wieder  belebt  worden;  der  genaue  Zeitpunkt  ist 
unbekannt,  sie  begegnen  aber  in  der  Urkunde  über  die  Vereinigung 
von  Teos  und  Lebedos,  die  zwischen  enge  Grenzen  datiert  ist  und 
wahrscheinlich  dem  Jahr  303  v.  Chr.  angehört,  und  in  einer  etwas 
späteren  Urkunde.*) 


1)  Am  wenigsten  der  von  Gruppe  (GM.  71,  vgl.  Dürrbach  bei  Daremberg 
und  Saglio,  Dictionnaire  des  ant.  7,  63),  der  das  Wort  mit  dem  homerischen 
Epitheton  der  Rinder  ßltg  zusammenbringt.  Für  die  alte,  Prellersche  Beziehung 
auf  die  Meereswogen  (P.-B.  670)  ließe  sich  anführen,  daß  das  Simplex  ^Xiyt6s 
von  Kallimachos  vom  Wasser  gebraucht  wird,  fr.  290  Atörinov  ^xsvg,  kU%&xaxov 
ijScoq,  und  die  Ableitung  hXi%mv  im  allgemeinen  etwas  Gewundenes,  Gedrehtes 
zu'  bedeuten  scheint,  da  es  nach  Hes.  s.  v.  den  eben  gesponnenen  Draht  und  bei 
Arist.  Quint.  3  p.  187  Meib.  ein  neunsaitiges  Musikinstrument  bezeichnet.  Das 
gebt  aber  auf  die  sich  schlängelnden  Flüsse,  Poseidon  Helikonios  ist  jedoch  ein 
ausgesprochener  Meeresgott. 

2)  Herodot  1, 148  to  dh  Iltxviiivi6v  iext  r^g  Mv%dXrig  %&iiog  Igog  ngog  ägxtov 
tstgaf/^^Uvog  %otvjj  i^agakgruidvog  'bieh  'Imvmv  Iloüsidiavi  ^EXinmvlrn  *  ij  6h  MvxdXri 
ietl  xf^g  ijnslgov  &xgri  ngog  Si(pvgov  &VBiiov  xaxiJKOvaa  2^fta),  ig  xrjv  övllaySiMvoL 
&nh  x&v  TtoXlcov  "Itovsg  äysöxor  6gxi^y  xfj  ^d'svxo  o^vo^ia  IlavuaviM. 

8)  Jene  SIG*  177  mit  Anm.  Diese  ist  ein  Bundesbeschluß  der  dreizehn 
ionischen  Städte  zu  Ehren  des  Freundes  des  Königs  Lysimachos,  Hippostratos, 
dessen  Statue  im  Panionion  aufgestellt  werden  soll  a.  a.  0.  189;  das  milesische 
Exemplar  des  Dekrets,  zwischen  287  und  281  datiert,  Fredrich  A.  M.  25  (00)  lOOff. 
GIG  2909  unbestimmte  Zeit. 
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Köhler  hat  den  Bericht  Diodors^)  auf  sich  beruhen  lassen;  er  stimmt 
aber  mit  dem  von  ihm  ermittelten  überein  und  laßt  uns  weiter  kommen. 
Anknüpfend  an  die  Katastrophe  Yon  Bura  und  Helike  erzählt  er,  daß 
neun*)  ionische  Städte  die  Pam'onien  auf  Mjkale  feierten,  die  Feier 
sei  aber  wegen  Krieges  unterbrochen  und  nach  Ephesos  verlegt  worden. 
Man  schickte  Gesandte  nach  Delphi ,  und  Apoll  befahl,  äg>vd^(iata 
von  Helike  zu  holen.  Da  die  Einwohner  der  Stadt  jene  nicht  her- 
geben wollten  und  es  sogar  zu  einem  Sakrilegen  Streit  im  Heiligtum 
kam,  sandte  Poseidon  als  Strafe  das  große  Erdbeben.')  So,  wie  sie 
dasteht^  verhehlt  die  Geschichte  die  näheren  Umstände.  Es  ist  richtig, 
daß  die  Panionien  wegen  eines  Krieges,  d.  h.  des  ionischen  Aufstandes, 
eingegangen  sind.  Das  Orakel  und  das  Ersuchen,  von  den  Helikensem 
&g)idQ7i(iata  zu  erhalten,  ist  sicher  historisch,  darf  aber,  da  es  zu  der 
Katastrophe  von  Helike  in  Beziehung  gesetzt  wird,  nicht  durch  viele 
Jahre  von  dieser  (373  v.  Chr.)  getrennt  werden,  gehört  also  in  den 
Anfang  des  4.  Jahrhunderts.  Daß  äq>id^iiata  nötig  waren,  deutet 
auf  die  Wiederherstellung  eines  verfallenen  Kultes;  bei  Überführung 
eines  Kultes,  die  stattfinden  mußte,  wenn  bis  dahin  die  Panionien 
wirklich  in  Ephesos  gefeiert  worden  sind,  nimmt  man  die  alten  Kult- 
bilder mit.  Dieser  Teil  des  Berichtes  bezieht  sich  also  auf  die  Er- 
neuerung der  Panionien  auf  Mjkale  und  gibt  eine  ungefähre  Zeit- 
bestimmung dafür.  Sie  rückt  dem  Sturz  Athens  nahe.  Dieser  ist 
gerade  der  passendste  Zeitpunkt,  da  die  lonier,  von  dem  attischen 
Druck  frei,  die  alten  Zustände  wiederkehren  wähnten  und  sie  wieder 
herzustellen  suchten.  Es  erübrigt  die  angeblichen  Panionien  in  Ephesos 
zu  erklären.  Kulte  des  Poseidon  Helikonios  sind  bekannt  in  Milet 
und  Teos  (Paus.  7,  24,  5),  Samos,  Sinope,  Tomi  (s.  u.).  Der  Gott  der 
Panionien    wird    Filialkulte    in    allen    an    seinem    Fest    beteiligten 


1)  Diod.  15,  49  xara  r^v  'Icovlav  ivvia  nSXsig  slAd'Böav  xotviiv  ytouta^cct 
ö'övodov  tiiv  x&v  navLcovlcov  %al  d^elas  6vvd"6Btv  &QXcclag  %al  (isydXag  üoCBid&vi 
tcsqI  x^v  dvo^uctoiiivriv  MvxdXriv  iv  igi^iMo  x6'Jt(a.  Zöxbqov  dh  ^oXiiiav  yspoiiivcav 
Ttagl  xo'ötovg  xohg  x67Covg  oi  ^vvdpbevoi  itoiBlv  xä  Ilavtmvta,  ii^id'scav  xiiv  7cav~ 
ijyvQLv  sig  &6(palfj  x6%ov^  8g  riv  TcXrialov  xfjg  'Eq>i6ov.  TcifHApccvxBg  9h  d'Bcogohg  Jlv" 
Q'&dB  %Qr\6\iohg  iXaßov  &(pi9Q'(>iiaxa  Xaßslv  &%h  x&v  &QxaL(ov  nal  ngoyovix&v  aixotg 
ßioii&v  i^  'EXUrig  %xX. 

2)  Da  er  also  diese  Zahl  für  die  alte  Zeit  gelten  läßt,  ist  es  nicht  von 
Belang,  wie  sie  hineingekommen  ist. 

3)  Das  letzte  erwähnt  auch  Strabon  8  p.  386.  Paus.  7,  24,  6  gibt  als  Grand 
des  göttlichen  Zornes  an,  daß  die  Helikenser  Schntzflehende  von  dem  Heiligtum 
weggerissen  nnd  getötet  hätten;  das  dürfte  sich  anf  die  von  Diodor  erzählte  Ver- 
gewaltigung der  ionischen  Gesandten  beziehen. 
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Städten  gehabt  haben;  nnd  mit  ihnen  waren  sicher^  wie  auf  Samos, 
in  Milet  und  Sinope,  Feste  yerbnnden.  Da  man  nun  wie  gewöhnlich 
bemüht  war,  die  Kontinuität  der  Panegyris  aufrechtzuerhalten^  so 
hat  man  fingiert,  daß  das  ephesische  Lokalfest  während  der  Unter- 
brechung der  Panionien  an  ihre  Stelle  getreten  war;  in  Wirklichkeit 
wurden  die  Panionien  im  ersten  Viertel  des  4.  Jahrhunderts  neu  ein- 
gerichtet.^) 

Von  den  Einzelheiten  der  Feier  ist  wenig  bekannt.  Der  Festort 
lag  im  Gebiet  Prienes^  daher  hatte  diese  Stadt  die  Oberleitung;  als 
Leiter  fungierte  ein  junger  Mann.')  In  den  letzten  Jahren  des 
Eumenes  U.;  als  er  Yon  den  Römern  immer  kälter  behandelt  wurde, 
die  ionischen  Städte  aber  sich  ihm  enger  anschlössen,  haben  sie  ihm 
laut  einer  Inschrift  aus  Milet,  deren  Hauptpunkte  im  Arch.  Anz.  1904 
S.  9  mitgeteilt  werden,  große  Ehrungen  zuerkannt,  die  bei  den 
Panionien  und  in  aUen  Bundesstädten  verkündet  werden  sollten; 
darunter  war  auch  die  Stiftung  einer  f^iidga  ia6vv(ios  an  den  Pan- 
ionien, zu  deren  würdiger  Begehung  Eumenes  eine  größere  Schenkung 
machte.  In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Agone  den  pythischen  an- 
geglichen.*) Den  eigentümlichen  Opferbrauch  kennen  wir  durch 
das  älteste,  homerische  Zeugnis.^)  Bei  Strabon  8,  S.  384  lesen  wir, 
daß  die  Alten  sich  stritten,  ob  die  Stelle  auf  Mjkale  oder  Helike  zu 
beziehen  sei;  jenes  ist  richtig  und  jetzt  nicht  mehr  zweifelhaft.  Viel- 
leicht hat  das  Vorgebirge  selbst  seinen  Namen  von  dem  Brüllen  des 
hochgezogenen  Stieres.  Wie  gewöhnlich  und  am  menschenleeren  Orte 
notwendig  wurden  Buden  oder  Zelte  für  die  Festfeiemden  aufgeschlagen. 
Jede  Stadt  hatte  einen  abgegrenzten  Platz;  als  Lebedos  und  Teos 
sich  vereinigten,  wurde  bestimmt,  daß  die   beiden   Städte    zusammen 

1)  Eine  noch  engere  ZeitbesÜmmnng  ließe  sich  durch  die  Perser  des 
Timotheos  gewinnen,  wenn  man  mit  Wilamowitz  in  der  kleinen  Ausgabe  S.  62  ff. 
V.  251  f.  Xa&k  rötda  auf  V.  247  dvcodsxatBtxiog  Xaoi)  bezieht  und  daraus  schließt, 
daß  die  Perser  an  den  Panionien  aufgeführt  worden  sind  und  zwar  wegen  der 
vorausgesetzten  politischen  Verhältnisse  um  398  —  396.  Da  aber  Y.  250  tdv^s 
noXiv  dem  Xa&i  r&ids  parallel  steht  und  die  Panionien  in  öder  Gegend  gefeiert 
werden,  müssen  die  Perser  nicht  dort,  sondern  in  irgend  einer  Stadt  (wohl 
Milet,  so  Th.  Reinach,  Rev.  des  6t.  gr.  1903,  62  ff.,  Blass,  Gott.  gel.  Anz.  1903,  667) 
aufgeführt  worden  sein. 

2)  Strab.  8  p.  384  itBfivrnUvov  ye  rijg  üavKovixUg  ^üiag,  riv  iv  t^  IlQi/rivitov 

X<oQ(x  övvtsXovaiv  "Icovsg  rat  'EXlkodvUi)  IIoaBtdmvt xal  di)  ngog  triv  d'valav 

Tocvtriv  xad'iatäaiv  ävSga  viov  ügirivicc  rov  t&v  Ibq&v  iTCuieXtiaS^LSvov,  Vgl.  14  p.  639. 

3)  CIG  2882  äycovatid^g  t&v  iisydcXatv  üvd'lcov  HavitovioiV, 

4)  T  403  f.  &g  8t8  raügog  i^gvysv  iX'K6iievog  ^EXtxtiiviov  &fiq>l  &voc%xcc.  Über 
die  Opfersitte  s.  u.  Artemis  änocyio^Uvri, 
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Zelte  aufschlagen  und  feiern  sollten.^)  Aus  diesem  Wort  (xonniyvQCtBi^v) 
läßt  sich,  auch  schließen^  daß  jede  Stadt  fOr  sich  gewisse  Festakte 
YoUzog;  wobei  man  an  besondere  Opfer  an  den  Gott;  an  die  Ordnung 
in  dem  Festzuge  und  an  das  Verkünden  der  Staatsangehörigkeit  der 
Sieger  u.  dgl.  denkt. 

Eine  Festversammlung  in  einem  Helikonion  genannten  Heiligtum 
auf  Samos  ist  durch  eine  Inschrift*)  bekannt.  Der  Herausgeber, 
Köhler,  hat  ermittelt,  daß  diese  zu  einer  Neuordnung  des  samischen 
Staatswesens  durch  voiioyQdg>oi,  gehört,  die  nach  dem  Vertreiben  der 
athenischen  Eleruchie  im  Jahre  322  stattfand.  Die  Leiter  heißen 
imiiiivioi  und  werden  yon  den  Ghiliastyen  ernannt,  können  sich  auch 
selbst  anbieten,  woraus  Köhler  geschlossen  hat,  daß  das  Amt  eine 
mit  Ausgaben  verbundene  Leiturgie  war.  Wegen  des  Namens  iüci- 
(ii^vioi.  meint  Dittenberger  z.  St.,  daß  nicht  eine  jährliche  Feier,  sondern 
kleinere  Opferhandlungen  ihnen  oblagen.  Dem  widerspricht  der  Aus- 
druck iitiiiAf^vioi  tf^q  itavriyvQiTcf^q  övvödov;  sie  muß  jährlich  sein,  und 
imin^vioi,  werden  oft  die  Besorger  jährlicher  Opfer  genannt.*)  Es  ist 
natürlich  möglich,  daß  kleinere  Opferhandlungen  ihnen  jeden  Monat 
oblagen. 

Das  von  Pausanias  7,  24,  5  bezeugte  Heiligtum  des  Poseidon  Heli- 
konios  in  Müet  wird  von  den  Scholien  zu  dem  oben  angeführten  Vers 
T  404*)  erwähnt  im  Zusammenhang  mit  einem  Fest  und  einem  Stier- 


1)  SIG«  177,  Z.  Iff.  Jtfris  d'  dtv  ig]  tb  Uavimvvov  &it06xi\XXr^ai,y  oUli^Q^a 
dstv  [TtQ&^cci,  ndvxa  tcc  %o]ivä  thv  Haov  xQ^vov,  öxrivovv  dh  toütov  xal  navriyvQ{t)iBip 
IMTcc  t&v  ytag'  [i^Lmv  &(pi%oiii]v(ov  xal  nccXstad^at  Tijiov, 

2)  A.  M.  10  (85)  32ff.;  SIG*  637  Tads  B]la'^8y%av  ol  aigsd^ivltag  voiMi]yQd(poi 
ytsgl  tfjg  iv  ^EXixoavlcoi  [d^alag'  tov]g  &'nodBi%vv\Livovg  ^ich  t&v  %iUa6xif^Qeiv  im," 
(irivlovg  rfjg  [Ttavriyvgtxjfjg  avv6dov  Tfjg  iv  ^ElMavlcov  yi^vo^ivrig  imfiriPia^Biv  iäv 
[iv^riiimei  %tX. 

8)  In  dem  jährlichen  Fest  des  Zeus  Hyetios  auf  Kos  heißen  die  Leiter 
im\L'/^io(,y  auch  hier  bieten  sie  sich  selbst  an,  weiter  in  dem  durch  das  Legat 
des  Poseidonios  eingerichteten  jährlichen  Opfer;  sie  sind  drei  und  werden  jedes 
Jahr  erwählt,  um  es  zu  besorgen  (SIG'  641).  Ebenso  in  dem  dem  Herakles 
Diomedonteios  gestifteten  Kult,  wo  die  drei  im^i^iot  dem  Priester  untergeordnet 
sind  (a.  a.  0.  734,  Z.  69  ff.)-  ^^  Halasama  a.  a.  0.  614  (s.  unter  ApoUon,  Delia) 
und  Mylasa  auch  jährlich  »bno  t&v  i'3tni,riviBv6vt[tov  iv]  tolg  MovüBloig  xccl  iv 
totg  *EQiialo[i.g  iv  ^av]dix&i,  Hula  und  Szanto,  S.-B.  der  Wiener  Ak.  182  (95)  E, 
S.  14,  Nr.  6,  Z.  6  f. 

4)  Schol.Ven.B  T404  (paalv  iv  Mdi^at  hghv  IIoGBid&vog  'EXiKtovlov  Idg^öd-on, 
a^vrid'Bg  dh  tolg  i%Bl  xa^'  Snaatov  %tog  iy%v%XBlv  t^g  dvülag  t&  d'BG)  arnLBla  Xa^- 
ßdvovöiv  &nh  tfjg  t&v  tavgcov  igv/rig'  ßomvtcov  yocg  t&v  ta^gov  doTcoüaiv  Bi^Bvi] 
tB  Blvai  thv  d'Bov  xal  triv  Q^cLav  äeicd^BC^ay, 
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Opfer  an  den  Gott,  wobei  das  laute  Brüllen  des  Tieres  als  ein  Zeichen 
angesehen  wnrde,  daß  das  Opfer  dem  Gott  genehm  war.  Es  wäre 
dies  eine  erwünschte  Bestätigung  für  die  Verbindung  des  Poseidon 
Helikonios  mit  dem  Stier,  wenn  nicht  der  Verdacht  nahe  läge,  daß 
es  aus  der  Homerstelle  herausgesponnen  sei. 

Dieser  Kult  wurde  auch  von  den  ionischen  Kolonisten  mit- 
genommen. Wir  kennen  ihn  von  den  beiden  milesischen  Pflanzstädten 
Tomi^)  und  Sinope.  Aus  dieser  Stadt  liegt  die  Regelung  des 
Priesteramtes  vor.*)  Die  Staatsopfer  sollen  vom  12.  bis  20.  Taureon 
und  vom  12.  bis  14.  Poseideon  verrichtet  werden;  das  sind  also  posei- 
donische Festzeiten.  Beide  Hieromenien  fangen  am  12.  an,  an 
welchem  Monatstag  auch  in  Smyma  und  auf  Mykonos  dem  Poseidon 
geopfert  wird.  Dieses  ist  also  der  dem  Poseidon  heilige  Tag,  die 
übrigen  sind  nachträgliche  Erweiterungen.  Die  Hauptfeier  ist 
deutlich  die  im  Taureon,  die  neun  Tage  dauert,  gegen  drei  im  Posei- 
deon. Taureon  findet  sich  auch  in  den  samischen  und  kyzikenischen 
Fasten;  es  ist  also  sehr  verlockend  anzunehmen,  daß  dieser  Monat 
seinen  Namen  vom  Poseidon  Helikonios  hat,  den  besonders  das  Stier- 
opfer erfreute.  Es  folgt  dann,  daß  gerade  er  der  Stier- Poseidon 
ist,  was  allgemein  angenommen  wird  wegen  der  ephesischen  Tauria, 
die  auch  dem  Bundesgott  gehören  können,  und  es  ist  möglich,  daß 
die  Taurokathapsien  in  Ephesos  und  Sinope  ihm  zu  Ehren  eingeführt 
worden  sind.  Man  darf  dann  auch  ein.  ähnliches  Fest  in  der  mile- 
sischen Kolonie  Kyzikos  voraussetzen.  Ganz  sicher  ist  der  Platz  des 
Monats  nicht;  in  Kyzikos  scheint  er  dem  Munychion,  auf  Samos  dem 
Elaphebolion  zu  entsprechen.     Taurokathapsien  in  Sinope  s.  u. 

Ein  Poseidonfest  in  Smyma  erwähnt  Aristides  ßhetor^),  Tauro- 
kathapsien ebendort  GIG  3212. 


1)  *0  iv  KmvötavTivowcoXei,  (pdoXoy.  övXXoyog  4,  168  (non  vidi). 

2)  Dittenberger  S IG*  603 inl  rotö\d8  Isgccösrai]  IIoesidavos^EXiTtaivlov. 

Z.  8 ff.  druLOöioc  dh]  äito  SmdB'KOLxriq  toü  TavQsmog  ?(o[s  sUoöttis  xa]i  iv  t&i  JTo- 
östds&vt  ^irivl  &7ch  dm  [daxärrig  foos]  TSööBQSöxocidBxdrrig.  Ein  anderes  Zahlwort  als 
stxoötfig  ist  wegen  des  Platzes  nnmöglich. 

3)  Aristid.  rhet.  28  p.  446  Dind.  t]v  ithv  yocg  IIoGBidBmv  iiipf. 

dtadBTtdtjj  9k  toü  firivhg  &Xov6lav  TtgoördttBi,  6  d'Bog  xal  r^  'börBgalot  rh  ainb  tovto 

Ttal  trj  f*€r'  iTtsivriv olcc  kogx&v  oia&v'  nal  yccg  ij  toii  d^BOü  ytccv- 

vvxlg  iynatBiXi^tpBi  rriv  itgoxigav  hoQxr\v  tiiv  roD  TIo6Bid&vog. 
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Tanria  und  Tanrokathapsien« 

In  einzelnen  Fällen  ist  der  Stier  das  bedentongsvolle  Opfertier 
des  Poseidon^)  wie  in  einigen  Festen,  er  erscheint  aber  nie  so  nahe 
mit  dem  Gott  verbunden,  wie  in  dem  ephesischen  Fest,  das  wahr- 
scheinlich Tanria  hieß.  Man  kann  nicht  bezweifeln,  daß  es  gerade 
dieses  Poseidonfest  war,  bei  dem  die  Mundschenken  ^Stiere'  hießen.^) 
Daß  die  Diener  eines  Gottes  nach  seiner  Tiergestalt  benannt  werden, 
ist  eine  jetzt  anerkannte  Tatsache  (zuerst  Wide,  LK.  79  A.  1).  Aus 
Athenäus  ist  zu  entnehmen,  daß  ein  Gelage  zum  Fest  gehorte,  sonst 
ist  nichts  bekannt,  wenn  man  nicht  mit  Max.  Mayer,  Arch.  Jb.  7  (92)  77, 
die  Taurokathapsien  hierher  ziehen  will;  vielleicht  gehört  der  Kult 
dem  Helikonios  (s.  o.). 

Daß  die  Taurokathapsien  ein  ursprünglich  profEOier,  aus  myke- 
nischer  Zeit  stammender  Sport  sind,  hat  Max.  Mayer  a.  a.  0.  zu  voller 
Evidenz  dargetan;  bekanntlich  haben  die  bildlichen  Darstellungen  aus 
Kreta  sich  seit  der  Veröffentlichung  des  Aufsatzes  sehr  vermehrt  und 
zeigen  auch  weibliche  ^Toreadoren'.^)  Es  ist  einleuchtend,  daß  die 
eventuelle  Verbindung  mit  dem  Kult  des  Stier- Poseidon  erst  sekundär 
sein  kann;  far  diesen  Gott  paßten  sie  aber  vor  anderen.  Besonders  in 
Thessalien  lebten  sie  weiter;  Larissa  ist  ihre  Hauptstätte  und  setzt  sie 
auf  ihre  Münzen.  Die  Verbindung  mit  dem  Poseidonkult  ist  hier  nur 
eine  lose  Vermutung;  aus  Larissa  ist  nur  der  rätselhafte  Poseidon 
naguTCavalos  (SGD  1, 1, 1321  f.)  bekannt.  Die  auf  die  Taurokathapsien 
bezüglichen  Inschriften  sind  von  zweierlei  Art:  erstens  Siegerlisten*), 
in  denen  eine  ganze  Menge  Agone  aufgezählt  wird;  die  tavQod'tiQCa 
als  der  nationale  Sport  steht  an  der  Spitze.  Was  es  für  ein  Fest  war, 
sagen  die  Inschriften  nicht,  nur  jene  bei  Dittenberger  bemerkt,  daß  es 
durch  einen  Volksbeschluß  erneuert   worden  ist.     Seine  religiöse  Be- 

1)  Z.  B.  Die  Oikisten  von  Lesbos  senken  dem  Poseidon  einen  Stier  ins 
Meer,  Plut.,  sept.  sap.  conv.  p.  163  B. 

2)  Hesych  s.  v.  Ta^qia'  hgri^  tig  äyoiiivri  IIoöBidGyifog,  Athen.  10  p.  426  C 
naqk  dk  'Etpsöloig  ol  olvozoo^vtsg  ^Q'soi,  ty  toü  noösid&nfog  §OQr^  tavgoi  ixa- 
lo^vTO,  mg  'AiisgUcg  tpriöL  Tanrokathapsien  in  Ephesos  Artemid.  oneirocr.  1, 8  vav- 
QOtg  d*  iti  xatä  ycQOoclQBöiv  iv  'lavLa  natdsg  *E(ps6l(ov  diayrnvl^ovrai.  Es  gibt 
TavQ0(p6vria  auf  Anaphe,  IG  XII,  3,  249,  Z.  23;  welchem  Gott  sie  gehören,  ist 
unbekannt;  ebenso  das  von  dem  tavQatpirrig  in  Karjanda  veranstaltete  Fest,  das 
nnr  ein  Stierkampf  gewesen  zu  sein  scheint  (Wide,  Festschr.  f.  Benndorf,  S.  16, 
meint,  daß  ein  Stier  ins  Meer  gestürzt  wnrde). 

3)  Ann.  of  the  Brit.  School  at  Athens  7  (1900/01)  94  f. 

4)  SIG*  671  und  BCH  10  (86)  437 f. 
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dentang  erscheint  also  gleich  Null;  da  man  es  nicht  einmal  der  Mühe 
wert  erachtet  hat^  es  nach  einem  Gott  zn  benennen.  Noch  weniger 
lehren  die  Inschriften  der  zweiten  Art,  die  die  Lente  der  siegreichen 
Schar  an&ahlen.^)  Für  Thessalien  ist  die  Verbindung  mit  Poseidon 
nicht  im  mindesten  bezengt.  Einleuchtender  ist  das  Zusammentreffen, 
daß  aus  Ephesos  (s.  o.)  und  aus  Sinope  (CIG  4157),  wo  wir  Poseidon 
Helikonios  und  ein  Fest  im  Monat  Taureon  haben,  Taurokathapsien 
bekannt  sind.  In  der  Kaiserzeit  wurden  diese  aber  wieder  ein  be- 
liebter Sport  (Mayer  a.  a.  0.  74 ff.);  sie  sind  inschrifÜich  belegt  noch 
für  Smyma,  Aphrodisias  und  Ankyra  (CIG  3212,  add.  2759  b,  4039); 
besonders  beachtenswert  ist  es,  wenn  sie  von  Bürgern  ausgeübt  werden, 
wie  in  Ephesos,  denn  dann  dürften  sie  althergebracht  sein.  Vielleicht 
ist  also  die  Stierhetze  in  jenen  beiden  Städten  gerade  mit  Beziehung 
auf  den  Stiergott  eingeführt  worden.*) 

FoBeidonfeste  auf  den  Inseln. 

Tefws  ist  der  einzige  Ort,  wo  die  Gemahlin  Poseidons,  Amphi- 
trite,  neben  ihm  bei  einem  Fest  auftritt.  Die  Kultbilder  beider  sollen 
von  dem  Athener  Telesias  verfertigt  worden  sein.*)  Auch  hier  hatte  das 
delphische  Orakel  regelnd  eingegriffen,  wenigstens  haben  die  Tenier 
es  behauptet  bei  der  Untersuchung  der  Asylrechte,  die  Kaiser  Tiberius 
vornahm  (Tac.  Ann.  3,  63).  Das  steht  vermutlich  im  Zusammenhang 
mit  dem  Versuch  der  Tenier,  ihrem  Gott  Asylrecht  und  panheUenische 
Geltung  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  zu  verschaffen,  der 
aus  IG  IX,  1,  97  bekannt  ist.  Die  Phoker  gewähren  hier  Asylrecht 
und  Beiträge  zur  Wiederherstellung  des  Tempels;  wohl  eben  um 
diesen  Bitten  Nachdruck  zu  verleihen,  hatten  die  Tenier  das  Orakel 
ausgewirkt.  Die  tenische  Panegyris  war  auch  von  den  Nachbar- 
stadten  sehr  besucht,  und  für  die  Schmausereien  waren  besondere 
Häuser   aufgeführt.*)     Das   Opfer   wird  in  einigen  Ehrendekreten  er- 


1)  Die  eine  zuerst  und  die  zweite  am  besten  bei  Kern,  Inscr.  Thessal.,  Ind. 
schol.  Rostock  1899/1900  S.  3f. 

2)  Max.  Mayer  a.  a.  0.  S.  77  behauptet  mit  Unrecht,  daß  Tanrokathapsien 
einen  Teil  der  in  Ephesos  gefeierten  Panionien  büdeten  und  also  dem  Poseidon 
Helikonios  galten,  schon  weil  die  Panionien  nie  in  Ephesos  gefeiert  worden 
sind  (s.  0.).  3)  Philochoros  fr.  186  bei  Clem.  Alex.,  protrept.  p.  41  P. 

4)  Strab.  10  p.  487  Tfivog  dh  ^6Xi,v  fihv  ov  y^ydXriv  ^xsi,  th  9'  Isqov  toij 
üoeetdGJVos  fi^ycc  iv  &X6zi  xfig  %6Xb(os  l^m  9'iag  &iiov,  iv  co  nal  §atiat6QUc  ^btcoItI" 
tat  luydXa^  ernistov  toü  övvigxsod'at  ^Xf^d'og  iTiavbv  rm  6vvd'v6vroi}v  airotg  Aötv- 
ysitdviov  vic  Iloasidmvia. 
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wälmt,  die  Torschreiben,  Ehrungen  bei  der  Panegyris  im  Heiligtum 
des  Poseidon  und  der  Amphitrite  bei  den  Opfern  zu  verkünden;  da- 
neben sollen  sie  bei  dem  tragischen  Agon  der  Poseidonien  und  der 
Dionysien  verkündet  werden.^)  Andere  Inschriften  (CIG  2330  u.  2333) 
haben  nur  diese  Anordnung.  Es  erhellt,  wie  sehr  die  Tenier  das 
Poseidonfest  als  ihre  Hauptfeier  betrachteten,  da  sie  die  Tragödie  von 
Dionysos  loslösten,  um  den  Glanz  der  Poseidonien  zu  erhöhen. 

Auf  Ddos  wurde  dem  Gott  im  Poseideon  als  Opfer  ein  Stier 
dargebracht;  einmal  werden  ohne  besondere  Angabe  600  Drachmen 
für  die  Poseidonien  verrechnet,  also  ein  ansehnliches  Fest.*) 

Die  sehr  verstümmelte  Inschrift  von  MyJconos  (Roß,  Inscr.  ined.  2 
S.  39  =  Rangabö,  Antiqu.  heU.  Nr.  899)  nennt  Z.  16  slg  tä  noösldiu  PH. 
Die  genaue  Übereinstimmung  mit  den  Ausgaben  in  den  delischen 
Rechnungen  ist  auffällig;  der  Stein  kann  doch  nicht  ein  von  Dolos 
verschlepptes  Stück  sein.  Z.  1 — 9  enthält  das  Inventar  eines  Tempel- 
schatzes, Z.  10 — 15  handelt  es  sich  um  Bürgschaft  und  Rechenschaft, 
Z.  16  um  die  Poseidien,  Z.  17 — 22  um  Zinsen,  Z.  23  um  Ausgaben 
für  Spiele  und  besonders  für  Preise  verschiedener  Art,  mit  Packellauf, 
Wettlauf,  Faustkampf  anfangend;  auch  die  Haut  des  Opfertieres  scheint 
für  diesen  Zweck  verwendet  worden  zu  sein;  Z.  23  sIq  a%'Xa  H  xal  ^ 
ßiigöa.  Das  Ganze  bildet  eine  Einheit,  Inventar  und  Rechnung  eines 
Tempels  und  Rechnungen  für  das  daran  geknüpfte  Fest,  die  Poseidien. 
Das  paßt  nicht  für  Delos,  und  auf  Mykonos  wurde  Poseidon  viel  verehrt. 

In  den  mykonensischen  Fasten  werden  am  12.  Poseideon  Opfer 
an  Poseidon  in  zweierlei  Gestalt  vorgeschrieben.^)    Aus  dem  Epitheton 

1)  BCH  27  (03)  240ff.  Nr.  3  Z.  16ff. ' &]vayoQBv6aL  aiyxm  (sc.  xov  6ti(pavov) 
tbv  ägxovra  triv  6rB(pav[ri(p6QOv'\  äQXV'^  ^^^  ^*  ^^  isQ&i  xov  IIoGBidSwog  xal  r^g 
[u^ft]qptrp/T72g,  oxav  xi^v  ^vciav  xal  xr\v  ^avijyvQLV  cvlv]xsX[B]t  ij  'Jt6XiSy  %al  iv 
xS)L  d'sdxQOL  noaL[ds']ioiiv  xal  jdi>o[vv]6l(ov  xS)t  äySivi  xm  XQaymid&P,  Ebenso 
246 fF.  Nr.  6  Z.  7fF.;  231  f.  Nr.  1  Z.  26;  CIG  2331,  2332.  Neue  Inschriften  aus 
den  Grabungen  des  Herrn  Demoulin  sind  im  Mnsde  Beige  1904  S.  66  mitgeteilt. 
Die  Zeitschrift  ist  mir  leider  bisher  unzugänglich  gewesen. 

2)  Rechnungen  des  J.  180,  BCH  6  (82)  26,  Z.  219  ßoiis  ton  IIoCBidSnfi 
naga  ^aviov  hH,    Zeit  bestimmt  durch  BCH  27  (03)  66,  Z.  23 f.  üoeidsaifos'  — 

xo^  ßoijg  xov  d'vd'ivxog  xotg  IIoöidsloLg  ij  ßißgaa  i-jcgad^  dgaxfiSyp  Fhl-h 

%al  xmidiov  dQax(iG>v  -m'.  S.  74,  Z.  89  slg  IIoöLäeta  FH  H,  Xoyog  x&v  tlg  xcc  IIoöl' 
[dsia]  (das  Opfermahl)  BCH  29  (06)  624  Nr.  179. 

3)  SIG«  616,  V.  Prott  FS  Nr.  4  Z.  6  noöt^emog  dvmdancixsi  HoGBidÜMfi  Ts- 
lievlxriL  HQtbg  naXXiöxBvmv  iBvxog  Mgxrig'  6  Tcgibg  Big  n6Uv  oix  BlsdyBxai'  vmoy 
Ttal  TcXdxri  y,6nxBxai'  ij  jcXdxri  öTcivdsxar  xai,  iBgBt  yXSaßa  xal  ßgaxl(ov.  xfii  aiyxrn 
i^iigai,  TLocBidonifi  ^vaLmi  ä^ivog  XsvTcog  Mgxns'  yvvaixl  oi  d-ifitg'  xal  &7tb  xoü 
xiXovg  xGyif  Ix&vmv  ßovXi}  Tcgiafiivri  iBgBta  bIkoöi,  ^gocxfiSnf  SMxm. 
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Tagisvltr^g  und  der  Vorschrift,  daß  der  zu  opfernde  Widder  nicht  in  die 
Stadt  eingeführt  werden  dorfbe,  bestätigt  sich  die  Beobachtung  Köhlers 
(AM.  10  [85]  37),  daß  Poseidon  ofk  nur  ein  Temenos  ohne  Tempel 
hatte,  das  außerhalb  der  Stadt  gelegen  war.  Er  ist  also  hier  ein 
Meeresherrscher  wie  der  Helikonios. 

Der  Tang -Poseidon  ($i5xtog)  scheint  ein  Fischergott  zu  sein, 
wenigstens  wurden  die  Kosten  des  Opfers  aus  den  Abgaben  der  Fischerei 
bestritten.  Über  die  Einzelheiten  der  Opfer  s.  v.  Prott,  FS.  15.  Es 
ist  wenig  glaublich,  daß  eins  von  diesen  Opfern  mit  den  in  jener 
Inschrift  erwähnten^  Poseidien  identisch  ist;  auch  in  Sinope  besteht 
eine  doppelte  Festzeit  des  Gottes. 

Sonst  tritt  Poseidon  selten  als  spezieller  Gott  der  Fischer  auf; 
noch  kann  erwähnt  werden,  daß  die  Äoler  ihm  einen  Thunfisch  als 
Erstling  des  Fanges  opferten.^) 

In  den  Fasten  von  Kephali,  dem  alten  Isthmos,  auf  Kos  wird 
am  10.  Panamos  ein  Opfer  an  Poseidon  verzeichnet.*) 

Posidea  erscheinen  in  Mitylene  in  einem  fragmentarischen  Spenden- 
verzeichnis der  römischen  Zeit.^) 

Auf  Ehodos  kommt  der  von  den  bisher  behandelten  ganz  ver- 
schiedene Kult  des  Poseidon  Phytalmios  vor.*)  Er  stammt  wahr- 
scheinlich von  dem  Peloponnes,  wo  Poseidon  als  Gott  des  Wassers 
überhaupt  auch  Spender  der  für  die  Vegetation  nötigen  Feuchtigkeit 
und  Schützer  der  Gewächse  wurde.  Als  solcher  heißt  er  Phytalmios 
und  wird  an  mehreren  Orten  verehrt.^)  In  Arkadien  tritt  er  zu  der 
Ackerbaugöttin  in  nahe  Verbindung.  Das  Opfertier  auf  Rhodos, 
ein  Schwein,  deutet  seine  agrarische  Natur  an;  noch  ein  Beispiel  für 
diese  Verbindung  ist  aus  dem  Peloponnes  bekannt.^) 

1)  Athen.  7  p.  297  E  'Avtlyovog  6  Kagvöriog  iv  reo  tcsqI  Xi^stog  rohg  AloXiag 
Xiyst  QvöUcv  iititBXovvxag  reo  IIoesidojvL  'bno  riiv  xav  d'vvvtov  mgav,  Sxav  e^aypjj- 
tfflotft,  Q^Biv  xS)  d'Bo)  xbv  Tcgmov  aX6vxa  d'^vvov,  xal  xr\v  ^völav  xavxriv  xocXstö^cci, 
dvvvatov. 

2)  Paton  andHicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  401;  v.  Prott,  FS.  Nr.  10  Z.  14 f.  ds}cd{x)oci 

noTst[dävv ]  (&q)6svcc.   —   In   den   Gymnasialfasten   a.  a.  0.  Nr.  43  bzw. 

Nr.  13,  SIG*  619  Poseidania  am  4.  Artamitios. 

3)  IG  Xn,  2,  71  Z.  6  -stv  tg  xk  noaldea  eix- 

4)  IG  Xn,  1,  905,  SIG*  622  S^vSaiciov  ^xra[t]  iöxanivov  Iloxud&vi 
0VTccXiila)i  vg  xiXsog  d^otpfixcct. 

6)  Troizen  Paus.  2,  32,  8;  Megara  (?)  Plut.,  qu.  symp.  p.  730  D;  Erythrai 
SIG«  600  B  Z.  31  und  Athen.  Auf  los  Phytalmios  als  Sondergott  IG  XII,  5,13 
*HqaxUL97ig  ^^o{v)  ^vxaXiil<oi;  bei  Usener,  Göttern.  268  nachzutragen. 

6)  Ein  kleines  Marmorrelief  in  Maina  (Lakonien)  gefunden  mit  einem 
Schwein,  darüber  -in]nlSag  no[vi}d&vi  sitxoiv,  AM.  16  (91)  140. 
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Noch  ein  agrarisches  Fest,  zudem  Weinlesefest,  würde  Poseidon 
haben,  wenn  die  Hesychglosse  nQot(^yaut'  ioQV^  ^dioviiöov  xal  IIo6ei- 
d&vog  richtig  ist;  das  ist  aber  kaum  möglich. 

Foseidonisohe  Agone 

außer  den  schon  angeführten  werden  anhangsweise  ierzeichnet. 

Auf  Bhodos  nach  der  Vermutung  Dittenbei^ers,  daß  die  nahe 
Halikamaß  gefundene  Siegerliste  SIG*  679  rhodischen  Ursprungs  sei. 
Die  Mischform  IIotfBid&via  paßt  gut  für  Rhodos,  wenn  sie  auch 
anderwärts,  z.  B.  in  Lakonien,  Torkommt. 

Aus  Megara  stammt  die  Liste  IG  VII,  47  (Iloösldsa). 

Unbekannten  Ortes  sind  die  Poseidaia  GIG  1430  (aus  Sparta);  da 
sie  zusammen  mit  Eleutheria  und  Erotideia  vorkommen,  sind  sie  viel- 
leicht böotisch  oder  wahrscheinlicher  einer  der  vielen  südpeloponne- 
sischen  Agone. 

Die  am  Bhion  bei  Molykreia  gefeierten  Ekieia^)  werden  auch 
Poseidon  gegolten  haben,  da  das  Vorgebirge  ein  für  ihn  geeigneter 
Kultplatz  ist  und  die  Athener  nach  ihrem  Siege  431  dort  eine  Triere 
geweiht  haben  (Thuk.  2,  84). 


Athena. 

Bei  der  Besprechung  des  Hera-  und  des  ApoUondienstes  hat 
sich  ein  Gegensatz  ergeben  zu  der  jetzt  herrschenden  Richtung,  jeden 
der  großen  Götter  auf  eine  Naturgottheit  zurückzuführen.  Die  Be- 
dürfoisse  der  Menschen  schaffen  die  Götter,  und  auch  der  primitivste 
Mensch  hat  andere  Bedürfnisse  als  diejenigen,  die  die  Naturgötter 
gewähren.  So  entstand  Apollon  der  apotropäische  Gott,  der  *  Sühn- 
gott' xar  i^oxi^v.  Höhere  Gesittung  braucht  und  bringt  noch  höhere 
Gottheiten  z.  B.  die  Ehegöttin  Hera.  Es  ist  gar  nicht  notwendig 
daß  diese  Kulturgötter,  wie  man  sie  nennen  kann,  aus  der  niederen 
Sphäre  der  Naturgottheiten  hervorgegangen  sind;  wie  das  religiöse 
Bedürfuis  sich  in  die  Götterwelt  projiziert  durch  das  Erschaffen  neuer 

1)  Flut.,  sept.  sap.  conv.  p.  162  E  irvyxavs  dh  AoxQotg  ij  vSjv  ^Pitov  Kad-sCTwaa 
^•vala  xal  ^avfy/vgig,  riv  &yov6iv  Ixi  vvv  iyciq)ccvS)s  ycsgl  rhv  tonov  ixstvov»  Die 
Leiphe  Hesiods  soU  während  des  Festes  von  Delphinen  ans  Land  getragen  worden 
sein;  über  die  Sage  s.  unter  Ariadne.    Siegerinschrift  ('Pleuc)  IG  lY,  428  Z.  10. 
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Götter,  hat  üsener  gelehrt.  Oder  aber  wenn  der  durch  die  Fort- 
schritte der  Kultur  und  der  Gesittung  bedingte  ümwandlungsprozeß 
eine  beliebige  kleine  Naturgottheit  ergriffen  hat,  modelt  sie  sie  völlig 
um  und  trennt  sie  Ton  dem  Boden  los,  in  dem  sie  zuerst  gewachsen 
ist,  so  daß  der  Ausgangspunkt  ganz  unkenntlich  und  auch  ganz 
gleichgültig  ist.  Man  scheint  jetzt  zu  vergessen,  daß  die  Bedingungen 
für  das  Entstehen  von  Göttern  dieser  Art  in  Griechenland  sicher 
tausend  Jahre  und  noch  mehr  vor  der  historischen  Zeit  bestanden 
haben,  aus  der  wir  erst  die  griechischen  Götter  kennen. 

Die  Entscheidung  dieser  Prinzipfrs^e  ist  von  der  größten  Be- 
deutung für  Athena.  Auch  sie  ist  mit  großer  Zuversicht  auf  Himmels- 
erscheinungen, gewöhnlich  das  Gewitter,  bezogen  worden.  Die  Theorie 
hat  ihre  Hauptstütze  verloren,  seitdem  Bader  und  Reichel  nach- 
gewiesen haben,  daß  die  Ägis  ein  Ziegenfell  ist,  das  das  älteste 
Schutzmittel  und  Schild  war.^)  Mit  größerem  Fug  konnte  man  wegen 
gewisser  attischer  Riten,  der  heiligen  Pflügungen,  der  Skirophorien 
und  wegen  der  Stellung  Athenas  als  Schützerin  der  Ölbaumkultur 
sie  als  eine  agrarische  Göttin  auffassen;  das  ist  aber  nicht  für  die 
anderen  Kulte  zutreffend  und  in  Wirklichkeit  peripherisch.  Mit 
dem  Ackerbau  hat  sie  wie  ihr  männliches  Gegenstück,  Zeus  Polieus, 
zu  schaffen,  weil  sie  in  allem  und  im  allgemeinen  Schirmerin  ihrer 
Gemeinde  ist. 

Der  Streit,  ob  die  Göttin  nach  der  Stadt  oder  die  Stadt  nach 
der  Göttin  benannt  worden  ist,  ist  alt;  die  bedeutendsten  Gelehrten 
stehen  auf  verschiedenen  Seiten.*)  Wie  er  entschieden  wird,  hat 
hauptsächlich  prinzipiellen  Wert.  Wenn  Athena  einfach  Mie  Athenerin' 
ist,  hat  sie  ihre  glänzende  Laufbahn  als  Stadtgöttin  von  Athen  be- 
gonnen; wenn  die  Stadt  von  ihr  ihren  Namen  hat,  so  zeigt  das,  daß 
sie  schon  in  unvordenklichen  Zeiten  als  Stadtgöttin  auf  der  Burg 
verehrt  wurde,  wo  das  erste  Athen  gebaut  wurde.  Freilich  kann  sie 
dann  auch  seit  unvordenklichen  Zeiten  eine  gemeingriechische  Göttin 
sein,  wie  Dümmler  in  seinem  gehaltvollen  Artikel  in  P.-W.  darzutun 
sucht. 


1)  Bader,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1878  S.  577;  Reichel,  Homer.  Waffen*  54ff., 
später  zwar  als  Schild  aufgefaßt  s.  Stengel,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1882  S.  618 f. 
und  1886  S.  80. 

2)  Auf  jene  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  2  §  73  A.;  auf  diese  üsener,  Göttern. 
232,  Wilamowitz,  Aristot.  und  Athen.  2,  36  f.  und  Kretschmer,  Einl.  in  die  Gesch. 
der  griech.  Sprache  418  ff.,  der  die  Frage  einer  sehr  klärenden  Behandlung  unter- 
zogen hat. 
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Hera  wurde  vielerorts  als  die  ^argivische'  verehrt,  weil  ihr  Haapt- 
sitz  Argos  war.  Die  Kultverbreitung  liegt  für  Athena  komplizierter, 
ist  aber 'auch  wegweisend.  Alea  war  eine  ursprünglich  selbständige 
Göttin,  die  noch  in  historischer  Zeit  in  Athena  nicht  ganz  auf- 
gegangen war.  Von  der  gleichnamigen  Stadt  ausgegangen,  deren 
Stadtgöttin  sie  war,  ist  sie  eine  gemeinarkadische  Polias  geworden 
und  erst  als  solche  mit  Athena  identifiziert  worden.  Ahnlich  liegen 
die  Verhältnisse  bei  Athena  Itonia,  obgleich  der  Name  hier  nicht 
als  Zeuge  für  die  ursprüngliche  Selbständigkeit  angefahrt  werden 
kann.^)  Zuerst  Stadtgöttin  von  Iton  wird  sie  gemeinthessalisch,  dringt 
auch  in  Böotien  ein,  und  auf  dem  fernen  Amorgos  ist  ihr  Kult  sehr 
stark.  Das  erinnert  an  die  Verbreitung  der  Kulte  des  ApoUon  Pythios 
und  Delios,  aber  nur  im  Anfang.  Alea  und  Itonia  haben  angrenzende 
Städte  übernommen,  weil  die  Einwohner  in  ihnen  mächtige  Poliades 
sahen,  dann  haben  sie  sich  überall  der  Athena  untergeordnet;  sie  muß 
also  die  mächtigste  und  größte  Polias  gewesen  sein. 

Sowohl  in  früheren,  wie  anerkanntermaßen  in  späteren  Zeiten 
ist  dies  der  Kern  der  Athena  gewesen,  daß  sie  Polias,  Stadtschirmerin 
überhaupt  gewesen  ist.  Sie  ist  aber  nicht  von  diesem  abstrakten 
Gedanken  ausgegangen,  sondern  von  etwas  sehr  Konkretem,  dem 
amulettartigen  Palladion,  dem  Unterpfand  für  das  Bestehen  der  Stadt. 
Mit  den  semitischen  Stammesgöttem  ist  sie  nicht  zu  vergleichen.  Die 
Bedeutung  und  das  Alter  der  Palladien  hat  Dümmler  a.  a.  0.  in  die 
rechte  Beleuchtung  gerückt.  Sie  sind  eine  Art  *  Fetische',  an  die  das 
Glück  und  die  Existenz  der  Stadt  geknüpft  sind,  nicht  Kultbilder 
(das  Heiligtum  der  Athena  Poliatis  zu  Tegea  wurde  nur  einmal  im 
Jahr  von  dem  Priester  betreten)^);  früh  wurden  sie  menschenähnlich 
gestaltet  und  natürlich  in  schirmender  Stellung  mit  geschwungener 
Lanze  und  gehobenem  Schild.  Warum  daraus  eine  Göttin,  nicht  ein 
Gott  geworden  ist,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Es  ist  nicht 
glaubhaft;,  daß  die  Palladien  früher  als  andere  Götterbilder  menschlich 
gestaltet  worden  sind,  wohl  aber  verständlich,  daß  sie  am  zähes ten 
die  altertümliche  Form  bewahrt  haben. 

Athena  tritt  in  persönliche  Beziehungen  zu  einzelnen  Menschen, 
die  sie  besonders  schützt  und  geleitet,  und  dieses  Verhältnis  ist  in 
einigen  Geschlechtem  erblich  (s.  Dümmler  a.  a.  0.  1943).  So  an- 
dauernde  und   regelmäßige   Verbindungen   zwischen   einem   Gott  und 


1)  Doch  der  Personenname  'Itmvla,  A.  M.  7  (82)  229  Z.  30. 

2)  Paus.  8,  47,  5,  mehr  bei  Dümmler,  P.-W.  2,  1995. 
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einem  Menschen  wird  man  bei  den  anderen  Göttern  vergebens  suchen. 
Auch  dies  führt  anf  dieselbe  Wurzel.  Die  Polias  der  mykenischen 
Herrenburg  ist  eben  die  persönliche  Schutzgöttin  des  Königs  und  des 
königlichen  Geschlechts,  ein  Verhältnis;  Ton  dem  in  Athen  noch  eiu 
Nachklang  vorhanden  ist,  iudem  Athena  in  das  starke  Haus  des  alten 
Landeskönigs  Erechtheus  hineingeht  und  dort  verehrt  wird.  Als  dann 
das  Königtum  von  der  Republik  abgelöst  wurde,  ward  Athena  eine 
Polias  in  unserem  Sinne.  Aus  dem  Charakter  der  Athena  als  Stadt- 
schirmerin  überhaupt  lassen  sich  ihre  Beziehungen  zu  dem  ganzen 
stadtischen  Leben  gut  verstehen.  Krieg  und  Ratschläge,  Acker- 
bau und  Kunstfertigkeit  der  Frauen  und  der  Handwerker  schützt  sie 
gleichermaßen. 

Die  hier  vorgetragene  Auffassung  ist  einseitig.  Die  großen 
Mythen  von  der  Geburt  und  dem  Gigantenkampf  sind  unberücksichtigt 
gelassen.  Aber  gerade  gegenüber  der  verlockenden,  aber  auch  ge- 
fahrlichen Mythendeutung,  die,  wie  mir  scheint,  auch  einen  so 
genialen  Forscher  wie  Dümmler  irre  geleitet  hat,  sollte  das  Anrecht 
der  Kultgeschichte  stark  betont  werden,  und  hierzu  stimmt  auch  die 
Heortologie. 

Die  Feste  der  Athena  sind,  besonders  außerhalb  Attikas,  nicht 
zahlreich.  Nur  in  einem  Falle  sind  bemerkenswerte  Riten,  wenn  nicht 
überliefert,  so  doch  zu  erschließen;  sie  gehören  aber  in  einen 
anderen  Zusammenhang  (s.  die  Hellotien).  Dieses  Verhältnis  kann 
zweifach  erklärt  werden.  Es  könnte  darauf  gedeutet  werden,  daß 
Athena  eine  spät  eingewanderte  Göttin  sei,  was  aber  aus  anderen 
Gründen  undenkbar  ist.  Wenn  man  aber  in.  Betracht  zieht,  daß  die 
alten  Athenabüdnisse,  die  Palladien,  keine  Kultbilder  waren  und  der 
Dienst  auf  die  notwendige,  von  dem  Priester  oder  der  Priesterin  ver- 
richtete Pflege  und  vielleicht  auf  irgendein  Opfer  beschränkt  war, 
wird  man  verstehen,  daß  daraus  kein  Volksfest  entstehen  konnte. 
Li  den  Zeiten  (die  recht  früh  gekommen  sein  mögen),  als  man  es  als 
einen  Mangel  empfand,  daß  die  Stadtgöttin  keine  Feste  hatte,  und 
daher  solche  stiftete,  war  die  Triebkraft  des  Kultes  erloschen;  die 
Feste  wurden  nach  dem  altgewohnten  Schema  eingerichtet:  prunk- 
volle Prozessionen,  große  Opfer  und  vor  allem  Spiele.  Die  Athena- 
feste  werden  daher  schnell  abgetan  werden. 
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Feste  der  Stadtgöttin  Athena. 

Äleaia  in  Tegea.  Die  Göttin  Alea  ist  nrsprünglich  selbständig^); 
die  Stadt  trägt  ihren  Namen  wie  Budeia  nach  Athena  Budeia 
(Kretschmer  a.  a.  0.  419).  Der  Name  wird  als  die  ^ Sonnenwärme' 
gedeutet^  richtiger  aber  mit  Foug^res  a.  a.  0.  als  die  Znflncht,  die 
Schirmerin.  Ihr  Fest  ist  nur  dnrch  Spiele  bekannt');  denn  die  nächt- 
lichen Chortänze,  die,  wenn  richtig,  bedeutungsvoll  sein  würden,  sind 
zu  unsicher  bezeugt.^) 

Nach  Pausanias  a.  a.  0.  wurde  in  dem  Stadion  Ton  Tegea  auch 
ein  Agon  namens  Hcdotia  gefeiert.  K.  Fr.  Hermann,  G.  A.*  §  51, 19 
verknüpft  ihn  mit  den  korinthischen  ähnlich  lautenden  Hellotien.  Zurück- 
haltung ist  geboten,  da  es  nicht  einmal  bekannt  ist,  welchem  Gott  der 
Agon  gewidmet  war.*)    Das  Aition  ist  etymologisch  und  nichtssagend. 

1)  Nach  der  Identifizierung  wird  sie  in  den  ältesten  Inschriften  und  Texten 
'JXia  'Ad-dva  genannt,  s.  B.  Meister,  Yerhandl.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.,  phil.-hist. 
Cl.  1889,  S.  88.  In  der  von  Foug^res  BCH  16  (92)  673 f.  veröffentlichten,  archa- 
ischen Inschrift  ist  der  Name  nur  'JXiuy  was  mit  der  Bezeichnung  a  ^•86g 
wechselt.  Das  Heiligtum  in  Tegea  heißt  auch  Alea,  vgl.  BCH  10  (86)  444, 
ebenso  das  Tempelgesetz  13  (89)  281  ff.,  über  welches  zuletzt  Ziehen,  Rh.  M.  60  (05) 
464  ff.,  handelt. 

2)  Paus.  8,  47,  4  tov  vccoü  Sk  oi  noggto  etddtov  xS^La  yrig  ißti,  xal  äyovötv 
äyStvag  ivvaüd'cc,  'Jlscctcc  ovoitd^ovreg  äno  t7}g  'A%^vag,  xhv  dk  'AXdnuc,  ort  Aa%8- 
daiiiovl(ov  t6  ^olh  iv  tJ  (»'^XV  S^rag  slXov.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  168;  CIG  1616; 
IQ  IV  1136;  BCH  10  (86)  444  =  AM  7  (82)  237;  Le  Bas-Foucart,  Inscr.  de  Pälo- 
ponn.  2,  341b;  Proedrie,  Inschr.  von  Perg.  166. 

3)  Moses  Chosroenis  progymn.  IE,  exempl.  3  (s.  Kock  FCG  1  p.  782)  dum 
in  Arcadiae  quadam  urbe  festum  Minervae  celebraretur,  cum  eiusdem  sacerdote 
Augea,  Alei  filia,  choreas  in  nocturnis  sacris  agitante  rem  Hercules  habuit  etc. 
Vgl.  Seneca,  Herc.  Oet.  366  Arcadia  nempe  virgo  Palladios  choros  Dum  nectit,  Auge, 
uim  stupri  passa  excidit  Die  Erzählung  Moses'  stammt  aus  einem  Dramatiker; 
für  Euripides  tritt  z.  B.  Wilamovntz  ein;  für  einen  Komiker  z.  B.  Meineke 
FCG  6,  67,  Dieterich,  Pulcinella  186.  Auge,  die  Geburtsgöttin  und  Mutter  des 
Telephos,  ist  natürlich  keine  Hypostase  der  Stadtgöttin.  Da  aber  für  das  ge- 
wöhnliche Sagenmotiv,  daß  die  Jungfrau  bei  einem  Fest  vergewaltigt  worden 
war,  eine  bestimmte  Gelegenheit  ausfindig  gemacht  werden  sollte,  lag  das  Haupt- 
fest von  Tegea  am  nächsten.  Daher  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  nähere 
Schilderung  sich  auf  wirkliche  Kulttatsachen  gründet;  vielleicht  ist  sie  lediglich 
für  den  Zweck  des  Dramas  frei  gestaltet  worden:  eine  nächtliche  Feier  war  für 
die  Tat  des  Herakles  am  geeignetsten. 

4)  Steuding,  RL.  1,  266  zieht  vermutungsweise  hierher  die  Weihinschrift 
eines  Griechen  aus  Puteoli  (sie!)  CIL  X,  1560  ex  imperio  genii  Aloiiani  Euaristus 
servitor  deorum  ex  viso  lih(ens)  an(imo);  dies  kann  davor  warnen,  die  Namens- 
form anzutasten,  ist  aber  gewagt.  Daß  er  ein  Genius  der  Sonne  sei,  muß 
bestritten  werden.     Wir  wissen  doch  gar  nichts  von  den  Halotien! 
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Itonien  sind  dem  Namen  nach  bekannt  in  Krcmnon^)]  über 
Athena  Itonia  s.  S.  86.') 

Eallimachos  scheint  der  Göttin  gewidmete  Spiele  in  Dotion  vor- 
anszusetzen^);  wenigstens  ist  nach  Y.  76  nicht  das  krannonische  Fest 
gemeint.  Der  Monatsname  ist  in  Thessalien  weit  yerbreitet:  Eierion, 
Larissa,  Metropolis,  Thanmakia,  Perrhaebia  —  auch  in  Tauromenion 
auf  Sizilien  —  und  dentet  an,  daß  das  Fest  ziemlich  allgemein 
thessalisch  gewesen  ist. 

Das  böotische  Bnndesfest,  die  Pamboiotien,  wurde  in  dem  Heilig- 
tum der  Athena  Itonia  unweit  Koroneia  gefeiert;  bekannt  sind  be- 
sonders die  Spiele.*)  Wie  der  Widerspruch  zwischen  Pausanias  und 
Strabon  zu  losen  sei,  ist  unsicher.  Jener  erklärt,  daß  der  der  Athena 
beigesellte  Gott  Zeus  ist,  dieser  nennt  ihn  Hades;  hier  liegt  aber 
die  Vermutung  nahe,  daß  das  Mystische  spätere  Auslegung  ist.  Das 
Fest  wurde  im  Pamboiotios  (=  Boedromion)  gefeiert.^) 

Den  Kult  der  Athena  Itonia  in  Arkesine  und  Minoa  auf  Amorgos 
haben  vermutlich  thessalische  oder  böotische  Einwanderer  mit  sich 
geführt,  wie  Dittenberger,  SIG*  642  A.  2  schließt.  Das  Fest  ist  so 
glänzend,  daß  es  die  Hauptfeier  und  Athena  Itonia  die  Hauptgöttin 
gewesen  sein  muß.  Über  das  Fest  in  Arkesine  belehren  uns  zwei 
Ehrendekrete  für  angesehene  Männer,  die  das  Fest  geleitet  und  dessen 
Kosten  bestritten  haben.^)  Die  Festleiter  ließen  durch  den  Herold 
auf  dem  Markt  Bürger  wie  Fremde  einladen,  an  dem  Fest  teilzunehmen. 
Prozession,  Opfer  und  Schmaus  werden  erwähnt.    Der  Schmaus  dauerte 

1)  Polyän,  strat.  2,  34  kogti^s  o^arig  rSw  xaloviiivoav  *lx(ovL(ov  (corr.  K.  Fr.  Her- 
mann, mss.  tatvlmv  oder  ^svltov)^  iv  jj  Tcdvzsg  Kgavaviot  naiiovciv. 

2)  Vgl.  Busolt,  Gr.  Gesch.  I«,  243  A.  2  rnid  Drexler  in  RL.  s.  v. 

3)  Kallim.,  in  Cer.  74  f.  fiv%'ov  'Itmviddog  viv  'Ad'Tivcclccg  in'  äsd'Xa  'OgfisvldaL 
taUovTsg, 

4)  Paus.  9,  34,  1  nglv  dh  ig  Kogmvetav  i^  *AX(xX%o\lzv5)v  &(pi%i6%'ai ,  rijg 
^Ixfavlag  'Ad^v&g  iöti  tb  Ugov  xccXslrcct  dh  &%o  'Irmviov  xov  'Afitpiytrvovog,  xal  ig 
thv  %oi,vov  6vvia0iv  ivravd'a  ol  Boioarol  ßvXXoyov.  iv  äh  rw  vaS)  xo^Xtiov  nanotri- 
fUva  'Ad^v&g  'It<ovlag  %a,l  ^log  ißxiv  äyocX^ucta.  Strab.  9  p.  411  ivtavd'a  (in  dem 
Heiligtum  der  Athena  Itonia)  dh  xal  rä  UapißotmTLa  övvsriXovv.  cvyna^'Ldgvxai 
H  Tjj  'AdTivä  6  '^Atärig  xard  ttva,  mg  tpaCL,  ^ivövtxriv  aiziav.  Belege  für  die 
Spiele  8.  Index  zu  IG  VII  und  CIG  1688.  Auch  gelegentlich  bringen  die  Böoter 
Athena  Itonia  ein  Siegesopfer  dar,  Polyän,  strat.  7,  43. 

5)  Latyschew,  AM  7  (82)  31  fF. 

6)  SIG*  642  u.  643;  ich  führe  aus  dieser  an  Z.  9  tat  'AQ'rivl&i  Tet'Itmvlai 
xd  TB  &XXa  [insitsXi^ri  qp]  tior/ftcag  nsgl  xriv  no\iniiv  triv  [ysvoiiivriv]  xotg  d'soZg, 
%al  ^agijyy\siXBV  iv  riß  dyoga  ngo]  T7}g  kogrfig  fißra  %rigißyiuc[tog   livai  slg  tä 

^It]fbpuc  xtX.  Rev.  de  phil.  27  (03)  S.  116  und  S.  118  =  A.  M.  11  (86)  108  Nr.  13. 
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nach  SIG^642  sechs  Tage,  wobei  700  Menschen  bewirtet  wurden.  Eigent- 
lich sollten  die  Feiernden  die  Kosten  gemeinschaftlich  decken,  hier 
zahlt  aber  Kleophantos  aus  eigener  Kasse,  und  daher  wird  ihm,  seiner 
Familie  und  seinen  Nachkommen  für  die  Zukunft  unentgeltliche  Teil- 
nahme gewährt.  Daß  die  Itonien  mit  Spielen  verbunden  waren,  ist 
nicht  glaublich,  da  sie  nicht  unter  den  Leistungen  der  Festleiter  er- 
wähnt werden  und  die  Bekränzung  bei  den  Itonien  auf  dem  Markt 
bei  der  Prozession  verkündet  wurde.  ^)  Mit  der  Proedrie  bei  der 
öiivodoQ  t&v  *It(ovl(ov,  ßev.  de  philol.  27(03)115,  ist  wohl  ein  Ehren- 
platz bei  dem  Opfer  und  Opferschmaus  gemeint. 

Das  Fest  in  Minoa  war  ganz  ähnlich,  nur  gibt  es  dort  ein  Kol- 
legium von  IsQovgyol  der  Athena  Itonia,  die  ihren  Tempel  reparieren 
lassen  und  das  Ehrendekret  für  Epinomides^)  ausstellen.  Die  Stellung 
des  Festleiters  wird  &Qxii  slg  'ItAvuc  genannt.  Es  fanden  hier  ebenso 
Einladung  durch  Heroldsruf  auf  dem  Markt,  Prozession,  Opfer  einer 
Kuh  und  ein  Schmaus  statt,  woran  550  Personen  teilnahmen;  es 
kostete  den  Epinomides  tausend  Drachmen.  Sonst  hätten  die  Kosten 
von  dem  ^Pelanos'  der  Göttin  gedeckt  werden  müssen;  Epinomides 
überließ  ihn  aber  den  Hierurgen,  um  dafür  den  Tempel  zu  reparieren. 
adXavos  bezeichnet  ^den  erlesensten  Teil  des  einem  Gott  gelieferten 
Getreides,  aus  dem  man  die  Opferkuchen  bereitet'^),  hier  aber  wohl 
den  Zehnten  überhaupt. 

Auch  in  Sparta  war  Athena  Stadtgöttin  und  hieß  Poliuchos, 
im  Volksmund  aber  nach  dem  Schmuck  ihres  Tempels  gewöhnlich 
Chalkioikos.*)  Das  Fest  hieß  nach  der  Stele  des  Damonon  Äfhanaia 
und  war  mit  Spielen  verbunden.  Am  bekanntesten  ist  es  durch  den  von 
Polybios^)  erzählten  Überfall  auf  die  Ephoren.    Es  fand  ein  Zug  aller 

1)  A  a.  0.  642    Z.  34  'Iravltov  rfit  ^o^iytriL  iv  tili    äyogäi,  &vccyOQBV6tv   xov 

2)  SIG*  644 iirivog  Kgovtmvog  ido^sv  totg  isgovgyotg  rrig  'Ad'riv&g 

rrig  'It(ovlag'  i%Bidr\  *Enivo{LLdrig  Osoyivov  ag^ag  xriv  &g%7iv  tiiv  slg  'Irmvia  r^g 
TS  d'vöiccg  xccl  trijs  ^OfiTtrig  Snoag  yivrircc[i,']  rfit  ^sm  mg  xaXXletri  ycäaav  önovdijv 
i%ori6ato  xal  rco^  icogsvoiiivaiv  slg  xr\v  hogxriv  naXavs  xai  cpiXorlnag  ijts^LsXi^Ti  ^''^' 

3)  Stengel,  Hermes  29  (94)  283. 

4)  Paus.  3,  17,  2.  Der  offizielle  Name  war  Poliuchos;  daher  schreibt 
Damonon  IGA  79  Janovov  ävid'sxs  'A&avaia  TIoXi(k%oi  viTidag.  nal  'Ad-dvaia 
rsT[gdxLv]  in  derselben  Inschrift  Z.  10  bezieht  sich  auf  die  mit  dem  Fest  ver- 
bundenen Spiele. 

6)  Polyb.  4,  35  xara  ydg  xiva  d'völav  %dxgiov  MäsL  tovg  iikv  iv  raZg  ijXMlccLg 
^isrä  t&v  SjtXoav  JCopiTCSvstv  inl  xov  xfjg  'Ad'tiväg  x-^g  XaXxtoUov  vsmVy  xohg  d'  ig)6' 

govg  GvvtsXstv  xä  Ttsgl  xr\v  d-valav,  aixov  Tcsgl  xb  xi^svog  dtcctglßovxag 

nsgl  xov  ßmiihv  xal  xriv  xgd'jtsiav  xfjg  d-sov  Tiaxaöcpayfivai  xohg  ifp6govg  a^awag- 
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waffenfähigen  Männer  und  ein  Opfer  statt,  das  anf  dem  Altar  und  dem 
Opfertisch  von  denEphoren  dargebracht  wurde.  Der  politische  Charakter 
der  Göttin  wird  besonders  dadurch  markiert,  daß  die  höchste  Behörde  des 
Staates  ihr  den  Opferdienst  verrichtet.  Eine  wie  große  RoUe  der  Kult 
spielte,  zeigen  die  häufigen  Erwähnungen,  die  Wide,  LK.  49  gesammelt  hat. 

Auf  einem  Berggipfel,  dreißig  Stadien  von  Kleitor  entfernt,  lag 
der  Tempel  der  Athena  Koria.  Ihr  zu  Ehren  wurden  Spiele  gefeiert,  die 
BCH  10(86)326 f.  als  Kogvdöia  tä  hv  KX6ixo\^la  erscheinen  (vgl. 
IGVn,47)  und  Schol.  Find.  Ol.  7,153,  wo  arkadische  Spiele  auf- 
gezählt werden,  in  der  kürzeren  Form  K6Q6ia  vorkommen.  Das 
ist  auch  religionsgeschichtlich  wichtig,  weil  es  zeigt,  daß  Athena  hier 
einfach  als  das  Mädchen,  Köre,  verehrt  wurde,  oder  richtiger  an  ihre 
Stelle  getreten  war.  Köre  ist  mit  PaUas,  die  jetzt  richtig  zu  TC&XXai,, 
TtaXXoKTl  gestellt  wird,  gleichwertig;  sie  war  eine  auf  dem  Berg 
wohnende,  wehrhafte  Schutzgöttin. 

Bemerkenswert  ist  die  Pompe  in  Pellene,  weil  die  Priesterin  in 
der  Bolle  der  Göttin  auftritt.  Polyän  erzählt,  daß,  als  die  Ätoler 
auf  einem  der  Burg  gegenüberliegenden  Hügel  lagerten,  um  die  Stadt 
anzugreifen,  sie  eines  Tages  die  Priesterin  der  Athena  in  voUer 
Waffenrüstung  aus  der  Tempeltür  schreiten  sahen.  Sie  wähnten,  es 
sei  die  Göttin  selbst,  und  flohen  eilends.^)  Die  Worte  xatd  xi  vöiitiiov 
zeigen,  daß  es  ein  feststehender  Brauch  war,  und  Back*)  rechnet 
ihn  richtig  zu  den  Biten,  in  denen  die  Priesterin  bei  dem  Pestzug  die 
Göttin  selbst  darstellte.  Eine  solche  Epiphanie  der  Stadtgöttin  scheint 
den  Griechen  geläufig  gewesen  zu  sein,  wie  die  Geschichte  von  Peisi- 
stratos  lehrt,  der,  um  wieder  in  den  Besitz  der  Herrschaft  von  Athen 
zu  gelangen,  das  Gerücht  verbreiten  ließ,  daß  Athena  selbst  ihn  zurück- 
führen werde,  und  darauf  die  stattliche  Phye  als  Athena  in  volle  Rüstung, 
wie  sie  die  Priesterin  in  Pellene  trug,  kleidete  und  an  ihrer  Seite  seinen 
Einzug  in  die  ehrfurchtsvoll  grüßende  Stadt  hielt.  In  Pellene  scheint 
wie  in  Sparta  ein  Zug  der  bewaffneten  Bürger  stattgefunden  zu  haben. 

Pausanias  8,26,7  erzählt  von  einem  Fest  zu  AUpheray  von  dem 
er  selbst  nicht  weiß,  welchem  Gott  es  gilt;  er  vermutet  aber  Athena. 
Das  Interesse  knüpft  sich  an  das  Voropfer  für  den  'Fliegenfänger',  s.  u. 


1)  Polyän,  strat.  8,  59  rfjg  'Ad'riv&g  ligsia  xara  rt  voiiiiiov  ixslvris  rfjg 
r^igas  itavonXiav  %%ov6a  %al  tgiXocpov  Ttgdvog,  ii  yialXlötri  ^^^  iisylcrri  x&v  itag- 
Q'ivtoVy  äich  rfig  &iigo%6Xs(og  &7cißX67C6v  ig  ro  ^Xfld^og  x&v  oTtXi^oiiivoiiv  noXirmv. 
AitaXol  itag^'ivov  mnXiöfiivov  iti  tov  hgov  xfig  'A^r\v&g  jtgosX^ovöav  Idovxsg  yixX. 

2)  Back,  De  graec.  caerimoniis,  in  qu.  hom.  deorum  vice  fung.  Diss.  Berlin 
1883  S.  4. 
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Anf  Kos  tritt  Athena  Pölias  wie  so  oft  neben  Zens  Polieus  und 
erhält  an  demselben  Tag  wie  dieser  (s.o.  S.  17 ff.)  ein  Opfer^);  sie  steht 
aber  entschieden  in  zweiter  Linie,  denn  ihr  Opfer  wird  mit  ein  paar 
Zeilen  abgetan,  während  die  Vorschriften  über  das  Opfer  an  Zeus 
sehr  detailliert  sind. 

Ebenso  steht  dort  neben  Zens  Machaneus  Äthena  Machcmis 
und  erhält  ihr  Opfer  an  demselben  Tag,  nnd  zwar  abwechselnd,  je 
nachdem  die  KaQvstuL  in  das  Jahr  fallen  oder  nicht,  eine  Färse 
oder  ein  Schaf.*)  In  den  Opfervorschriften  ist  die  Verwendung  von 
Meerwasser  bemerkenswert;  v.  Prott  z.  St.  verweist  auf  IGA  395 
mit  der  Anm.  von  Roehl. 

Äthena  Soteira  erhält  auf  Delos  neben  Zeus  Soter  und  anderen 
Göttern  ein  Opfer  im  Lenaion,  s.  o.  S.  35. 

Oleria,  Fest  der  Stadtgöttin  von  der  hochgelegenen  Stadt  Oleros 
auf  Kreta,  Äthena  Oleria,  welches  von  den  Hierapytniem  gefeiert 
wurde,  da  Oleros  seine  Selbständigkeit  verloren  hatte. ^) 

Der  Athenakult  auf  der  Burg  von  Ilion  ist  berühmt.  Die  eigen- 
tümliche Opfersitte  wird  unter  Artemis  äTCayinjoiLivri  besprochen  werden. 
Vielleicht  kam  sie  gerade  bei  dem  Fest  vor  und  ist  mit  der  voiiL^oiidvr} 
xal  TcätQLog  d'vöia  CIG3595  (=0 Gl  219)  gemeint.  Eine  Panegyris 
mit  Agonen,  die  das  Hauptfest  der  Äthena  sein  muß,  nennen  mehrere 
Inschriften.*)  Zwei  Festnamen  sind  überliefert,  deren  Verhältnis  zu- 
einander nicht  klar  ist:  Uieia  und  Parudhenaia.  Die  Uieia  erscheinen  bei 
Hesych  s.  v.  und  in  den  IGII,  1311,^)  doch  sind  die  letzteren  vielleicht 

1)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  37;  v.  Prott,  FS  Nr.  5;  SIG«  616  Z.  56 
täi]a{>T&t  afiigaf  'A^avaLai  TIo\Xia\8i  öig  %vio6a'  d'vsi  dh  le[Qehs  xal]  Isga 
ytagixBi'  yiQTi  XaiLßdvst  dlig^l^a  %al  ßytiXos.  In  der  Parallelinschrift  Paton  and 
Hicks  Nr.  40;  v.  Prott  Nr.  8B  Z.  5  'Ad-avaCjat  UoXidSi  oiv  Ts[Xiav. 

2)  Paton  and  Hicks  Nr.  38;  v.  Prott  FS  Nr.  6;  SIG*  617  Z.  21  iröt  ai)rät 
aiiigai'  'Ad'aval[ai}  Maxcc[vL]^t  äduccXtg  Ttgträ  to  arsgov  ^rog  iq)'  ov  na  itovrt 
Kccgvslalt^  ir]6  äk.  arsgov  irog  öig  tsXia'  d'vei  iagehg  nal  ScTtoggalvstai  d'aXdößai' 
Tovrav  ovx  &%ofpogd'  [^-iJjörpa  di^otat  rat  d's&i  iXallov]  rirogsg  norvXiaty  otvov 
tslrjdgta,  7tg6%oi  y,aival  dvo  xal  'KvX[i'aBg'\  naival  rgzlg. 

8)  Steph.  Byz.  s.  v.  "SlXBgog.  ty  dh  d'E&  ravty  iogtiiv  &yovGiv  ^ Isganvtvioi, 
XTiv  d*  hogtr\v  'SlXsglav  Tcgoöayovgsvovßiv;  vgl.  Eustath.  zu  B  639. 

4)  SIG*  169  Z.  30  Sn  dvrjg  dyad'og  ißxiv  ^zg\l  xh'\  Isgov  rfjg  'Ad^rivag  xal 
T^v  ycavijyvgtv  nal  to  Ttoivbv  r&v  jtoXeav;  0  Gl  444  =  Dörpfeld,  Troja  und 
Ilion  S.  454  Nr.  XV  2viiq}(ovov  %al  o^ioXoyov  tatg  %6Xb6iv  ^nhg  xf^g  navriybgBmg, 
inl  &y<ovo^sx&v  xmv  Ttsgl  JrnLi^xgiov  y,xX.  Weihnngen  der  'IXiBtg  %al  al  'jc6XBig  ai 
%oiv&vovOai  xf^g  Q'vöiag  xal  xov  &y&vog  %al  xfjg  navriyvgstog  aufgezählt  a.  a.  0. 
S.  463  f.  Nr.  8—13. 

5)  B.esjch'IXl6ta'  iogxr}  iv  'Ad"]^vaig'  iv  'IXim  'A^riv&g  'IXtddog  xal  TeofiTci] 
xal  &yav.    M.  Schmidt  athetiert,  vielleicht  mit  Recht,  iv  'A. 
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f&r  Athen  in  Ansprach  zu  nehmen^  da  es  anch  dort  nach  Hesych  ein  Fest 
dieses  Namens  gab.  Von  da  ist  der  Name  Panathenaia  entlehnt;  und 
wie  dort  wird  das  Fest  jedes  vierte  Jahr  mit  größerem  Pomp  gefeiert 
{tä  (iixgä  Uava^dvaia  CIG  3601).  Nun  ist  jene  Panegyris  das 
Bandesfest  des  iüschen  Städtebandes ,  dessen  Bandestempel  das  Heilig- 
tam  der  ilischen  Athena  ist.  Das  ilische  Athenafest  warde  also 
wahrscheinlich  zum  Bandesfest  erhoben  and  erhielt  den  stattlichen 
Namen  Panathenaia^  daher  via  Ilavad'TlvaLa  genannt  CIG 3620;  der 
Tempel  hieß  Panathenaion  CIG  3599.^)  Ilieia  ist  der  populäre,  von 
den  umwohnenden  gebrauchte  Name,  wie  die  delischen  ApoUonien 
gewöhnlich  Delien  genannt  werden.  Bestätigt  würde  diese  Annahme 
werden,  wenn  die  Korrektur  Böckhs  CIG  2810b  das  Richtige  träfe.*) 

Panathenäen  wurden  weiter  in  Kyzikos%  Pergamon^)  und  Priene 
(OGI  12,  Z.  25)  gefeiert,  in  Magnesia  a.  M.  von  Themistokles  ein- 
geführt^), Aihanaia  und  Eumeneia  in  SardeSy  OGI  305. 

Über  die  glänzenden  Nikophorien  zu  Pergamon,  einen  der  Athena  Po- 
lias  und  Nikephoros  gewidmeten  Kranzagon^)  und  ihren  Ableger  Q,xdÄgina 
(IG  IV,  1  =  OGI  329)  handelt  Fränkel  zu  den  Inschr.  von  Perg.  Nr.  167. 

In  Ehegion  hieß  ein  Agon  Aßiania.'^) 

Welche  die  von  Pindar  P.  9,98®)  erwähnten  Spiele  der  Pallas 
sind,  ist  unsicher;  der  Scholiast  denkt  an  die  attischen  Panathenäen, 
Böckh  an  Kyrene,  kaum  mit  Recht. 

1)  CIG  3699  Z.  16  änb  dh  rrjg  itgoMov  ylvsed^at  &vcc  Tcäv  hog  iv  tS}  Tlav- 
a9^v[aUia  iv  r^  ^opjrj  t&v  'Hucxav  ito^inriv  xal  Q'vöLav  [r] J  'A9^v^ ;  eine  Stiftung 
von  15000  Drachmen  von  dem  Priester  aller  Götter,  Hermias;  die  so  ein- 
gerichtete Feier  war  wohl  nur  ilisch  und  daher  von  den  Fanathenäen  verschieden, 
oder  vielleicht  ein  Teil  von  diesen?  Voropfer  an  Zeus  Folieus  Z.  24.  Weiter 
Dörpfeld  a.  a.  0.  449  Nr.  VI,  459  Nr.  XIX;  BCH  9  (85)  162  Z.  18. 

2)  CIG  2810b  Z.  21  nava-O-iJvata  lUA.  Böckh  'I{},i)a\%d,  —  Daraus,  daß 
in  der  Inschrift  über  das  Legat  des  Hermias  CIG  3599  ein  Betrag  von  150  Drach- 
men am  11.  eines  ungenannten  Monats  ausgezahlt  worden  ist,  schließt  Usener, 
Arch.  f.  Rel.-Wiss.  7  (04)  S.  814,   daß  das  Hauptfest  am  12.  stattgefunden  habe. 

3)  BCH  6  (82)  613  Z.  5  UoXiddi  'Ad^v^ Isgrirslav  airij  iv  xfii 

nigöv  äyo^Urj}  äteXsla  xmv  Tlava^vaitov. 

4)  Inschr.  von  Ferg.  Nr.  18  und  253,  Ehrendekrete. 

6)  Athen.  12  p.  633  D  n6ööi,s  ^'  iv  tgirca  Mayvrivm&v  xov  0B\ii6xo%Xia  tpriclv 
iv  Mayvriöla  riiv  6T8q}avriq)6QOV  &QX^'f^  &vaXaß6vra  d'vcai  'A9^v&  %(xl  t7\v  koQxr\v 
TLava^'/jfifaiu   ovoyiÄoai  %al  jdiovvöm  Xoo'Jt6xiß  d'vöidaavra  %al  riiv  Xo&v  ioQx^v 

6)  Der  aber  nicht  von  Anfang  an  Kranz -agon  war;  trieterisch  a.  a.  0.  Z.  17. 

7)  SIG*  323.  Cn.  Aufidius  wird  bekränzt  iv  rw  äy&vi  rotg  ^gmoig  'Ad'avioig, 
also  bei  einer  gelegentlichen  Feier. 

8)  Find.  F.  9,  97  TcXstöra  vMciaavrd  6s  xal  relBtatg  mglccig  iv  IlccXXddog  bUov. 
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zwischen  Männern  erwähnt  Athenäus  an  zwei  Stellen.^)  Die  erste  ist 
aus  der  letzteren  zu  korrigieren;  das  Ehrenamt  des  Siegers,  in  dem 
feierlichen  Zug  die  Waffen  der  Göttin  zu  tragen,  hat  Theophrastos 
dahin  mißverstanden,  daß  er  sie  für  den  Siegespreis  hielt.  Dieser  war 
vielmehr  ein  Kränz  der  aphrodisischen  Myrte,  was  wohl  einem  Hinein- 
spielen  der  Göttin  der  Schönheit  verdankt  wird.  Die  Waffen  wurden 
der  Athena  übergeben,  wie  der  Peplos  in  Athen;  daraus  hat  wieder 
Dionysios  eine  Weihung  des  Siegespreises  gemacht.  Der  Schönheits- 
kampf war  ein  Vorspiel  zu  dem  Fest  der  Athena;  denn  üseners  Er- 
klärung ist  einleuchtend,  daß  durch  ihn  die  schönsten  Männer  aus- 
erlesen werden  sollten,  um  die  Ehrenplätze  in  der  Festprozession  zu 
besetzen,  wie  die  Athener,  um  ThaUophoren  zu  erwählen,  den  Wett- 
kampf der  siavä^la  veranstalteten.*) 

Hellotien. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  es  ersichtlich,  daß  die  Hellotien  gegen 
die  anderen  Athenafeste  grell  abstechen,  und  in  der  Tat  scheinen  sie 
in  eine  ganz  andere  Reihe  zu  gehören,  deren  bekanntestes  Beispiel 
die  Laphrien  sind.  Eine  ausführliche,  zum  Teil  etwas  variierende 
Überlieferung  geben  die   Pindarscholien.^)     Aber  weder   die   Athena 


1)  Athen.  13  p.  609  F  €}86(pQcc6TOs  ^h  äyrnvcc  TidXXovs  (priöl  yivsed'ai.  Tra^a 
'HXeloig,  xal  triv  xqIölv  imrsXstöd'ai  fistä  67toväj]g  Xaiißdvsiv  ts  rohg  vixijeavTccg 
äd'Xa  SytXa'  Sctcsq  &vaTl9'S6d'al  q)7}6t>v  ^lovvöiog  6  AsvxTQixog  r^  'Ad'rivä,  top  äh 
vLif^öccvtcc  zaiviovpLSvov  'bTch  z&v  (piXtav  xal  ytoii7C8'6ovTcc  ?(og  roi)  legoü  Jtagayivsöd'air. 
TOP  9h  öxitpavov  d'  a'btotg  didoG^'ai  iiVQQlvrig  Ißt^ogst  MvgöiXog  iv  ^löroQtxotg  Ha- 
Qccd6^oig.  p.  565  F  iv  "HXidi  dh  xal  xQleig  ylvsrcci  xaXXovg,  xal  tat  TCginm  rcc  TTjg 
d'BOv  (piqBiv  xBv%ri  didotai^  tw  8h  dBvxiqaa  tov  ßo^v  äyBiv,  6  8h  tglrog  rag  d^Xicg 
iütvrld'riGiv.        2)  üsener,  Hess.  Blätter  für  Volkskunde  1  (02)  226. 

3)  Schol.  Find.  Ol.  13,  56 b.  Tt^imv^gov  9'vyarsQBg  riööagBg  KoqIv9'uci'  'EUco- 
rfe,  Ei>QVtimvri,  Xqvöt],  Korvtm.  aXovGrig  ''^VS  ^6XB(og  triv  viav  t^v  X^ver^v  ^ 
^EXXditlg  aQiideaGa  st6i]Xd'sv  Big  xov  vaov  xrig  'A^T\v&g^  Mvd'cc  ytBQixccrdXriyttog  yspo- 
lUvr\  ^QQLt\)BV  kccvrrjv  sig  tb  ^vq.  xad'dgßicc  olv  äyBtcci  ry  Q'Boi,  &tivcc  oi  fUzSc 
zavTCc  'AXi^cov  ^EXXmzia  xaXo^ßiv.  c.  hoqxri  ''^VS  'AQ'riv&g  iv  KoqLvQ'g},  iv  ^  xal  6 
&ya}v  rsXBttai  6  xccXovfLBvog  Xccii7ta8o8QOiit>x6g  —  —  —  1.  Zähmnng  des  Fegasos; 
2.  Die  Dorier  legen  bei  der  Eroberung  Feuer  an  den  Tempel  der  Athena  i^  ^^ 
E'bQVTLmvT}  xal  ij  'EXXoatlg  &8sX(pccl  tvy%dvov6ai  ftera  jtatdiov  xatBq>Xi%9ifi6av' 
Xm^LOv  8h  öviLTCBöSvTOg  oi)  ^Q6tBQ0v  To  vdöTjiia  ytavßaöd'ai  ^q>7i  6  ^'shg  Jtglv  i^- 
dBooöaöd'ai  z&v  ytagd^ivcDV  rccg  '\\)vxccg  xal  ^EXX(OTl8og  'Ad'riväg  iBghv  l8QV6a6d'ai 
xal  nav/iyvQiv  ^EXXoaria  xaXoviiivriv.  Et.  m.  s.  v.  'EXXarlg '  'A%ir\v&  ovroa  xaXov- 
(livri,  itiiiäTO  iv  KoglvQ'aj,  xal  ioQtii  ^EXXAtuc  xrX. 
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Hellotis  von  Marathon^);  noch  die  törichte  Etymologie,  die  das  Wort 
Hellotis  dadurch  erklären  will,  daß  Athena  Bellerophon  den  Pegasus 
zu  fangen  und  ihm  Zügel  anzulegen  geholfen  habe,  kommen  für 
die  Erklärung  in  Betracht.  Von  den  Pesigebräuchen  gibt  die  Über- 
lieferung keine  direkte  Mitteilung;  sie  betrachtet  das  Fest  als  Sühn- 
fest für  die  in  den  Flammen  gestorbenen  Jungfrauen.  Das  Aition 
erzählt  übereinstimmend,  daß,  als  die  Dorier  Eorinth  einnahmen,  einige 
Jungfrauen  sich  in  den  Tempel  der  Athena  geflüchtet  hätten.  Die 
Dorier  legten  Feuer  an  den  Tempel,  so  daß  Hellotis  und  ihre  Schwester 
Eurytione  nebst  einem  Kind  in  den  Flammen  umkamen.  Von  der  Pest 
befallen  bauten  die  Eorinthier  auf  Geheiß  Apollons  der  Athena  Hellotis 
einen  Tempel  und  feierten  für  die  Jungfrauen  ein  Sühnfest.  Ursprüng- 
licher ist  die  andere  Form  des  Aition,  daß  Hellotis  mit  ihrer  kleinen 
Schwester  Chryse  sich  freiwillig  in  das  Feuer  stürzte,  weil  sie  die 
Schuld  der  Dorier  und  damit  das  Sühnfest  schlechter  motiviert,  und  in 
den  Aitien  ist  die  schlechtere  Motivierung  immer  die  ursprünglichere. 

Es  ergibt  sich  hieraus  mit  Sicherheit,  daß  die  Hellotien  mit  auf- 
fallenden Feuergebräuchen  begangen  wurden,  weshalb  denn  auch  der  in 
den  Scholien  erwähnte  Fackellauf  ein  Hauptteil  des  damit  verbundenen 
Agons  war.  Das  Aition  ist  am  natürlichsten  daraus  herzuleiten,  daß 
bei  dem  Fest  eine  Hellotis  genannte  Puppe  verbrannt  wurde,  oder 
richtiger,  da  von  ihr  und  ihrer  kleinen  Schwester  Chryse  oder  von 
ihr,  ihrer  Schwester  Eurytione  und  einem  Kinde  gesprochen  wird, 
eine  oder  zwei  größere  und  eine  kleinere  Puppe.  Die  aus  dem  Aition 
gewonnene  Form  des  Festgebrauchs  ist  durch  einen  Vergleich  mit 
den  Daidala  usw.  zu  erklären.^)  Die  Feier  war  ursprünglich  Selbst- 
zweck, und  warum  Hellotis  hier  der  Athena  untergeordnet  wurde, 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Als  das  geschehen  und  das  Fest  in- 
folgedessen ein  Athenafest  geworden  war,  erhielt  Hellotis  nach  gewöhn- 
licher Sitte  ein  Voropfer,  das  als  ein  Totenopfer  aufgefaßt  wurde  — 
Hellotis  war  ja  Heroine  geworden  — ,  woraus  sich  ergab,  daß  das 
ganze  Fest  eine  Sühnung  des  begangenen  Frevels  wäre. 

Die  zu  Ehren  der  Europa  auf  Kreta  gefeierten  Hellotien  mögen 
hier  Platz  finden,  da  es  wohl  dieselbe  alte  Göttin  war,  die  in  Korinth 

1)  So  genannt  ä^tb  rov  iv  Maga^&vi  iXovg  Schol.  Find.  u.  Et.  m.  a.  a.  0. 
Jetzt  inschriftlicli  belegt  in  den  Tetrapolisfasten,  v.Prott,  F.  S.  26B  Z.34  *Exa- 
[t]a{i,ßccubvog'  'AQ'uvaiai  ^EXXcotldt  ßoüg  und  jedes  zweite  Jahr  ein  Schaf  Z.  41. 

2)  Bemerkenswert  ist,  daß  eine  Schwester  der  Hellotis  Eotyto  heißt.  K. 
wurde  in  Eorinth  viel  verehrt;  sie  war  eine  Fruchtbarkeitsgöttin  mit  orgiastischem 
Kult;  an  ihrem  Fest  kommt  der  Maibaum  vor,  was  das  Sprichwort  agxayä 
Korvtlotg  veranlaßt  hatte,  s.  u. 
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mit  Athena,  anf  Kreta  mit  Europa  identifiziert  wurde.  Was  Europa 
eigentlich  gewesen  sei,  ist  schwer  zu  erraten,  da  wir  sonst  keinen  ihr 
gewidmeten  Eult  kennen;  sie  wird  abwechselnd  als  Mondgöttin  oder 
Erdgöttin  gedeutet.  Wenige  Götter  sind  aber  mit  dem  Baumkult  so 
eng  verbunden  wie  sie;  ihr  war  die  Platane  bei  Gortyn  heilig,  unter 
der  ihr  Beilager  mit  Zeus  stattgefunden  haben  sollte;  auf  kretensischen 
Münzen  sieht  man  sie  in  der  Krone  eines  Baumes  sitzen.^)  Auf  die 
Entführungsgeschichte  einzugehen,  verbietet  der  Baum,  sie  wird  sich 
aber  mit  der  Auffassung  von  Europa  als  einer  Pruchtbarkeitsgöttin, 
die  die  heilige  Hochzeit  feiert,  vereinigen  lassen.  So  könnten  Hellotis 
zu  Korinth  und  auf  Kreta  unter  einen  Gesichtspunkt  gebracht  werden. 
Die  Nachricht  über  den  Festgebrauch  ^)  ist  wunderlich.  Ein  zwanzig 
Ellen  großer  Myrtenkranz  wurde  herumgetragen,  und  man  sagte,  daß 
die  Gebeine  der  Europa  in  diesem  verborgen  seien.  Der  Kranz  selbst 
hieß  Hellotis.  Ein  Herumtragen  von  Reliquien  kann  es  jedoch  nicht 
gewesen  sein.^)  Wenn  aber  ursprünglich  eine  Hellotis  genannte  kleine 
Puppe  oder  Xoanon  in  dem  Kranz  verborgen  war,  so  ist  es  denkbar, 
daß  man,  nachdem  Hellotis-Europa  zu  einer  verstorbenen  Heroine  ge- 
worden war,  rationalisierend  sagte,  daß  nicht  die  Heroine  selbst, 
sondern  ihre  Überbleibsel  in  dem  Kranz  sich  befanden.  Das  würde 
den  Namen  des  Kranzes  erklären  und  mit  den  bei  Fruchtbarkeits* 
.  festen  üblichen  Gebräuchen  übereinstimmen.  Dies  ist  nur  eine  Ver- 
mutung; hoflfentlich  gibt  jemand  eine  bessere  Erklärung.  Schwerlich 
jedoch  sind  die  Hello tien  ein  Totenfest,  wie  Dümmler  will  (P.-W.  2, 1971). 

1)  Overbeck,  Gr.  Kunstmytliol.  2,  445 ff.,  Münztf.  6,  2  —  6. 

2)  Athen.  16  p.  678  A  ZÜsviiog  d'  iv  xatg  rimöaaig  'EUcor/da  xaXslcd'al 
q>ri6i  zhv  ix  ftvQglvrig  TtlsxSiiBvov  Gvitpavov,  övtcc  triv  ytsgliisxQOv  Jtrixobp  x',  ^on- 
jtsvsiv  ts  iv  TJ  T&v  *EXXa)Tl(ov  koQrjj.  tpaöl  d*  iv  a'brSi  ta  rijff  £^^f09ri]g  66x& 
xofttfgtf^at,  riv  ixdXovv  ^EXXoarldcc.     ayscd'ai  dh  xal  iv  Koglvd'G)  zä  ^EXXtbtuc 

3)  An  Gebeine  der  Heroen  sind  oft  Glück  und  Besteben  einer  Stadt  ge« 
knüpft,  vgl.  das  Grab  des  Orestes  in  Tegea  (Herodot  1,  67 f.);  Pelops  in  Dien 
(Epit.  ApoUodor.  p.  206  Wagner  (Mythogr.  gr.  I).  Aus  diesem  Grunde  werden  alte 
Gräber  Heroen  zugeschrieben:  das  Theseusgrab  aui  Skyros,  aus  dem  die  Gebeine 
nach  Athen  geführt  wurden  (Plut.  Thes.  36);  das  Grab  der  Alkmene  bei  Haliartos, 
dessen  Inhalt  Agesilaos  nach  Sparta  bringen  ließ;  einen  Mißwachs  und  Über- 
schwemmung deuteten  die  Haliartier  als  Strafe,  weil  sie  die  Grabplünderung 
geduldet  hatten  (Plut.  de  gen.  Socr.  p.  677  E ff.).  Vgl.  daß  die  Asche  Solons  auf 
Salamis  ausgestreut  wurde,  um  den  Besitz  der  durch  sein  Verdienst  eroberten 
Insel  zu  sichern  (Plut.  Sol.  32) ,  und  die  vielen  Gräber  der  Stadtgründer  auf  dem 
Markt.  Mehr  s.  bei  Rohde,  Psyche',  160 f.  Daß  die  Gebeine  aber  in  einem 
Kasten  aufbewahrt  und  bei  einem  Fest  herumgetragen  worden  sein  sollten, 
streitet  gegen  alle  antike  Anschauung  von  Grabkult  und  Grabfrieden. 


Apollon. 

ApoUon,  die  strahlende  und  lichtumflossene  Gestalt  des  griechisclien 
Olymp,  wird  fast  einstimmig  als  Lichtgott  angesehen,  obgleich  die 
Belege  und  Beweise  recht  spät  einsetzen  oder  auch  von  zweifelhafter 
Beschaffenheit  sind.  Hier  sollen  ein  paar  andere  Gesichtspunkte 
hervorgehoben  werden,  die  ungebührlich  beiseite  geschoben  zu  sein 
scheinen. 

ApoUon  wurde  immer  als  der  heilende  Gott  verehrt,  wenn  auch 
andere  spezielle  Heilgötter  ihn  später  weit  überholten.  Es  hat  wohl 
seinen  Grund,  daß  der  spätere  große  Heilgott,  Asklepios,  an  Apoll 
af&liiert  wurde.  Man  s^,  daß  in  der  Ilias  Paieon  der  Götterarzt  sei 
(JE?  401, 899  f.,  d232),  ver^t  aber,  daß  Apoll  wenigstens  ebenso  oft 
als  Arzt  auftritt.  JI527ff.  heilt  er  Glaukos,  0243  Hektor;  ^445  ff. 
pflegen  seine  Mutter  und  Schwester  Äneas  in  seinem  Tempel  auf 
seine  Veranlassung*,  auf  d231f.  will  ich  kein  Gewicht  legen,  da 
man  jetzt  gewöhnlich  gegen  Aristarch  den  Namen  des  Apoll  nicht 
liest,  ebensowenig  auf  den  allgemeinen  Ausdruck  bei  Hesiod.^) 

Also  ist  Apoll  bei  Homer  Heilgott,  und  zwar  nicht  nur,  weil 
der,  der  den  Schaden  sendet,  ihn  auch  heilen  kann.  So  tritt  er  in 
der  Erzählung  von  der  Pest  in  A  auf;  der  Gott,  zu  dem  man  beten 
kann  A466  ij8rj  vvv  ^avaolöiv  ieixea  Xoiybv  &[ivvoVj  muß  Heilgott 
sein.  Die  Pestfalle  sind  durch  die  Pfeile  des  Gottes  hervorgerufen, 
und  daher  pflegt  man  hier  den  Apoll  als  Todesgott  anzusehen,  gleich- 
wie in  dem  Pormelvers  Ä  758  f.  u.  a.  Sv  x  uQyvQ6xQ%o^  ^Aüt6XX(ov  olg 
&yavolg  ßsXssffffiv  i^eixö^isvos  xa%i%B(pvBv\  das  ist  aber  nur  eine  halbe 
Wahrheit,  denn  aus  dem  Aot[i6g  tritt  es  deutlich  hervor,  daß  er  die 
einen  plötzlichen  Tod  herbeiführende  Krankheit  sendet;  er  greift  zu- 
erst die  Tiere  an;  genau  so  ist  der  Gang  der  Pest. 

Nichts  ist  bei  den  Naturvölkern  gewöhnlicher,  als  daß  eine  über- 
natürliche Ursache  des  Todes   und  besonders   des  plötzlichen  Todes 

1)  d2Zl  f. IriTQbgdhixccöTOSyi^sl  6(pi6i  d&xsv'AjtoXXGtv  ^ac^'O'ai  Aristarch: 
hcustdiisvog  nsgl  ^dvTtov  icv&Qmytmv,  Hesiod,  fr.  194  Bz.'  bI  itii  'Ajt6Xl(ov  ^otßog 
imhx,  d'avdxoio  eamöai. 
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gesucht  wird.  Die  AufiTassung  der  Krankheiten  als  unsichtbarer  Ge- 
schosse, die  Zauberer  oder  übernatürliche  Wesen  senden,  findet  sich 
fast  überall;  ich  erinnere  nur  an  die  germanischen  Elfen-  und  Zauber- 
geschosse. Daher  hat  Apoll  wie  der  indische  Budra  seinen  Bogen. 
Der  Bogen  ist  sein  ältestes  und  festestes  Attribut  und  muß  ver- 
standen werden.  Zur  Jagd  verwendet  der  Gott  ihn  nicht,  wenn  er 
es  nicht  später  von  seiner  Schwester  gelernt  hat,  obgleich  der  Bogen- 
gott ganz  natürlich  auch  zum  Schutzpatron  der  Bogenschießer  ge- 
worden ist.^) 

Es  geht  aber  nebenher  eine  andere  Auffassung  der  Ejrankheit, 
die  gewohnlich  ruhig  neben  der  ersten  besteht,  ohne  daß  jemand  an 
ihren  Widerspruch  denkt;  sie  ist  ein  Miasma,  eine  Verunreinigung,  die 
abgewischt  werden  kann,  worin  eben  die  Heilung  besteht.*)  Der 
Erankheitsstoff  kann  wie  jede  Yerunreinigung  durch  eine  Reinigung 
entfernt  werden.  In  diesem  Sinne  handeln  die  Achäer,  als  sie  von 
der  Pest  Heilung  suchen;  sie  veranstalten  nicht  nur  Opfer  und  Chöre, 
sondern  auch  eine  Reinigung,  wodurch  das  Miasma  beseitigt  werden 
soll,  —  die  Xv[iata  werden  ins  Meer  geworfen. 

Später,  als  man  die  Krankheitserscheinungen  besser  zu  beobachten 
gelernt  hatte,  kamen  Reinigungen  für  körperliche  Krankheiten  außer 
Gebrauch^);  wo  aber  die  Kunst  der  Ärzte  versagte,  blieben  sie  bestehen: 
bei  Landesplagen  und  Pest  hören  wir  immer  von  ihnen,  und  bei  Geistes- 
krankheiten waren  sie  immer  gebräuchlich.^)  Ebenso  sinnlich  wurden 
Befleckungen,  z.  B.  Blutschuld,  als  ein  Miasma  aufgefaßt  und  durch 
Reinigungen  getilgt.  Man  pflegt  jetzt  nach  dem  Vorgang  von  Rohde 
und  Stengel  die  Kathartik  für  eine  erst  spät  in  Griechenland  auf- 
gekommene und  ausgebildete  Erscheinung  zu  halten,  wobei  besonders 


1)  B  827,   g^SeOff.,  vgl.  e  311  und  &  227 f.;   es  ist  kein  ZnfaU,   daß   die 
t6^ov  Möig  an  einem  ApoUonfest  stattfindet. 

2)  Herond.  4,  17  vo'öeav rofg  &yti't^ri6ag  iit   i\niag  öh  x^^Q^Sy  <»  &va^, 

rsivccg,  vgl.  Wünsch,  Arch.  f.  ReL-Wiss.  7  (04)  106.  Bei  den  Heilnymphen  in 
Samikon  &jeo6ii'^x^t  tk  vocovwa  xov  cmiiatog'  ducvri^diiBvog  dh  xhv  noxayMv  xrX. 
Paus.  5,  6,  11.  Noch  von  den  christlichen  Heiligen  Cyrus  und  Joannes,  Migne, 
Patrolog.  16  p.  3473  A  ol  zcc  X^x^^iwa  ^oQia  i^gifia  ^ag  tcctg  %«ptfi  xarai(>i}|6öt 
(pvyadev6avt8g,  vgl.  Deubner,  de  incubatione  82  A.  1.  Die  dritte  vorgeschrittenere 
Vorstellung  von  den  £xankheitsdämonen  berührt  sich  mit  dieser;  die  Heilmittel 
sind  dieselben.  Vgl.  den  Ausdruck  yfjgag  äyto^vöag  und  yfjQug  als  Ker  usw. 
s.  Rohde,  Psyche'  2,  70;  Harrison  Prol.  166 ff. 

3)  Es  gibt  jedoch  Beispiele  wie  Kleomenes  I,  Plut.  apophth.  lac.  p.  223  E. 

4)  Vgl.  z.  B.  die   Mittel,   durch  welche  Bdelykleon  seinen  Vater  von  der 
Richterwut  zu  heilen  sucht,  Aristoph.,  Vesp.  118  stt'  aMv  äniXov  ii&%d^atQ8  %tX, 
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auf  das  Fehlen  Ton  kathartisclieii  Gebrauchen  bei  Homer  hingewiesen 
wird.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Reinigongen  kommen  schon  bei  Homer 
Yor:  die  besprochene  Stelle  A  313 f.;  Odysseus  reinigt  sein  Haus  % 491  ff.; 
YgL  die  Phrase  xt&xoC,  dait&v  äxoXviiccvr^Qsg  nebst  der  Auslegung 
der  Schollen.  Besonders  will  man  die  Reinigung  von  Blutschuld 
yermissen.^)  Es  verhält  sich  auch  hier  so,  daß  die  Spuren  von 
kathartischen  Gebrauchen  gering  sind^  weil  diese  in  der  rationalistischen 
homerischen  Gesellschaft  im  Schwinden  begriffen  waren.  Wohl  hat 
die  Eathartik  in  den  dunklen  Zeiten  zwischen  Homer  und  den  Perser- 
kriegen gewuchert  und  neue  Schößlinge  getrieben,  aber  so  urwüchsige 
Vorstellungen  wie  die  von  dem  sinnlich  aufgefaßten  Miasma,  das  wie 
Schmutz  oder  Schlamm  abgewischt  werden  kann,  beruhen  auf  alter 
Grundlage  und  sind  nicht  später  entstanden.  Hierzu  kommen  die 
kathartischen  Gebräuche  in  einigen  Festen,  wie  den  Thargelien  u.  a.; 
die  Entstehung  dieser  z.  T.  grausigen  Riten,  die,  wo  wir  sie  kennen 
lernen,  vielerorts  schon  gemildert  sind,  muß  in  die  Vorzeit  verlegt 
werden.  Dies  nimmt  z.  B.  Usener  ohne  weiteres  an,  wenn  er  in  der 
homerischen  Schilderung  von  Thersites  die  Züge  des  Pharmakos 
wiederfindet.*) 

Die  Identität  von  (pdQ[iaxoVy  Heilmittel,  Kraut,  Arznei,  und 
q>aQfiait6g,  dem  persönlichen  Sühnmittel,  ist  längst  bemerkt  worden. 
Wie  die  Achäer  den  Erankheitsstoff  beseitigen,  wie  das  Miasma  durch 
die  Prozesse  von  xsQixad'aCQSiv,  XBQiyMttBiv  aufgesogen  und  dann 
durch  Hinauswerfen  ins  Meer,  Begraben  in  der  Erde  usw.  unschädlich 
gemacht  wird,  ebenso  wird  der  Pharmakos  in  der  Stadt  herumgefährt, 
um  den  Unglücksstoff  aufzusaugen,  und  dann  außerhalb  der  Stadt 
vernichtet. 

Ein  zweites  Mittel  gegen  Krankheiten  sind  die  Zauberlieder, 
inpdaCy  die  Homer  auch  kennt  (r  457)  und  die  später  sehr  gewöhidich 
waren.  Auch  dies  ist  ein  uraltes,  bei  allen  Völkern  vorkommendes 
Mittel.  Unter  Naturvölkern  gibt  es  nun  nicht  nur  die  einfache  Be- 
schworung, die  uns  geläufig  ist,  sondern  sehr  verwickelte  Zeremonien 
mit  Gesang  und  Tanz,  durch  welche  die  Krankheit  bzw.  die  Krankheits- 


1)  Hohde,  Psyche '  1, 271  A.  3.  Bei  dem  angeführten  Fall  des  Theoklymenoa 
möchte  man  fragen,  weswegen  er  flieht,  wenn  nicht  wegen  Blutschuld  und  Be- 
fleckung. Wo  Blutfehden  herrschen,  bleibt  der  Mörder  zu  Hause  und  sucht  sich 
zu  verteidigen. 

2)  Usener,  Stoff  des  griech.  Epos,  S.  B.  der  Wiener  Ak.,  phil.-hist.  Cl.  137 
(98)111,  69  ff. 
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dämonen  ausgetrieben  werden.^)  Hier  findet  sich  der  Anknüpfongs- 
pnnkt  für  den  apollinischen  Päan. 

Die  Trennung  zwischen  xecn^mVf  xaiAv,  Kultlied,  und  xaidv, 
Siegesgesang^  ist  künstlich;  naitf^iov  ist  XZ^\  dieses^  A413  jenes. 
Von  dem  Gesang  ist  der  ÖStterarzt  Paieon  nicht  zu  trennen.  Er 
mag  ein  alter  Sondergott  sein;  es  ist  aber  bezeichnend^  daß  Apoll 
sich  seinen  Namen  beigelegt  und  seines  Gesanges  bemächtigt  hat. 
Die  Alten  erklären  gewöhnlich  sehr  richtig  den  Päan  als  i^l  xccva" 
xaiitfSL  Xoni&v  xal  v66(ov  ad6ii$vog^)]  aber  auch  ohne  diese  Zeugnisse, 
die  nur  die  Ansicht  späterer  Zeiten  wiedergeben,  ist  es  augenscheinlich, 
wie  der  Päan  verallgemeinert  wird.^)  Die  erste  Stufe,  das  bei 
Krankheiten  und  Verwundungen  gesungene  Zauberlied  {i^cf}äT^\  vertritt 
der  ärztliche  Sondergott  Paieon;  dann  wird  der  Päan  dem  großen 
Gott  Apoll  zugeeignet  und  ein  Betlied,  um  Hilfe  gegen  Pest  und 
Landesplagen  zu  erflehen;  so  erscheint  er  ^472  f.  In  die  Bitten 
mischt  sich  naturgemäß  auch  der  Preis  des  Gottes,  besonders  wenn 
er  sich  als  mildtätiger  Helfer  erweist;  so  wird  der  Päan  zuletzt  ein 
Preislied  und  sogar  ein  Siegeslied.  Diese  Entwickelung  des  freien 
griechischen  Preisliedes  aus  den  primitiven  magischen  Gesängen  — 
denn  diese  gehen  dem  Gebet  voraus  —  ist  viel  leichter  verständlich 
und  einfacher  als  die  Entstehung  des  Dramas  aus  den  Schwänken  der 
vermummten  Darsteller  der  Vegetationsgeister. 

Zu  der  alten  'Heilkunst'  gehörte  auch  die  Weissagung,  aus  der 
sich  später  in  Griechenland  die  bekannten  Heilorakel  entwickelten; 
man  gewinnt  hier  einen  Gesichtspunkt  für  den  Orakelgott;  ihm  nach- 
zugehen, würde  aber  zu  weit  führen.  Rohde  sagt  (Psyche^  2,70  A.  4): 
„Hilfe   bei   inneren   Krankheiten   bringt   in   älterer   Zeit   naturgemäß 

1)  Einige  naheliegende  Beispiele  (die  sich  leicht  würden  vermehren  lassen) 
von  komplizierteren  Zeremonien  mögen  angeführt  werden.  Bei  den  Dacotas 
rezitiert  der  Medizinmann  Zauberlieder  über  dem  Kranken  *He-le-li-leh'  nsw. 
singend,  Tylor,  Prim.  Cnlture*  128.  Unter  den  Rothäuten  in  Canada  sah  Hearne 
einen  Zauberer  drei  Tage  um  einen  gelähmten  Mann  blasen,  singen  und  tanzen, 
A.  Lang,  The  making  of  Belig.  22.  Bei  den  Athabasken  ist  der  *  Nachtgesang' 
eine  vervdckelte  Zeremonie  mit  Maskentanz  und  Gesang,  die  vorzüglich  zum 
Zweck  der  Krankenheilung  vorgenommen  wird,  Arch.  f.  ReL-Wiss.  7  (04)  246. 
Tanz  um  den  Kranken  auf  Sumatra  a.  a.  0.  S.  506;  bei  den  Selungs  in  Süd- 
Birma,  Ztschr.  f.  Ethnol.  35  (03)  974. 

2)  Proklos'  Chrestom.  bei  Phot.,  bibl.  cod.  239  p.  321  a. 

3)  Über  die  heilkräftige  Einwirkung  der  Musik  s.  Rohde,  Psyche*  2,  48  A.  1. 
Die  kleinen  Nebenfiguren  der  spartanischen  di  nixi-Gruppe  A.  M.  10  (85)  Tf.  6 
werden  richtig  von  v.  Prott  A.  M.  29  (04)  16 ff.  als  Heilgötter  bestimmt;  der  eine 
streichelt  den  Leib  der  Frau,  der  andere  bläst  die  Doppelflöte. 
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der  Zauberer Hier  hilft  der  latQÖiiavti^j  der  zugleich  [livtis 

ist  und  tsQoto^xönog  und  xa^aQti^S}  "vrie  sein  göttliches  Vorbild; 
Apollo^  A.  3.  ,, Diese  [uivtsig  entsprechen  in  allem  wesentlichen  den 
Zauberern  und  Medizinmännern  der  Naturrolker.  Wahrsager,  Arzt^ 
Zauberer  sind  hier  noch  eine  Person/'  Das  ist  die  Hauptsache,  mit 
kurzen  Worten  ausgedrückt,  und  die  ethnographischen  Parallelen 
beweisen  schlagend,  wie  alt  diese  dem  Apoll  anhaftenden  Eigen- 
schaften sind,  zugleich  auch  gegen  Rohde  selbst,  daß  die  hiermit 
unzertrennlich  verbundene  Eathartik  ebenso  uralt  ist. 

Ich  habe  den  Apoll  als  den  Gott,  der  die  Krankheiten  sendet 
und  abwehrt,  stark  hervorgehoben;  da  das  Schutzsuchen  gegen  die 
Krankheiten  Ausdruck  seines  Kultes  ist,  tritt  er  am  meisten  als  Heil- 
gott hervor;  ich  habe  dartun  wollen,  daß  diese  Funktion,  die  meistens 
für  jung  gehalten  wird,  im  Gegenteil  alt  ist,  da  sie  überall  an  das 
Alte  und  Primitive  anknüpft.  Ebenso  alt  und  später  von  über- 
wältigend größerer  Bedeutung  ist  die  hiermit  eng  verbundene  kathar- 
tische  Bedeutung,  von  der  schon  die  Bede  gewesen  ist.  Es  liegen 
sehr  primitive  Ideen  zugrunde,  die  Austilgung  eines  Tabu  und  die 
WegschafiFiing  von  unglückbringenden  Stoffen  oder  Dämonen.  Be- 
zeichnend ist,  daß  alte  Sühnzeremonien,  die  ursprünglich  Selbst- 
zweck waren,  wie  die  Thargelien  u.  a.,  sich  gerade  an  Apoll  geheftet 
haben.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  daß  die  der  Kathartik  zu- 
grunde liegende  Idee  einen  sinnlich  aufgefaßten  wegzuwischenden 
Stoff  voraussetzt,  wozu  bei  höherer  g:eistiger  Entwickelung  die  Vor- 
stellung von  moralischer  Schuld  tritt,  anfangs  aber  ebenso  sinnlich 
aufgefaßt;  daneben  stellt  sich  und  damit  vermischt  sich  die  analoge 
Prozedur  der  Geisterbeschwörung  (vgl.  die  Keren).  Auch  hier  bieten 
sich  Analogien  primitiver  Völker  in  Fülle;  überall  findet  man  die 
Übertünchung  mit  Ton,  Erde  usw.,  besonders  bei  Einweihungsriten  ^), 
ebenso  wie  in  den  griechischen  Mysterien. 

Als  Heil-  und  Sühngott  war  Apoll  vor  allem  ein  apotropäischer 
und  helfender  Gott.  So  tritt  er  auch  als  agrarischer  Gott  auf.  Als 
Smintheus  hilft  er  gegen  die  Landesplage  der  Feldmäuse,  als  Pamopios 
gegen  die  Heuschrecken,  als  Erysibios  gegen  den  Rost  des  Getreides. 
Im  Kult  des  Smintheus  stecken  doch  sicher  totemistische  Reste,  die 
älter  als  Apoll  sind;  als  die  totemistischen  Vorstellungen  verblaßten 
und  unverständlich  wurden,  wurde  der  Kult  ein  apotropäischer, 
der  die  Abwehr  der  Tiere  bezweckte  und  daher  sich  an  Apoll  an- 
heftete. 

1)  S.  z.  B.  A.  Lang,  Myth,  Ritnal  and  Religion  1,  276. 
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Der  übelabwekrende  Stein  vor  der  Hausttir  wurde  zu  Apollon 
Agyiens,  der  in  der  Gestalt  einer  steinernen  Spitzsäule  vor  dem 
Hause  stand  ^  um  alle  bösen  Einflüsse  fernzuhalten.  In  demselben 
Sinn  wurde  über  den  Eingang  geschrieben  [if^ihv  slöCto  xaxöv  usw.; 
in  dem  römischen  Gebiet  wurden  daselbst  Phallen  angebracht, 
wie  auf  den  Admiralitatsinseln;  hieran  schließen  sich  die  phalli- 
schen Hermen.  Apollon  ^AnoxQonalog  war  überhaupt  ein  viel- 
genannter Gott. 

Ich  habe  hier  viel  mit  Homer  argumentiert.  Bei  der  Sonder- 
stellung, die  Homer  in  der  religiösen  Entwickelung  einnimmt,  wird 
das  vielleicht  bedenklich  erscheinen.  Bei  Apoll  ist  es  aber  der  richtige 
Angriffspunkt,  denn  der  Aufsatz  von  Wilamowitz  in  Hermes  38 
(1904)  575  ff.  hat  zu  voller  Evidenz  dargetan,  was  früher  öfters  ver- 
mutet worden  ist,  daß  Apoll  ein  Einwanderer  in  Griechenland  ist  und 
von  Kleinasien  stammt.  Der  Satz  kann  mit  einem  Hinweis  auf  die 
Heortologie  erhärtet  werden.  Es  ist  sehr  auffallend,  daß  in  Grriechen- 
land,  von  den  großen  Kultstätten  Delos,  Delphi  und  Ptoion  abgesehen, 
die  großen  ApoUonfeste  solche  sind,  in  denen  der  Gott  sich  in  schon 
bestehende  Festgebräuche  hineingedrängt  hat;  so  die  Thargelien,  die 
Kameen,  die  Hyakinthien,  die  Verfolgung  des  Skephros  in  Tegea, 
die  Daphnephorien  in  Theben.  Es  ist  weiter  kein  Zufall,  daß, 
während  Pausanias  eine  Menge  Artemisfeste  erwähnt,  er  für  Apoll 
außer  den  erwähnten  nur  noch  das  Fest  des  Apollon  Theoxenios  in 
Pellene,  des  Parrhasios  am  Lykaion,  des  ApoUon  und  der  Artemis 
in  Sikyon  anführt.  Dazu  kommen,  abgesehen  von  ein  paar  Spielen, 
aus  anderen  Quellen  die  Hydrophonen  auf  Ägina,  das  Fest  bei 
Aliveri  auf  Euböa  und  die  attischen  Feste.  Weit  reicher  sind  die 
Belege  von  den  Inseln  und  Kleinasien.  In  den  Festen  finden  die 
ältesten  Kulte  und  Kultgebräuche  ihren  Ausdruck.  Diese  Spärlich- 
keit der  ApoUonfeste  steht  in  einem  eigentümlichen  Gegensatz  zu  der 
großen  Verbreitung  seiner  Verehrung  und  zeigt,  daß  er  nicht  zu  den 
altheimischen  Göttern  Griechenlands  gehört. 

Die  von  Ortsnamen  hergeleiteten  Epikleseis  machen  für  Apoll 
einen  größeren  Prozentsatz  aus  als  für  irgend  einen  anderen  Gott,  und 
vor  allem  spielen  sie  eine  weit  größere  RoUe.^)  Der  Delier,  Pythier, 
Ptoier   wird    überall   verehrt.     Diese   große  Verbreitung   der    lokalen 

1)  Hierher  rechne  ich  mit  Wilamowitz  den  Lykios.  Der  Wolfsgott  ist  aber 
auch  sicher  nnd  birgt  wohl  totemistische  Reste.  Er  ist  teils  dem  Apoll  wegen 
des  Gleichklangs  des  Namens  angeschlossen  worden,  teils  ans  anderen  Gründen 
dem  Zens. 
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Beinamen  und  eines  Monatsnamens  wie  Dalios  zeigt^  daß  Apoll  als 
fertiger  öott  an  die  verschiedenen  Eultstatten  gekommen  ist;  deren 
Namen  ihm  dann  beigelegt  wurden^  gerade  wie  jetzt  die  Madonnen 
durch  lokale  Beinamen  unterschieden  werden^  und  ferner,  daß 
der  Kult  ein  missionierender  ist^  der,  weit  um  sich  greifend, 
den  Namen  des  Zentralpunktes  mitfährt;  als  ein  Zeichen  der  Ab- 
hängigkeit senden  die  Städte  mit  Filialkulten  Theorien  an  den  Haupt- 
kultort. 

Wilamowitz  hat  hervorgehoben,  daß  Apoll  ein  Wandergott  ist; 
regelmäßig  wiederkehrende  Epiphanien  und  Theoxenien  sind  ihm 
eigentümlich.  In  dem  Weggang  im  Herbst  und  in  der  Rückkehr  im 
Frühling  findet  man  ein  Zeugnis  dafQr,  daß  Apoll  ein  Sonnengott 
sei.^)  Ähnliche  Vorstellungen  spiegeln  sich  in  den  Mythen  von  den 
Vegetationsgöttem  Persephone  und  Adonis  wider.  Ihnen  ist  Apoll 
wenig  ähnlich,  Vegetationsgott  ist  er  nicht,  wenn  er  auch  die  Saaten 
wie  die  Menschen  schützt.  Sein  Weggang  im  Herbst  ist  nicht  be- 
zeugt, sondern  wird  nur  durch  die  Analogie  aus  der  Rückkehr 
erschlossen^;  die  Epiphanie  fand  wohl  gewöhnlich  im  Frühjahr  statt, 
aber  Alkaios  in  dem  bekannten  Päan,  von  dem  Himerios  or.  14  einen 
Auszug  liefert,  bezeugt  sie  für  den  Sommer.*) 

Die  Pythia  kann  nur  orakeln,  wenn  der  Gott  in  seinem  Tempel  weilt 
früher  wurden  Orakel  nur  an  einem  Tage,  dem  7.  Bysios,  gegeben*), 
wie  das  Orakel  zu  Eorope  nur  an  dem  Tage  des  Festes  funktionierte. 
Es  scheint  aus  diesen  Andeutungen  hervorzugehen  —  freilich  bedürfte 
die  Epiphanie  einer  eingehenden  Untersuchung  — ,  daß  die  Epiphanie 
und  Epidemie  des  Gottes  nicht  an  die  Jahreszeiten,  sondern  vielmehr 
an  den  Festtag  gebunden  waren;  so  faßt  es  Kallimachos  in  dem  groß- 
artigen Eingang  seines  Apollonhymnus  auf.  Dieselbe  Vorstellung  tritt 
in  den  Theoxenien  hervor,  sei  es  daß  Apoll  bewirtet  wird,  sei  es  daß 
er  selbst  seinen  Götterbrüdem  ein  Mahl  gibt. 

1)  Als  Stütze  für  die  Theorie,  daß  Apoll  Sonnen-  bzw.  Vegetationsgott  sei, 
wird  sehr  oft  angeführt,  daß  er  im  Winter  keine  Feste  hat;  vgl.  den  schlagenden 
Gegenbeweis  des  delischen  Festkalenders  S.  149. 

2)  Vgl.  den  Roman  des  Hekataios  von  Abdera  —  Apoll  tanzt  bei  den  Hyper- 
boreern &7C0  iörnisglas  iagiv^g  fcog  jtXsididog  ävatoXijg  —  und  Serv.  zu  Verg. 
Aen.  4, 143  —  er  bringt  sechs  Monate  in  Lykien  nnd  sechs  auf  Delos  zu.  Hier 
ist  die  meteorische  Deutung  eingedrungen. 

3)  Bei  Himerios  or.  14,  Bergk,  PLG*  fr.  2 — 4  ro-ö  ^•iQovs  rh  \ii6ov  ai)x6^ 
was  BoBcher,  Ap.  u.  Mars  33  ff.  vergebens  wegzuerklären  und  auf  den  Frühling 
zu  deuten  sucht. 

4)  Find.,  P.  4,  5;  Plut.  qu.  gr.  p.  92  E;  vgl.  u.  S.  168. 


104  Apollon. 

Zu  demselben  Scliluß  zwingt  die  bekannte  Stelle  des  Menander, 
de  encom.  1,  4^),  über  die  Cfivoi,  «IhjutioC  und  iaeoüCsiixtiacoC  bei  den 
isrt-  und  äitoSrifUaij  denn  neben  Apoll  führt  er  auch  Artemis  in 
Argos  als  Beispiel  an,  und  für  sie  will  man  doch  nicht  hieraus  wie 
für  Apoll  die  Sonnennatur  erschließen.  Wenn  also  die  Epidemie  einfach 
die  Anwesenheit  des  Gottes  bei  seinem  Feste  bedeutet^  wie  der  üiivog 
xXritixög  des  Ananias  ausdrücklich  sagt^^  so  föllt  auch  diese  Stütze 
für  die  Deutung  Apolls  als  Sonnengottes  fort^  obgleich  sie  schon  im 
Altertum  hineingetragen  worden  ist;  und  die  Erscheinung  wird  viel 
leichter  zu  erklären  sein  aus  der  alten  Vorstellung;  daß  die  Götter 
nicht  überall  anwesend  sind;  sie  müssen  zum  Feste  von  ihrem  Auf- 
enthaltsort herbeigerufen  werden.  Apoll  halt  sich  gewöhnlich  bei  den 
sagenhaften  Hyperboreern  oder  nach  Homer  (Xvxt^ysviis))  wie  nach 
Vergil,  in  Lykien  auf,  und  man  muß  Welcker  und  Wilamowitz  bei- 
stimmen, wenn  sie  hierin  einen  Fingerzeig  auf  sein  Stammland  sehen. 
Daß  Epiphanien  und  Theoxenien  gerade  im  ApoUonkult  eine  so  hervor- 
ragende Bolle  spielen,  wird  man  jetzt  aus  der  Yerbreitungsgeschichte 
des  Kultes  verstehen;  es  ist  ein  und  derselbe  Gott,  dem  überall  ge- 
huldigt wird,  viel  seltener  sind  es  Sondergötter  mit  alten  Kulten,  die 
ihm  angeglichen  werden;  der  Gott  muß  also  an  seinem  Fest  von  seinem 
Wohnsitz  herbeigerufen  werden,  um  daran  teilzunehmen. 

In  dieser  kurzen  Skizze  haben  viele  Kulte,  darunter  auch  große, 
keine  Berücksichtigung  finden  können.  Ganz  besonders  gilt  das  von 
dem  sehr  verbreiteten  Apollon  Delphinios.  Wie  dieser  Seefahrergott 
zu  beurteilen  ist,  ist  nicht  klar;  es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  in 
Athen,  wo  wir  den  Kult  am  besten  kennen,  die  Sühngebräuche  stark 
hervortreten  (der  Zug  nach  Delphinion,  Delphinion  Richtstätte  für 
(pövog  älxaiog).  Auch  hat  Apollon  als  Einzelgestalt  betrachtet 
werden  müssen;  der  Letoidenkult  hätte  zu  weit  geführt.  Dennoch 
scheint  hervorzugehen,  daß  die  Griechen  ihn  von  Osten  als  einen 
Gott   der   Heilung   und   Sühnung   übernommen  haben,   und   daß  sein 

1)  Bei  Spengel,  Rhet.  gr.  3,  336  oi  rolvvv  &'noiiB{i%zi%oi  dciv,  mg  xal  ro-D- 

vofioc  driXoZ,  Totg  xXritiTiotg  inBvavtioi .    iTiikiyovtai  dh  änoärniiais  ^b&v 

voiu^oiiivccig   rj   yivo\iivaig^   olov  'A7e6XX(ovog  änodruiLai  tivhg  dvoitd^ovrai  nagcc 
^riXloig  %al  MtXriöloig  xal  'ÄQxiiLidog  ^agä  'Agysloig. 

2)  Schol.  Aristoph.,  Ran.  661,  Bergk,  PLa»  786  rj  Nd^ov  rj  MlXritov  ^  ^sUcv 
KXdgov  Txov  xa^'  lig\  rj  Zuv&ag  &q)l^8ai.  Es  ist  dieselbe  Sache,  wie  wenn  das 
Bild  des  Dionysos  bei  den  theatralischen  Agonen  in  die  Orchestra  geführt  wird; 
vgl.  auch  das  bekannte  Ruflied  der  Eleerinnen  an  Dionysos,  Plut.  qu.  gr.  p.  299  A  f. 
nebst  Weniger,  Das  Kollegium  der  sechzehn  Frauen,  Progr.  Weimar  1888,  S.  6  ff., 
wo  Beispiele  gesammelt  sind. 
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Kalt  sich  dann  missionierend  verbreitet  hat,  wovon  der  NiederscUag 
in  den  zahlreichen  Epiphanien  fortlebt.  Als  Gott  der  Heilung  und 
Sühnnng  knüpft  er  an  sehr  primitive  Yorstellungen  an;  ob  er  noch 
früher  etwas  anderes  gewesen  ist,  entzieht  sich  völlig  unserem 
Wissen. 

Yon  den  verschiedenen  vorgeschlagenen  Etymologien  würde  die 
Usenersche  sehr  gut  passen^);  denn  es  ist  sehr  möglich ^  daß  die 
Ghdechen  ihn  umgenannt  haben.  Die  Bobertsche^),  die  vielen  Anklang 
gefunden  hat,  geht  von  einem  zu  akzessorischen  Zug  aus  —  daß 
Apoll  unter  Hirten  Hirtengott  wird,  darf  keinen  wundernehmen  — 
und  stimmt  nicht  mit  seiner  Entwicklung  überein.  Aus  den  un- 
sicheren Etymologien  ist  aber  wenig  Gewinn  fär  das  Verständnis  des 
Wesens  einer  Gottheit  zu  ziehen. 


Thargelien  und  Verwandtes. 

Die  Thargelien  und  die  grausigen  Sühnriten,  die  mit  ihnen  ver- 
bunden sind,  haben  immer  ein  reges  Interesse  geweckt,  dem  wir 
mehrere  Bearbeitungen  des  Materials  verdanken,  in  welchen  die  Ge- 
bräuche von  verschiedenen  Seiten  gründlich  erwogen  worden  sind.*) 
Die  attischen  Thargelien  bestehen  aus  zwei  Biten:  dem  Herum-  und 
Herausführen  des  Pharmakos  am  6.  und  der  Prozession  mit  den  Erst- 
lingen und  der  Eiresione  am  7.  ThargeUon.  Stengel  sucht  a.  a.  0.  die 
Pharmakoi  für  Athen  zu  leugnen,  auf  das  Verschweigen  derselben  in 
den  Notizen  bei  Diog.  La.  2,  44  und  in  SchoL  Soph.  0.  C.  1600  ge- 
stützt; diese  Nachrichten  sind  aber  kurz  gefaßt  und  es  liegt  bei  ihnen 
gar  keine  Veranlassung  vor,  die  Pharmakoi  zu  erwähnen;  am  wenigsten 
stehen  sie  mit  dem  ausführlichen  Zeugnis  bei  Harpokration  in  Wider- 
spruch. Mit  Recht  weisen  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  471  A.  5  und 
Töpflfer  a.a.O.  S.  143f  auf  das  nicht -attische  Material  hin  als  eine 


1)  icito-ititjo^  (vgl.  \2A,.  peller e)  >*'A{n)'7CBXXog  '^'A{7t)niXXmv ,  also  der  Übel- 
abwehrer.    Usener,  Göttern.     304  ff. 

2)  'AnilXmv  aus  &jtiXXa  =  ari7i6g  (Hesych  ß.  v.)  Hürde,  also  der  Hürdengott, 
Robert  bei  Ed.  Meyer,  Gresch.  des  Alt.  2,  §  64  u.  a. 

S)  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  468 ff.;  Mannhardt  MF.  124 ff.; 
Usener,  Stoff  des  griech.  Epos,  S.  B.  der  Wiener  Ak.  137  (98)  EI,  59,  welcher  das 
Überlieferte  in  fest  umrissenen  Zügen  feststellt  und  das  Material  abschließend 
vermehrt  hat;  Harrison,  Prol.  78 ff.  und  95 ff.,  Stengel,  Die  angeblichen  Menschen- 
opfer bei  der  Thargelienfeier  in' Athen,  Herrn.  22  (87)  86 ff.;  dagegen  Töpffer, 
Rh.  M.  43  (88)  142  ff. 
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Bestätigung  dafür,  daß  die  Pharmakoi  an  jeder  Thargelienfeier  herum- 
geführt Würden.^) 

Daß  Pharmakoi  bei  besonderen  Anlässen,  wenn  eine  Seuche  oder 
Hungersnot  eine  Stadt  heimsuchten^  vorkamen,  ist  eigentlich  schlechter 
bezeugt^),  wird  aber  bestätigt  durch  die  mit  Menschenopfern  ver- 
bundenen, sagenhaften,  außergewöhnlichen  Reinigungen,  z.  B.  diejenige, 
die  Epimenides  in  Athen  vornahm.^) 

Für  die  vielbesprochene  attische  Feier  verweise  ich  auf  die  er- 
wähnten Werke  und  führe  nur  die  Zeugnisse  auf,  die  zu  anderen 
Städten  gehören.  Am  besten  sind  wir  über  Kölcphon  unterrichtet 
durch  Fragmente  des  Hipponax  und  die  „Bearbeitung",  die  Tzetzes 
Chil.  5,  726  ff.  ihnen  und  vielleicht  ihren  Scholien  hat  angedeihen 
lassen.^)     Die  Einzelheiten  sind  alt,   nur  glaubt  Tzetzes  im  Anschluß 


1)  Zu  der  Stelle  Aristoph.,  Equ.  1135  ff.  &67tBQ  druiociovg  tQiq)8ig  (die  Dema- 
gogen) bemerke  ich  noch,  daß  driitSeioi  unmöglich  auf  Opfertiere  bezogen  werden 
kann;  das  würde  &7iii66uc  geheißen  haben,  s.  SIG'  911  A.  4;  oi  drm66i,oi  sind 
die  dem  Staate  Gehörenden,  also  Sklaven  oder  Gefangene;  bei  diesen  spielt  ro 
d7iii66iov,  das  Gefängnis,  mit  hinein.  Es  sind  also  Gefangene  gemeint,  die  in 
Erwartung  auf  die  Hinrichtung  unterhalten  werden  —  ob  als  Pharmakoi,  steht 
da  nicht,  obgleich  die  Scholien  wohl  aus  guter  Überlieferung  es  so  fassen.  Man 
darf  wie  so  oft  den  Vergleich  nicht  pressen;  die  gehässige  Pointe  ist  der  Vergleich 
der  Demagogen  mit  Todeswürdigen,  das  übrige  freiere  Ausmalung.  Übrigens 
spricht  auch  HeUadius  bei  Photios,  bibl.  cod.  279  p.  634  von  regelmäßiger  Wieder- 
holung l-O-os  fiv Xaßov  ti}v  &qx^i^ ixgctrst  th  id'og  &sL 

2)  Schol.  Aristoph.,  Equ.  1136  und  Tzetzes,  Chiliad.  5,  727ff.  sagen  es  aus- 
drücklich.       8)  Stengel,  Gr.  Kultusalt.*  116. 

4)  Bei  Bergk  PLG»  fr.  4—9   Tl  ro  xdQ'aQluc', 

6  q)aQ(ucii6g,  ro  ndd'ccQficc ^  rotoürov  f^v  zo  naXai' 

ctv  6V(iq)0Qcc  xccviXaße  ytoXiv  ^sofirivioiy 

süt'  oiv  Uiiog  BÜrs  Xotfiog  sürs  Tial  ßXdßog  &XXo^ 

z&v  iidvxoav  &fiOQq)6T6QOv  riyov  mg  TCghg  d'völav 

slg  Tia&ocQiiov  %al  (paQiiccxov  jc6Xs(og  rfjg  voöO'öörig. 

elg  xoitov  dk  xov  7tQ66(pOQOv  öTT^öavrsg  tiiv  d'veiav 

rvQOv  TS  S6vrsg  t'q  %bqI  xal  iid^ccv  xal  l6%ddag, 

hittdyiig  yccQ  ^aitieavvBg  inetvov  slg  rh  niog 

öKlXXaig  ßvTiatg  dyglocig  rs  xccl  äXXoig  t&v  dyglmv, 

riXog  nvgl  Katinatov  iv  ^vXoig  votg  dygloig, 

%al  xhv  öjtodov  slg  d'dXaööccv  ^qqccivov  Tial  dvifiovg 

xal  Kocd'ccQiihv  zfig  n6XsQng  mg  ^tpriv  xfig  voöo^örig 

6  dh  ^Injtmva^  ^^tc^Tc^  ev^iTtav  ro  id'og  Xiysr 

7c6Xiv  Tiad'algsiv  xal  ngdSyei  ßdXXsed'ai, 

Ttal  äXXaxoi)  &i  ytov  (pr}6i  jtQmt(p  idußcj)  yQdcpmv* 

ßdXXovtsg  iv  XsLfL&vi  kocI  ^aitiiovzsg 

7iQd9j]6i  xal  ökIXXjjöiv  möTCSQ  (pagfiaicov. 
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an  die  sehr  bekannten  außergewöhnlichen  Sühnungen,  daß  der  Phar- 
makoB  ans  besonderem  Anlaß  herumgeführt  wurde.  Dem  widerspricht 
ein  anderes  Hipponaxfragment^),  von  dem  wir  hören,  daß  ein  Weib, 
dessen  Namen  der  Dichter  in  boshafter  Absicht  erwähnt,  an  den 
Thargelien  einen  Kuchen  nebst  Kohle  anstatt  eines  Pharmakos  zu 
opfern  pflegte.*)  Es  ist  sehr  schmerzlich,  daß  wir  nur  diese  An- 
deutung haben  und  nicht  einmal  wissen,  inwieweit  wir  sie  ver- 
allgemeinem  dürfen.  Es  ist  sehr  möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß 
neben  den  großen,  von  Staats  wegen  angeordneten  Sühnungen  auch 
private  vorkamen,  durch  die  ein  jeder  sein  Haus  reinigte,  wobei 
irgend  ein  Sühnmittel,  eine  Art  Pharmakos,  zur  Anwendung  kam; 
vielleicht  war  der  von  Privatleuten  gebrauchte  Pharmakos  ein  Tier, 
denn  die  verspottete  Pandora  bringt  aus  Gier  oder  Armut  nur  einen 
Kuchen  dar.')  Jedenfalls  ist  ein  Pharmakos  irgendwelcher  Art  für 
die  jährlichen  Thargelien  bezeugt.^) 

Der  Pharmakos  wurde  wohl  auch  in  Kolophon  in  der  Stadt 
herumgeführt,  um  alle  Befleckimg  aufzunehmen,  und  darauf  hinaus- 
gejs^.  Tzetzes  sagt  Y.  732,  daß  man  ihm  draußen  Brot,  Käse  und 
Feigen  in  die  Hände  gab.  Mit  Recht  sieht  Usener  a.  a.  0.  S.  61  A.  7 
hierin  eine  irrige  Interpretation  der  Worte  des  Hipponax,  die  er  statt 
dessen  auf  die  für  Massilia  (und  Athen!)  bezeugte  vorausgehende 
Verpflegung   des   Pharmakos   bezieht.^)     Jetzt  wurde   er  mit  Zweigen 

xal  nakiv  &X%oig  rSytois  ^^  rccvtd  q)7i6i  nat'  ^nog' 

dst  $*  a'btov  ig  (pagiuxKOV  in'jtoiriöaöQ'ai. 

x&tpri  Tcccgi^siv  l6%ddag  re  xal  iiäSccv 

%al  xvq6v^  olov  iöQ-iovei  (paQfucKol. 

nakai  yäg  aiftovg  %Q068i%ovtai  %dc%ovtBg 

xgddccs  i;i;oi'r89,  mg  i;|;oi7(;t'9a^fuxxo/. 

Ttccl  &XXa%o^  di  jco'6  tprieiv  iv  x&  cc'br&  idiiß<p' 

Xifiat  yivr^air  ^righg  mg  iv  z&  d^^qt 

(paQiLaTiog  dx^slg  kntd%ig  ^ccjciöd'slTi. 

1)  Bei  Athen.  9  p.  370  B,  fr.  37  Bergk'  ytag'  ^Iifsimvanvi  iv  rolg  Id^ßoig 
iexL  ti  %sy6\LBvov  roio^ov  6  ä'  i^oXiöd'oDv  luitsvs  r^v  xgdiißrjv 

triv  §ntd(pvXXov,  ^  d'vsexs  nocvdmgri 
BagyriXloiöi  %y%vxov  ytgb  (pagfiaxov. 

2)  Usener  a.  a.  0.  61  A.  1  (wie  Brink)  liest  rjv  Msexe  Ilavdmgxi  (der  Erd- 
göttin), wohl  an  das  Opfer  an  Demeter  Chloe  an  den  attischen  Thargelien 
denkend;  es  besteht  aber  kein  Anlaß  zn  ändern. 

3)  ^%vxwß  wahrscheinlich  eine  Art  Gußknchen;  s.  Band,  das  att.  Kore- 
Demeterfest  der  Epikleidia,  Progr.  der  Margarethenschule  zu  Berlin  1887,  S.  9f. 

4)  Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  217  zieht  den  Schwur  ftÄ  xiiv  xgdiißriv  'beim  Opfer- 
tod* (Ananias  bei  Athen  9  p.  370  B)  hierher. 

5)  Sonstige  Zeugnisse  über  die  Beköstigung  A.  Mommsen  a.  a.  0.  475. 
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(von  Wildfeigen,  Tz.)  und  Meerzwiebeln;  deren  Verwendung  bei  1 
Reinigungen  bekannt  ist^),  gepeitscht,  und  zwar  auf  sein  Zeugungsglied. 
Zu  dieser  Zeremonie  wurde  eine  bestimmte  Flötenmelodie,  XQaäifig 
v6^og^)f  gespielt,  die  Hipponax  den  Mimnermos  spielen  laßt^),  und 
derentwegen  bekam  der  Pharmakos  den  Namen  «QaSfi^ltfig.*)  Nach- 
dem er  erschlagen  worden  war,  wurde  sein  Körper  auf  wildem ,  d.  h. 
unfruchtbarem,  Holz  verbrannt  und  die  Asche  dem  Meere  und  den 
Winden  übergeben:  er  wurde  also  rituell  vollständig  vernichtet*);  die 
Nachricht  muß  Tzetzes  alter  Gelehrsamkeit  verdanken.  Über  die 
Todesart  verlautet  hier  nichts. 

Für  die  ursprünglich  klazomenische,  später  von  den  Teem  neu- 
gegründete Kolonie  Äidera  ist  eine  an  einem  bestimmten  Tage  vor- 
genommene Steinigung  bezeugt  durch  Ovid,  Ibis  467  f,  der  nach  den 
Scholien  dieses  aus  Kallimachos  entlehnt  hat.  Aus  derselben  Quelle 
stammt  wohl  die  Nachricht  des  Scholion,  daß  das  Opfer  sieben 
Tage  vorher  exkommuniziert  wurde,  um  die  Einwohner  nicht 
zu  beflecken.^)  Einstimmig  wird  dies  auf  den  Pharmakos  be- 
zogen, der  nach  Istros  bei  Harpokration  s.  v.  q>aQiia7t6g  gesteinigt 
wurde.^ 


1)  S.  z.  B.  Rohde,  Psyche«  2,  406. 

2)  Hesycli  xgccdlrie  v6nog'  v6iiov  xivä  inavXo^ci  rots  ix^rsfiffoftii^otff  tpagfuc- 
Kotg  xgddaig  nal  Q'gloig  inigaßdi^oiiiiioig.  Die  Herleitung  von  dem  Namen  der 
Melodie  aus  der  Zeremonie  ist  mit  Unrecht  bezweifelt  worden,  s.  Cmsios,  Rh. 
M.  39  (84)  168  A.  1. 

3)  Plut.,  de  mus.  p.  1133  F  xcci  äXXog  d'  ietlv  &QXcctog  vorlog  Ttaloviisvog 
KgadUcg,  8v  (prieiv  ^I%n&va^  Miiivsg^ov  a'bXfjeai. 

4)  Hesych  xgcc^riö irrig'  (pocQliocxog,  6  tatg  xgoidaig  ßaXl6ivsvog. 

5)  Vgl.  die  Redensart  &vi\Loig  (pigsed'ai  nagadidovat.  Die  XvfLwca  werden 
ins  Meer  geworfen  A  314,  in  einen  Fluß  Paus.  8,  41,  2.  üsener  a.  a.  0.  60  A.  4 
zieht  das  Prodigienritual  herbei. 

6)  Ovid,  Ibis  465  Victima  vel  Phoebo  sacras  macteris  ad  aras, 

Quam  tulit  a  saevo  Theudotus  hoste  necem. 

Aut  te  devoveat  certis  Abdera  diehus 

Saxa>que  devotum  grandine  plura  petant 
Wahrscheinlich  gehört  auch  V.  466  zu  den  Thargelien,  obgleich  Ovid  ihn  los- 
getrennt und  mit  dem  Beispiel  von  Theudotus  illustriert  hat.  Schol.  zu  467 
Mos  erat  in  Abdera  civitate  singulis  annis  homines  immolari  pro  peccatis 
civium,  sed  prius  Septem  diehus  excommunicari,  ut  sie  omnium  peccata  solus 
haberet. 

7)  Steinigung  ist  überhaupt  Schutzmittel  und  Gegenzauber  gegen  böse 
Dämonen,  Röscher,  Kynanthropie ,  Abb.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phiL-hist.  Gl.  17 
(96)  m,  33  ff. 
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Genauere  Nachrichten  über  die  entsprechende  Sitte  in  der  pho- 
kftischen  Ghründang  Massüia  geben  Petron^)  und  Laetantius.*)  Obgleich 
Pefaron  die  Sitte  ausdrücklich  den  Massiliem  zuschreibt,  geben  sie  sie 
beide  f&r  gallisch  aus,  wohl  wegen  der  düsteren  und  blutigen  gallischen 
Bdigionc^ebräuche,  denen  sie  verwandt  erschien.  Serrius  behauptet, 
dafi  es  eine  außerordentliche  Sühnung  war  {guotiens  pestüentia  Idbo- 
rabanf).  Dazu  stimmt  allerdings  schlecht  die  Nachricht,  daß  das  aus- 
ersehene  Opfer  ein  ganzes  Jahr  hindurch  mit  reineren  Speisen  verpflegt 
wurde,  und  daß  die  Tötung  an  einem  bestimmten  Festtag  stattfand 
(Lactantius);  wenn  eine  Seuche  wütete,  schob  man  die  sühnenden  Mittel 
nicht  ein  ganzes  Jahr  und  bis  zu  einem  gewissen  Tage  auf,  sondern  griff 
sogleich  nach  ihnen.  Es  ist  die  oben  beobachtete  Vermischung  mit 
den  mythischen  und  außergewöhnlichen  Sühnungen,  die  auch  hier  mit 
hineinspielt.     Die  Zeremonie  war  wenigstens  ursprünglich  j&hrlich. 

Sehr  anschaulich  wird  der  Ritus  geschildert,  wie  der  Pharmakos, 
mit  heiligen  EJräutem  geschmückt  und  mit  heiligen  £[leidem  angetan, 
unter  Flüchen  in  der  ganzen  Stadt  herumgeführt  wurde,  um  alle  Be- 
fleckung aufeunehmen.  Zuletzt  wurde  er  von  einem  Felsen  herab- 
gestürzt. Lactantius  gibt  die  abweichende  Überlieferung,  daß  er 
I  gesteinigt  wurde  (wie  in  Abdera),  die  besonders  auffallig  ist,  weil  er 
sonst  fast  wörtlich  mit  Servius  übereinstimmt,  so  daß  man  dies 
Zeugnis  auf  eine  andere  Feier  nicht  beziehen  kann.  Beides  zu  ver- 
einigen, scheint  unmöglich,  beides  paßt  aber  zu  dem,  was  wir  von 
den  Thargelien  sonst  wissen. 

In  Müet  sind  die  Targelien  (so  die  ionische  Form,  vgl.  den  Monat) 
durch  die  Inschrift  der  Sängergilde')  bezeugt,  die.  anläßlich  der  Feier 
ein  Opfertier  erhält;  für  eine  unbekannte  Stadt  durch  ein  Ehrendekret.^) 

1)  Patron  fr.  1  Buch,  bei  Serv.  zu  Verg.  Aen.  3,  57  sacra  id  est  execrdbüis. 
trcictfis  est  sermo  ex  more  GaUorum.  nam  MassiUenses  quotiens  pestüentia  Idbora- 
hant,  imus  se  ex  pauperibus  offerebat  dlendus  anno  integro  publicis  ^sumptibusy 
et  purionbus  ctbis.  hie  postea  omatus  verbenis  et  vestibus  sacris  circumducebaiur 
per  totam  dvitatem  cum  execrationibtis,  ut  in  ipsum  reciderent  mala  totius  civitatis, 
et  sie  praedpitabatwr.    hoc  autem  in  Petronio  lectum  est. 

2)  Laotant.  zu  Stat.  Theb.  10,  793  lustrare  dvitatem  hvmani  hostia  Gällicus 
mos  est.  nam  aliquis  de  egentissimis  prolidebatur  praemiis,  ut  se  ad  hoc  venderet, 
qui  anno  toto  publicis  sumptibus  alebatur  purioribus  dbis,  denique  certo  et  sollemni 
die  per  toftam  dvitatem  ductus  ex  urbe  extra  pomeria  saxis  ocddebatur  a  populo. 

3)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904,  619 ff.  Z.  20  ig  (ioXtiov  ii  yc6Xig  didot  Tag- 
yriXLoi6iv  Uqov  tUbiov.  Vgl.  den  Namen  der  sagenhaften  Milesierin  OagyriXla, 
Hesych  s.  v. 

4)  SIG*  545;  gefunden  nahe  Suceava  in  Bukowina;  Z.  30  Kranzverkündigung 
OccQJyriXloig  iv  z&i  d'sdrQtoi. 
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Der  andere  Ritus  der  Thargelien^  die  Darbnngong  der  Erstlinge, 
ist  nur  für  Athen  bezeugt.     Hier  tritt  der  Fest-  und  Monatsname  er- 
gänzend ein,  der  für  viele  Städte  der  Inseln  und  in  Eleinasien  belegt 
ist^),  denn  dieser  Name  stammt  von  dem  ^dQytjXosj  der  nach  Hesych 
eine  Panspermie,  nach  Erates  bei  Athen.  3, 114  A.  ein  aus  den  ersten    \ 
Früchten  gebackenes  Brot  war,  das  auch  ^aXiiöiov  genannt  wurde  oder   1 
von  den  d-aQ^niha^  den  Erstlingsfrüchten. ^)  Nur  für  Müet  haben  wir  eine    I 
übrigens  nichtssagende  Nachricht,  die  sich  auf  den  fröhlichen  Teil  des    \ 
Festes  bezieht;  die  milesischen  Truppen  auf  Nazos  feiern  die  Thargelien 
mit  einem  Oelage,  wobei  ungemischter  Wein  getrunken  wird.*)  Für  Faros 
und  Thasos  wären  diese  Riten  bezeugt,  wenn  man  das  Erklärungsmaterial 
bei  Hesych  s.  v.  QagyijXia^)  wirklich  auf  den  Vers  des  Archilochop  be- 
ziehen könnte,  aber,  wie  gewöhnlich,  wirtschaften  die  Kommentatoren 
mit  attischem  Gut.     Doch  kennt  der  parische  Dichter  das  Fest. 

Ebenso  große  Ansprüche  darauf,  mit  den  Thargelien  zusammen- 
gestellt zu  werden,  als  die  erwähnten  Gebräuche,  für  die  der  Festname 
nicht  direkt  überliefert  ist,  hat  der  Sprung  von  dem  leukadischen 
Felsen,  der,  in  die  Sagen  von  Eephalos  und  Sappho  übernommen, 
große  Berühmtheit  erhalten  hat.^)  Schon  K.  0.  Müller,  Dörfer  1,  231 
hat  den  Zusammenhang  bemerkt  und  angezeigt,  nach  ihm  hat  ihn 
Töpffer  betont.^)  Ein  schuldig  befundener  Übeltäter  wurde  bei  dem 
Opfer  an  Apollon,  dessen  Tempel  oben  auf  dem  Felsen  stand,  in  das 
Meer    hinabgestürzt^),    und    zwar    als    Sühn-    und    Reinigungsmittel 

1)  Gesammelt  bei  Usener  a.  a.  0.  S.  61  A.  1. 

2)  Hesych  s.  v. ;  die  Zeugnisse  bei  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  480  A.  1. 

3)  Parthenins  9,  5  xal  iv  r&  dij  tolg  MiXriöloig  kogrii  ysrä  tglrriv  i^ftigav 
BaQY'^Xta  ini^Bi^  iv  ^  itoXvv  zb  axQatov  slötpoQOvvrai,  %al  tcc  nXslatov  ÄJt«  xar- 
avaXlö%ovöL. 

4)  Hesych  Gagy^^Xia'  jin6XX(ovog  iogti/i.  xal  8Xos  6  iiiiv  isgos  tov  ^soi).  iv 
dh  Tolg  GagyriXloLg  rocg  äycagxäs  t&v  (paivo\iiv(ov  itoiovvzai  xal  itBQi%oykLtovci.  tavta 
&h  ^agyi^Xux  fpaav  xal  yi,T]v  GagyriXimv  xal  ti}v  sifstriglav  ixdXovv  d'dQyriXov'  wxi 
'AQxlXox6g  tpriöiv  fco?  qtaU  vvv  äysi  tcc  d'agyi^Xia,  (fr.  118  Bergk*)  xal  ^ägyr^Xog 
Xvrga  iöxlv  ävdnXBcog  önBgyMZOiv, 

6)  Den  Anknüpfangspnnkten  kann  hier  nicht  nachgegangen  werden;  über 
Kephalos  s.  Töpffer,  Att.  Geneal.  264 ff.;  Wide,  Festschrift  für  Benndorf  S.  17; 
über  Sappho  üsener,  Göttern.  328  und  Sintflutsagen  215.  Ursprünglich  lesbische 
Sage,  wegen  der  XBvxUg  nitgu  später  auf  Leukas  lokalisiert.  Kephalos  infolge 
der  Namensähnlichkeit  Eponym  der  Kephallenia,  Bapp,  R.  L.  2,  109  G.  Der 
Kultgebrauch  ist  hier  wie  sonst  das  Ältere. 

6)  A.  a.  0.  und  Rh.  M.  43  (88)  144  f. 
.  7)  Wie  in  Massilia  nach  Petron;  mehr  bei  Usener  a.  a.  0.  60  A.  S;  Ver- 
wandtes bei  Töpffer  a.  a.  0,    Auch  in  Athen  und  auf  Rhodos  bei  den  Kronien 
war  die  Milderung  eingetreten,  daß  ein  verurteilter  Verbrecher  als  Pharmakos  diente. 
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{äaotQOJtfls  X^Q^v).  Der  Sturz  wurde  durch  angebundene  Flügel  und 
Yögel  gemfldert,  ein  Mittel^  das  praktisch  nichts  nützte;  man  hat, 
scheint  es,  an  eine  den  Vögeln  und  ihren  Flügeln  innewohnende 
magische  Eraffc  geglaubt,  oder  sollte  es  kultische  Bedeutung  haben 
(vgL  die  Athene  AXd'viu^  Wide  a.  a.  0.)?  Unten  lagen  Boote  bereit, 
die  den  Mann  au&ahmen  und  über  die  Grenze  brachten;  so  wurden 
später  in  Athen  die  Pharmakoi  behandelt,  wie  TJsener  aus  Ps.  Lysias 
6,  53  erschlossen  hat.^) 

Hierzu  kommt  ein  Brauch  auf  Cypem  (nahe  Kurion);  dort  wurde 
derjenige,  der  den  Altar  des  Apollon  berührte,  von  einem  Vorgebirge 
herabgestürzt.^ 

Mit  diesen  Sühngebräuchen  stimmt  auffallend  der  von  Photius 
und  Suidas  s.  y.  TCBQl^iia  überlieferte')  Brauch  überein,  besonders  die 
jährliche  Wiederholung,  um  Unglück  vorzubeugen;  der  Brauch  wird 
in  der  Überlieferung  durch  Konjektur  dem  Poseidon  zugeschrieben. 

Wie  wir  sehen,  stimmt  alles  überein,  nur  ist  der  Name  der  Feier 
nicht  überliefert;  wenn  sie  auch  nicht  Thargelien  hieß,  kann  doch  der 
Pharmakos  überall  unter  einem  Gesichtspunkte  betrachtet  werden. 

Wir  stehen  jetzt  vor  den  schwierigen  Fragen,  wie  die  mit  dem 
Pharmakos  vorgenommenen  rituellen  Handlungen  zu  deuten  sind,  und 
wie   die  Verbindung   zwischen   den   zwei   Hauptteilen   der  Feier,   der 

1)  Strab.  10  p.  452  iiv  Sh  %al  yedtgiov  rotg  Asvxadioig  xcct'  iviavtbv  iv  ry 
dvala  Tov  'AitSXXdovog  &nh  Tfjs  öxonfjg  ^i%xBl6%'aL  rivcc  x&v  iv  altlaig  övrcov  &7to- 
tQonfjg  X^Q'''^9  i^a^rofiivoav  i^  airo^  navxoda'Jt&v  itxBQ&v  xal  ögvicov  &vaxov(piSsLV 
dvvufUvtov  Tjj  m'/^aBi  rh  aX^uc,  ^Ttodix^ad'at  Sh  %dx(a  iLingalg  aXidai  ii'6%X(p  ycsgi- 
sat&rag  TCoXXohg  xal  jtsQiömSsLv  slg  &vvcchlv  x&v  Sqodv  Igoo  xhv  &vaXri(pQ'ivxoc. 
Ampelius,  lib.  memor.  8  in  summo  monte  fanum  est  Apollinis,  ubi  sacra  fiunt  et 
cum  homo  inde  desiluit,  statim  excipitur  Untribus,  Photins  Asvxdxrig'  axoTtsXog 
xfjg 'HtcsIqov  &q)*  ov  fljcxovöiv  a'bxo^g  slg  xb  TtiXayog  oi  Isgetg^  lies  aber  mit 
Schleuaner  und  Naber  oi  igaexalj  da  die  Geschichte  von  Sappho  folgt.  Serv. 
zn  Verg.  Aen.  3,  279  tmde  mmc  auctorare  se  quotannü  sölent,  qui  de  eo  monte 
(Leucate)  iacicmtur  in  pelagus,  quidam  id  fieri  propter  Leucatem  puerum  dicvmt, 
quem  cum  Apollo  vellet  rapere  in  mare  se  proiedt  m^ontemque  cognominem  sibi  fecit. 
Das  erste  Aition  handelt  von  Phaon,  das  zweite  ist  bedentongslos.  Die  Notiz, 
daß  Leute  sich  zu  dem  Sprung  mieten  ließen,  beruht  vielleicht  auf  Reminiszenz 
an  den  zu  demselben  Buche  erzählten  massaliotischen  Gebrauch.  Aelian,  H.  A. 
11,  8  (s.  u.  Myiagros). 

2)  Strab.  14  p.  683  sijd'vg  iexiv  &%Qaj  &q)'  ^g  (Inxovöt  xohg  &ipatiivovg  xov 
ßmiMv  xoi)  *An6XX(ovog\  das  Opfer  macht  sich  wie  oft  selbst  kenntlich. 

3)  Suidas,  Photius  ^B^Lt^mioc'  naxd^yLayyiux,  t)  ^ito  xcc  txvri  ^  äitoXvxQOiöig' 
ofoxmg  iTciXsyov  xm  xar*  ivucvxhv  iiißaXXoiiivo)  rg  ^aXdiöeij  vsavla  in'  änaXXayij 
x&v  6WB%6vx(ov  naii&v'  Tesgl'iprincc  ini&v  ysvov'  ijxoi  aooxriQla  xal  &7CoXvxQto6Lg' 
xal  o&rog  ivißaXov  xfj  &aXdö6ig  möavsl  xm  IIo6Bid&vi  ^valav  dnoxLvvvvxsg. 
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HemmfÜlmmg  des  Pharmakos  und  der  ^Darbringong  der  Erstlinge'^ 
zn  erklären  ist.  Denn  wenn  anch  in  Athen  der  Pharmakos  zum  6. 
und  das  ^Erstlingsopfer'  zum  7.  Thargelion  gehören,  ist  das  doch  kein 
zufölliges  Nebeneinander.  Der  meines  Wissens  einzige  Versuch  zu 
einer  alles  umfassenden  Antwort  ist  von  J.  K  Harrison,  Prol.  S.  83  ff. 
gemacht  worden.  Sie  erklärt  unter  Heranziehung  einer  ethno- 
graphischen Parallele  die  Darbringung  der  Erstlinge  als  Aufhebung 
eines  Tabu;  zwar  erstreckt  sie  diese  Erklärung  nicht  ausdrücklich 
auch  auf  den  Pharmakos,  es  ließe  sich  aber  unschwer  denken,  wie 
ein  solcher  apotropäischer  Ritus  oder  ^Entsühnung'  gerade  mit  Auf- 
hebung eines  Tabu  verbunden  werden  konnte. 

Der  Pharmakos  wurde  in  der  ganzen  Stadt  herumgeführt,  um 
alles  Miasma  aufzusaugen,  und  darauf  getötet  und  yerbramit  oder 
über  die  Landesgrenze  geschafft,  gerade  wie  man  einen  schmutzigen 
Tisch  mit  einem  Schwamm  abwischt  und  darauf  den  Schwamm  weg- 
wirft oder  verbrennt,  damit  die  Unreinheit  radikal  vernichtet  werde. 
Das  ist  ganz  primitiv  und  verständlich;  dazu  kommt  aber  das  Schlagen 
mit  grünen  Zweigen  und  den  kathartischen  Meerzwiebeln,  in  Massilia 
das  Schmücken  des  Pharmakos  mit  heiligen  Kräutern.  Man  hat  ge- 
meint^), daß  von  Anfang  an  der  Schlag  als  heraustreibend,  hier  das 
Miasma  heraustreibend,  aufgefaßt  wurde,  dann  wäre  es  aber  unerklärlich, 
warum  die  Schläge  mit  grünen  Zweigen,  die  nicht  besonders  kräftig 
wirken,  und  kathartischen  Kräutern  ausgeteilt  wurden;  wir  würden 
erwarten,  daß  der  Pharmakos  mit  Stöcken  und  Knütteln  kräftig  be- 
arbeitet würde.  Wir  müssen  bei  der  Erklärung  der  grünen  Zweige 
als  Lebensrute  bleiben;  nur  sie  wird  allen  Momenten  gerecht  und 
stimmt  mit  dem  sonstigen  Charakter  des  Festes  überein,  das  dem 
Emtesegen  gilt.  Li  beiden  Fällen  sind  die  Schläge  gute  'Medizin', 
in  indianischem  Sinne  verstanden;  man  wundert  sich  aber,  warum  der 
Pharmakos,  der  alles  Miasma  aufgesogen  hat,  damit  es  weggeschafft 
werden  soll,  eine  solcjbe  'Medizin'  braucht.  Mannhardt,  MF.  124  ff.  hat 
kurzen  Prozeß  gemacht  und  die  kathartischen  Gebräuche  als  spätere 
Umdeutung  hingestellt;  eigentlich  sei  der  Pharmakos  der  Wachstums- 
geist, dem  durch  die  Schläge  mit  der  Lebensrute  neue  Kxaft  ein- 
geflößt werden  sollte.  Das  ist  aber  einseitig,  denn  die  Wegschaffung 
des  Übels  ist  ebenso  alt  wie  die  Bewirkung  des  Guten,  und  wenn  die 
folgenden  Auseinandersetzungen,  die  gerade  von  dem  Sühncharakter 
des  Festes  ausgehen,  das  Richtige  treffen,  wird  jene  Annahme   einer 


1)  Harrison,  Prol.  100  'you  beat  a  garment,  the  dust  comes  out*. 
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ümdentnng  überflüssig.  Es  ist  nnr  eine  Yermischung  zwischen  den 
an  demselben  Feste  innig  verbundenen  Yegetations-  und  Sühnriten 
eingetreten. 

Die  Thargelien  werden  allgemein  als  ein  Erntefest  aufgefaßt,  was 
am  ausführlichsten  von  Mannhardt  a.  a.  0.  begründet  worden  ist.  Das 
ist  aber  wegen  ihrer  Zeit  nicht  möglich.  Die  mittlere  Lage  des 
Thargelion  ist  24.  April  bis  24.  Mai;  er  umfaßt  also  gewöhnlich  Teile 
vom  Mai  und  April,  seltener  vom  Juni.  Die  Thargelien  werden  im 
Anfang  am  6.  und  7.  gefeiert,  also  vor  der  Ernte,  die  in  Attika  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Mai,  in  anderen  Teilen  von  Griechenland  später 
beginnt.^) 

Agrarische  Feste,  die  unmittelbar  vor  dem  Keifen  des  Getreides 
gefeiert  werden,  sind  gar  nicht  selten,  obgleich  weniger  beachtet 
als  diejenigen,  die  in  die  Zeit  der  Aussaat  und  der  Ernte  fallen.^) 
Besonders  wertvoll  sind  die  römischen  Parallelen.  Zu  Ehren  der 
Dea  Dia  „feiern  die  Arvalbrüder  alljährlich  im  Mai,  wo  die  Saaten 
der  Ernte  entgegenreifen,  das  Fest  der  Fürbitte  für  das  Gedeihen 
der  Felder  und  Fluren,  das  an  die  Stelle  der  alten  Ambarvalien  ge- 
treten ist'',*)  Die  Feier  der  Arvalbrüder  ist  bekanntlich  mit  großen 
Festmahlen  verbunden,  und  in  den  Kultgebräuchen  spielen  fruges 
aridae  ei  virides  eine  Bolle. 

Verständlicher  sind  die  ländlichen  Flurumgänge.  Cato  de  agric. 
141  gibt  das  Ritual  und  das  alte  Lied,  ohne  die  Zeit  zu  nennen. 
Suovetaurilia  werden  um  das  Gefild  herumgeführt.  Vor  allem  ge- 
schieht das  uti  fruges  frumenta  vineta  virgtdtaqtie  grcmdire  heneque  evenire 
siris,  geht  aber,  wie  alle  ähnlichen  Gebräuche,  auf  die  Viehzucht 
über:  pastores  pecuaque  scHva  servassiSy  und  weiter  auf  Glück  und 
Gesundheit  im  allgemeinen:  idi  tu  morbos  visos  invisosgue  viduer- 
totem  vastüudinemque  ccäamitates  intemperiasgue  prohibessis  defendas 
averrtmcesgue.  Am  wichtigsten  ist,  daß  die  Zeremonie  eine 
lustratio  ist,  ein  Abwehren  der  den  Saaten,  Tieren  und  Menschen 
drohenden  Übel. 

Bei  dem  von  Vergil,  Georg.  1,338  ff.  geschilderten  Flurumgang 
ist  Ceres  an  die  Stelle  von  Mars   getreten.     Er  findet   statt   extr&mae 

1)  Hesiod,  op.  383  Anfang  der  Ernte  bei  dem  Aufgang  der  Plejaden  am 
19.  Mai.    A.  Mommsen,  Zur  Kunde  des  gr.  Klimas,  Progr.  Schleswig  1870  S.  6. 

2)  Im  alten  Peru  wurde  zur  Zeit  der  herannahenden  Reife  der  Frucht 
pal'  tag  ein  Fest  gefeiert;  die  Gebräuche  sind  grob  sinnlich.  Tschudi,  Denkschr. 
der  Wiener  Ak.,  phil.-hist.  Cl.  39  S.  214  nach  dem  Erzbischof  von  Lima,  Don 
Pedro  de  Villagomez.  8)  Wissowa,  Rel.  u.  Kultus  der  Eömer  486. 

NilBSon,  Oriechische  Feste.  8 
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svib  caswm  hiemiSf  iam  vere  sereno,  also  betrachtlich  früher  als  die 
Thargelien  und  die  Feier  der  Arvalbrüder.  Daß  er  Beinigang  und 
Sühnung  bezweckt,  wird  zwar  nicht  direkt  ausgesprochen,  ist  aber 
sicher;  die  Zeremonie  ist  die  gleiche  wie  bei  Gato:  terque  novas 
circum  fdix  eat  hostia  fruges,  die  Beziehung  auf  die  Saaten  ist  noch 
deutlicher.  In  charakteristischer  Weise  wird  der  Zusammenhang  mit 
der  bevorstehenden  Ernte  angedeutet:  neque  ante  Falcem  matfaris 
quisqmm  supponai  ansHs,  Quam  Cereri  torta  redimitus  tempora  guercu 
Det  motus  incomposüos  et  cannina  diöat})  Zu  yei^leichen  sind  auch 
die  auf  Sizilien  yorkommenden,  unter  Artemis  behandelten  Volksfeste; 
ihre  Ealenderzeit  ist  nicht  überliefert;  ihr  Charakter  ist  nicht  der  des 
Erntedankfestes,  yielmehr  bezwecken  sie,  den  Emtesegen  sicher- 
zustellen; die  Aitien  yon  den  Seuchen,  die  die  Feste  veranlaßt  haben 
sollen,  spiegeln  ihren  Sühncharakter  wider,  und  die  Alten  finden  sie 
in  den  carmina  pro  pecorum  ac  frugum  hcyminumque  provevdU'VnQSLer}) 

Alle  diese  Feste  werden  vor  der  Ernte,  zum  Teil  unmittelbar  vor 
ihr  gefeiert,  wenn  der  erwartete  Ackersegen  seiner  Erfüllung  entgegen- 
sieht. Daher  erklärt  sich  auch  ihr  Charakter:  sie  sollen  nicht  den 
Emtesegen,  den  man  schon  vor  Augen  sah,  hervorlocken,  sondern 
vielmehr  die  bösen  Einflüsse  abwehren  und  beseitigen.  Daher  sind 
die  römischen  Feste  wie  die  Thargelien  teils  apotropäische  Beinigungs- 
und  Sühnfeste,  durch  die  aller  ünglücksstofif  weggeschafPt  werden  soll, 
und  die  bei  eintretendem  Mißwachs  und  Not  wiederholt  werden,  teils 
Feste,  die  der  Fruchtbarkeit  gelten.  Diese  beiden  Seiten  sind  natür- 
lich nicht  scharf  getrennt;  neben  den  Sühnungen  greift;  man  auch  zu 
den  altgewohnten  Fruchtbarkeitsriten.  Diese  vertreten  die  Eiresione 
und  die  Panspermie,  die  gewöhnlich  *  Darbringung  der  Erstlinge'  ge- 
nannt werden. 

Ein  Erstlingsopfer  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  kann  doch  nicht 
vor  der  Ernte  dargebracht  werden,  wie  es  bei  den  Thargelien  der 
Fall  ist.  TJnger^)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  sogenannten 
Erstlinge  oft  aus  unreifen  Früchten  bestehen.  Die  Yestalinnen  emp- 
fangen im  Mai  unreife  Speltähren,  aus  denen  sie  mdla  Salsa  bereiten^). 


1)  Mit  den  motm  incompositi  und  den  Liedern  sind  zu  vergleiclien  die 
TCOLijpuxta  iitixmgia  und  die  Tänzer  mit  %ipriaig  &Qxocmii  bei  den  Hyakinthien, 
die  in  diese  Reihe  gehören. 

2)  Diomedes,  Gramm,  lat.  I  p.  486  Keil;  vgl.  u.  Artemis  Lyaia. 

3)  N.  Jb.  f.  klass.  Phil.  1888  S.  187. 

4)  Serv.  zu  Verg.  Ecl.  3,  82.  Zu  bemerken  ist,  daß  die  Ähren  vor  der  Zu- 
bereitung in  Schnitterkörbe  gelegt  werden. 
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und  die  fruges  virides  fanden  wir  bei  dem  im  Mai  gefeierten  Feste 
der  Arvalbrüder.  Ancb  die  Juden  dorrten  und  scbroteten  grüne 
Abren;  die  sie  zu  Ostern  darbracbten.  Ein  Erstlingsopfer  ist  das 
nicbt;  sondern  ein  Opfer  oder  yielmebr  ein  magiscber  Ritus,  um  das 
Wacbstum  und  Reifen  der  Saaten  zu  sicbem;  aus  demselben  Grunde  wird 
die  Panspermie  aucb  im  Maimakterion  dem  Zeus  Georgos  dargebracbt.^) 
Das  ist  eben  die  Auffassung  von  Erstlingsopfer  und  Panspermie, 
die  Manuhardt  in  den  Ant.  Feld-  und  Waldkulten  begründet  hat;  auf 
diese  Weise  kommt  sie  viel  mehr  zu  ihrem  Recht  und  wird  ver- 
siluidlich,  wenn  die  Thargelien  ein  Yoremtefest  sind.  Jetzt  verstehen 
wir  auch,  warum  gerade  bei  diesem  Feste  die  Pharmakoi  in  der  Stadt 
herumgeführt  wurden,  wie  in  Rom  die  Opfertiere  um  die  Gemarkung. 
Das  ländliche  Sühnfest  war  durch  einen  naheliegenden  Übei^ang  zu 
einem  stadtischen  geworden,  das  der  ganzen  Gemeinde  galt.  Auch 
ursprünglich  wurde  es  sicher  nicht  von  dem  einzelnen  Bauern^  sondern 
wie  alle  Fruchtbarkeitsfeste  von  der  Gemeinde  gefeiert. 

Astydromia. 

An  die  großen  Reinigungsfeiern  darf  man  wohl  am  besten 
ein  Fest  anschließen,  von  dem  die  dürftigen  Nachrichten  nicht 
sagen,  welchem  Gott  es  galt;  es  war  wohl,  wie  die  Thargelien,  Selbst- 
zweck.*) Die  libyschen  Astydromien  werden  mit  einer  Geburtstagsfeier 
verglichen;  zunächst  denkt  man  an  die  jährlich  wiederkehrende  Ge- 
burtstagsfeier.^ Der  Yergleichungspunkt  ist  aber  vielmehr  in  dem 
Gleichklang  der  Namen  äötvögöfiia  und  aiKpidQÖuLa  zu  suchen.  Die 
Amphidromien  waren  die  Reinigung  des  Kindes  und  des  Hausstandes, 
die  am  fünften  oder  siebenten  Tag  nach  der  Geburt  stattfand.  Als 
Festtag  ist  auch  der  zehnte  bezeugt,  und  zwar  gilt  allgemein  der 
fünfte  als  Tag  der  Reinigung  und  der  zehnte  als  der  der  Namen- 
gebung  und  des  Geburtsschmauses.  Die  Quellen  sind  aber  hierin 
widersprechend.^     Gewiß   sind   beide  Feierlichkeiten   der   Einfachheit 

1)  IGni,  77  *=  V.  Prott,  FS.  Nr.  3  Teavuccgnloc;  vielleicht  auch  bei  den  länd- 
lichen Dionysien;  s.  meine  Studia  de  Dionysiis  att.  (Lnnd  1900)  S.  103. 

2)  Snidas  'A(Stv9q6iiux'  tcocq^  Alßv6iv  oiovsl  tfjg  n6XB(Dg  ysvid'Xuc. 

3)  Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  696.  —  Der  scherzhafte  Vergleich  mit  dem  Menschen- 
leben Aristoph.,  Av.  922  o^x  ägti  Wo»  tiiv  &e%dtriv  ravtrig  (der  Nephelokokkygia) 
iyiSi,  xal  to^pon'  &ansQ  naidim  v^v  9^  '9'iiiriv  kann  nicht  fär  einen  wirklichen 
Eultgebranch  genommen  werden.  Viel  besser  lassen  sich  die  yevi&Xuc  *Eatlag 
^Qvtavltidog  in  Nankratis  vergleichen,  s.  n. 

4)  S.  n.  a.  Samter,  Familienfeste  der  Gfriechen  n.  Römer  59 f. 
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halber  oft  yerbunden  worden.  Das  zeigt  auch  der  Komiker  Ephippos, 
der  Ton  einem  Festschmaus  an  den  Amphidromien  als  Sitte  spricht.^) 
Suidas  s.  t.  aiKpLÖQÖiiia  erzählt,  daß  die  Verwandten  an  diesem  Tag 
Eßwaren  als  Geschenke  zu  schicken  pflegten,  natürlich  für  den  Schmaus, 
wie  noch  auf  dem  Lande  die  Gäste  zu  einem  Schmause  Kuchen  und 
auch  andere  Gerichte  mit  sich  führen.  Dieser  an  den  Amphidromien 
stattfindende  Schmaus  hieß  ysvd^Xia  in  dem  Sinne,  den  das  Wort  in 
älterer  Zeit  hatte,  d.  h.  nicht  Feier  des  Geburtstages,  sondern  der 
Geburt.*)  Man  braucht  also  nicht  zu  der  späteren  Sitte  der  jährlichen 
Geburtstagsfeier  zu  greifen,  um  die  Glosse  zu  erklären,  obgleich  diese 
Bedeutung  vielleicht  mit  hineinspielt. 

Es  firagt  sich  nun,  ob  nicht  auch  die  Gebräuche  der  Astydromien 
und  nicht  nur  der  Name  für  den  Vergleich  mit  den  Amphidromien 
bestimmend  gewesen  sind.  Wenn  dem  so  wäre,  so  würde  der  Ver- 
gleich viel  lebendiger  und  natürlicher  werden,  aber  abgesehen  hiervon 
macht  schon  der  Name  diese  Natur  des  Festes  mehr  als  wahrschein- 
lich. Er  zeigt,  daß  es  das  Charakteristische  war,  daß  man  um  die 
Stadt  herum  lief,  und  gerade  dieses  ist  für  die  Lustrationen  sowohl 
in  Griechenland  wie  in  Italien  typisch. 


Umzug  mit  der  Eiresione  auf  Samos. 

Ob  das  für  Samos  bezeugte  Herumtragen  der  Eiresione^)  mit 
den  Thargelien  zusammenhängt,  ist  zweifelhaft,  obgleich  die  Eiresione 
in  Athen  bei  diesem  Fest  getragen  wurde  (Schol.  Aristoph.  Equ.  729). 
Denn  der  samische  Umzug  fand  an  einem  Neumondstag  statt,  während 
die  Thargelien,  wenigstens  in  Athen,  auf  den  apollinischen  siebenten 

1)  Athen.  9,  p.  370  G  (fr.  3  Eock)  oi)  %vt6a  xqo'bBi  qivos  'ÖTtsgoxccg  äxgag 
'Ayi,<pidQoyi,Lmv  Övtodv;  iv  olg  voiilSsrai  ÖTCräv  xtX. 

2)  So  z.  B.  Eur.  Ion  653  d'vßai  &*  &  6ov  ^glv  ysvid'Xi,'  O'bx  iQ-vaccyi^v. 

3)  [Hdt.]  V.  Hom.  p.  17 f.;  Suidas  s.  v. "Oftij^og;  ich  gebe  den  sehr  korrupten 
Text  größtenteils  nach  Abel,  Hom.  hymni  S.  124 f.,  auf  den  ich  für  die  Diskre- 
panzen verweise.  jtaQaxBLiLa^cav  d'  iv  rj  2aiup  tatg  voviirivlaig  ngoaTtogsvSiiBvog 
ngbg  tag  oiniag  tag  sMaiiioveötätag,  iXdfLßavi  ti  &slS(ov  tä  ^Ttsa  tdSsy  a  xaXsttai 
ElQSöimvri'  mSi/iyovv  S'  aitov  xal  eviiTCaQijeav  &sl  tätv  7Cald(ov  tivhg  t&v  iyxoaQloav' 

d&iuc  TCgoastganSiiEad"'  &vdQhg  yAya  dvvayAvoto^ 
og  iiiya  fihv  dvvatai^  fiiya  Sh  itginBi  öXßiog  aUL 
aiftal  &va7tXlv66d'8  d'vgai'  icXovrog  yäg  iösiai 
noXX6gj  6^v  nXo'btGi  Sh  %al  sixpQOövvri  tBQ'dXvla 
Blgr^vri  t*  äya^^^'  8aa  d*  äyyBa,  (isötd  fthv  Btr\ 
%vg%aiT]  d'  aisl  nata  %agd6nov  igvcBOy  ftßfav 
^[ifiBV  HQid'alTiv,  Bimyti&a,  6ri6aii,6Ba6av. 
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verlegt  waren;  femer  ist  er  auf  Samos  nur  ein  volkstümlicher  Aufzug 
bettelnder  Knaben  mit  dem  Träger  der  Eiresione  an  der  Spitze;  er 
findet  aber  nach  der  Überlieferung  an  einem  Apollonfest  statt^  auch 
scheint  der  sehr  zerrüttete  Y.  13  des  Liedes  zu  sichern^  daß  der  Gott 
der  übelabwehrende  ApoUon  Agyieus  war.  Daß  die  Eiresione  wirk- 
lich in  dem  Zuge  getragen  wurde^  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
obgleich  es  nicht  direkt  ausgesprochen  wird.  Mannhardt,  der  in 
AFWK  die  Identität  der  Eiresione  mit  dem  Emtemai  und  Maizweig 
unwiderleglich  erwiesen  hat,  nimmt  a.  a.  0.  243  ff.  an,  daß  das  samische 
Lied  aus  mehreren  heterogenen  Bestandteilen  zusammengeflickt  sei 
und  ursprünglich  nicht  bei  einem  Umzüge,  sondern  bei  der  Ein- 
bringung der  Erstlinge  der  Ernte  unter  Vortragung  des  Segenszweiges 
rezitiert  worden  sei.  Diese  Hypothese  ist  unsicher  und  unnötig.  Das 
Einbringen  des  segenbringenden  Maizweiges  findet  sehr  oft  im  Früh- 
ling am  Anfang  der  Wachstumsperiode  statt  (Maistecken  usw.),  und 
sowohl  bei  dieser  Gelegenheit  wie  bei  anderen  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten stattfindenden  ländlichen  Festen  ist  es  eine  in  dem  heutigen 
Nordeuropa  wie  in  der  ganzen  antiken  Welt  (s.  u.  Artemis  Lyaia) 
weit  verbreitete  Sitte,  Umzüge  zu  den  Häusern  vorzunehmen,  um 
durch  Handlungen  und  Lieder  den  ländlichen  Segen  heraufzubeschwören, 
und  daß  die  Teilnehmer  als  Lohn  für  den  mitgebrachten  Segen  Gaben 
empfangen.  Zu  diesen  gehört  auch  der  samische  Umzug;  er  findet 
im  Frühling  vor  der  Ernte  statt.  Die  Träger  versprechen,  daß  mit 
der  Eiresione  der  Emtesegen  (xXovtos  V.  3,  vgl.  das  Folgende)  herein- 
zieht; aus  der  Jahreszeit  erklärt  sich  auch  der  Vergleich  mit  der 
Schwalbe  V.  12.^)  Daß  das  Lied  aus  verschiedenen  Stücken  besteht, 
ist  nicht  zu  erweisen;  auf  den  Lihalt  paßt,  abgesehen  davon,  daß  der 

toi)  naidog  6h  yvvi}  xarcc  d'^p^ana  ßi^esrcci  ^tifiLV 

illilovoi  d^  &^ov6L  Ttgatalytodss  ig  t66E  &&fia ' 

aiytri  S*  lörov  ixpalvoi  in'  f{kk%rq(a  ßsßavla. 

vsviucl  TOt,  vsviJuxL  ivucötsiog,  &6tB  xbXiSoüv 

iörrix'  iv  nQod''6QOig  ipiXii  Jtodag'  &XXcc  tpig' ccl'tpa 

f  nigöai  TCO  'An6XXoDvog  yvucTidog 
xal'  si  \Uv  ti  9masig'  sl  Sh  ^^,  O'bx  ^ff^i}Sofi8V  * 

oit  yccQ  övvoix'^aavrsg  ivQ'&S*  ijXd'oiiev. 
fSeto  9h  Tcc  IsTtsa  xdS'  iv  t{  2JIc^fto)  inl  noXhv  XQ^vov  »bTcb  t&v  7tccld(ov,  8r'  äysigoisv 
iv  rj  koqr^  xov  'A7c6XX(OVog. 

1)  Es  braucht  gar  nicht  eine  Beminiszenz  an  das  bekannte  Schwalben- 
lied  Athen.  8  p.  8600  zn  sein.  Freilich  ist  dieses  Lied  bei  einem  verwandten, 
nur  mehr  verblaßten  Umzng  gesnngen  worden,  der  des  religiösen  Inhalts  beraubt 
war,  und  bei  dem  nur  der  Frühling  und  seine  Botin,  die  Schwalbe,  gepriesen 
und  Gaben  gefordert  wurden. 
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Yiehstand  nicht  erwähnt  wird,  die  Beschreibung  des  Diomedes  von 
den  bei  ähnlichen  Umzügen  gesungenen  Liedern:  conposito  cantu  pre- 
cari  pecorum  ac  frugum  hominumque  pravenium.  Die  samische  Sitte 
besteht  also  in  dem  Herumtragen  des  Maizweiges  im  Frühjahr,  um 
den  Segen  für  Haus  und  Äcker  während  der  bevorstehenden  Wachs- 
tumsperiode zu  sichern.  Ein  genaues  Ebenbild  ist  das  schwedische 
Maisingen  (s.  u.  a.  a.  0.).  Es  ist  also  zu  eng,  Eiresione  mit  dem 
Erntemai  zu  übersetzen,  sie  entspricht  dem  Maizweig  überhaupt,  über 
den  noch  mehr  bei  der  Besprechung  der  Tithenidien  der  Artemis  ge- 
handelt werden  soU. 

Kameen. 

Die  Zeit  der  spartanischen  Kameen  steht  fest.  Der  Monat  Ear- 
neios,  der  sich  in  mehreren  Staaten  findet,  ist  dem  Metageitnion 
gleich;  das  Fest  dauerte  neun  Tage.^)  Daß  der  Anfang  auf  den  siebenten 
fiele,  schließt  TJnger  aus  Florus  bei  Plutarch*);  dieser  Schluß  ist 
aber  nicht  ohne  weiteres  zulässig,  denn  erstens  gilt  das  Zeugnis 
Eyrene,  zweitens  besagt  es  gar  nicht,  daß  die  Festzeit  an  diesem  Tage 
anfing,  sondern  setzt  nur  diesen  Tag,  das  allgemein  rezipierte  Geburts- 
datum des  Gottes,  als  den  Höhepunkt  der  Feier  voraus.  Aus  Euripides 
Alkestis')  erschließen  wir,  daß  die  Festzeit  in  Bücksicht  auf  den 
Vollmond  festgestellt  war.  Der  xiixXog  &Qag  KuqvbIov  (irjvös  ist  eine 
poetische  Umschreibung  für  das  Wort  Karneen,  bei  welchen  die 
Alkestis  mit  Gesängen  yerherrlicht  werden  sollte,  und  zwar  &BLQO(idvas 
xavtnixov  6sXdvag^  d.  h.  beim  Vollmond.  Will  man  beiden  dieser 
Ansätze  genügen,  muß  man  die  Festzeit  wie  gewöhnlich  zwischen 
den  7.  und  15.  setzen. 

Ich  habe  geflissentlich  noch  nicht  die  bekannte  Herodotstelle 
6, 106*)  angeführt,  weil  sie  noch  strittig  zu  sein  scheint.     So  viel  ist 

1)  Athen.  4  p.  141 F  (S.  122  A.  5);   danach  Eustath.  zn  St  802. 

2)  Plut.  qu.  symp.  p.  717  D  thv  Sl  (sc.  yBviöQ'ai)  Kdgvsux  KvQtivalmv  &y6v- 
tav  ißd6iiri  äiKpotigag  ioQtdiovai  (K.  n.  Thargelien).  Ungar,  Philolog.  38  (73) 
227,  vgl.  37  (77)  19  A.  18. 

3)  Enr.  Alk.  445  ff.  TtoXXd  6b  novtsonoXoi 

(liX'ipovöL  xccd'*  k7Crdtov6v  x'  ögslav 

%iXvv  ^v  t' dX'ÖQoig  TiXiovrsg  vfivoig, 

I^ndgra  x^xXo?  avina  Kagvelov  tcsqivIööbtcci  Sgccg 

Urivhg  &HQO(iivag  Tcavvvxov  asXävag. 

4)  Herodot  6,  106.  Die  Spartaner  können  nicht  den  Athenern  zu  Hilfe 
kommen  ^v  yäg  leraiiivov  toD  (irivbg  Bivdxri^  BivdxiQ  dh  ov%  i^BXhv^aBöQ'ai  itpaaav 
lii}  ov  nXiJQSog  i6vrog  roü  tcvxXov.  o^oi  lihv  vüv  x^v  7cav6iXr\vov  iiievov.  Vgl. 
Busolt,  Griech.  Gesch.  2*,  580  A.  3,  wo  die  Literatur  verzeichnet  ist.  Zuletzt 
Vürtheim,  Mnemos.  31  (03)  240. 
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emsiimmig  zugegeben  worden^  daß  das  Datum  der  Marathonschlacht 
niclit  der  6.  Boedromion  war,  wo  das  Siegesfest  gefeiert  wurde,  sondern 
daß  sich  ans  der  Erzählung  ein  Tag  zur  Zeit  des  Vollmondes  ergibt; 
über  den  Monat  ist  man  aber  in  Unsicherheit.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Spartaner  sonst  in  der  ersten  Hälfte  eines  Monats  ins  Feld 
gezogen  sind^)  —  zu  den  Hyakinthien  werden  in  den  historischen 
Beispielen  nur  die  Amykläer  entlassen  — ,  und  daß  der  Eameios  und 
nur  er  in  den  Eriegsoperationen  wiederholt  eine  große  Bolle  als 
IsQönfivla  spielt,  scheint  es  mir  unmöglich,  die  scharfsinnigen  Aus- 
fahrungen BSckhs,  El.  Sehr.  4,  85fif.,  anzuzweifeln.  Es  waren  eben 
die  Eameen,  die  die  Spartaner  vorschützten;  die  Schlacht  in  den 
YoUmondstagen  des  Metageitnion  und  die  Siegesfeier  am  6.  des  fol- 
genden Monats  geben  auch  das  passendste  Verhältnis.^) 

Die  angeführten  Zeugnisse  gehen  nur  Sparta  und  eines  Eyrene 
an;  wie  es  anderswo  gewesen  ist,  können  wir  nur  durch  die  Analogie 
erschließen,  über  Thera  s.  u.  Daß  die  Eameen  im  dorischen  Gebiet 
eine  große  Ausbreitung  hatten,  zeigt  der  vielerorts  Yorkommende 
Monatsname.  Man  ist  geneigt,  sie  als  ein  ausschließlich  dorisches 
Nationalfest  zu  betrachten,  das  bei  allen  Mitgliedern  des  Stammes 
vorkam,  besonders  wegen  Thuk.  5, 54,  2  Kagvslog  d'  Ijv  fii^Vj  Isgo- 
lirjvCcc  ^(0Qtsv6t]  Paus.  3, 13,  3  sagt  es  bestimmt,  vgl.  Schol.  Theokr. 
5,  83.  Das  Stammland  war  Lakonien,  wovon  das  Fest  sich  unter  die 
Dorier  verbreitet  hatte,  aber  die  Spartaner  haben  dort  ein  schon 
vorher  bestehendes  Fest  übernommen.*) 

Während  der  Eameen  soUten  die  Waffen  ruhen;  daher  kommen 
die    Spartaner  nicht  rechtzeitig  nach  Marathon  (s.  o.);  daher  senden 

1)  Das  wirft  Flntarcli  dem  Herodot  vor,  de  Hdti  mal.  p.  861 E. 

2)  Thnk.  5,  76  rov  iyciyiyvofiivov  x^f'li^i^og  &QXOiiivov  s'bO'vg  ol  Acc%sdain6vioiy 
i^tet^ii  tä  Kdgvsia  ijyayov,  i^sargdtavöav  streitet  gegen  die  übrigen  Zeugnisse, 
indem  die  Kameen  hier  nahe  der  Tag-  und  Nachtgleiche  gerückt  werden.  Zwei 
Mittel  sind  vorgeschlagen  worden,  um  die  Schwierigkeit  zu  heben:  Krüger  u.a. 
streichen  die  Worte;  Unger,  Zur  Chronol.  des  Thuk.  (S.-B.  der  bayr.  Ak.,  philol.- 
philos.  Cl.  1876  S.  69 f.)  vermutet,  daß  das  Jahr  Ol.  90,2  ein  SchaUgahr  war, 
wobei  der  Kameios  vier  Wochen  später  fallen  würde.  Vgl.  a.  a.  0.  auch  über  die 
Waffenstreckung  der  Athener  auf  Sizilien,  die  am  viertletzten  Kameios  stattfand. 

3)  Vgl.  Wide,  L.  K.  86  f.,  der  Kameios  för  die  Minyer  in  Ansprach  nimmt. 
So  erledigt  sich  auch,  was  Vürtheim,  Mnemos.  31  (03)  239  anfahrt,  daß  Kleisthenes 
aus  der  sikyonischen  Königsliste  sieben  Herakliden  herausgeworfen  und  statt 
ihrer  sieben  Priester  des  Kameios  eingesetzt  hatte.  Daß  die  Kameen  ursprüng- 
lich kein  Apollonfest  sind,  zeigt  sich  noch  in  der  großen  Bolle,  die  die  Neun- 
zahl in  ihnen  spielt  (S.  122  A.  5);  das  ist  vorapollinisch,  denn  Apoll  bevor- 
zugt die  Siebenzahl.    Vgl.  Boscher,  Abh.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  24(04)1,  10 f. 
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sie  nur  ein  Detachement  nacli  den  Thermopylen^);  daher  bieten  sie 
im  Jahre  419  den  Heerbann  auf  nach  dem  Eameios.  Die  Argiver 
dagegen  zogen  am  vierten  Tage  vor  dem  Schluß  des  vorhergehenden 
Monats  aus  und  umgingen  den  Eameios^  indem  sie  die  ganze  Zeit 
als  tstQas  g>d'lvovTos  rechneten*),  während  yon  den  Bundesverwandten 
ihrer  Gegner,  der  Epidaurier,  einige  wegen  des  Monats  sich  von  der 
Beteiligung  abhielten  (Thuk.  5,  54).  Im  folgenden  Jahre  ziehen  die 
Argiver  und  ihre  Bundesverwandten  gegen  Epidauros  und  belagern 
die  Stadt,  während  die  Spartaner  die  Kameen  feiern;  nach  den  Kameen 
machen  diese  den  Zug,  der  zum  Bündnis  mit  Argos  führt  (Thuk.  5, 75  f.). 
Die  Waffenruhe  wurde  also,  oder  sollte  wenigstens  nicht  nur  von  den 
Spartanem,  sondern  auch  von  den  Argivem  und  einigen  ihrer  Bundes- 
verwandten beobachtet  werden. 

Sparta,  In  der  Deutung  der  spartanischen  Kameen  pflichte  ich 
wie  Frazer  im  Kommentar  zu  der  PausaniassteUe  den  von  Wide^) 
gewonnenen  Resultaten  vöUig  bei.  Ein  alter,  vordorischer*)  Gott 
Kamos  oder  Kameios  war  dem  Apoll  angeschlossen  worden.  Noch 
in  der  Kaiserzeit  kommt  er  selbständig  mit  dem  Beinamen  Olxhag 
und  ^QOfiaisvg  vor  (CIG  1446);  nach  der  Etymologie  zu  schließen, 
ist  er  wohl  ein  Widdergott. ^)  Vgl.  auch  den  in  der  Stiftungslegende 
auftretenden  Seher  Krios,  Paus.  3,  13,  3. 

Das  Fest  wurde  von  einigen  jüngeren  unverheirateten  Männern 
besorgt,  die  ausgelost  wurden^),  aus  welcher  Korporation  wissen  wir 
leider  nicht;  es  liegt  am  nächsten,  an  die  Phjlen  zu  denken;  aus 
jeder  wurden  fünf  ausgehoben,  und  das  Amt  dauerte  vier  Jahre. 
Dieses  scheint  auf  eine  penteterische  Periode  zu  deuten,  innerhalb 
welcher  das  Fest  einmal  mit  größerem  Glanz  gefeiert  wurde,  was  sich 
mit  den  trieterischen  Kameen  auf  Kos  vergleichen  läßt;  ohne  Zweifel 
hängt  es  mit  der  Einrichtung  von  Kameenagonen  in  der  26.  Olympiade 


1)  Herodot  7,  206  ftara  d^,  Kdgvsia  ydg  C(pi,  i\v  ifiTCoSmVy  ^iibXXov  dgra- 
aavTsg  xal  (pvXaTtccg  Xnt6vzBs  iv  rg  Znagriu  natu  xdxog  ßorid'iBLv  jtav- 
druLBi. 

2)  So  ist  äyovTsg  ri}v  ijiiSQav  raiJrijv  TcdvTa  rhv  %q6vov  zu  verstehen. 

3)  Wide,  L.  K.  74 ff.;  vgl.  seinen  Artikel  Karneios  in  R.  L. 

4)  Das  sagt  in  seiner  Weise  schon  Pansanias  3,  13,  3. 

5)  Hesych.  xa^i'Off*  q>9'BlQ,  ß66%r}iia,7CQ6ßatov,  Lobeck,  Paralip.  328  A.,Pathol. 
I,  108;  Welcker,  G.  G.  I,  471,  wo  die  Belege,  u.  a. 

6)  Hesych.  TtaQVBätar  oi  äya^iot'  7CB%XrjQ<oiiivoi  dh  inl  xriv  roD  KaQvslov 
XBitovQylav  TtivzB  9h  &q>*  kxderrig  (^(pvXljg  Castellanus>  iytl  rsTgaBtiap 
iXsiTOvQyovv, 
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zusammen.^)   Das  Fest  war  natürlich  sonst  jälirlich.   Der  Priester  hieß 

Der  Bitns,  an  den  sich  das  Hauptinteresse  knüpft,  ist  der  Lauf 
der  Staphylodromen.  Diese  wurden  aus  der  Zahl  der  Eameaten  ge- 
nommen^); einer  setzte  sich  Binden  auf  und  lief  voraus ,  indem  er 
Segenswünsche  für  di6  Stadt  aussprach;  die  anderen  yerfolgten  ihn, 
und  wenn  sie  ihn  einholten,  galt  das  als  gutes  Vorzeichen.^)  Der 
Name  Staphylodrome  wird  daraufhin  gedeutet,  daß  die  Jünglinge 
Traubenzweige  in  den  Händen  trugen;  eine  andere  Beziehung 
auf  die  Weinlese  steht  bei  Hesych  s.  v.;  leider  sind  seine  Worte  so 
stark  gekürzt,  daß  aus  ihnen  nichts  Näheres  geschlossen  werden 
kann. 

Wide  yergleicht  diese  Sitte  mit  einigen  nordeuropäischen,  von 
Mannhardt  gesammelten  Erntegebräuchen,  in  denen  ein  Tier,  ein 
Bock  usw.,  an  deren  Stelle  auch  ein  Mensch  treten  kann,  von  den 
Schnittern  verfolgt  wird.  Das  Tier  wird,  wenn  eingeholt,  gewöhnlich 
getötet;  sowohl  Tier  wie  Mensch  stellen  den  Dämon  des  Emtesegens 
vor.  Vielleicht  weisen  auch  in  Sparta  Spuren  darauf  hin,  daß  der 
Vorläufer  als  Tier  verkleidet  war.  Es  gab  an  dem  Weg  von  Arkadien 
nach  Sparta  ein  Temenos  des  Kgdviog  Utsiifidtiog  j  d.  h.  des  Ear- 
neios^),  der  Vorläufer  war  ja  mit  ötdiigiata  bekränzt.     Nun  ist  nach 

1)  Sosibios  ^sqI  %q6v(ov  bei  Athen.  14  p.  635  E;  Africanus  bei  Easebius 
I,  198  Seh. 

2)  Hesych.  ciytjTi}? iv  dh  rotg  Kagvsloig  6  IsgoDfiivog  xov  ^soü  xal 

il  koQtrj  'AyriTOQUc.  Mss.  tljg  -ö-aov,  corr.  MeursiuB;  Usener,  Rh.  M.  63  (98)  360 
behält  rfjg  und  bezieht  es  zweifelnd  auf  Persephone.  Die  Möglichkeit,  daß  sie 
an  dem  Kult  teilhatte,  kann  ja  nicht  geradezu  verneint  werden,  ist  aber  bei 
einer  so  schwachen  Stütze  sehr  fraglich.  Vürtheim,  Mnemos.  31  (03)  253  läßt  es 
auf  Hekate  gehen.  Die  Änderung  scheint  glaubwürdiger.  L.  Weber,  quaest. 
lacon.  Diss.  Göttingen  1887  S.  55  vergleicht  ohne  Grund  die  Glosse  Bekk.  anecd. 
I  p.  838  &y irrig'  ^>(^^^?  x<^^  Ttad-dtgöiog  xrX. 

3)  Hesych.  6ta(pvXo&Q6iM)r  rtvhg  t&v  KaQvsat&v  TcaQOQit&vrag  to^g  inl 
TQvyig. 

4)  Bekk.  anecd.  I  p.  305  öTa(pvXodQ6iiot'  Ttatcc  t^v  x&v  KccqvsIov  ioQti}v 
atiiinocrd  tig  nsgid'iitsvog  tgixsi'  inBvx6{i>tv6g  zi  rj  '3t6XBi  %Qri6x6vy  i%idim'K0V6i  dh 
aiftbv  vioi,  ataq)vXo9Q6iiot  xaXo'diisvoi.  xal  iccv  ^ihv  TtatccXdßoDöi  a{jt6v,  äyad'ov 
XI  7eQoa9o7c&6tv  xotxä  xcc  i-jtixmQia  xTß  n6Xw  si  Sh  fii}  xo'bvavxlov.  Inschriften 
CIG  1387  'AQlöxocvdQog  öxccqwXodgdiLag;  1388  Msv^axgaxog  axa(pvXodQ6iiag ,  *htn6- 
ia^iog  leQS'ög;  danach  ergänzt  IGA  S.  33,  Note. 

5)  Paus.  3,  20,  9.  Die  Identifikation  kann  erhärtet  werden  durch  Hinweis 
auf  die  alte  Etymologie  für  Eameios  aus  ^gdvEia^  Komelkirschbaum,  die  bei 
der  Form  Eranios  viel  näher  liegt.  In  dem  aus  Theopompos  geschöpften  Scholion 
zu  Theokr.  5,  88  lesen  einige  Mss.  durchgehend  Kgdvov  und  KgdvBiov, 
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Hesych  s.  v.  ötsiifuctuclov  dieses  ein  dCxrjXov^),  und  dCxt^Xav  ist  nach 
zwei  weiteren  Hesychglossen  u.  a.  q>d(fiia*\  iiC(iriiia^  ixtiisca}[iccj  slämkov, 
i^iovy  gleich  wie  die  dLXfjXixtaC  yermummte  Gesellen  sind.  Diese 
Zusammenstellungen  machen  es  wahrscheinlich,  daß  der  Vorläufer  bei 
den  Kameen  auch  einmal  in  Tiergestalt  aufgetreten  ist  Die  parallele 
Sitte,  ein  Tier  zu  yerfolgen  und  zu  töten,  scheint  in  der  ätiologischen 
Überlieferung')  Spuren  hinterlassen  zu  haben.  Eamos  ist  hier  Seher  der 
Herakliden.  Nach  beliebtem  Schema  kommt,  als  er  erschlagen  wird, 
eine  verheerende  Seuche  als  Strafe,  und  um  ihr  zu  entfliehen,  muß 
der  Kamos  yerehrt,  d.  h.  die  Kameen  eingerichtet  werden.  Das  Urteil 
hängt  dayon  ab,  ob  der  Zug,  daß  Kamos  getötet  wird,  alt  ist  und 
auf  die  Tötung  eines  Widders  bei  den  Kameen  zurückgeht.  Es  ist 
ja  möglich,  muß  aber  dahingestellt  bleiben.  Die  bekannte  Theokrit- 
stelle  5,  83  nützt  nichts;  es  kann  sich  hier  um  ein  gewöhnliches  an 
den  Kameen  dargebrachtes  Opfer  handeln.^) 

Der  zweite  Teil  der  Feier  ging   in  Lauben  yonstatten.^)     Diese 
Festart  war  bei  den  Spartanern  sehr  beliebt;  wir  finden  sie  auch  bei 


1)  Hesych.  ctBiiiuctiatov  dUriX6v  zi  iv  iogtfj  7toiin»^ov  SaliMvog;  mss.  sroft- 
ycimv:  ito^knirnQ  Siebeiis  zu  Fans.  3,  20,  9;  9ant6vmv  Müller,  Dorier  2,  844  A.  2. 
Die  vorgeschlagene  leichte  Änderung  ergibt  den  angemessenen  Sinn,  daß  der 
als  ein  übernatürliches  Wesen  vermummte  Geselle  an  dem  Festzag  teilnahm. 

2)  Zn  bemerken  ist,  daß  in  dem  leider  sehr  verkürzten  Anszng  ans  Konon 
c.  20  bei  Fhotins,  bibl.  cod.  186  Kamos  ein  (pdaiuc  'A7t6XX<ovog,  (pdivtaöiia  genannt 
wird,  das  als  Seher  dient.  Das  ist  ebenso  sicher  alt  wie  der  Znsammenhang 
schwer  zu  erhellen. 

3)  Fans.  3,  13,  3;  Eonon  a.  a.  0.;  Apollodor,  bibl.  2,  8,  3;  Schol.  Theokr. 
5,  83,  Find.  F.  5,  106  und  Kallim.  in  ApoU.  71. 

4)  Usener,  Rh.  M.  53  (98)  377  stellt  Kamos  wie  Kronos  zu  der  Wurzel 
kar  als  *  einen  das  Getreide  zeitigenden  und  zur  Reife  bringenden  GtoW  und 
sieht  in  der  Legende  von  dem  Erschlagen  des  Kamos  den  mythischen  Kampf 
zwischen  Sommer  und  Winter,  wobei  der  Jahreszeit  gemäß  der  Sommer  unter- 
liegt. Die  Einrichtung  eines  Festes  zur  Sühne  eines  Mordes  ist  eins  der  ge- 
wöhnlichsten Motive  der  Aitien,  bietet  also  wenig  Anhalt.  Daher  fäUt  meines 
Erachtens  die  Deutung  üseners  durch  die  Tatsache,  daß  der  einzig  bekannte  Kar- 
neenritus  mit  dem  Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  unvereinbar  ist  und 
sich  zu  der  in  nordeuropäischen  Yolksgebräuchen  noch  gewöhnlicheren  Ein- 
fangung  des  Emtedämons  stellt. 

5)  Athen.  4  p.  141 E  JrntiJTQiog  9*  6  Zxij^tog  iv  rS)  a'  tov  Tgamoü  duc- 
x6isit,ov  riiv  r&v  KaQvsioDV  (pr}6lv  koQtrjv  yeccQcc  Aaxsdaniovloig  ulfiriiia  bIvu^  atQa- 
tKouxfjg  &yaiyfjg.  t6'Jcovg  \ihv  yccg  slvat  d'^tS)  &Qi>d'iia>,  axMsg  dh  o^rot  naXo^mai 
öx'qvatg  J^xovxBg  ^ccQ(x^li^6t6v  rv  xal  ivvicc  naO'*  inaetov  äv&Qsg  dsmvoüatj  ytdvra 
Tfi  &7tb  7(Q06Tdy(uctog  xriQ'döissroti,  ^x^t  zb  iKdarri  öKtocg  q)QarQlag  tgstg  xal  yivvtuh 
ij  T&v  KaQvslmv  kogri}  inUgocg  &\    Ein  Auszug  bei  Eustath.  zu  i2  802. 


Eftmeen.  X23 

den  HyakinÜuen  und  Tithenidien;  sie  ist  den  agrarischen  Festen 
eigen.  Wegen  des  Festkomments  hat  Demetrios  den  Schluß  gezogen, 
daß  das  Fest  ein  (iCfMjfuc  6tQaxuoxvKf^g  ayayyf^g  sei,  woraus  die  Ansicht 
entstanden  ist,  daß  die  EAmeen  zu  einem  Eriegsfest  umgebildet 
worden  sind.  Dem  widerspricht  Wide'),  indem  er  an  andere  Feste 
erinnert,  bei  denen  auch  Handlungen  nach  Befehl  ausgeführt  wurden, 
ohne  daß  sie  einen  kriegerischen  Charakter  hatten.  Es  gibt  aber 
andere  Gründe.  Ein  Priester  hieß  nach  Hesych  s.  v.  ayiyrijs,  was  sich 
unmöglich  auf  den  Vorläufer  beziehen  kann.  Die  Glosse  endet  xal  i^ 
ioQtil  (d.  h.  die  Kameen)  ^Ayr^xoQva.  Der  semasiologische  Zusammen- 
hang zwischen  ayrixif^g  und  ^Ayr^xoQia  macht  es  nicht  rätlich,  diesen 
Teil  abzutrennen,  wie  Schmidt  in  der  ed.  min.  und  Wide.^)  Hiermit 
stellt  Usener,  RL  M.  53  (98),  359  f.,  die  Nachricht  Theopomps  zu- 
sammen, daß  Eamos  in  Argos  Zeus  und  Hegetor  genannt  wurde,  und 
den  ZBhg  ^Ayi^xcjg  zu  Sparta.^)  Diesen  Agetor  dachte  man  sich  dem 
ausziehenden  Heere  voranschreitend  wie  der  Leithammel  der  Herde. 
Vielleicht  ist  sogar  dies  der  Anknüpfangspunkt  gewesen.  Nur  so 
kann  eine  befremdende  Nachricht,  die  die  Kameen  dem  Zeus  beilegt^), 
ihre  Erklärung  finden,  wenn  der  Zeus  Agetor  sich  mit  dem  Kamos 
und  seiner  Feier  verbunden  hatte,  und  dann  versteht  man  wirklich 
auch  die  Festdisziplin  besser,  wenn  sie  durch  militärischen  Geist 
hervorgerufen  ist.  Die  Choen  sind  nicht  vergleichbar,  weil  für  das 
Wettrinken.  das  Trumpetsignal  als  ^Startzeichen'  nötig  war,  auch  nicht 
die  Hyakinthien,  weil  hier  der  düstere  Charakter  der  Feier  Anstand 
und  Würde  (ägAAiJ  Bvxa^ia)  beim  Mahle  forderten.  Wenn  es  dem- 
nach wahrscheinlich  ist,  daß  die  spartanische  Heeresorganisation  den 
Kameen  ihr  Gepräge  aufgedrückt  hat,  muß  doch  festgehalten  werden, 
daß  diese  TJmmodelung  spät  und  sehr  äußerlich  war. 

Die  Kameen  werden  oft;  als  ein  Hirtenfest  betrachtet.  Das  stützt 
sich  auf  die  Etymologie  aus  xdgvos  Widder  und  auf  Theokr.  5,  83, 
wo  der  Hirt  Lakon  einen  Widder  für  die  Kameen  ausgeschieden  hat. 
Wie  Wide  in  RL.  s.  v.  Kameios  hervorgehoben  hat,  kann  Kameios 
sehr  wohl  auch  ein  Hirtengott  geworden  sein,  denn  Fruchtbarkeits- 


1)  Wide  a.  a.  0.  und  in  R.  L.  b.  v.  Kameios.   Vürtheim,  Mnemos.  31  (03)  236. 

2)  Wie  es  sicli  mit  dem  Fest  'Aytivoguic  und  seiner  Beziehung  zu  den  Kar- 
neen  verhält,  auch  wohin  sie  gehört,  bleibt  dunkel,  vielleicht  nach  Argos  (so 
Wemicke,  P.-W.  2,  41),  aber  vielleicht  auch  nach  Sparta. 

3)  Usener,  Rh.  M.  53  (98)  360;  Theopomp,  in  Schol.  Theokr.  ö,  83;  Zeus 
dy^j^tcag  Xenoph.,  de  reu.  lac.  13,  2. 

4)  Schol.  Theokr.  ö,  83  io^ij  ieti  Jibg  Kagvsta  övoftafoft^yij. 
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dämonen  pflegen  große  Neigung  zu  haben,  ihr  Gebiet  zu  erweitern, 
und  diese  wurde  hier  durch  den  Namen  unterstützt. 

Die  Thargelien  sind  auf  einmal  ein  agrarisches  Fest  und  ein  Sühn- 
fest. Es  liegt  nahe,  auch  in  den  Kameen  Spuren  von  Sühnriten  zu 
suchen,  obgleich  mit  der  verschiedenen  Zeitlage  verschiedener  Charakter 
verbunden  sein  muß,  und  der  Ausdruck  des  Pausanias  a.  a.  0.  dxb 
toiirov  thv  ^AxuQvava  [idvtiv  (d.  h.  Eamos)  Tta^iörrfitav  IXdöxsöd'at 
scheint  dies  zu  stützen.  Vielleicht  war  die  Waffenruhe  nicht  nur 
eine  Ekecheirie  wie  die  olympische,  auf  daß  das  Fest  ungestört  ge- 
feiert werden  sollte,  sondern  beruhte  darauf,  daß  die  Kameen  als  ein 
Sühnfest  ^(ligai  axofpQdSsg  waren,  während  deren  kein  wichtiges 
Unternehmen  begonnen  werden  durfte.  Sauppe  hat  diese  Auffassung 
zu  stützen  versucht^)  durch  einen  Vergleich  mit  der  argivischen  Feier 
Ameis  oder  Kynophontis.  Sie  war  jedoch  ein  anderes  Fest,  da  auch 
Kameen  in  Ai^os  sich  finden  und  in  jener  die  Linosklage  eine  Haupt- 
rolle spielt.  Zutreffender  ist  der  Vergleich  Wides,  LK.  82,  mit  einer 
troizenischen  Festsitte  (Paus.  2, 3, 8),  die  von  der  Entsühnung  des 
Orest  hergeleitet  wurde.  Es  kehrt  hier  die  Hütte  wieder,  nur  ist  sie 
ein  festes  Gebäude  geworden,  in  dem  zu  bestimmter  Zeit  die  Mitglieder 
der  Geschlechter,  die  an  der  Sühnimg  mitgewirkt  hatten,  ein  Mahl  ein- 
nahmen. Die  Neunzahl  spielt  auch  hier  eine  Bolle,  indem  die  Beiniger 
neun  gewesen  sein  sollen  (Paus.  2,  31, 4).  Über  Orestes,  Orestheus  als 
Gott  der  Winzer  und  Hirten  s.  Wide  a.  a.  0.  und  die  dort  angeführte 
Literatur.  —  Der  an  die  Kameen  geknüpfte  musische  Agon  ist  bekannt. 

Argos,  Daß  die  Karneen  in  Argos  (nebst  anderen  Städten  der 
Argolis)  gefeiert  wurden,  geht  aus  der  o.  a.  Thukjdidesstelle  5,  54 
hervor,  wo  die  Argiver  durch  eine  gekünstelte  Datierung  die  Waffen- 
ruhe eludieren.    Sie  sind  auch  in  einer  Inschrift  erwähnt.^)    KaQvslaig 

d'völaig   ist   eine    sichere   Wiederherstellung;    leider   sind    von 

dem  einzigen  für  den  Festgebrauch  wichtigen  Worte  die  entscheidenden 
Buchstaben  zerstört;  Kaibels  6tB[i[iata  ist  am  ansprechendsten  und 
paßt  zu  dem  spartanischen  Gebrauch. 

Kos,  Hier  sind  Kameen  durch  die  Fasten  bekannt.^)  Sie  wurden 
trieterisch   gefeiert,  was   ich   wie  v.  Prott  a.  a.  0.  S.  26  und   Ditten- 

1)  Sanppe,  Mysterieninscbr.  ans  Andania,  Abb.  d.  Ges.  d.Wiss.  zu  Göttingen 
7  (69)  261  ^  Ausgew.  Scbr.  296  ff. 

2)  IG  IV,  620  =  Kaibel,  Epigr.  466 

*!AQti,']vi(xg  ßalvovßav  ig  ilTtlSag,  &qxi  roc  9'[Bta 

öd  od.  ötiiiJiucToc  K(XQ[v]s[l(x]tg  9sQ7coiiiv[av  ^vciaig 

M]olQa  d'oi]  iidgipaöa  xrX.  - 

3)  An  den  o.  S.  22  A.  1  uncl  S.  92  A.  2  angefübrten  Stellen. 
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berger  z.  St.  für  die  Pestgebräuche  unglaublich  finde.  Die  zweijährige 
Periode  dürfte  sich  auf  Spiele  beziehen^  wie  in  Sparta  eine  vierjährige 
bestand.  Es  ist  zu  bemerken^  daß  die  Form  KaQVBlai  (wie  Fv^vo- 
Tcaidalai)  gebraucht  wird. 

Thuriai,  Aus  Theokr.  5,  82  f.^),  wo  der  Schafhirt  des  Thuriers 
Sibyrtas  spricht,  hat  man  Kameen  fUr  Thurioi  gefolgert,  möglicher- 
weise richtig,  aber  unsicher,  denn  um  absolute  Lokalwahrheit  kümmert 
sich  der  Dichter  nicht.  Die  Stelle  zeigt  nur,  daß  die  Kameen  dem 
Theokrit,  yieUeicht  aus  seiner  Heimat,  als  ein  ländliches  Fest  bekannt 
waren,  an  dem  ein  Widder  geopfert  werden  konnte.  Über  die  Stelle 
und  ihre  Schollen  s.  o. 

Thera.  Unsere  Kenntnisse  von  den  Kameen  auf  Thera  beruhen, 
abgesehen  von  der  gleich  zu  besprechenden  schwierigen  Pindarstelle, 
die  die  kyrenäischen  Kameen  aus  Sparta  über  Thera  herleitet,  auf 
einer  noch  schwerer  zu  enträtselnden  Inschrift.^)  I)em  Herausgeber, 
Hiller  v.  Gärtringen,  und  seinen  Beratern  verdanken  wir  scharfsinnige 
Erwägungen  verschiedener  Interpretationsversuche;  er  bleibt  schließlich 
bei  folgender  Übersetzung:  „Agloteles,  allererster  in  der  öffentlichen 
Rede,  hat  am  20.  (Kameios)  dem  öotte  (fisov)  ein  Kameenmahl  zu- 
bereitet." Ein  verworfener  Vorschlag  liest  ^e(Dv,  also:  A.  der  erste 
im  Kameenwettlauf.  Studniczka*),  von  Wachsmuth  auf  die  d's&v 
dyoQÜ  bei  Hesych  und  Photius  s.  v.  aufmerksam  gemacht,  versteht 
^€&v  ayogdv,  d.  h.  die  Sammlung  von  Steinfetischen  der  Götter  vor 
dem  Apollontempel.  Hiller  v.  Gärtringen  hat  an  anderem  Ort  selbst 
die  Inschrift  IG  XII,  3,  452  verglichen^)  und  *AyoQav  Ixädi  verbunden, 
indem  er  in  dem  ^jiyogai  ='^jiyoQfiLa  eine  andere  Bezeichnung  der 
Kameen  sah.  Hieraus  würde  sich  eine  zwanzigtägige  Dauer  der  Fest- 
zeit ergeben. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Möglichkeiten,  deren  keine  sicher 
erscheint.  Vielleicht  verlohnt  es  sich,  an  einem  bisher  nicht  in  Be- 
tracht gezogenen  Punkte  einzusetzen,  der  auch  der  Erwägung  wert 
ist.  Es  ist  auffallig,  daß  nicht  nur  der  Name  des  Vaters,  sondern 
auch  der  der  Mutter  hinzugefügt  ist,  und  man  hat  darauf  so  großen 
Wert  gelegt,  daß  man  ihn  sogar  außerhalb  des  Verses,  in  den  er  sich 

1)  Theokr.  6,  82  xccl  yicg  i^i'  m7c6XXaiv  qjtXisi  (liyccy  xal  xaXbv  airtSt 

xQibv  iyoi  ßocxm'  tä  äh  KdgvBcc  xcel  di}  itpigitBi, 

2)  IG  Xn,  3  suppl.  1324  ==  Herrn.  36  (Ol)  134 ff.  'AyXotiXr]g  Ttganarog  äyogocv 
Jiixddi  KaljglvfiKx,  9'80v  9el7Cv[i]^Bv  hövmavtLda  nal  Aanagtog. 

8)  Götting.  gel.  Anz.  1901  S.  544^ 

4)  Burflians  Jahresber.  118  (03)  157.  IGr  Xu,  3,  452  'AgtapLitlo  tstagtat  ytsd' 
ixdäa  d^öiovri  iagov,  'Ayogi/jioig  dh  [ds]t7tvoy  [xjcel  iof[^]ol;  tcqo  to  ca^irilo. 
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nicht  fügte;  gesetzt  hat.  Dazu  muß  ein  besonderer  Anlaß  gewesen 
seiu;  der  sich  darin  findet;  daß  es  für  das  Ereignis^  dessentwegen  die 
Inschrift  gesetzt  ist,  von  Wichtigkeit  war,  daß  der  Agloteles  &(i(pi' 
d'aXijg  war.  Durch  diese  Erwägung  werde  ich  auf  den  von  Hiller 
V.  Gärtringen  fallen  gelassenen  Vorschlag  Kagv^ta  ^scov  zurückgeführt. 
Es  ist  zwar  nicht  überliefert,  daß  die  Staphylodromen  dfKpiS'aXsls 
sein  sollten,  dieses  liegt  aber  sehr  nahe;  ich  erinnere  an  den  Knaben, 
der  den  Lorbeer  für  die  olympischen  Siegeskränze  schnitt,-  und  an 
die  Oschophoren  in  Athen  ^),  die  ein  Ebenbild  der  Staphylodromen 
waren.  Dann  muß  aber  äyogäv  Objekt  sein,  und  das  ist  eine 
Schwierigkeit,  derentwegen  wohl  dieser  Vorschlag  verworfen  worden 
ist.  Leider  ist  die  zu  vergleichende  Lischrift  IG  Xu,  3,452  selbst 
unklar;  HiUer  v.  Gärtringen  versteht  z.  St.  ^AyoQiii^ig  sc.  d'solg,  faßt 
aber  Hermes  a.  a.  0.  S.  138  läyo^toi^g  als  Zeitbestimmung:  bei  den 
Agoreien.  Dabei  muß  es  wohl  bleiben,  denn  es  ist  am  natürlichsten, 
daß  die  Inschrift,  die  am  Eingange  einer  Grotte  steht,  die  jetzt  eine  christ- 
liche Eultstätte  ist,  sich  ganz  auf  deren  alten  Einhaber  bezieht  und 
die  ihm  darzubringenden  Opfer  bestimmt.  Wenn  die  *AyoQi^iOL  Götter 
wären,  müßte  auch  der  Name  des  Gottes  erwähnt  worden  sein,  dem 
das  Opfer  am  4.  Artemision  galt. 

Es  gab  also  auf  Thera  ein  ^Ayo^ta  genanntes  Fest,  an  dem  der 
Gott  in  der  Hohle  nicht  wie  gewöhnlich  ein  Opfer,  sondern  das  viel 
seltenere  Göttermahl  erhielt.  Ein  solches  Agoreenmahl  konnte  wegen 
des  Festnamens  selbst  äyogä  genannt  werden,  und  darum  meine  ich, 
daß  Agloteles  ebenso  an  der  Zodochos  Pigi  der  über  der  Quelle 
waltenden  Gottheit  ein  Mahl  als  Dank  seines  Sieges  gebracht  hat.  Ich 
schlage  also  folgende  Deutung  vor:  Agloteles,  der  als  erster  bei  den 
Kameen  lief,  hat  am  20.  ein  Agoreenmahl  gegeben. 

Hierdurch  wird  eine  andere  Schwierigkeit  vermieden.  Wenn  man 
Ka^vfji^a  ösCtcvi^^sv  zusammennimmt,  wird  man  gezwungen,  die 
Karneen  bis  auf  den  20.  auszustrecken,  was  die  Analogie  aus  Sparta, 
wo  man  gleich  nach  dem  Vollmond  ins  Feld  zog,  nicht  empfiehlt. 
Die  Agoreen  werden  hierdurch  auf  den  20.  Eameios  festgelegt;  sie 
sind  vielleicht  eine  Nachfeier  gewesen. 

Kyrene.  Hier  wurden  nach  dem  Zeugnis  des  Florus  (S.  118  A.  2) 
die  Kameen  am  siebenten  gefeiert,  voraussichtlich  in  demselben  Monat 


1)  Schol.  Nikand.,  Alexiph.  109  6o%o(p6Qoi  8h  Ufovxai  'A^if^rfii  ncctäsg  ä^upt- 
9'aXstg  oittdXmiLsvot  xtX.;  sie  waren  nach  Hesych  s.  v.  d)axo(p6Quc'  yeatäss  siffBVBtg 
ijß&vtsg;  die  Staphylodromen  waren  vioty  Bekk.  an.  1,  306  s.  v. 
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wie  sonst.  Aus  dem  kallimacheischen  Apollonhymnus  lernen  wir  die 
große  Bedeutung  des  kyrenaischen  Kultes  und  dazu  einige  leider  nicht 
vielsagende  Einzelheiten  des  Festes  kennen^  das  große  Stieropfer 
(V.  78f.),  den  Tanz  der  Ejrieger  und  der  blonden  Libyerinnen  (V.  86flf.). 
Wichtiger  ist;  daß  der  Gott  die  Blumen  besonders  liebt;  im  Frühling 
schmücken  seine  Altäre  allerlei  Blumen  und  im  Winter  immer  der 
Krokus;  das  geht  sicher  auf  eine  Eultgewohnheit  zurück.  In  seinem 
Tempel  brennt  ein  ewiges  Feuer;  es  ist  wohl  der  Staatsherd. ^) 

Hieran  knüpft  sich  die  Frage,  ob  es  sich  Pind.  Pyth.  5,  73ff.^) 
um  Earneen  in  Theben  oder  Eyrene  handle.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  die  umfangreiche  Literatur^),  die  sich  an  diese  Stelle  knüpft, 
durchzuprüfen:  ihr  Zusammenhang  mit  den  Ägiden  und  deren 
Wanderungen  ist  von  besonderer  Bedeutung;  ich  begnüge  mich, 
kurz  meine  eigene  Ansicht  darzulegen,  die  sich  im  allgemeinen 
mit  derjenigen  der  großen  Pindarkenner  Ohrist  und  Schroeder  deckt. 
Der  Dichter  spricht  wie  sonst  durch  den  Chor;  wir  müssen  ihm  also 
die  Ägiden  als  Vorfahren  lassen;  natürlich  sind  sie  auch  Vorfahren 
der  Eyrenäer;   deswegen  nennt  er  sie.     Man  streitet,  ob  evd'sv  V.  78 

1)  Kallim.,  in  Apoll.  77  ff.  iv  9h  n6Xrii  (Kyrene) 

d^s  tslBötpoglriv  inBti^eiov,  jj  Ivi  noXXol 
hatdtiov  nlottavötv  in'  löx^ov,  m  &va,  taügot. 
tri  lij  Kagvsta  7CoU>lXvtBy  cslo  dh  jSoo/u)/ 
äv9'8a  {thv  fpogiovciv  iv  stagt  x666a  tcbq  ^Sli^ai 
noLxlX'  &ytvB96i  SstfdQOv  nvslovrog  ÜQCriVy 
Xsliuctt  dh  xq67cov  ijdiv  äsl  di  xoi  äivccov  nvg, 
oi>9i  noTS  ;|rd'tf^v  nBQiß66xstai,  ävQ'gaxa  ticpgri. 
fl  ('  ixciQfl  V^y^x^  ^otßog,  8te  ScoctfjQes  'Ewoüg 
ävigsg  d)Qxijcocvro  fisrcc  ^avd'jjoi  Aiß'öööocigj 
ri^iuai  bM  Cfpiv  Kaqvsiddsg  i^lvd-ov  mgcct, 

2)  Pind.  P.  5,  72  ff.    rh  9'  i^v^  yccgvetv 

&7th  2i7cd(^ag  iifiigatov  xliog' 

89'sv  ysyswaiidvov 

^xovto  Si/JQav9s  (p&tsg  Alystdai, 

ilLol  narigsg^  oi  d'e&v  &rsQ,  &XXcc  iiotga  xig  äyev. 

noHdvTOV  ^gavov 

iv9'8V    &V0c9B^d{L8POI,y 

"AnoXXop,  rs^j 

Kagvi^t'y  iv  davtl  CBßl£oiisv 

Kvgdvag  &ya%xnUvav  n6t.iv. 
8)  K.  0.  Müller,  Orchom.  880 ff.;  E.  Lübbert,  Diatriba  in  Pindaris  locum  de 
Aegidis  et  sacriB  Carneis,  Progr.  Bonn  1888;  Bomemann,  Philol.  48  (84)  79  ff.; 
Studniczka,  Kyrene  74ff.  nnd  R.  L.  2,  1740f.;  0.  Schroeder,  Wochenschr.  f.  klass. 
Philolog.  1898,  706 ff.;  noch  mehr  b.  R. L.  s.v.  Aigeidai;  dazu  die  Pindarkommen- 
tatoren z.  St. 
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auf  Sparta  oder  Thera  geht.  Der  Dichter  hat  das  nicht  spezialisiert^ 
sondern  meint  etwa:  dies  ist  der  Ursprung  des  Apollon -Eameiosknlts 
(von  Sparta  über  Thera  wie  Kallimachos).  Das  Wort  ösßC^ofisv  ist 
f{lr  uns  der  Angelpunkt;  es  sagt  dies  aber  der  Dichter  vom  kyrenäischen 
Standpunkte,  da  er  in  Kyrene  z.  Z.  weilt  oder  auch  so  spricht,  als 
ob  er  anwesend  wäre.  Da  die  Kameen  das  Hauptfest  von  Kyrene 
waren,  scheint  es  völlig  undenkbar,  daß  es  den  Zuhörern,  für  die  das 
Lied  geschrieben  war,  zugemutet  werden  konnte,  es  von  Theben  zu 
verstehen.  V.  90flF.  beziehen  sich  auf  die  Kameen  zu  Kyrene;  „in 
diesem  Pestmahl,  ApoUon  Kameios,  ehren  wir  die  wohlgebaute  Stadt 
Kyrene".  Wie  soll  man  sich  das  von  Thebanem  gesprochen  denken? 
Wamm  soUten  sie  in  ihren  Kameen  speziell  der  Stadt  Kyrene  gedacht 
haben?  Auch  als  eine  leere  Schmeichelei  genommen  ist  es  völlig 
unverständlich.  Um  so  besser  paßt  es  für  die  Kyrenäer  selbst,  deren 
Haupt-  und  Staatsfest  die  Karneen  waren.  Weiter  ist  es  schwer  zu 
verstehen,  wie  man  aus  ev^sv  ivaäs^iuvov  xtX,  herauslesen  kann, 
daß  ein  Teil  der  Ägiden  in  Theben  zurückblieb,  ein  anderer  aus- 
wanderte und  die  Ojjfer  mitnahm  (Lübbert);  die  zweite  Alternative, 
daß  die  thebanischen  Ägiden  die  Kameen  von  Thera  und  Sparta  über- 
nommen hätten,  ist  sehr  bedenklich  und  allgemein  verworfen  worden. 

Die  ganze  Hypothese  ist  eng  damit  verwachsen,  daß  die  Karneen 
für  einen  Geschlechtskult  der  Ägiden  gehalten  werden,  eine  Annahme, 
die  in  der  sonstigen  Überlieferung  jeglicher  Stütze  entbehrt;  im 
Gegenteil  scheinen  die  Kameen  ein  wirkliches,  allgemeines  Volksfest 
gewesen  zu  sein.  Kameen  in  Theben,  dem  einzigen  Ort  außerhalb 
des  dorischen  Gebiets,  wo  sie  angenommen  worden  sind,  sind  also 
unerweislich.  Die  sonstigen  Spuren  des  Kultes,  die  Lübbert  a.  a.  0. 
nachzuweisen  versucht,  sind  sehr  schwach.^) 

Aus  V.  89ff.  entnehmen  wir,  daß  Aristoteles -Battos  eine  gerade, 
gepflasterte  Fahrstraße  gebaut  hatte,  auf  der  der  apoUonische  Festzug 
einherschritt.^)      Die  'AxoXXAviai  %oyinaC  sind   eine   dichterische   Be- 

1)  Daß  Karnos  als  Sohn  des  Apoll  und  der  Europa  nach  Böotien  gehören 
solle,  ist  eine  auf  sehr  gewagten  Kombinationen  beruhende  Annahme.  —  Daß 
Schol.  Find.  P.  5,  106  xohg  yäg  Alysldag  xcctä  xQfl^l''OV  änh  Sriß&v  Xaß6vrBs  &nb 
koQtfjg  Kagvslov  'A7t6XXcovog  SstTtvovvrag  kwfyfayov  nichts  als  eine  unverbindliche 
Kombination  ist,  gesteht  auch  Lübbert  a.  a.  0.  p.  9;  daran  kann  %olxol  %im'S\i,6v 
nicht  irre  machen. 

2)  Find.  P.  6,  89  ff.    Y.xinhv  d'  &Um  \LÜlQva  ^h&v^ 

%h^vxQ^6v  TB  y,axiQ"q%Bv  'ATtoXXcovlaig 
äXB^ilißg^toig  TtsdMa  TCoyLitalg 

iflflBV    iTtTtOXQOtOV    ÖTCVQCOtOCV    odoV    XtX. 
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Zeichnung  der  Kameen;  ob  man  ans  dem  Attribut  aXa^iiißgötotg  auf 
eine  wirkliche  Kenntnis  Pindars  von  einer  sühnenden  Bedeutung  des 
Festes  und  Sülinriten  schließen  darf,  oder  ob  es  nur  ein  allgemeines, 
besonders  für  Apoll  immer  passendes  Beiwort  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Die  Pracht  des  Zuges  wird  durch  das  Wort  IjcjcoxQÖtog 
hervorgehoben;  es  nahmen  daran  wohl  Beiter  und  Wagen  teil.^) 

Hyakintliien. 

Die  Hyakinthien  wurden  im  spartanischen  Monat  Hekatombeus 
gefeiert^;  welchem  attischen  Monat  aber  dieser  entspricht,  wissen  wir 
nicht.  Bei  Herodot  und  Xenophon^)  kommen  die  Hyakinthien  in 
einem  Zusammenhang  vor,  der  für  chronologische  Berechnungen 
Material  bietet,  aber  wegen  der  Möglichkeit  verschiedener  Auffassungen 
ist  über  diese  beiden  Stellen  ein  heftiger  Streit  entbrannt,  den  zu 
entscheiden  nicht  möglich  ist.  Die  größte  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  Ansicht  TJngers,  der  das  Fest  in  den  Thargelion  setzt^),  wie  auch 
mit  abweichender  Begründung  Busolt.^)  Am  unwahrscheinlichsten  ist 
die  Gleichung  mit  dem  attischen  Hekatombaion.^)  Die  Gleichung  mit 
Skirophorion  sucht  Bischoff,  F6A,  370,  zu  begründen,  indem  er  auf 
Steph.  Byz.  s.  v.  0Xiovg  verweist,  nach  dem  das  Getreide  in  dem 
spartanischen  Monat  Phüasios  axfid^si,  wofür  Thukydides'  Chronologie 
den  Thargelion  ansetzt,  und  zieht  weiter  IGXH,  3,  436  heran,  wonach 
am  5.  Hyakinthios  (u.  5.  Artemisios)  Erstlinge  von  Gerste  und  Weizen, 
die  zu  AnfjEUig  des  Thargelion  noch  nicht  reif  waren,  dargebracht  wurden. 
Durchschlagend  sind  auch  diese  Gründe  nicht;  s.  ünger  a.  a  0.  Jb. 
S.  531.  Unten  werden  wir  sehen,  daß  sich  aus  den  Gebrauchen  der 
Hyakinthien  selbst  Gründe  ergeben,  um  sie  in  den  Thargelion  zu 
setzen. 

1)  Eine  Illxistration  hierzu  gibt  SGDI  8,  4838,  eine  Liste  der  Offiziere  des 
kyrenäischen  Heeres  mit  den  loxocyol  rsd-glycTtcov  anfangend,  dann  Xoxccyol  iiovin- 
Tctov,    Sicherlich  nahmen  diese  Corps  an  dem  Festzöge  teil. 

2)  Hesych  ^Exceroft/?«^?'  \i,iiv  ^ccqoc  AaxBäcciiLOvloiSf  iv  &  tcc  'Taxlvd^uc. 

8)  Herodot  9^  11.  Die  Spartaner  schützten  die  Hyakinthien  vor,  als  sie  mit 
dem  Ansmarsch  im  J.  479  (vor  der  Schlacht  bei  Flataiai)  zögerten.  Xen.,  Hell. 
4,  6,  11  ff.  die  Vernichtung  der  spartanischen  Mora  bei  Lechaion.  oi  'AiwxXatoi 
&sl  yeora  &niQxovTai  slg  xä  *Taxiv9'uc  inl  xhv  ^rat&t^a,  idv  ts  6tQccto^Bdev6iiBvoi 
rvyxdvmciv  idv  xb  älltag  ^roog  &%o9r\yLO^vxB£. 

4)  Phüolog.  87  (77)  17  ff.  und  N.  Jb.  f.  kl.  Phü.  1888  S.  629  ff. 

5)  Busolt,  Gr.  Gesch.  2»  722  A.  2.  N.  Jb.  f.  kl.  Phil.  1887  S.  36  u.  50;  vgl. 
auch  A.  Mommsen,  Bnrsians  Jahresber.  78  (92)  8  ff. 

6)  K.  Fr.  Hermann,  Griech.  Monatsknnde  86 f.;  Nissen,  Rh.  M.  42  (87)  46 f. 
Nilason,  Orieohische  Feste.  9 
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Die  Hyakinthien  waren  ein  sehr  bedeutendes  Fest^);  die  Spartaner 
hielten  während  der  Feier  Waffenruhe.  Bei  der  Belagerung  von  Eira 
wurde  eine  yierzigtägige  Waffenruhe  abgeschlossen  (Paus.  4,  19;  4). 
Als  die  Athener  beim  Heranrücken  des  Mardonios  nach  Sparta  ein  Hilfs- 
gesuch sandten ;  waren  die  Spartaner  mit  den  Hyakinthien  beschäftigt 
und  verzögerten  daher  den  Ausmarsch  um  zehn  Tage  (Hdt.  9;  7 — 11). 
Jedenfalls  wurden  die  Amykläer  zum  Feste  entlassen,  so  gerade  die 
bei  Lechaion  vernichtete  Mora.*)  Der  Bundesvertrag  zwischen  Athen 
und  Sparta  vom  Jahr  421  soUte  jährlich  bei  den  Hyakinthien  er- 
neuert werden;  sie  spielen  hier  dieselbe  Bolle  wie  die  großen  Dionysien 
in  Athen,  Sparta  wurde  ganz  menschenleer,  auch  Fremde  wurden 
gastlich  aufgenommen  und  bewirtet.  Sie  werden  mit  den  Isthmien 
und  Pythien  zusammengestellt.^)  Diese  u.  a.  Zeugnisse  zeigen,  daß 
Agone  bei  dem  Fest  vorkamen,  die  schon  bei  der  Auswanderung 
der  Parthenier  bestanden  haben  sollen  und  bei  denen  der  eherne 
Harnisch  des  Timomachos  vorgelegt  wurde.*) 

Die  Feier  ist  älter  als  der  Apollonkult.  Hier  ist  aber  noch 
der  alte  Besitzer  des  Festes  erkenntlich,  Hyakinthos,  der  unter 
dem  altarformigen  ßdd'Qov  des  Thrones,  auf  dem  das  Bild  Apolls 
stand,  begraben  lag.^)  Auf  dem  Altar  war  dargestellt,  wie  Demeter, 
Köre,  Pluton,  die  Moiren  und  Hören,  Aphrodite,  Athena,  Artemis 
ihn  imd  seine  Schwester  Polyboia  in  den  Himmel  führten,  d.  h. 
in  den  Olymp  aufiiahmen  (vgl.  die  als  Pendant  sicher  nach  be- 
kanntem archaischen  Schema  dargestellte  Au&ahme  des  Herakles). 
Die  Auswahl  der  Götter  ist  bezeichnend;  es  sind  lauter  solche,  die 
zu  der  vegetativen  Fruchtbarkeit  in  Beziehung  stehen.^)  Apollon  fehlt! 
Dieser  Hyakinthos  war  nicht  der  zarte  Eiiabe  der  späteren  Sage, 
sondern  ein  reifer,  bärtiger  Mann.  Ihm  wurde  vor  dem  Opfer  an 
Apoll  durch  die  Tür  im  Altargrab  "^  ein  Totenopfer  gebracht.  Nach 
dem  Vorgänge  von  Rohde  haben  alle  in  ihm  einen  alten  chthonischen 

1)  Theodoret,  affect.  cur.  8  p.  908  xal  ra  *Tttxlvd'uc  9h  ol  UTcaQttdvcct  iog- 
xT\v  iisylötTjv  xccl  dri(io9'oiv^av  ivS^ii^ov.        2)  Xen.,  Hell.  4,  6,  11;  Paus.  8,  10,  1. 

3)  Philostr.,  vit.  soph.  2,  12  ^6rs  ^agcc  Aaxedoctiiovlo^  ^TuxLv^ia  %al  tcccqcc 
KoQtvd'loLg  '^Ißd'fiia  %al  naqa  jdsXcpolg  Uvd'uc. 

4)  Strab.  6  p.  218;  CIG  1440;  'Etpfifi.  &qx.  1892  S.  19  Nr.  1.  Schol.  Find.  1. 6, 18. 
6)  Paus.  3,  1,  3  u.  3,  19,  3. 

6)  Athena  jedoch  nur  gelegentlich,  vor  allem  in  Athen;  die  Moiren  sind 
wegen  der  nahen  Beziehungen  zu  den  Hören  da. 

7)  Über  die  Form  dieses  und  ähnlicher  Altäre  mit  Grubenkammer  s.  Stud- 
niczka,  österr.  Jahresh.  6  (03)  123  ff.  Wegen  des  Ritus  vergleicht  er  das  Opfer 
an  den  Archegetes  Heros,  Paus.  10,  4,  10,  s.  u. 
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Oott  erkannt;  in  dessen  Rechte  Apoll  eingedningen  ist.  Anch  die 
Partiienier  in  Tarent  hatten  sich  ein  Hyakinthosgrab  eingerichtet; 
hier  war  die  Üntwickelung  so  weit  vorgeschritten;  daß  das  Gh*ab 
sogar  das  des  Apollon  Hyakinthos  genannt  wurde.^)  Diese  Über- 
nahme des  Kultes  mitsamt  dem  Grabe  erhärtet  wenn  nötig  Bohdes 
Deutung  des  Hyakinthos  auf  einen  unter  der  Erde  hausenden  Gott,  der 
später  als  Heros  aufgefaßt  und  verehrt  wurde.  Durch  das  Eindringen 
Apolls  mußte  das  Fest  verändert  werden;  wie^  wissen  wir  nicht,  nur 
daß  durch  das  Herabdrücken  des  Hyakinthos  zum^  Heros  sein  Kult 
dem  Totenkult  angeglichen  wurde. 

Die  ausführlichste  Schilderung  der  Hyakinthien  hat  Athenäus 
durch  die  Vermittelung  des  Didymos  aus  Polykrates  entlehnt.^)  Dicht 
vorher  geht  ein  langes  Zitat  aus  Polemon^);  das  auch  sicher  auf  die 


1)  Polyb.  8,  80  &vccipai  «Dp  i^tl  roD  td(pov,  toi)  otagcc  ftiv  xiciv  *Ta%Lv9'ov 
MQOCayoQsvottivov,  nctqä  di  xusiv  'An6XXaivog  'Tocxlvd-ov. 

2)  Athen.  4  p.  139  D.  JToXvx^arf]?»  g^Tjtf/ (Didymos),  iv  totg  Accxoavixolg  Ictogat 
Srt  tijv  tikv  t&v  ^TaxtvQ'lmv  dvelav  ol  Adixcovss  inl  rgstg  inUgccg  öwrelovöi  xccl 
duc  to  yeivd'og  th  y8v6ii8vov  tcbqI  tov  *Td'Ki,v%'ov  oi^re  6XB(pavo^vxai  inl  totg  dsLnvoig 
oiTT«  &^ov  sl6(piQ0v6iv  <o^r8>  &XXa  niftuccta  xccl  tä  xo'bxoig  &y,6%ov^a  9i86a6i  xal 
xhv  Big  thv  9'Bov  yeoci&va  o^x  ädovciv  oi)8'  äXlo  ri  toiovtov  [Blcdyovöiv]  oitähv  xccd'dTtBQ 
iv  tatg  äUcctg  d^öiaig  noio^eiv^  &XXa  fter'  Bita^lag  noXXfjg  dBiTCPijcavTBg  &7ciQ%ovta^, 
Ty  9h  {UciQ  t&v  tQiSv  ijiLBQ&v  ylvBxai  ^ia  noixiXri  %al  otavijyvQig  &^i,6Xoyog  xal 
(isydXri'  E.  nottdig  xb  yccg  xid'aQlSovötv  iv  %ix&6i,v  &vB^<oöiiivotg  xocl  ngog  a'bXhv 
ädovxsg  Ttdöag  ä^ioc  x^  nXi/jxxQ<p  xccg  xogäag  iniXQi%ovxBg  iv  (v9'ii&  ^ihv  dvanccloxat, 
yLBx'  o^iog  8h  x6vov  xhv  d'ahv  &8ov6tv'  äXXot  8'  itp'  ^icntav  xBxoöfirnUvav  xh  ^ia- 
TQOv  8iB^iQx^^^^'''  %o^o/  XB  VBavlöxoiv  nafi,7tXri9'8tg  Blöigxovxat  xal  x&v  i%i%oiQl(ov 
xivä  yeoifindxcov  äSovciv^  dgxriöxal  xb  xovxoig  &va\iBiLiy\Livot  xijv  xivriöiv  dgxocixTiv 
»bTcb  xhv  aiXhv  xocl  xiiv  q)8iiv  yeoiovvxai.  F.  x&v  8h  'Tcccgd'ivav  at  ^ihv  inl  xccvvd- 
9'Qmv  [xociiccQ(ox&v  ^vXLvmv  aQ\idx<Qv']  (pigovxoct  noXvxBX&g  xaxBöxBvccöiiivoaVj  cä  8' 
i(p*  ayi,iXXaig  &Q{tdxiov  i^avyiiivcov  jcofi^nB^ovöi^v,  Scnaöa  8'  iv  xiviiöBi  xal  x^Q^  ^fls 
Q-Btögiag  ij  %6Xig  xa^iöxrixBV.  iBQBtd  xb  %a[i/nXrfifi  ^vovei  xiiv  i^Uqav  xccvxriv  xal 
dBtnvLiiovciv  ol  otoXtxai  ndvxag  xohg  yvcoQl^iovg  xal  xo^g  8o'6Xovg  xohg  l8lovg- 
o4)dBlg  &noXBljeBi  xijv  dvclav,  &XXcc  xBvovöd'ai  övfi,ßalvBt  xiiv  7c6Xiv  itghg  xiiv  d-iav, 
14Ö.  xfjg  8h  xojel8og  hvthiovb^bi  xal  'Agiöxotpdvrig  rj  ^MXXiog  iv  xotg  n6Xs6tVy 
*EnlXvx6g  XB  iv  KoiiQaXlax<p  Xiyatv  ovxmg 

noxxicv  xonl8'  f  oionöoDiuxt 

iv  *AiLvxXaiaiv  'nag*  'ATciXXat, 

bI  ßdgaxBg  ^oXXal  xägxoi 

xal  8coiL6g  xol  {ukXa  &8ig, 

diaggiffiriv  Xiyav  fi^£ag  iv  xaZg  xoTcici  nagaxld'söQ'ai, ^ xal  ägxovg  8h 

%ccl  taiii6v  xiva  xa9^8vhii4vov  VBgixx&g.    Über  die  Textgestaltung  des  Komiker- 
firagments  s.  n.  S.  184. 

8)  Athen.  4  p.  188  E.  IloXiiimv  8'  iv  x&  nagä  ^Bvotp&vxi  xavdd-gfp  xoü  nagä 
Adxatöt  xaXovfidvov  SBinvov  xonl8og  fivrniovB^ovxa  Kgaxtvov  iv  üXo'öxotg  Xiystv 

9* 
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Hyakmthien  geht^  obgleicli  das  bisher  nicht  erkannt  worden  ist.  Die 
Sache  liegt  so.  Athenäus  beschreibt  in  dem  ganzen  Abschnitt  lakonische 
Speisesitten,  wobei  er  die  Phiditien  und  die  Festmahle  (die  xoxCSag) 
durcheinander  wirft.  Das  erwähnte  Zitat  ist  aus  -einer  Spezialschrifk 
geholt:  rö  oeagä  tSBvoq)&vti  xäva^Qov]  dieser  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Worte  Xen.,  Ages.  8,  7  &7tov6oit(o  di,  &g  inl  tcoUxmov  Tcavdd'Qov 
xatTßsi  dg  ^A^i'ixXag  ii  ^vy&triQ  airov  sc.  zu  den  Hyakinthien,  wie 
wieder  die  Schilderung  des  Polykrates  Athen.  4p.l39  F  bestätigt:  x&v 
dh  nagd'ivov  at  (ihv  ijcl  xavvdd'Qmv  .  .  .  q>i(fovtai.  Das  Schriftchen 
Polemons  war  also  gewissermaßen  ein  umfangreiches  Scholion^  das 
die  Stelle  durch  eine  Schilderung  der  Hyakinthien  (und  ähnlicher 
Feste)  erklärte.  Wenn  nötige  wird  dies  durch  ein  paar  Ausdrucke  des 
Zitats  bestätigt;  p.  138  F  öxriv&g  noiovvrai  na^ä  xhv  d^sbv  zeigt,  daß 
es  sich  nicht  um  die  xonldsg  im  allgemeinen,  sondern  um  ein  Fest- 
gelage zu  Ehren  eines  bestimmten  Gottes,  d.  h.  des  Apollon  Amyklaios, 
handelt.  Ebenso  zeigt  die  unmittelbare  Fortsetzung  p.  139  A  iv  dh 
tjl  seöXsi  xoTciSag  &yov6i  xal  tolg  JWfjvidlotgj  daß  jene  vorher  ge- 
schilderten xoxCdsg  nicht  in  der  Stadt,  auch  nicht  im  Stadtgebiet 
stattfanden,  da  der  Tempel  der  Artemis  Eoiythalia  außerhalb  der 
Mauern  lag  —  also  paßt  nur  Amyklai.^)  Das  xal  tolg  T.  zeigt,  daß 
auch  die  anderen  xoTcldsg  zu  einem  Fest  gehörten. 

Zu  den  Berichten  bei  Athenäus  stehen  die  übrigen  Notizen  mehr- 
fach in  Widerspruch.^)     Auch   die  Darstellung   des   Polykrates   birgt 

ag'  &X7id'mg  tolg  ^ivoiciv  Itfnv,  mg  Xiyovö*^  ixBl 
'n&Ci  xolg  iX9'o9öiv  iv  t$  xwtidi  ^otväcd'ai  xaX&g, 
iv  ^k  talg  Xicxaici  fpiöxai  7CQ06nBnavtaXBv\Uvai 
xaTaxQiiuxvrai  xolci  ngBöß^aiöi/p  &jeoddxvBiv  6dc^; 
ifofl  E^noXig  iv  EiXcacr 

F  xal  yivritaL  toZöds  ödfiBgov  xoitig. 
dBlnvov  8'  iötlv  idlag  %%ov  ij  xonig ,  xcc^ditBQ  xal  xh  xaXo^fiBvov  äixXov,  inrjv 
dh  xoTtlicoöt,  ng&rov  i^hv  9rj  öxriväg  Ttoioüvtai  nagk  xhv  ^b6v^  iv  9h  ta6rccig  öti^ 
ßdäag  i^  vXr^gf  inl  dh  vovxtav  BdniBag  i>yeo6tQavv'6ov6iVy  i(p'  dg  tohg  xavaxXiQ'iv'^ 
tag  Bi>(o%o^6iv  oi)  {Uvov  xohg  ix  xfig  ijiiBdanfjg  &(ptxvovii4vovgj  dlXoc  «ocl  xohg  in^- 
druiijöavxag  x&v  ^ivtov,  Q''6ovöt  9'  iv  xalg  xoniötv  alyag^  &XXo  9'  0'b9hv  UgBiov* 
189.  xal  x&v  XQB&v  9i.96aöL  fiolgag  %&6i  xal  xhv  xaXovi^vov  qwclxMoVj  8g  icxiv 
&Qxl6xog  iyxQi9i  TtaganXi/jöiogj  yoyyvXmxBQog  9h  xijv  I9iav.  9i96act  x&v  6vvi6vx(ov 
hxdöxtp  xvghv  x^^Qov  xal  [yaöxghg  xal]  (fdöxrig  x6[lov  xal  xgayi/jiiaxa  6^xd  xb 
irigä  xal  xvd^iovg  xal  tpaü'iiXovg  %X(OQ0'6g'  xoTtl^Bi  9h  xal  x&v  älXmv  Sucagxiax&v 
6  ßovXofiBvog, 

1)  AufMlig  ist  der  letzte  Satz  des  Zitats.  Wenn  man  aber  als  Gegensatz 
zn  den  anderen  Spartiaten  die  Amjkläer  denkt,  die  die  Hyakinthien  ganz  be- 
sonders angehen  (vgl.  S.  130),  wird  er  klar. 

2)  Vgl.  hierüber  Greve,  RL.  1,  2761. 


Hyakinthien.  133 

einen  Widerspruch,  indem  er  p.  139  D  die  Trauer  um  Hyakinthos 
alle  drei  Festtage  dauern  läßt,  während  er  im  folgenden  den  zweiten 
Tag  als  ein  fröhliches  Fest  beschreibt.^) 

Das  Opfer  an  Hyakinthos  fand  sicher  am  ersten  Tage  statt,  da 
es  ein  Yoropfer  war,  und  zwar  ist  es  wahrscheinlich,  daß  es  am 
Abend  verrichtet  wurde,  weil  man  den  Heroen  abends  zu  opfern 
pflegte.')  Hyakinthos  war  zu  einem  Verstorbenen  geworden;  daran 
knüpft  sich  die  bekannte  Sage  von  ihm  als  Liebling  des  Apoll;  dann 
ist  es  nur  sachgemäß,  daß  das  Opfer  zu  einem  Totenopfer  und  das 
Fest  zu  einem  Totenfest  für  den  toten  Heros  wurde;  diese  Auf- 
fassung liegt  noch  der  Ansicht  zugrunde,  die  in  Hyakinthos  die  von 
der  Sonne  verbrannte  Vegetation  sieht.  Es  ist  aber  fraglich,  ob  diese 
Betrachtungsweise  dem  ursprünglichen  Sinn  entspricht.  Die  ganze 
Sage  läßt  sich  durch  die  spätere  Stellung  des  Hyakinthos  erklären, 
wenn  man  nur  keine  tiefere  Bedeutung  in  den  Diskus,  womit  Hyakinthos 
getötet  wurde,  hineininterpretiert;  das  Motiv  kann  ganz  zuföllig  sein; 
die  mitunter  auf  den  Palästren  vorkommenden  Totschläge  spielen  auch 
in  der  Mythologie  eine  Bolle;  jedenfalls  geht  es  nicht  an,  in  dem 
Diskus  die  Sonnenscheibe  zu  sehen.  War  das  Fest  ein  Trauerfest,  so 
wollte  man  auch  in  den  Zeremonien  einen  Ausdruck  der  Trauer  finden; 
es  ist  aber  nicht  sicher,  daß  die  von  der  populären  Auffassung  als 
Trauerzeichen  gedeuteten  Biten  ursprünglich  wirklich  solche  waren. 
Als  solche  ftihrt  Polykrates  an,  daß  man  sich  beim  Mahl  nicht  be- 
kränzte, nicht  Brot  oder  Backwerk  genoß  und  keinen  Päan  absang. 
Allen  diesen  Angaben  wird  von  anderen  Zeugnissen  widersprochen; 
wir  müssen  uns  also  mit  ihnen  auseinandersetzen. 

Es  muß  festgehalten  werden,  daß  die  Schilderung  des  Polykrates 
dem  rituellen  Mahl,  der  xoTcCg,  gilt,  die  auch  Polemon  beschreibt. 
Dieses  fand  am  ersten  Tage  statt;  denn  tfj  dh  fiiöiß  p.  139  D  setzt 
voraus,  daß  das  vorher  Geschilderte  dem  vorigen  Tage  gehörte.  Am 
zweiten  Tage  wurden  auch  Gelage  gehalten  p.  139  F;  möglicherweise 
sind  sie  der  xoxCg  angeglichen;  von  Anfang  an  aber  war  das  rituelle 
Mahl  eines  ^  ein  ursprüngliches  Gedoppeltsein  ist  undenkbar.  Diese 
Mahlzeiten  am  zweiten  Tage  waren  Gastgebote,  in  denen  nicht  nur 
Bekannte  und  Fremde,  sondern  auch  die  Sklaven  bewirtet  wurden, 
während   bei    der  xonig    nur   von   Fremden,    denen    als    ein   Ehren- 

1)  Jenee  läßt  Ungar  gelten,  Philolog.  37  (77)  30;  dieses  hebt  sehr  mit  Becht 
Rohde  gegen  ihn  hervor,  Psyche'  1,  140  A.  1. 

2)  Das  statoiert  für  die  Voropfer  im  allgemeinen  Wassner,  de  heroum  ap. 
Gr.  cülto,  Diss.  Kiel  1888  S.  61  und  nach  ihm  Deneken,  BL.  1,  2614. 


134  Apollon. 

beweis  die  Einladung  zuteil  wurde^  die  Rede  ist.  Nun  erzählt  Ma- 
crobius^)  im  Widerspruch  zu  PolykrateS;  daß  man  sich  an  den 
Hyakinthien  mit  Efeu  bekränzte;  man  kann  sich  hiermit  so  abfinden^ 
daß  man  die  Nichtbekränzung  für  die  xonig  des  ersten  Tages,  den 
Efeukranz  fOr  die  Gelage  des  zweiten  Tages  gelten  läßt  in  Über- 
einstimmung mit  dem  verschiedenen  Charakter  der  Mahlzeiten. 

Die  xonlg  ist  ein  rituelles  Mahl  genannt  worden;  daß  sie  ein 
solches  ist;  zeigen  die  Feier  in  Lauben ,  die  Bestimmungen  über  die 
Speisen  und  die  Ordnung  (fistä  seoXXrjg  siraiCag  Seisevi^öavrss)*  Über  die 
Lauben  oder  Buden  s.  S.  122 f  u.  188  f.;  die  Lager  in  ihnen  wurden  nicht 
aus  Halmen,  sondern  aus  Zweigen  bereitet,  was  primitiver  ist;  darüber 
wurden  Decken  ausgebreitet.  Die  rituelle  Beschränktheit  zeigt  sich 
weiter  darin,  daß  von  Tieren  nur  Ziegen  zulässig  waren  und  Brot 
und  Backwerk  verboten  waren.  Aber  Didymos  hat  aus  einer  Stelle 
des  Komikers  Epilykos^)  geschlossen,  daß  gerade  Brot  zu  der  xoücCg 
gehörte.  Auch  wenn  man  dem  attischen  Komiker  volle  Glaubwürdig- 
keit und  Genauigkeit  in  der  Beschreibung  der  kleinen  rituellen  Einzel- 
heiten eines  spartanischen  Festes  zuerkennen  wollte,  was  gegen  den 
lakonischen  Spezialhistoriker  nicht  unbedenklich  ist,  wird  die  Stelle 
doch  anders  erklärt  werden  können.  Der  Text  ist  sehr  korrupt. 
Zeile  2—3  nAPATIEAASlSIBAPAKES  ist  die  Lesung  von  Ahrens 
Ä«^'  ''A%iXX(o  sicher;  die  Buchstaben  21  berücksichtigt  nur  Kaibel,  der 
daraus  bI  macht;  ebenso  leicht  ist  bI'^  dann  wird  man  unter  der  An- 
nahme einer  Flüchtigkeit  des  Didymos  hierin  eine  ironische  Wendung 
sehen;  es  gab  kein  Brot  in  der  xonig?)  Diese  Auffassung  bestätigt 
der  imyLog  iidvg.  Auch  der  war  hier  wie  sonst  in  der  spartanischen 
Lebensordnung  verpönt;  bei  der  xoTclg  der  Hyakinthien  wurden  nur 
Ziegenfleisch  und  ytJ^xat  von  den  geopferten  Ziegen  erlaubt.  Dazu 
wurde  frischer  Käse  genossen. 

Von  Früchten  kamen  vor  getrocknete  Feigen,  zwei  Arten  Bohnen, 
von  denen  die  eine  grün  gegessen  wurde.  Die  Auswahl  ist  für  die 
Jahreszeit  bezeichnend;  frische  Feigen  gibt  es  auch  jetzt  schon  im 
Juni.  Die  Bohnen  waren  vermutlich  die  verbreitetsten  und  uralten 
Saubohnen,   die  jetzt  von  Anfang  Mai   an  als   Gemüse  Verwendung 

1)  Macrob.,  Sat.  1,  18,  2  apud  Lacedaemonios  etiam  in  sacris,  quae  Apollini 
celehrant,  Hyacinthia  vocantes,  hedera  coronantur  Bacchico  ritu. 

2)  Bei  Athen.  4  p.  140 A  (fr.  3  Kock);  o.  S.  181  A.  2. 

3)  In  betreff  der  Beschreibung  der  xonlg  von  Molpis  a.  a.  0.  p,  140  B,  in 
der  auch  Brot  (ft&fce  und  ägrog)  vorkommt,  ist  daran  zn  erinnern,  daß  auch 
andere  xonldsg  als  die  der  Hyakinthien  stattfanden. 
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finden.  Hierdurcli  wird  der  Gedanke  auf  den  Skirophorion  oder  Heka- 
tombäon  als  Festzeit  ausgeschlossen^  nur  der  Thargelion  paßt.  Die 
rituelle  Yerspeisung  von  Früchten  ist  unter  dem  Namen  Panspermie 
bekannt;  zu  ihr  gehorten  vor  allem  Bohnen,  vgl.  die  Pyanopsienl 
Die  Panspermie  bezieht  sich  auf  die  vegetative  Fruchtbarkeit.  Ob 
dieses  spartanische  Mahl  wirklich  in  diese  Elasse  gehört,  oder,  wie 
Polykrates  sagt,  nur  Nachtisch  war,  muß  in  Ermangelung  ander- 
wartiger  Nachrichten  dahingestellt  bleiben.  Das  Verbot  gegen  Brot 
gehört  jedenfalls  in  die  Reihe  von  primitiven  Speisesitten,  die  in 
religiösen  Riten  bewahrt  worden  sind,  wie  die  weinlose  Spende,  das 
römische  Speltschrot  {mola  salsa)  xxbw})  Aus  diesem  primitiven  Zuge 
erklärt  sich  auch,  daß  die  Kränze  fehlten.  Trauerzeichen  sind  beide 
nicht;  das  ist  später  hineingedeutet  worden. 

Der  flagranteste  Widerspruch  besteht  zwischen  der  Versicherung 
des  doch  in  diesen  Dingen  kundigen  Lokalhistorikers  Polykrates,  daß 
man  den  Päan  an  den  Gott  nicht  absang,  und  den  beiden  Stellen 
Xenophons^),  an  denen  er  gerade  den  Päan  als  den  wichtigsten  Teil 
des  Festes  bezeichnet.  Bei  der  unbedingten  Glaubwürdigkeit  der  Ge- 
währsmänner müssen  beide  recht  haben.  Die  Ausflucht,  daß  der 
Päan  in  der  Zeit  zwischen  Xenophon  und  Polykrates  abhanden  ge^ 
kommen  war,  wird  niemand  zulassen.  Auch  diese  Schwierigkeit  ist 
nur  zu  lösen,  wenn  man  anerkennt,  daß  die  Schilderung  bei  Athen, 
p.  139  D  auf  die  Feier  des  ersten  Tages  geht,  die  ganz  besonders  dem 
Hyakinthos  gewidmet  ist.  Bei  diesem  Opfer  ertönte  der  Päan  nicht, 
einfach  weil  es  kein  Opfer  an  Apoll  war.^)  An  den  folgenden,  dem 
Apoll  geweihten  Tagen  hatte  der  Päan  seinen  gewöhnlichen  Platz. 
Auch  Polykrates  erwähnt  ihn  für  den  zweiten  Tag.*) 


1)  Vielleicht  möchte  jemand  nach  Hehn,  Kulturpflanzen,  einwenden,  daß  die 
Feigenknltur  erst  in  homerischer  Zeit  in  Griechenland  eingeführt  wurde.  Der 
Beweis  ist  aber  nicht  durchschlagend;  vgl.  die  Bemerkungen  Schraders  in  der 
6.  Aufl.  S.  100  und  die  Notizen  des  Botanikers  Engler  S.  97  ff.  über  die  Ver- 
breitung der  Stammart,  die  schon  in  prähistorischer  Zeit  in  Griechenland  vorkam. 
Das  hohe  Alter  der  Feigenkultur  wird  bestätigt  durch  die  Verwendung  der 
Feige  in  einigen  alten  Festen,  wie  in  den  Thargelien  (s.  0.  S.  107),  den  Plynterien 
(Hesych  s.  v.  iiytitrigicc)  und  hier. 

2)  Xen.,  Hell.  4,  6,  11  s.  0.  S.  129  A.  3;  Agesil.  2,  17  o^xad«  &mX&aiv  eis  tcc 
'TccxLp&uCf  Sitov  ixd%^  ^ito  roU  %OQonoio^y  xhv  iiaiava  x&  d-Bm  övvBTeBtilsi. 
Xenophon  betrachtet  also  den  Paian  als  das  Hauptstück  des  Festes. 

3)  Daß  dem  Hyakinthos  Tiere  geopfert  worden  sind,  zeigt  der  Wortlaut  der 
Zeugnisse. 

4)  xhv  »Bhv  ädovat.    Vgl.  Wide,  LK.  291. 
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Nun  kann  aber  gegen  diese  Ansetznng  der  eigenüiclien  Hyakin- 
thosfeier  am  ersten  Tage  und  gegen  die  Zuteilung  der  folgenden 
zwei  Tage  an  Apoll  derselbe  Einwand  erhoben  werden^  den  ünger 
benutzt  hat,  um  ein  dreitägiges  Trauerfest  und  nach  diesem  weitere 
Festtage,  denen  der  Päan  gehörte,  zu  erweisen,  nämlich  daß  bei  Athen, 
p.  139  D  die  Trauer  auf  alle  drei  Tage  ausgedehnt  wird.  Wie  schon 
bemerkt,  besteht  doch  der  innere  Widerspruch,  daß  auch  hier  der- 
zweite  Tag  ein  fröhliches  Fest  mit  vielen  Schaustellungen  ist.  Es 
ist,  um  dies  zu  erklären,  nicht  nötig,  mit  Boscher,  BL.  I,  2761,  hinter 
övvtsXovöi  eine  Lücke  anzunehmen,  eher  hat  Didymos  bei  der 
Kürzung  vom  Bericht  des  Polykrates  die  Unklarheit  veranlaßt.  In 
gewissem  Sinne  kann  das  ganze  Fest  als  ein  Trauerfest  für  Hyakin- 
thos  gelten,  nämlich  so  wie  die  Nemeen  eins  für  Archemoros  sind; 
dieser  Charakter  wird  aber  bewiesen  durch  Gebräuche,  die  nur  an 
dem  ersten  Tage  vorkommen. 

Den  zweiten  Tag  beschreibt  Polykrates  ausführlich  bei  Athen, 
p.  139  E  f.  Er  galt  dem  Apoll;  tbv  d'sbv  ^ov6iv.  Es  schritt  an  diesem 
Tage  eine  Prozession  auf  der  Feststraße,  der  bdog  ^Taxvvd'lg^  von  der 
Stadt  nach  Amyklai.^)  Es  werden  zwar  nur  Jungfrauen  erwähnt,  die 
auf  ofb  sehr  prächtig  geschmückten  Wagen,  wie  man  dem  Xenophon 
entnehmen  kann,  einherfuhren;  sicher  nahmen  auch  andere  teil;  die 
Beiter,  die  Polykrates  in  Parade  durch  das  Theater  ziehen  läßt,  würden 
besser  in  den  Festzug  passen  und  gehören  wohl  auch  dahin.  Die 
Frauen  Spartas  woben  dem  amykläischen  Apoll  jedes  Jahr  ein  neues 
Gewand^);  es  ist  eine  einleuchtende  Annahme,  daß  es  bei  den  Hya- 
kinthien  dargebracht  wurde,  nur  nicht  am  dritten  Tage,  den  man  mit 
dieser  Überbringung  ausfüllen  will^),  sondern  am  zweiten;  denn  der 
Festzug,  in  dem  die  Jungfrauen  so  prächtig  daherfuhren,  und  der  von 
der  Stadt,  wo  das  Haus  lag,  in  dem  das  Gewand  gewoben  wurde,  nach 
Amyklai  ging,  ist  eben  die  rechte  Gelegenheit  gewesen,  bei  der  das 
Geschenk  der  Stadt  Sparta  dem  Gott  in  Amyklai  feierlich  gebracht 
werden  konnte,  wie  die  Athener  in  der  panathenäischen  Pompe  ihrer 
Athena  den  Peplos  feierlich  darbrachten.    In  Amyklai  sangen  Knaben 

1)  Ovid,  Metam.  10,  218  celebrandague  more  priorum 

Ännua  praelata  redetmt  Hyacinihia  pompa, 
Xenoph.,  Ages.  8,  7  s.  S.  182;  Athen.  4  p.  139  f.,  der  erste  Satz.    Die  ProzeesionB- 
Btraße  a.  a.  0.  173F  Jrnii^Qtog  d'  6  2xij^tog  iv  ixxcctdsxdraj  TgcniKOi)  ducx66ftov 
iv  ry  Aaxcovtxfj  tpriöiv  inl  rijff  o8o^  xf^g  xaXovftivris  *TaxivH9og  xrX. 

2)  Paus.  3,  16,  2  ixpalvovci,  9h  xccta  hog  cci  yvvatxsg  t&  'An6XXmvi  xir&va 
r&  iv  'A^Lvxlaigy  xal  rh  oüxrnuc  ^v^a  ixpalvovöt  Xix&va  ovofidSovötv. 

3)  Schoemann,  Griech.  Altert.  2*,  474. 
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zu  der  Zither  Lieder  auf  Apoll;  Jünglinge  trugen  ini%AQia  Tcoii^fiata  yot, 
leider  verlautet  Yon  ihrer  Art  nichts;  althergebrachte  Tänze  wurden 
zur  Flötenmuflik  aufgeführt.  Auffallenderweise  werden  die  Männer- 
chöre, die  wir  aus  Xen.,  Ages.  2^  17  kennen,  von  Polykrates  nicht 
erwälint;  vielleicht  traten  sie  erst  am  dritten  Tage  auf;  für  den  zweiten 
ist  das  Angezählte  nebst  den  (Gastmahlen  schon  genug. 

Die  Frauen  spielen  in  dem  Fest  eine  große  Bolle.  Nach  Hiero- 
nymus^)  begingen  sie  eine  nächtliche,  mit  Chorreigen  verbundene 
Feier.  Die  Quelle  ist  trüb,  indem  der  Raub  spartanischer  Jungfrauen 
durch  die  Messenier,  den  Hieronymus  bei  den  Hyakinthien  geschehen 
läßt,  sonst  auf  das  Fest  der  Artemis  Karyatis  verlegt  wird*),  wird 
aber  durch  Eur.  Helena  1465  ff.  bestätigt.^)  Eine  monumentale  Be- 
stätigung bringt  „eine  Stele  aus  Amyklai,  jetzt  in  Sparta,  mit  Weih- 
inschrifk  an  Apollo  und  jetzt  zerstörtem  Belief,  auf  dem  ein  Opfer  vor 
dem  amykläischen  Apollo  und  ein  Tanz  von  Frauen  dargestellt  waren".*) 

1)  Hieronym.  adv.  loviniannin  1,  308  Migne.  Aristomenes  Messenius,  vir 
ittsHssimtis,  victis  Lacedaemaniis  et  quodam  tempore  noctwma  sacra  celehrantibus, 
guae  vocdbantur  Hyacinthia,  rapuit  de  charis  ludentium  virginum  quindecim. 

2)  Paus.  4,  16,  9;  vgl.  u.  Karyateia. 

8)  Eur.  Hei.  1466  ff.    ^  nov  x6Qag  ctv  notcciiov 

nag'  oldiuc  AsvxMnläag  rj  tcqo  vccov 

UaXXdidog  &v  Xdßoig 

XQOvqt  ^vveXQ'oüöcc  xoQOlg 

rj  xmiLOig  *Ta%Lv^0Vy 

vv%Lav  8'i>q)Q06vvav 

dv  i^ccfiMriödiLSvog 

TQOxo)  ärigiiovi  dlönov 

iiucvs  ^otßog,  8d'8v  Aaxccl' 

vif  ya  ßo69vtov  äfUgav 

6  Jibg  slnB  öißstv  yovog. 
Vgl.  Wide,  LK.  288  A.  1  tind  292 f.    Ob  [Plut.]  narr.  amat.  p.  776 D  navtccx6(hsp 
d*  ij  Ja^ioxQlta  ^sgiaXavpoiiivri  in^griöi  riva  ^dvdruiov  kogti/jv,  iv  J  oci  yvvatxsg 
&(ux  yeaed^poig  xal  olxslotg  xal  vriTtlotg  id>(ftaSov,  ai  dh  rmv  iv  tiXsi  xocd"'  kavräg 

h  &v9q&vi  {LBydiktft  9i8%avvv%itov t^  hgov  TtaQaqyvXd^aca ,  iv  at  TC&cai 

ro  iwötiJQiov  inBviXovv  iv  r&  &v9q&vi  auf  diese  Feier  zu  beziehen  ist,  scheint 
zweifelhaft;  für  die  Festgebräuche  lehrt  die  Stelle  jedenfalls  nichts. 

4)  Br.  Schröder,  Arch.  Anz.  1903  S.  203.  Veröffentlicht  AM.  29  (04)  24 ff. 
In  der  oberen  Eeihe  das  Opfer,  in  der  unteren  sicher  eine  Tänzerin,  in  den 
anderen  Figuren  möchte  ich  lieber  als  musizierende  und  zuschauende  Frauen 
nach  dem  zweiten  Vorschlag  Schröders  die  ctatol  sehen,  die  nach  seiner  sehr 
wahrscheinlichen  Vermutung  an  der  Anordnung'  teilhatten  (vgl.  AM.  21  (96)  96). 
Deijenige,  von  dessen  Namen  nur  der  Schluß  der  Vaterbezeichnung  übrig  ist, 
war  der  Leiter  der  Anordnungen,  denn  in  der  fehlenden  Zeile  wird  gestanden  haben 
tbv  98tvcc  roi; ]  dgxov  t&t'ATtiXXoavt xal  Tflbg  exaxhg  Ai)to%Xidav  %tX, 
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Zn  welchem  Tag  diese  nach  Hieronymus  nächüichen  Tänze  gehörten, 
ist  nicht  überliefert.^) 

Polykrates  läßt  die  Hyakinthien  drei  Tage  umfassen,  ünger 
a.  a.  0.  29  S.  sncht  eine  längere  Dauer  zu  erweisen.^  Völlig  überzeugend 
sind  seine  Argumente  nicht.  Daß  er  nicht  richtig  ein  dreitägiges 
Trauerfest  ansetzt,  haben  wir  schon  gesehen.  Der  Grund,  daß  die 
Hyakinthien  das  größte  Fest  Spartas  waren  und  daher  ausgedehnter 
als  die  neun  Tage  dauernden  Kameen  sein  müßten,  kann  dahingestellt 
bleiben.  Aus  Herodot  9,  6 — 11  elftägige  Dauer  zu  erschließen,  ist 
künstliche  Interpretation  und  mit  Boscher  entschieden  abzulehnen. 
Mir  scheint  die  bezeugte  dreitägige  Dauer  festzuhalten  zu  sein;  nur 
mag  zugestanden  werden,  daß  das  Fest  später  durch  einen  oder  einige 
Spieltage  erweitert  gewesen  sein  kann. 

Zu  der  auch  von  ünger  vollzogenen  Identifikation  mit  den  Heka- 
tombäen^)  liegt  kein  Grund  vor;  Strabo  bezeugt  sie  für  die  Landstädte, 
nicht  für  Sparta,  wenn  sie  dort  auch  aus  dem  Monatsnamen  zu  er- 
schließen sind.  Das  Fest,  das  dem  attischen  Hekatombäon  den  Namen 
gab,  ist  herzlich  unbedeutend,  vielleicht  apokryph^),  so  mag  es  auch 
in  Sparta  gewesen  sein.^) 

In  Hyakinthos  sieht  man  ein  Gegenstück  zu  Adonis,  einen  Re- 
präsentanten der  durch  die  Glut  der  Sonne  abgesengten  und  verwelkten 
Vegetation.  Wenn  es  so  wäre,  würde  man  erwarten,  daß  diese  Grund- 
vorstellung durch  die  Kultgebräuche  hindurchschimmerte.  Aber  die 
Trauergebräuche  sind  apokryph.  Obgleich  die  Überlieferung  über 
die  Feier  ungewöhnlich  reich  ist,  weiß  man  keine  besseren  Trauer- 
zeichen anzuführen,  als  das  Fehlen  von  Brot,  Kränzen  und  Päanen; 
dies  beweist  aber  nichts.  Wären  Elagelieder  vorgekommen,  konnten 
sie  unmöglich  übergangen  worden  sein,  und  diese  würde  man  in  einer 
Trauerfeier  für  die  absterbende  Vegetation  geradezu  fordern. 

Bei  diesem  Mangel  an  kultischen  Beweisen  hat  man  sich  aus- 
schließlich auf  den  Mythos  gestützt,  von  dem  oben  gesprochen  worden 


1)  Die  &Qxn^g  (CIG  1440,  'E(p.  &qx.  1892  S.  19),  die  Wide  a.  a.  0.  hierher 
zieht,  gehört  nach  den  deutlichen  Worten  der  Inschriften  zn  dem  Agon. 

2)  Röscher,  RL.  1,  276  und  Wide,  LK.  291  pflichten  ihm  bei. 

3)  Strab.  8  p.  362  Igoo  yccg  rijs  Znagtrig  cci  Xomccl  ^oXl%vai  rivig  s/tft  xbqI 
tQtdxovrcc  tov  &Qid'fi6v'  rh  äk  naXaihv  kxarofiTtoXlv  tpaav  aiftijv  TtaXstöd'ai  xccl  rä 
*E'Kat6iißai,cc  äioc  roüro  d''6B6d'at  Ttag'  wbrotg  xax'  itog. 

4)  A.  Mommsen,  Feste  d.  Stadt  Athen  S.  3  A.  4. 

6)  Der  Name  Hekatombaia  erweckt  übertriebene  Vorstellnngen  von  der 
Größe  des  Opfers,  vgl.  S.  174. 
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ist.  Ein  Mythos  y  der  zadem  nicht  einmal  das  Aition  für  die  Feier 
gibt,  besitzt  aber  im  Vergleich  mit  den  Eultgebräuchen  viel  ge- 
ringeren Wert.  Die  recht  allgemein  angenommene  Brugmannsche 
Etymologie,  die  die  Bedeutung  Jüngling  ergibt^),  bleibt  besser  un- 
berücksichtigt; wahrscheinlicher  führt  Eretschmer^)  den  Namen  auf 
die  Torgriechische  Bevölkerung  zurück,  der  das  SdS&X'vd'og  gehört. 

Das  rituelle  Mahl,  zu  dem  eine  Art  Panspermie  gehört,  und  die 
nächtlichen  Tänze  der  Jungfrauen  deuten  auf  eine  Fruchtbarkeitsgott- 
heit. Eben  diese  sind  für  die  orgiastischen  Feiern  der  Fruchtbarkeits- 
götter bezeichnend,  für  Dionysos,  Demeter  und  auch  für  Artemis  wird 
ein  Beispiel  vorkommen,  das  mit  diesen  hyakinthischen  Tänzen  am 
nächsten  vergleichbar  ist,  die  Pannychis  mit  Tänzen  in  Letrinoi.  Ist 
die  Verwertung  von  Hut.,  narr.  am.  p.  775D  (S.  137  A.  3)  für  die  Hya- 
kinthien richtig,  so  werden  sie  geradezu  ein  Mysterium  genannt. 

Hyakiuthos  hatte  eine  Schwester  Polyboia,  die  auf  dem  Altar 
in  Amyklai  an  seiner  Seite  in  den  Olymp  einzog.  Hesych  s.  v. 
deutet  sie  als  Artemis  —  das  war  sie,  wenn  Hyakinthos  Apoll  war  — 
oder  Eore.  Die  letzte  Deutung  gibt  den  Fingerzeig  um  ihre  Natur 
zu  verstehen;  sie  war  nicht  nur  eine  Fruchtbarkeitsgöttin  wie  Artemis, 
sondern  eine,  die  wie  ihr  Bruder  unter  der  Erde  hauste.  Welche  Bolle 
sie  im  Kult  spielte,  ist  nicht  überliefert;  es  liegt  aber  nahe,  daß  sie 

1)  'Tdnivd'og  zneammengestellt  mit  ai.  yu/vasd-,  lat.  iuvencus^  Brugmann, 
Grundriß  2,  237  A.  1. 

2)  Kretscliiuer,  Einl.  in  die  Gesch.  der  gr.  Sprache  S.  404  mit  Zastimmong 
von  Wüamowitz,  Herrn.  38  (03)  582  u.  A.  3.  So  auch  Fick,  Vorgr.  Ortsnamen 
Clelegisch').  Der  Monatsname  erscheint  in  Latos  auf  Kreta  nach  der  auf  Delos 
gefundenen  Inschrift  BGH  29  (06)  204  Nr.  67  Z.  3  unter  der  Form  Baxlvd'iog, 
womit  der  Herausgeber  den  ^Paßlvd'iog  des  Florent.  Hemerologium  vergleicht. 
Über  die  lautlichen  Verhältnisse  verdanke  ich  den  freundlichen  Mitteilungen 
Danielssons  folgendes:  Dies  kretische  ß-  wird  selbstverständlich,  wie  so  oft,  für 
J^-  stehen  und  mithin  eine  grobe  Bezeichnung  von  u  sein,  indem  konsonantisches 
u  und  bilabiales  w  miteinander  verwechselt  sind.  Im  Kretischen,  speziell  auch 
im  Zentralkretischen,  hat  v  bis  spät  den  ursprünglichen  Lautwert  von  u  bewahrt 
(vgl.  SGDI.  4961c,  S.  417,  60726.  6.  8  -ö^pywv  =  J^igyoaVy  Iloirtog  =  gemeingr.  IIi5- 
Hog  d.h.  püthios,  Meister  'Dorer  u.  Achäer'  80,  1,  q>od67(id(o)g  ^  ion.-ep.  qpi;X<5- 
ntdog  SGDI.  6074,  7).  Der  Anlautsasper  von  ^Tdxivd^og^  der  übrigens,  wie  oft, 
vor  V-  hysterogen  sein  kann,  mußte  im  Kretischen,  das  bekanntlich  zu  den  *psi- 
lotischen'  Mundarten  gehört,  ausfallen:  die  kretischen  Normalformen  sind  also 
*iM^iniho8,  *iujikinthio8  gewesen,  und  in  diesen  konnte  das  vor  Vokal  stehende 
u-  leicht  'unsilbisch'  (konsonantisch)  werden  (vgl.  z.B.  G.Meyer,  Gr. Gr.*  §§  146 ff.): 
J-axlvd'iog,  wofür  Bccnivd'iog  geschrieben  ist.  In  ^Faßlvd'i.og  ist  vielleicht  das  P- 
durch  graphische  Verwechselung  aus  f-  entstanden,  vgl.  die  Hesychglossen  t^^, 
dBÖQQixmg;  -ß^  fOr  ~%~  wird  gewöhnliche  Minuskelkorruptel  sein. 
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gerade  zu  der  erwähnten  Frauenfeier  und  -tanzen  in  Beziehung  stand 
Zu  vergleichen  sind  die  attischen  Hyakinthides^);  die  mit  den  Töchtern 
des  Erechtheus  identifiziert  werden.  Auf  dem  Hügel  Hyakinthos 
wurden  sie  für  die  Bettung  des  Vaterlandes  geschlachtet;  d.  h.  sie 
lagen  dort  begraben  und  hatten  dort  einen  Totenkult,  wie  die  Worte 
lisuvriiisvog  tfjg  rt/t^g  ait&v  andeuten,  bezeichnend  genug  heißt  die 
eine  von  ihnen  Xd'ovia.  Sie  werden  auch  Töchter  des  Lakedämoniers 
Hyakinthos  genannt  und  haben  dann  die  redenden  Namen  ^Avd'tjig, 
AlyXfiCg,  Aovöla^  ^Ogd'aia.^)  Die  Beziehung  auf  die  Fruchtbarkeit 
ist  hier  offenbar,  und  in  dem  Namen  Polyboia  selbst  hat  schon  Welcker^) 
dieselbe  Beziehung  gesucht^);  vgl.  auch  die  sie  auf  dem  Altar  begleitenden 
Gottheiten  (S.  130). 

Sowohl  Eultgebrauche  wie  Mythen  vereinigen  sich  also,  um  den 
Hyakinthos  als  einen  in  der  Erdtiefe  wohnenden  Fruchtbarkeitsgott 
darzustellen.  So  weit  stimmen  sie  mit  den  gleichzeitig  gefeierten 
Thargelien  überein;  wie  diese  waren  sie  ein  Yoremtefest,  das  den  er- 
warteten Ackersegen  sicherzustellen  bezweckte.  Zwar  gibt  es  hier 
keinen  Umzug  und  keine  Sühngebräuche,  aber  dem  Gott  in  der  Erd- 
tiefe opfert  man  nach  chthonischem  Bitus.  Die  Hyakinthien  ent- 
sprechen der  einen  Seite  der  Thargelien,  sie  sind  verschiedenartig, 
aber  aus  demselben  Bedürfiiis  hervorgegangen. 

Außerhalb  Spartas  deutet  das  häufige  Vorkommen  des  Monats- 
namens auf  eine  einstige  weite  Verbreitung  im  dorischen  Gebiet,  wo 
dementsprechend  die  Thargelien  fehlen. 

Gymnopädien« 

Die  Gymnopädien  sind  keine  religiöse  Feier  ^),  obgleich  auch  sie 
wie  die  späteren  Agone  ihrer  religiösen  Weihen  und  Zeremonien  nicht 

1)  Suidas,  Pbotins  s.  v.  nagd'ivof  rccg  ^EgBX^'icos  d^ycctigag  o^co  ^Xsyov  ital 

itL\uav iöfpayidöd^öav  dh  iv  t&  ^Tanlvd'm  xaXav(iiv(p  ndym  'bnhg 

t&v  2kp8vdovl<ov '  dtb  xal  o^ag  %aXo^vxai  xccgd'ivoi  ^Taxivd^ldsg  %xX, 

2)  ApoUodor,  bibl  8,  15,  8.  Aovöla  ist  Eo^jektor  von  Meursins  nach  Steph. 
Byz.  8.  V. ;  Mss.  AvtaLa,    Hygin.,  fab.  238. 

3)  Welcker,  G.  G.  1,  476  und  nach  ihm  Ungar  a.  a.  0.  28. 

4)  Eine  den  Hyakinthiden  nnd  Polyboia  verwandte  Gestalt  ist  Artemis 
Hiakynthotrophos  von  Knidos  (s.  u.).  Die  Göttin,  in  der  wohl  eine  der  Polyboia 
ähnliche  Gestalt  steckt  —  P.  wird  mit  Artemis  identifiziert  — ,  tritt  hier  als 
Pflegematter  des  Gottes  auf  wie  Demeter  für  Triptolemos;  daher  ihr  Beiname. 
Maaß,  Herm.  25  (90)  405  betrachtet  'TaxLvQ'iog  als  Kurzform  für  ^Ta%w9'oxg6tpo9 
(Apollon);  es  gibt  weder  sprachlich  noch  knitisch  eine  Yeranlassmig  dazu. 

5)  Ich  fiihre  deshalb  nicht  alle  Stellen  an.  S.  L.Weber,  qnaest.  lacon., 
Diss.  Göttingen  1887  S.  38f.  u.  öOff.,  Trieber,  qnaest.  lacon.,  Berlin  1867  u.a. 
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entbehrten.  Hur  öott  war  Apollon.^)  Da  ihre  Bedeutung  auf  dem 
agonistischen  Gebiet  liegt^  konnten  sie  hier  übergangen  werden,  wenn 
nicht  die  Lexikographen  sie  teils  mit  dem  Apollon  Eameios^),  teils 
mit  dem  Altar  in  Amyklai')  zusammengebracht  hätten.  Es  ist  dies 
augenscheinlich  eine  Yermengung  mit  den  beiden  anderen  großen 
auch  mit  Agonen  verbundenen  Apollonfesten  in  Sparta.  Pausanias^) 
erwähnt  die  auf  dem  xogög .  beim  Markt  gefeierten  öymnopädien  in 
unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  Bildern  des  Apollon  Pythaeus, 
der  Artemis  und  der  Leto.  Der  Tempel  des  Eameios  lag  dagegen 
nicht  an  dem  Markt;  Pausanias  kommt  dahin  erst  13,  3  bei  der  Be- 
schreibung einer  der  von  dem  Markte  ausgehenden  Straßen.  Also 
war  der  über  die  Gymnopädien  gesetzte  Gott  nicht  der  Eameios, 
sondern  der  Pythaeus,  der  auch  in  Megara  mit  Spielen  gefeiert  wurde; 
vgl.  die  zahlreichen  Pythien;  jene  Glosse  muß  also  auf  einer  Ver- 
wechselung beruhen. 

Mit  den  Agonen  wurde  ein  zweiter  Teil  von  nicht  weniger  er- 
zieherischer Wirkung  vereint;  es  wurden  Päane  gesungen,  in  denen 
der  spartanischen  Helden  von  Thyrea  und  Thermopyle  lobend  ge- 
dacht wurde.^) 

1)  Als  solcher  nackt  mit  Lyra  dargestellt,  Wolters,  Arch.  Jb.  11  (96)  84. 

2)  Bekk.  anecd.  I  p.  234.  rv^ivonaiduc  iv  Sutauxiß  natdsg  yvfivol  naiävag 
aSovrsg  ix6QBvov  'A%6XXaivi  xm  Kagveltp  xaric  xriv  ccbtoi)  Tcavi^yvQtv. 

3)  Hesycli  Pvii^OfcalSia'  fcvioi  iihv  kogtijv  q)a6^  Ujcagtiariia^y  iv  ^  to^g 
iq>i^ßavg  x'öxlcit  tcsqi^sIv  xhv  iv  'Afivxlaleii  ßtoiLov  xinxovxag  äHi^ltov  xcc  v&xa.  xcc^cc 
dt  iüxi  ipBvdfj'  iv  yäg  &yoQ&  kogxdSovüi'  nXriy al  dh  oif  ylvovxaiy  &Xtä  nQ66oSot, 
XOQ&v  ysyvfi^ontivav, 

4)  Paus.  8,  11,  9  Uxaifxidxaig  dh  inl  xfjg  äyog&g  TLvQ'aifog  xi  iöxiv  'A7i6Xho' 
vog  xcel  'Agxi^iidog  xofl  Aiicovg  &ydXiucxcc.  Xoghg  dh  o^og  6  x6aog  xccXstxai  n&gy 
Sxi  iv  xalg  yv^LVOTtaidlaigy  h(^  dh  bJl  xig  &XXri  xal  ai  yv^voTtaidUci  dicc  6novdfig 
AaxBdaiitovloig  slölv^  iv  xa^aig  olv  ol  itprißoi  xogovg  iüxäüi  x&  'AitoXXtovi. 

6)  Suidas  rvtivonaldicc ZOQol  ix  naidcav  iv  SacaQXiQ  xf^g  Acc- 

xtovixfjg  Big  9'eo^g  %iivovg  ädovxeg  Big  xtiiiiv  x&v  iv  Svgaiatg  änod'avSvxoiv  UTtag- 

xucx&v.    Athen.  16  p.  678 B  OvQBaxixoi'  (Kränze  aus  Palmblättem) cpigBiv 

d'  ccifxohg  'bn6(LvriiU)c  xfjg  iv  Ovgi^  ysvo^iivrig  vlxrig  xohg  ngoöxdxccg  x&v  &yo(Livaiv 
XOQ&v  iv  rf)  koQX^  xw&xigj  Sxb  xal  xäg  Pvii^fOTtaiduig  i%ixBXo^6iv.  Et.  m.  Tv^kvo- 
Tcalduc  koQxii  AaxBdaniovi(ov^  iv  i  ofcctSsg  j^dov  xm  'A7c6XXaivi  Tiai&vag  yv\LVol  stg 
xo^g  ^bqI  üvXalav  9CB66vxag.  Die  Bronzestatuette  eines  ChorfClhrers ,  nackt,  mit 
der  charakteristischen  Bekränzung  in  deim  amykläischen  Heiligtum  gefunden, 
Wolters  a.  a.  0.  70.  Weber  a.  a.  0.  macht  den  Versuch,  die  thyreatische  Sieges- 
feier  als  ein  dem  Apollon  Kameios  gewidmetes  Fest  von  den  Gymnopädien  ab- 
zutrennen, indem  er  behauptet,  daß  das  Wort  xaL  vor  Fviiv.  in  der  Athenäus- 
stelle  zeige^  daß  das  Vorhergehende  einem  anderen  Fest  gelte.  Dies  stamme  aus 
SosibioB,  der  vor  den  Gymnopädien  ein  anderes  Fest  beschrieb.    Ein  Gramma- 
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Die  richtige  Beschreibung  des  Festes  sucht  Weber  a.  a.  0.  in  dem 
ersten  Teil  der  Hesychglosse  und  Schol.  Plat.  leg.  1  p.  633  B;  die 
Stellen  sind  aber  nicht  vergleichbar.  An  dieser  handelt  es  sich  um 
einen  Wettstreit^  an  jener  nicht ^  sondern  wie  der  Altar  zeigt ^  um 
eine  religiöse  Zeremonie,  die  wir  sonst  nicht  kennen.^)  Hesych  oder 
vielmehr  seine  Quelle  hat  also  ganz  recht,  diese  Erzählung  zu  ver- 
werfen. Damit  sind  wir  auch  von  der  Frage  befreit,  wie  der  Lauf 
um  den  Altar  in  Amyklai  sich  mit  dem  Fest  auf  dem  Markt  in 
Sparta  reimt. 

Sminthia. 

Von  den  anderen  Festen,  in  denen  ApoU  als  der  Gott  auftritt, 
der  dem  Wachstum  schädliche  Einflüsse  fernhält,  ist  über  die  Kiten 
so  gut  wie  nichts  bekannt.  Die  weiteste  Verbreitung,  besonders  in 
Troas  und  auf  einigen  Inseln  an  der  kleinasiatischen  Küste  hat 
ApoUon  Smintheus,  den  schon  Chryses  in  der  Ilias  anruft.  Er  wird 
oft  als  der  deutlichste  Rest  von  Totemismus  in  Griechenland  dargestellt^); 
jedenfalls  hat  eine  dichte  Schicht  von  agrarischen  Kulten  und  Vor- 
stellungen den  Totemismus  völlig  erstickt,  so  daß  er  für  die  Auffassung 
der  Kultgebräuche  keine  Bedeutung  hat,  wenn  auch  petrifizierte 
Beste  von  ihm  übrig  geblieben  sind.  Apollon  Smintheus  war  in  dem 
griechischen  Kult  nur  der  Mäusevertilger,  ein  Sondergott^)^  der  die 

tiker,  der  Sosibios  einsali,  habe  diese  Feier  mit  den  Gymnopädien  zusammen- 
geworfen, nnd  von  diesem  Irrtnme  stammten  alle  Glossen  der  Lexikographen  her. 
Ich  kann  mit  dem  besten  Willen  ans  dem  xal  nur  herauslesen,  daß  die  thyrea- 
tische  Siegesfeier  mit  den  Gymnopädien,  d.  h.  den  Agonen,  verbunden  war. 
Weber  nimmt  unbedenklich  aus  Hesych  und  Pausanias  die  Nachricht  auf,  daß 
die  Chöre  auf  dem  Markte  auftraten,  und  verbindet  dies  in  seiner  Wiederher- 
stellung der  Glosse  mit  der  Beziehung  auf  Apollon  Kameios.  Das  läßt  sich  aber, 
wie  bemerkt,  unmöglich  vereinigen;  dagegen  versteht  man  viel  leichter,  daß  der 
bekannteste  Beiname  des  Apoll  r&  KccQvsl(p  in  Bekk.  an.  interpoliert  werden 
konnte. 

1)  Die  gleiche  Zeremonie  im  Verein  niit  einer  wunderlichen  Sitte  wurde 
um  den  großen  Altar  des  Apoll  auf  Delos  von  Seefahrern  ausgeführt;  Kallim., 
in  Del.  320  o'b  ndUv  ahsvg  l^ßriaccvy 

nglv  iisydXri  6io  ßtoiihv  'bTtb  nXriyfjöiv  iXl^ai 
^riünopsvov  xal  ^q4ilvov  odaxtdöcci  äyvhv  iXalrig 

-S.  auch  die  Schollen  z.  St.  und  Hesych  s.  v.  JriXiaxhg  ßantos-  Vgl.  Mannhardt, 
M.  F.  188  ff. 

2)  S.  z.  B.  A.  Lang,  Myth,  Ritual  and  Rel. »  2,  221  ff. ;  anders  Frazer,  G.  B. «  2, 427. 

3)  Usener,  Göttern.  260  ff.  —  Sender  der  Pest,  Goodley,  Glass.  Rev.  16  (Ol)  194, 
vgl.  284  f.  u.  319f. 
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Landpli^e  der  Mäuse  von  den  Saaten  abwelirte^  wie  es  in  den  Eult- 
legenden  der  Fall  ist.  So  in  der  Stiftongssage  der  Sminthien  anf  Rhodos, 
wo  Apoll  im  Verein  mit  Dionysos  auftritt,  dem  hier  das  Fest  gehört  (s.  u.). 
Daß  der  ausgesprochene  Yegetationsgott  Dionysos  hier  an  Stelle  des 
Apoll  tritt,  bietet  eine  wertvolle  Bestätigung  dafür,  daß  in  dem  ältest 
erreichbaren  Kult  der  Smintheus  agrarische  Beziehungen  hat. 

Sminthia  als  Agone  sind  durch  Inschriften  bezeugt  in  Neu-Ilion^), 
Alezandria  Troas,  wo  ein  Sminthion^)  lag,  und  in  Pariane.^) 

Die  Heuschrecken  wehrte  ApoUon  Pamopios  ab,  der  bei  den 
Äolem  in  Kleinasien  ein  Opfer  empfing.*) 

Erethimia. 

Die  Römer  feierten  am  25.  April  die  Robigalia,  um  das  Getreide 
Tor  der  Rostkrankheit  zu  schützen.  Das  Amt  des  Robigus  vertrat 
auf  Rhodos  Apollon  Erythibios.^)  Usener,  Göttern.  S.  262  £  stellt  ohne 
Bedenken  zu  ihm  den  inschriftlich  bekannten  ApoUon  Erethimios  von 
Rhodos  und  den  Erethymios  der  Lykier^);  aber  ^EQsd'Cfiiog  bzw. 
'EgsdiSliiog  kann  nicht  sprachlich  mit  *EQid"vßLog  identisch  sein.  Eher 
konnte  Erithybios  eine  griechische  Volksetymologie  des  unverständ- 
lichen, weil  fremden  (lykischen)  Namens  Erethimios  sein.  Dann 
würde  dieser  Apoll  nur  durch  eine  ümdeutung  hierher  gehören. 

Sein  Fest  bezeugt  Hesych  für  Lykien,  für  Rhodos  eine  Inschrift 
aus  der  Stadt  Kameiros^,  die  die  Priester  des  Apollon  Erethimios 
der  Jahre  109/8 — 82/1  v.  Chr.  aufzählt,  nebst  einigen  nicht  jährlichen 
Festen,  vermutlich  Spielen,  deren  Agonothet  der  Priester  gewesen  war. 
Es  war  also  der  Hauptkult  von  Kameiros.  Die  ohne  weiteren  Zusatz 
genannte  navdy{yQig)  ist  natürL'ch  das  Fest  des  ApoUon  Erethimios; 
es  scheint  trieterisch  gewesen  zu  sein,  da  es  in  zwei  aufeinander- 
folgenden Jahren  nicht  vorkommt,  und  wird  auch  sonst  unregelmäßig 

1)  BißX.  %al  Movö.  tfis  iv  ZitvQvji  s{fccyysXi.%fis  ff^oi^ff  11,  1  S.  126  (non  vidi). 

2)  Le  Bas -Weddington,  Inscr.  d'Asie  min.  1730  b  Z^tlvd^uc  üa^Xeia.  AM. 
9  (84)  S.  72  ATÄETAIEOUTeiA  Hast  LolUng  ir\avXB{i)a  'Iü(d').  md'ia,  doch 
IlavlBia  löon^d'mc^  vgl.  das  yorhergehende  üfaid[(ov  nv]d'ix&v  ^dXri[v, 

3)  Strab.  13  p.  605;  wegen  der  Stelle  s.  unter  Dionysos,  Sminthia. 

4)  Strab.  18  p.  613  nccg'  AtoXsüait  dh  rolg  iv  'Aßicc  nsig  rig  xaXsItai  TLogvo- 
TtiAvy  o^m  tohg  Tcdgvoytccg  xocXo^vtav  Bouor&Vy  xal  dvela  ßvvzBXstTai  TIogvoTtitovi 
*An6XXaiPi, 

6)  Strab.  18  p.  618  *P6diot  dh  'Egvd'ißlov  'A^6XXa)vos  ^ov6iv  iv  r{  xmqof, 
l9Q6vy  riiv  igvölßri^  xaXo^vtsg  igvd'ißriv, 

6)  Hesych  'Egsd'^iLiog'  6  *A7t6XX<ov  nagä  Avxlovg  xal  kogri}  'EQ8d''6(tva, 

7)  IGXn,  1,  730;  SIG«  609;  vgl.  Herm.  29  (94)  16ff. 
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gefeiert;  eine  große  Lücke  klafiFfc  in  der  Mitte  der  Liste,  was  darauf  be* 
ruht,  daß  die  angehängten  Spiele  damals  ausgefallen  sind.  Der  rituelle 
Teil  des  Festes  fand  ohne  Zweifel  jedes  Jahr  statt;  Tgl.  die  Kameen 
auf  Eos.  Erethimia  wird  das  Fest  genannt  in  einer  sehr  zerstörten 
Inschrift,  vermutlich  einer  agonistischen  Weihung. ^) 


Delien-ApoUonien. 

Die  bei  weitem  größte  Bedeutung  der  Delien^)  liegt  auf  dem  agonisti- 
schen und  politischen  Gebiet.  Zurzeit,  da  reiches  vorhandenes  Material 
noch  nicht  zugänglich  ist,  ist  eine  vollständige  Behandlung  des  Festes 
verfrüht;  am  besten  würde  sie  ihren  Platz  finden  in  einer  Darstellung 
des  delischen  Festjahres,  wozu  HomoUe  BCH  14  (1890)  492 ff.  den 
Anfang  gemacht  hat.  Dazu  kommt,  daß  die  attische  Theorie,  die  zu 
den  Zeiten  der  attischen  Herrschaft  alles  andere  an  Bedeutung  über- 
ragt, zu  der  attischen  Heortologie  gehört.') 

Die  beste  Schilderung  von  der  Geschichte  des  Festes  ist  noch  die 
bei  Thuk.  3,  104.*)  Die  Fragezeichen,  die  die  Kürze  des  Berichts  uns 
zu  setzen  zwingen^  können  wir  nicht  entfernen,  wenigstens  nicht  mit 
Sicherheit.    Thukydides  betrachtet  die  von  den  Athenern  eingerichteten 

J)  IGXII,  1,  786  ix  t]&v  Idmv  'A\n'\6X\Xoivi  . , .  g  xal  totg  'Ege^iiiioig. 

2)  S.  vor  allem  den  inhaltreichen  Artikel  Delia  in  Daremberg  et  Baglio, 
Dictionn.  des  ant.  u.  Stengel  s.  v.  in  P.-W.,  wo  sonstige  Literatur  und  Belegstellen. 

3)  Zuletzt  Pfuhl,  de  Athen,  pompis  sacr.  106 f. 

4)  Thuk.  8,  104  xal  riiv  nsvtstriQlda  x6tB  (426  v.  Chr.)  ng&rov  fistä  t^v  %d- 
^agötv  inolricav  oi  'Ad^vatoi  [to;  Ji^lia].  fiv  9i  Tcots  «al  vb  TtccXai  iLsydXri  l^^~ 
odos  ig  'f^iv  J^lov  t&v  'Imvtov  xb  xal  7iBQi%xi6voiv  vriüuox&v  |^v  rs  yuq  yvi^atll 
xal  Tiaiölv  id'smgovvy  möjtsg  vvv  ig  xä  'Etpiöta  "Imvag^  xal  äyrnv  inoiBlxo  aixo^p 
xal  yv(ivixbg  xal  iiovöixogy  x^Q^''^S  ts  ävfjyov  ai  TCoXsig.  drilot  dh  iidXi6xa^O(iriQog 
8x1  xoia^xa  fiv  iv  xotg  ijtsöi  xotöds^  a  iüxiv  ix  ngoon^Lov  'AnokXaovog  (V.  146  ff.) 

aXX' Sxe  Ji^X<p,  ^olßs,  [idXiGxd  ye  d^viibv  ixigqid'rig, 
l^vd-cc  xoi  iXxsxixtovsg  'Idoveg  JiyBQiQ'ovxai 
öhv  6(pot6iv  xexiB66t  yvvaiil  xb  ci^v  ig  äyviav 
^vd'a  6B  Tcvyiucxlf]  xccl  dgxriüxvt  xal  äoidjj 
ILvriaidiiBvot  xigTCovaiv,  Sxav  xad'iaaaiv  &y&va 
8x1  6h  xal  [Lovisixf^g  dymv  ^v  xal  &yaiViov{LBVOi  itpoixdoVy  iv  xoUSb  al  driXol,  & 
iexiv  ix  xoü  aiycoü  Tcgootiilov.    xhv  yäq  JriXiaxov  x^Q^^  ^^^  ywatx&v  'b^ivi^öag 
ixBXBvxa  xov  iTCalvov  ig  xdÖB  x6c  ^Ttri,  iv  olg  xal  kavxoü  iTtBfivi^öd'ri  (V.  166—172) 
xoaavxa  iihv  '^Oiirigog  ixsxftriQlaaBv  8xi  fiv  xal  xh  ndXai  fLEydXri  ^vvodog  xal  iogxij 
iv  xfj  J'qXm'  %6XBQ0V  9h  xo^g  (ihv  x^QO^g  ol  vriGimxai  xal  ol  'A%^valoi  fiBd"'  Ibq&v 
%%B\/bnov,  xa  dh  tcbqI  xovg  dy&vag  xal  xä  nXBlöxa   xaxBX{>97i  ^nh   ^v(iq>OQ&v^  mg 
slxog,  nglv  dii  oi  'Ad'tivatoi  xoxb  xov  dy&va  inoLri6av  xal  iTcnodgoiilag^  8  ^qoxbqov 
o-öx  ^v. 
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und  geleiteten  penteterischen  Dellen  als  die  Fortsetzung  der  alten  in 
dem  homerischen  Hymnus  geschilderten  Panegyris.  Am  Ende  des 
Kapitels  sagt  er  mit  klaren  Worten,  daß  der  Agon  eingegangen  war, 
die  Chöre  aber  von  den  Inselbewohnem  und  den  Athenern  fortwährend 
geschickt  wurden,  bis  die  Athener  zuletzt  die  großen  Festspiele  ein- 
richteten. Dasselbe  lehrt  die  politische  Stellung  der  Insel.  Die  sakrale 
Kontinuität  fordert,  daß  das  Fest  immer  dasselbe  gewesen  sei  und  in 
demselben  Monat  stattgefunden  habe,  obgleich  die  Athener  sich  die 
Leitung  der  Spiele  beilegten.  Dieses  Fest  war  dasjenige,  zu  dem  die 
Verehrer  des  delischen  ApoUon  von  allen  Städten  zusammenströmten, 
das  sie  nach  dem  Festort  xä  /i'qXia  nannten,  wie  die  Isthmien  usw.;  für 
die  Delier  selbst  ist  ein  solcher  Name  nichtssagend;  er  muß  von  den 
Gästen  gegeben  sein.  Eben  dieses  Fest  ist  die  eigentliche  raison  d^etre 
der  Gemeinde  auf  der  kleinen,  öden  Insel  und  bedingt  ihre  Blüte. 

Der  Monat,  in  dem  das  Fest  stattfand,  muß  der  'IaQ6g  gewesen  sein; 
das  ist  an  und  für  sich  einleuchtend.  Nun  haben  die  Delier  nach  dem 
Ausweis  der  Rechnungsurkunden  ^)  im  Hieros  die  ApoUonien  gefeiert, 
und  dieses  Fest  war  zu  der  Zeit,  von  der  wir  Urkunden  besitzen,  das 
bedeutendste  von  allen.  Nur  für  die  ApoUonien  (und  natürlich  für  die 
Dionysien)  gibt  es  Choregenlisten  ^);  bei  diesem  Feste  werden  Ehrungen 
und  Proxenien  verkündet*);  selbst  der  Ausdruck  in  dem  Ehrendekret  für 
König  Philokles  von  Sidon  weist  auf  die  Teilnahme  von  Fremden.*) 
Aus  anderen  Gründen  hatte  Robert  schon  1886  die  Delien  in  den 
Hieros  gesetzt,  die  ApoUonien  wollte  er  in  den  Thargelion  einrücken 
lassen;  er  hat  dann  die  Festzeit  im  Hieros  mit  dem  Vorschlag  v.  Schöffers 
kombiniert,  daß  die  Apollonia  die  jährliche  Feier,  die  Delia  die  pentete- 
rische  bezeichnen,  was  jetzt  allgemein  angenommen  ist.^)  Die  doppelte 
Bezeichnung  kommt  aber,  wie  gesagt,  ganz  natürlich  daher,  daß  Apollonia 

1)  J.  260,  BCH  27  (03)  69  Z.  47 f.     'Ibqo^ laiinddsg  'AnoXXmviois 

Tfit  j^oQ&i  tJ-h  (vfioL  II •  xXriiuctldsg  ||;  J.  301,  BCH  14  (90)  501  A.  4  xoQ&t  yvvai- 
xöir  Uqo^  yi'n^6[js  ohne  Monatsangabe  J.  281  a.  a.  0.;  J.  279  a.  a.  0.  396  Z.  88; 
Vgl.  493  A.  3  u.  29  (06)  489 f.  Nr.  163b  Z.  7.  2)  BCH  7,  106 ff.  u.  9,  147. 

3)  BCH  2,  331;  4,  328,  346,  361;  20,  606. 

4)  BCH  4,  327;  SIG"  209,    Z.  11.  tv' olv\B(]d&6iv  \n\dvt\Bg'\  ol  &tpi%vov' 

l«[i»oi  «fe  JfjXov]  8x1 &vccYo]QBü6ai,  thv  Ispoxij^vxa  iv  x&i  d^edTgoii  totg 

'AnoXl(DvloiS9  8x1  xri. 

5)  Robert,  besonders  gestützt  anf  Dion.  Perieg.  626 ff. 

^f^kov  ixvxXmoavxo  xal  o^vo^  KvxXddhg  slöi' 
(^6uc  9* 'AnoXXmvi  xogohg  &vdyovCiv  äicaüai 
iöxaiUvov  yXvxBQOv  viov  süagog,  bIx*  iv  Sgsaaiv 
ävd'QmTCav  ändvsvd's  xvei  Xiyöqxovog  dridAv, 
Herrn.  21  (86)  161  n.  Arch.  Jb.  6  (91)  226  A.  v.  Schöffer,  de  Deli  ins.  reb.,  BerL  Stud.  9, 36  ff. 
Nilsson,  QriechiBche  Feste.  10 
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der  delische^  Delia  der  anßerdelische  Name  war.  Da  z.  B.  die  Athener 
eine  jälirliche  Theorie  zu  dem  Fest  auf  Delos  senden,  bezeichnen  sie 
naturgemäß  das  Fest,  zu  dem  sie  ausgeht,  als  Delia  auch  in  dem 
Jahre,  wo  keine  Penteteris  stattfindet.^)  Für  die  Trennung  der  Delien 
und  ApoUonien  beruft  man  sich  auf  die  Ehreninschnfk  für  die  attische 
Bürgerstochter  Laodamia  Havqfpoqif^öaöav  ^i^Xia  Tcal  *AicoXXAviä 
BCH  3,  379.  Das  ist  so  aufzufassen,  daß  Laodamia  sowohl  in  der 
Prozession  der  attischen  Theorie,  d.  h.  den  Delien,  wie  in  der  Pro- 
zession der  Delier,  d.  h.  den  ApoUonien,  den  Eorb  getragen  hat. 
Das  ist  für  attische  Jung&auen  leicht  verständlich,  sie  wurden  ja  oft 
i)(piiQBim  im  delischen  Dienst.^) 

Anders  urteilt  der  beste  Kenner  von  Delos,  HomoUe,  in  seinem 
Artikel  Delia  bei  Daremberg  und  Saglio.  Er  setzt  die  von  den 
Athenern  eingerichteten  Delien  auf  den  7.  Thargelion^)  und  stützt  sich 
hierbei,  wie  es  scheint,  nur  auf  die  attische  Tradition,  die  an  den 
Geburtstag  Piatons  anknüpft;  dieser  sei  an  demselben  Tage  wie  Apoll 
nach  delischer  Sage  geboren.^)  Die  Geburtstagsfeier  mit  der  großen 
Panegyris  zu  identifizieren  sind  wir  durch  nichts  berechtigt.  Die 
anonyme  Platonvita  nennt  zwar  ein  Fest^);  ist  das  aber  mehr  als 
freie  Konstruktion,  so  müssen  gerade  die  Thargelien  gemeint  sein.^) 

1)  In  Sokrates'  Todesjahr  399,  Xenoph.,  mem.  4,  8,  2;  wenn  die  Penteteris 
ans  dem  dritten  Olympiadenjahr  verlegt  worden  ist,  ein  Schluß,  zn  dem  man 
durch  das  marmor  Sandwicense,  SIGr*  86,  gedrängt  wird,  fand  dies  bei  der 
Einrichtung  des  zweiten  Seebundes  statt.  Nach  dem  Peloponnesischen  Kriege 
ging  die  Penteteris  vermutlich  ein;  wer  sollte  die  Kosten  getragen  haben?  Di© 
von  Aristoteles,  noX/AQ"»  54,  7  bezeugte  knxBtriQls  slg  Jfjlov  ist  mir  unverständlich. 

2)  A.  a.  0.  S.  880 f.;  das  Wort  ist  in  der  Ehreninschriffc  ihrer  Schwester  zu. 
ergänzen:  [xavrjqpo^TJöa] öav  JrjXuc  [%al  'AnoXXmvia]  ysvoy^vriv  [ixpiigBiav]  'An6X^ 
Xavi  \*A^iiit}dt  Aritot. 

3)  Sicherwurde  an  diesem  Tage  ein  Fest  gefeiert,  die  Thargelien,  wie  derdelische 
Monatsname  bezeugt;  es  wäre  aui^allend,  wenn  gerade  dieses  Fest,  das  fast  alle 
lonier,  deren  Kalender  wir  kennen,  zu  Hause  feierten  und  das  einen  düsteren  Charak- 
ter hatte,  für  die  große  internationale  Panegyris  auf  Delos  ausgewählt  worden  wäre. 

4)  Diog.  La.  3, 2  OagyriXimvog  l/?^<$ft^,  xad^  rjv  Ji^Xiot  rhv  'An6liX<ovay eviöd'ai  tpaeL 
6)  V.  Plat.  p.  6  Didot  iv  rj  f  xov  jj  QagyriXi&vog  (iriv6g,  iv  jjAogviiv  int- 

TBXovatv  oi  J'^Xtoi  to^  'AjtSXXoDvog. 

6)  Vgl.,  daß  Theophrast  bei  Athen.  10  p.  424  F  die  Thargelien  dem  delischea 
Apollon  gefeiert  werden  läßt.  —  v.  Schöffer  a.  a.  0.  führt  auch  andere  Gründe 
für  seine  Meinung  an,  besonders  daß  die  Epiphanie  des  Gottes  nicht  vor  seinem 
Geburtstag  gefeiert  werden  konnte,  übersieht  aber  dabei,  daß  die  Geburtstags- 
feiern der  Götter  nach  Muster  der  menschlichen  eingerichtet  sind  und  zu  den 
späteren  religiösen  Einrichtungen  gehören.  Über  das  aus  der  Fahrt  des  Theseus 
geschöpfte  Argument  s.  Robert,  Arch.  Jb.  a.  a.  0. 
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Es  gibt  aber  einen  anderen  umstand^  der  viel  mehr  zugunsten 
dieser  Ansicht  das  Urteil  schwankend  machen  konnte,  die  hjperboreischen 
Emt^arben  und  ihr  enger  Zusammenhang  mit  der  attischen  Theorie 
und  große  Ähnlichkeit  mit  den  agrarischen  Gebrauchen  der  Thargelien. 
Der  Kern  der  Legende  sind  die  Igä  ivSsSsfiiva  iv  7caXd[i7ß  xvq&v,^) 
Von  den  Hyperboreern  geschickt  gehen  sie  von  Hand  zu  Hand  über 
Dodona,  Euboia,  Tenos  nach  Delos.  Sie  sind  mit  dem  nach  Delphi 
geschickten  xqvöovv  d'iQog  zu  vergleichen;  auch  dort  spielen  die 
Hyperboreer  eine  Bolle.  Daß  die  Hyperboreersage  ursprünglich  eine 
ätiologische  Legende  ist,  in  der  sich  die  Überbringung  heiliger  Gkkrben 
von  dem  Norden  Griechenlands  nach  Delos  widerspiegelt,  hat  Mannhardt, 
AFWE.  219ff.,  erkannt  und  Crusius  durch  eine  eindringende  Analyse 
des  gesamten  Materials  bestätigt.^ 

Als  diese  Untersuchungen  gemacht  wurden,  war  das  in  der 
Platonvita  anscheinend  überlieferte  Datum  der  delischen  Feier  nicht 
erschüttert,  so  daß  es  nur  natürlich  war,  daß  die  beiden  genannten 
Forscher  diese  nach  Delos  gebrachten  Erstlingsgarben  mit  den  Erst- 
lingen der  Thargelien  zusammenstellten.  Es  gibt  wirklich  auch  Spuren, 
wenn  auch  z.  T.  nicht  ganz  unbedenkliche,  die  das  Überbringen  der 
Erstlinge  mit  dem  delischen  Fest  in  Verbindung  setzen,  vor  allem 
die  attische  Version  der  Hyperboreersage  (Paus.  I,  31, 2),  die  die 
Erstlinge  von  Sinope  nach  Prasiai,  dem  Ausgangspunkt  der  attischen 
Theorie,  gelangen  und  von  dort  von  den  Athenern  nach  Delos  ge- 
bracht werden  läßt.^  Diese  Sage  ist  aber  erst  nach  der  Errichtung  der 
attischen  Herrschaft  auf  Delos  entstanden;  die  Theorie  ist  viel  älter; 
das  zeigt  ihr  Ausgangspunkt  Prasiai,  wo  die  alte  Heimat  des  attischen 
ApoUondienstes  ist  (Töpffer  a.  a.  0.).*) 

1)  Herodot  4,  33;  s.  unter  Artemis. 

2)  RL.  s.  V.  Hyperboreer,  1,  2832 f.  eine  Zusammenstellung  mit  den  agra- 
rischen Gebräuchen  Attikas. 

3)  Man  kann  schwerlich  mit  Töpffer,  Herm.  23  (88)  329,  Kl.  Sehr.  125  beide 
Versionen  för  alt  halten;  für  die  ümmodelung  im  attischen  Sinne  gibt  es  voU- 
^tigen  Grund.    Die  Theorie  von  Prasiai,  an  die  sie  anknüpft,  ist  das  Ältere. 

4)  Da  nach  den  Rechnungen  von  260,  BCH  27  (03)  72  Z.  73  8ts  d  xoQog 
iyivsto  rots  KccQVötlmv  ^srngotg  Xaiiytddsg  -nf'  xal  (vfibg  xal  xXriiuctidBs  |||  iiu  Bupho- 
nion  (=s  Boedromion)  eine  Theorie  von  Karystos  kommt,  woher  vor  dem  Durch- 
führen der  attischen  Ansprüche  die  hyperboreischen  Garben  über  Tenos  nach 
Delos  gesandt  wurden,  würde  man  versucht  sein,  die  hyperboreische  Feier  in  jenem 
Monate  zu  vermuten;  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  diese  wie  die  in 
demselben  Monat  stattfindende  koische  Theorie  und  die  siphnische  im  Apaturion 
(Pyanopsion)  a.  a.  0.  Z.  72  u.  75  f.  eine  zu^Uige,  da  die  regelmäßigen  nicht  ver- 
zeichnet werden. 

10* 
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Ob  solche  Erstlingsgarben  auch  von  anderen  Staaten  geschickt 
wurden,  ist  unsicher;  gleichwohl  scheint  eine  allerdings  späte  Stelle  in 
diese  Richtung  zu  weisen,  Kallim.  h.  in  Del.  Y.  278 f.  &kXd  xoi  äfifpurslg 
d6xatfig>6QOL  alhv  &naQ%al  xdiinovtai^),  worauf  unmittelbar  folgt  aäöat 
dh  xoQoifg  &vayov6i  %6XriBg\  das  Ganze  zielt  also  auf  die  Delien. 
Wenn  man  die  Worte  pressen  darf,  steht  dort,  daß  die  Hyperboreer 
nicht  allein,  sondern  nur  als  die  ersten  in  der  Reihe  die  Erstlinge 
bringen:  Y.  283  ot  iiiv  toi  (die  H.)  TcaXdfi'qv  rs  xal  Isgä  dgdyiiara 
üCQ&roL  a6xax'6(ov  (pogiovöLV.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  daß 
der  delische  Kult  mehr  als  alle  anderen  Umgestaltungen  ausgesetzt 
gewesen  ist.*) 

Zwar  bieten  die  Thargelien  Yergleichungspunkte;  aber  solche  sind 
schon  von  anderen  aus  den  Oschophorien  und  Pyanopsien  u.  a.  heran- 
gezogen worden.  Man  muß  sich  auch  erinnern,  daß  die  agrarischen 
Gebräuche  über  das  ganze  Jahr  verstreut  sind,  und  daß  sie  alle  einander 
mehr  oder  weniger  ähnlich  sehen.  Also  ist  ein  agrarisches  Fest  im 
Monat  Hieros  (==  Anthesterion),  wo  der  Winter  gerade  aufhört  und 
der  Frühling  seinen  Einzug  hält,  sehr  leicht  denkbar,  und  dies 
scheint  die  Grundlage  der  Delien  gewesen  zu  sein.  Auf  einen  solchen 
Ursprung  weisen  die  religiös  bedeutsamen  Kultgebräuche  und  die  sich 
an  sie  anschließenden  Mythen  hin.  Sie  sind  die  älteren;  in  die  alles 
umgestaltende  apollinische  Religion  hätten  sie  nachträglich  nicht  ein- 
dringen können;  bemerkenswert  ist,  daß  sie  sich  z.  T.  auch  der  Artemis 
anschließen.  Der  Ursprung  der  delischen  Panegyris  dürfte  also  der 
sein,  daß  die  lonier  sich  auf  Delos  versammelten  und  dort  dem  Gotte 
Ährenbündel  und  Garben  als  Erstlinge  und  Zehnten  darbrachten,  um 
seinen  Schutz  für  ihre  Ernten  zu  erflehien^);  aber  das  Ansehen  des 
Kultes  ruhte  auf  einer  ganz  anderen  Grundlage. 


1)  Die  Erstlinge  sind  die  ursprünglichen  Zehnten;  vgL  den  Apollon  dsncctri' 
<p6Qog  in  Megara,  Argos,  Apollonia  und  Hierapytna;  er  hat  seinen  Namen  von 
den  Zehnten  der  Feldfrüchte;  s.  Jessen  in  P.-W.  s.  v.  dBiccetriq>6Qog. 

2)  Noch  ein  Opfer  von  Vegetabilien  auf  Delos  ist  bekannt;  Plut.,  sept.  sap. 
conv.  p.  168  A  d'av^idSG)  di  6ov  tov  ^ivov  (Epimenides) ,  m  Z6l(ioVy  sl  JriXlotg  iv- 
ayxos  notrißdiLSVos  thv  ydyav  xccd'aQiLbv  oi)%  i6t6Qri6B  nag'  ainolg  stg  ro  isQhv 
xo(uS6ii8va  rfig  ngdycrig  'bTtoiivi/jfuxTa  TQO(pfig  xal  dBly(iatcc  iist'  &XXaiv  siytBX&v  xal 
aiitocpv&v  iiocXdxriv  xal  ävd'iQixov.  Es  wurde  auf  dem  sog.  unblutigen  Altar  ver- 
richtet, den  Pythagoras  allein  von  allen  den  delischen  Altären  verehrte  (JambL, 
V.  Pyth.  25  u.  ö.).  Das  Opfer  trägt  den  Charakter  einer  Panspennie  und  wird 
als  eine  Erinnerung,  richtiger  Überbleibsel,  der  alten,  einfachen  Speisesitten 
erklärt. 

3)  Vgl.  die  S.  145  A.  6  angeführten  Verse  des  Dion.  Perieg. 
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Es  ist  das  Natürliche,  daß  die  von  den  fremden  Staaten  ge- 
schickten Theorien  zu  dem  Hauptfest  der  Insel  eintreffen,  und  in 
diesem  Sinne  ist  der  homerische  Hymnus  zu  verstehen;  sie  können  aher 
auch  zu  anderer  Zeit  gesandt  werden,  wie  aus  den  späteren  Rechnungen 
erhellt.  Im  Buphouion  (===  Boedromion)  kamen  Theorien  von  Kos  und 
Earjstos,  im  Apaturion   (=  Pyanopsion)  von  Siphnos  (S.  147  A.  4). 

Für  den  Charakter  der  ApoUonreligion  ist  es  bemerkenswert,  daß 
die  Reinigungen  auf  Delos  eine  noch  größere  Rolle  als  sonst  irgendwo 
spielen.  Schon  Peisistratos  hat  die  Insel  gereinigt;  dann  haben  die 
Athener  im  J.  426  die  rituelle  Reinheit  mit  einer  Unbarmherzigkeit  durch- 
geführt, die  nur  die  Religion  im  Dienst  der  Politik  hervorrufen  kann, 
die  aber  auch  zeigt,  daß  man  sich  auf  eine  allgemeine  Meinung  stützte. 
Auch  der  Obermeister  aller  Reinigungen,  Epimenides,  soll  Delos  ge- 
reinigt haben  (S.  148  A.  2).  Aus  den  Rechnungen  ersehen  wir,  daß  der 
Tempel  am  ersten  jedes  Monats  gereinigt  wurde;  im  Artemision  wird 
*die  Insel' ^)  gereinigt. 

Die  anderen  Apollonfeste  auf  Delos  sind  nach  dem  Kalender 
HomoUes  BCH  17  (1890)  S.  492ff.,  auf  den  ich  für  die  Belegstellen 
verweise:  Opfer  an  Apoll  und  Artemis  an  dem  Neumondtage  des  Lenaion 
(==  Gamelion)*);  in  demselben  Monat  Opfer  an  Apoll,  Artemis,  Leto, 
Zeus  Soter  und  Athene  Soteira;  am  Ende  des  Posideon  Opfer  an 
Apoll,  Artemis  und  Leto. 

Delien  (?)  auf  Kos  und  Kalymna  (Amorgos). 

Der  auf  den  Inseln  eifrig  verehrte  delisehe  Apollon  hatte  auch 
dort  Feste  mit  dem  Namen  Delien.  Solche  sind  für  Eos  und  Ealymna 
anzunehmen.  Auf  Kalymna  wird  Agorakritos,  dem  Sohne  des  Aristias, 
die  Erlaubnis  erteilt,  in  dem  Bezirke  des  ApoUon  Dalios  ein  Theater  zu 
bauen  und  diesem  Gott  zu  weihen.^)   Dort  soUten  melische  und  chorische 

1)  Ob  mit  *der  Inser  Delos  oder  das  Inselchen  der  Hekate  gemeint  ist, 
darüber  sind  HomoUe  und  Robert  uneinig;  vgl.  Herm.  21  (86)  166  A.  2. 

2)  Nach  BCH  29  (06)  489f.  Nr.  168b  Z.  6;  vgl.  S.  448  Nr.  144  Z.  11  fi^nvog 
A\ri\vaiA\yos  vavjitrivlcct,  &q^v  tä*  *An6XXaivi  hhth  ||||.  Da  Apoll  mitunter  als 
Jahresgott  und  Gott  der  Zeitabschnitte  auftritt  (s.  Boscher,  Ap.  u.  Mars  20 ff., 
K'umenioa,  Sieben-  und  Neunzahl,  Abh.  der  sächs.  Gres.  der  Wiss.  24  (04)  I,  5  u. 
A.  10),  kann  man  hieraus  schließen,  daß  die  Delier  ursprunglich  ihr  Jahr  mit  dem 
Lenaion  anfingen,  später  aber  im  Sommer  wie  die  Athener:  die  Archonten  beider 
Staaten  werden  ohne  weiteres  gleichgestellt.   . 

3)  Gr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  Nr.  231,  Z.  10  alrstrat  t6nov  itoxl  rat  d'sdtQoi),  8g 
iört  iv  t&  l8Q&  tov  'An6XX(QVog  (Dalios  nach  Z.  8),  &6tB  6%av\av  %al'\  ngoöxdviov 
xaracxBvd^ai,  t&  d'Bm. 
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Agone  aufgeführt  werden,  aber  nicht  nur  dem  Apoll,  sondern  auch 
anderen  Göttern  und  Wohltätern  (auch  DionjBien  sind  hier  bekannt). 
Proedrie  bei  diesen  Festen  wird  erteilt  a.  a.  0.  Nr.  257.  Da  das  Fest 
dem  ApoUon  Delios  galt,  darf  es  auf  den  Namen  Delien  Anspruch 
machen. 

Ebenso  ist  der  Name  auf  Kos  nicht  direkt  überliefert.  Einige 
Phylen  in  Haiasama  hatten  an  einem  Heiligtum  des  Apoll  und  des 
Herakles  teil  und  beschlossen,  ihre  anteilsberechtigten  Mitglieder  zu 
verzeichnen.^)  Apoll  scheint  den  Vorrang  zu  haben,  da  ihm  Straf- 
gelder zufallen  (Z.  114).  Es  handelt  sich  um  eine  erstmalige  Auf- 
zeichnung im  Monat  Hyakinthios;  in  der  Folgezeit  soll  das  Gebot,  sich 
yerzeichnen  zu  lassen,  verkündet  werden  an  den  Herakleen  und  im 
Monate  Dalios  während  mehrerer  Tage  von  dem  vierten  bis  zum 
Schluß  der  Panegyris,  die  man  daher  passend  am  siebenten  vermuten 
kann.  Diese  Feier  an  dem  7.  Dalios  gilt  natürlich  dem  Apollon  Delios. 
Nach  der  Aufnahme  des  Verzeichnisses  sollen  die  Festvorsteher^)  die 
Portionen  austeilen  und  die  Tempelvorsteher  (yaxolav)  die  Auslosung 
zum  Priesteramt  vornehmen.*) 

In  einer  Inschriffc  aus  Äigiäle^)  hat  ApoU  keinen  Beinamen; 
möglicherweise  ist  es  der  Delier,  der  auf  Amorgos  ei&ig  verehrt  wurde 
und  in  Minoa  einen  Tempel  hatte;  doch  kennen  wir  aus  Aigiale  durch 
einen  Grenzstein  auch  einen  Apollon  ÜQOfpvXa^  (BCH15[89]  597). 

Die  von  den  Böotem  nach  dem  Sieg  bei  Delion  von  dem  Ertrag  der 
Beute  eingerichtete  xaviiyvQis  '^&v  ^riXlcov  (Diodor  12,  70,  5)  ist  ge- 
wiß mit  einem  Seitenblick  auf  den  delischen  Apoll  so  benannt  worden. 

Stepterion  zu  Delplii. 

Dem  religionsgeschichtlichen  Verständnis  bietet  Delphi  schwierige, 
aber  auch  interessante  Probleme,  da  sich  dort  verschiedene  Schichten 
religiöser  Vorstellungen   übereinander   gelagert   haben   und   nur   hier 

1)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  367;  SIG'  614  Z.  54  xaxk  raina  dh  %al 
iv  t&t  JaXitoi  (irivl  iiQ^diisvoi  &nh  tag  tstQddog  ig  8  xcc  6vvtBXs6[9'']&vrli  rjal 
TcavayvlQiBlg  nQO%ccQV6c6vT<o  xal  &noyQa(p6vr<o.         2)  äQXB'öovtsg  und  intiii/jvwi. 

3)  Apollon  Dalios  wurde  auf  Kos  eifrig  verehrt.  In  den  Gymnasialfasten, 
Paton  and  Hicks  Nr.  48;  v.  Prott  FS.  Nr.  13;  SIG«  619  wird  am  15.  Artamitios 
ein  Zug  nach  Dalion  und  in  dem  vorhergehenden  Monat  ein  Zug  nach  Dalion 
und  Kyparisson  (dem  Asklepiosheiligtum)  verzeichnet.  Hoffiiungslos  zerstört  ist 
das  Fr.  Paton  and  Hicks  Nr.  40;  v.  Prott  FS.  Nr.  8A  Z.  3  r&i  'AxoXX 

4)  BCH  23  (99)  393ff.  Z.  16  ßovdvri^üavtsg  t&  tb  'A7t6XXaivi  xal  xbI  "'Hqcci 
ixQBav6tiri6av  xal  idrutod'olvrieav  iq)'  iiiidgccg  dvo  ndvxa  nagaßitBvaödiiBvoi  xa 
CVfUpigovTcc  Big  rriv  TCavTJyvgiv. 
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außer  im  Geheimknltus  sich  eine  Art  Dogmatik  ausgebildet  hat.  Auf 
die  althergebrachten  Festgebrauche,  deren  Ausführung  der  delphischen 
Priesterschafb  oblagt  muß  der  Yorstellungskreis  von  dem  delphischen 
Gotte  großen  Einfluß  geübt  haben,  da  man  sich  bemühte ,  sie  in  das 
apollinische  System  hineinzuzwängen.  Charakteristisch  ist,  daß  die 
Pestgebräuche,  die  wir  am  besten  kennen,  Stepterion,  Charila  und 
Herois,  durch  die  Form  ihrer  Namen  nicht  als  Feste,  sondern  als 
eiozelne  Festakte  bezeichnet  sind,  und  daß  sie  in  die  Schaltperiode, 
die  Oktaeteris,  eingesetzt  sind.  Wirkliche  Volksfeste  sind  entweder 
jährlich  oder  werden  mit  unregelmäßigen  Zwischenräumen  gefeiert. 
Die  regelmäßige  Wiederkehr  nach  dem  Ablauf  einiger  Jahre,  besonders 
wenn  der  Zeitpunkt  an  die  Schaltperiode  gebunden  ist,  verrät  die 
regelnde  Hand  einer  höher  stehenden  Leitung. 

Der  Angelpunkt  in  dem  delphischen  Mythenkreise  war  der  £Ampf 
mit  dem  Drachen  Python.  Der  Lobgesang  auf  den  Sieg,  der  vöfiog 
II'öd'Log,  war  der  Ausgangspunkt  der  pythischen  Spiele,  da  um  ihn 
die  anderen  Agone  sich  gruppierten.  Nach  den  Darlegungen  Bohdes 
ist  jetzt  allgemein  anerkannt  worden,  daß  der  Wurm,  der  alte  Erd- 
geist, vor  Apoll  Inhaber  des  Orakels  war;  ihn  hat  der  Gott  ver- 
drängt, eine  Tatsache,  die  sich  in  dem  mythischen  Kampf  zwischen 
Apoll  und  dem  Drachen  spiegelt.  Nun  ist  der  Kampf  mit  Ungetümen 
verschiedener  Art,  besonders  schlangengestaltigen,  eine  der  gewöhn- 
lichsten mythischen  Vorstellungen.  Es  kann  also  nicht  wundernehmen, 
daß  die  Geschichte,  die  der  Niederschlag  eines  Kultstreites  war,  sich  an  die 
geläufigen  Muster  anlehnend  zu  einer  großen  mythischen  Heldentat  um- 
setzte, die  die  zentrale  Stelle  in  den  Mythen  von  dem  siegenden  Gott  ein- 
nahm und  an  die  womöglich  ältere  Sagen  und  Bräuche  angeknüpft  wurden. 

Die  Spiegelung  dieses  Mythos  im  Kultgebrauch  sucht  man  in 
der  Stepterion  genannten  Zeremonie.^)    Die  Berichte^)  ergeben  folgende 

1)  Über  die  Namensform,  der  oft,  z.  B.  von  A.  Mommsen,  die  Form  Septerion 
vorgezogen  wird,  handelt  RoBcher,  N.  Jb.  f.  klass.  Phil.  1879,  S.  784f.,  dem  bei- 
zustimmen ist,  obgleich  sein  Hauptgrund,  daß  der  Name  von  der  Bekränzung  in 
Tempe  stamme  (s.  u.  S.  157),  nicht  gebilligt  werden  kann,  da  Stepterion  nur  eine 
Zeremonie,  und  zwar  die  Anzündung  der  Hütte  in  Delphi  bezeichnet  (Plut., 
qu.  gr.  p.  298  C  rechnet  doch  beides  mit).  In  zweifelhaften  Fällen  muß  man  den 
besten  Handschriften  folgen,  welche  Svsjtr'^Qtov  bieten.  Der  Zusammenhang  mit 
der  Hesychglosse  CBntriqiw  xad'aQit6g,  I^K^'veig  ifit  sehr  problematisch;  sie  steht 
sogar  an  unrichtigem  Platz. 

2)  Plut.,  qu.  gr.  p.  293  C  to  fdv  o^v  ZxBnx'/iQiov  Motxs  (ilitriiia  rfig  nghs  tbv 
II'6d'<ova  roü  d'soü  \i>d%rig  slvai  xal  rrig  iLsrä  triv  l^ix'riv  inl  rä  TiftTtri  (fvyfis  xal 
ixdim^Bms-  ol  fihv  yäg  (pvyBlv  inl  tS)  q)6vq>  (paöl  ^^^foi^ra  xad'aQöloiV,  oi  6h  tat 
TI'bQ'Oivi  TBTQODiiivqi  xal  (pB^yovzi  xaroc  viiv  6d6v,  riv  v^v  Isgicv  xaXo^iiBv,   inccxo- 
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Details.  Nach  Plntarch  qn.  gr.  ist  der  Bitas  eine  Nachahmung  des 
Kampfes  mit  dem  Drachen  und  der  Verfolgung  und  Hucht  nach 
Tempe.  An  einer  anderen  Stelle  polemisiert  er  gegen  die  delphischen 
*  Theologen'  und  die  Dichter,  die  von  dem  Drachenkampf  reden,  und 
will  sie  mit  dem  doch  nicht  bei  Namen  genannten  Stepterion  wider- 
legen, das  er  zu  den  heiligsten  Gebräuchen  rechnet.  Auf  dem  Tennen- 
platz werde  jedes  achte  Jahr  ein  hölzerner  Bau^)  errichtet.  Dieser 
sei  keine  Drachenhöhle,  sondern  gleiche  einem  fürstlichen  Gebäude 
(also  reich  ausgestattet  wohl  mit  Teppichen  u.  ä.).  Auf  dem  /JoXovCa 
genannten  Wege  schreitet  mit  einem  Knaben,  dessen  Eltern  noch 
leben,  an  der  Spitze  schweigend  mit  angezündeten  Fackeln  ein  Zug 
gegen  den  Bau.  Die  Teilnehmer  legen  Feuer  an  ihn,  werfen  den 
Tisch  um  und  fliehen,  ohne  sich  umzukehren,  durch  die  Türen  des 
heiligen  Bezirks  (rot)  Uqov).  Strabon  sagt,  daß  die  Bude  des  Python 
bei  dem  Kampfe  von  den  Delphem  in  Brand  gesteckt  wurde,  und 
daß  in  Erinnerung  daran  jener  Brauch  bestand. 

Es  fehlt  in  den  Beschreibungen  eine  zeremonielle  Darstellung  von 
der  Erlegung  des  Drachen^);  weil  aber  Strabon  die  Hütte  Ihid^tovog 

Xov^'Blv  %al  iiixQov  &noXsLq)d'fivaL  rfis  XBXsiycfig'  xccriXaßs  yccg  aizhv  i%  roü  rgav- 
liarog  &qti  Ts&vriitota  ital  xsitridsvtiivov  'ösro  toi)  naidSg,  &  Svoiuc  f^v  Ai^y  eb? 
Xiyovüi,.  xh  fikv  olv  StSTtf^gLov  to^toDV  rj  roto^rav  tiv&v  &7io\U\/bri6Lg  iariv  krigav. 
De  def.  or.  p.  41 8  A  rovroLg^  ^qpi],  rotg  nsgl  ro  xgriöri^gtoVy  olg  &gxi  rohg  l|o>  JIv- 
X&v  yedvtag  '^EXXrivag  i)  7c6Xtg  xarogyuiSovöa  iiixgi^  Ts^inrnv  iXi^XaxBVy  ^  ts  yäg 
löta^vri  xaXicig  ivtavd'a  nsgl  rijv  aXfo  di*  ivvia  irmv  oif  (poaXBmdrig  rov  dgdxovtog 
XSt,dy  &XXä  (iliiri(icc  tvgavviTfQg  ^  ßa6i.Xi,xfjg  iötiv  ülxi/jöstog'  rj  tb  iisrä  öiyfjg  in' 
aijtiiv  dicc  rfjg  ovofta^oiiivrig  jdoXmvlag  ifpodog,  f  f^4  ^^^^f^  ^^  '^^v  d^upi^aXf^  x6gov 
ilpLIiivaig  ^ck^Ii'  ayovei^  xal  7tgo6§aX6vxBg  xo  Ttvg  r^  xccXuidi  xal  vriv  tgdns^av 
&vccrg4tl)ccvrBg  dveniargBrnl  (psvyovöi  dui  r&v  dvg&v  toü  hgoü'  xccl  tbXbvtccZov 
Ol  XB  TcXdvai  xal  j\  XatgBla  xov  jtaidog  oi  xb  yiyvSfiBvoi  nBgl  xä  Tifinri  xad'agiiol 
liBydXov  xivhg  äyovg  xal  xoXinJiiaxog  iTtoiplav  l^ovtft.  Strab.  8  p,  422  x^^U^hv  &v9ga 
üvd'oDva  xo^poiia,  inlxXriötv  dh  Jgdxovxa^  xaxaxo^B'bovxog  ö'  iTiixBXBVBiv  Te  natdv 

ilingrißd'^vai  dh  xal   6xrivi}v  x6xb  xoü  üvd'aivog  4>no  x&v  JBXq)&v, 

xad'd'jtBg  xal  vvv  frt  xal  dsl  'b7t6pLvrificc  noioviiivovg  x&v  x6xb  yBVOfLivcav. 

1)  xaXidg,  also  *Zelt',  wie  man  zu  sagen  pflegt,  irreführend;  axrivij  bei 
Strabon  bezeichnet  natürlich  anch  den  hölzernen  Ban. 

2)  ConfesB.  S.  Cypriani  (Act.  Sanct.  Sept.  VII  p.  222,  Antwerpen  1760)  iytS) 
still  KvTtgiavog  6  i^  ditaX&v  6vv%fiiv  dvaxid'Blg  x&  kn6XXaivi  xBiiii^XioVy  livrid'Blg  §xi 
vfytiog  X7\v  xov  ägdxovxog  dga^i^axovgyiav  wird  herangezogen  von  Preller,  Philol.  1 
(46)  349  und  auf  die  delphische  Feier  bezogen;  Schreiber,  Ap.  Pythokt.  66  A.  44 
stimmt  ihm  bei.  Die  Stelle  ist  so  allgemein  gehalten  und  stammt  aus  so  später 
Zeit,  in  der  in  die  Mysterien  allerlei  Neuerungen  eingeführt  wurden,  daß  sie  besser 
unberücksichtigt  bleibt;  wenigstens  läßt  sie  sich  für  eine  dramatische  Darstellung 
des  Drachenkampfes  bei  dem  Stepterion  nicht  verwerten.  Auch  Epiphanius,  adv. 
haer.  p.  1092  Schulze  erwähnt  Mysterien  in  Delphi. 
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ffxfjvi^  nennt  und  weil  das  Ganze  als  eine  Nachahmung  des  Drachen- 
kampfes  angesehen  wird,  ergänzt  man  dieses  Glied.  Der  Enahe  habe 
einen  Pfeil  gegen  die  Hütte  oder  gar  gegen  den  in  der  Hütte  liegend 
daj^estellten  Python  abgeschossen,  ehe  sie  angezündet  wurde.  ,;Plu- 
tarch  verschweigt  dies  aus  Scheu,  dem  ApoUon  einen  Meuchelmord 
zuzuschreiben."^)  Als  Meuchelmord  wurde  nun  die  Erlegung  Pythons 
nie  aufgefaßt;  im  Gegenteil  erscholl  damals  zuerst  der  laute  Jubelruf 
lil  ütavdv.  Es  gibt  wirklich  keinen  Grund,  den  Zentralpunkt,  die  Helden- 
tat selbst  zu  verschweigen,  wenn  sie  wirklich  dargestellt  wurde.  Daher 
ist  es  am  wahrscheinlichsten,  daß  die  angebliche  Tötung  des  Python 
gar  nicht  zum  Ritus  gehörte;  wie  konnte  sonst  Plutarch  sagen,  daß 
die  Zeremonie  gegen  die  herkömmliche  Erzählung  von  dem  Drachen- 
kampf zeuge? 

Aber  gerade  von  der  Tötung  des  Drachen  gehen  diejenigen  aus,  die 
den  Ritus  zu  erklären  gesucht  haben:  A.  Mommsen,  der  wie  gewöhnlich 
in  dem  Mythus  den  Ausgangspunkt  sieht,  Frazer,  J.  E.  Harrison.^) 
Frazer  vergleicht  ihn  mit  Sitten  primitiver  Völker,  bei  denen  die 
Tötung  eines  wilden  Tieres  durch  gewisse  Zeremonien  entsühnt  werden 
muß,  aber  die  Analogie  ist  nicht  zutreffend;  auch  Harrison  findet  den 
springenden  Punkt  in  der  Entsühnung.  Die  Blutsühne  ist  von  Delphi 
ausgegangen;  ApoU  hat  sie  in  Griechenland  durchgesetzt;  wenn  der- 
jenige, der  die  Blutsühne  als  eine  unverrückbare  Forderung  aufstellt, 
selbst  jemanden,  wenn  auch  einen  Drachen,  getötet  hat,  muß  er  sich 
der  Sühne  unterziehen;  mehr  ist  nicht  zu  suchen  in  dem  Mythos  von 
der  Entsühnung  ApoUs^)  nach  dem  Drachenkampfe,  die  an  mehreren 
Plätzen  lokalisiert  worden  ist. 

Es  bestand  seit  alters  eine  Theorie,  die  von  Delphi  nach  dem 
Tempetal  ging.  K.  0.  Müller,  Dorier  I,  202  ff.  hat  mit  Recht  daraus 
gefolgert,  daß  der  ApoUonkult  von  dort  nach  Delphi  gekommen 
ist;  daß  eine  heilige  Gesandtschaft  nach  Tempe  geht,  ist  die  An- 
erkennung der  Priorität  des  dortigen  Kultes.  Als  dieser  aber  ziemlich 
verschollen  war,  Delphi  sich  dagegen  zu  immer  größerem  Glanz  auf- 
schwang, mußte  diese  Bedeutung  verbleichen.  Das  Vorbild  des 
Architheoros  war  selbstverständlich  der  Gott  selbst;  so  wurde  die 
Theorie  nebst  ihren  von  dem  Architheoros  ausgeführten  Riten  durch 
die  Pilgerfahrt  des  Gottes  erklärt,  der  sich  in  Tempe  wegen  der  Er- 

1)  A.  Mommsen,  Delphica  208  A.  9. 

2)  A.  a.  0.  206ff.;  Frazer  zu  Paus.  2,  7,  7;  Harrison  Prol.  llSf. 

3)  Wemicke,  P.-W.  2,  23 f.  spürt  hierin  einen  Nachklang  des  Grefühls,  daß 
der  alte  Orakelinhaber,  Python,  unrechtmäßig  verdrängt  wurde. 
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schlagimg  des  Drachen  entsühnt  hatte.  Zu  behaupten,  daß  die  ^, 
Theorie  als  Sühnong  eines  Bitnalmordes  eingesetzt  sei  (ygl.  die 
Bnphonien),  hieße  das  Verhältnis  umkehren.  Bei  der  Erklärung 
darf  man  nicht  als  von  vornherein  feststehend  betrachten,  daß  der 
Ritus  ein  Sühnritus  ist  —  möglicherweise  ist  er  es,  das  muß  aber 
erst  erschlossen  werden;  aber  das  Erschießen  des  Drachen  ist  mehr 
als  hypothetisch  und  der  Zug  nach  Tempe  ursprünglich  keine  Sühn- 
fahrt.  Wenn  die  Sühnideen  sich  später  eingedrängt  haben,  ist  das 
die  Folge  der  sühneheischenden  Apollonreligion. 

Es  ist  einleuchtend,  daß  die  Gebräuche,  die  durch  den  Mythos 
von  dem  Drachenkampf  nicht  erklärt  werden  können  und  daher  für 
das  Aition  belanglos  sind,  die  ursprünglichsten  sind,  weil  sie  sicher 
älter  als  der  Mythos  sind.  Es  sind  dies:  das  Anzünden  der  reich 
ausgestatteten  Hütte  und  das  Umstürzen  des  Tisches,  die  durch  den 
Mythos  gar  nicht  erklärt  werden,  und  die  eilige  Flucht,  deren  Er- 
klärung widersinnig  ist,  wenn  sie  in  der  Flucht  des  Drachen  gesucht 
wird  —  dann  brauchen  die  Angreifer  nicht  zu  fliehen  —  und  auch 
wenn  sie  in  der  Theorie  nach  Tempe  gefunden  wird,  die  ein  feierlicher 
Zug,  keine  Flucht  ist.  Sie  ist  dem  Mythos  angepaßt  worden,  so 
schlecht  es  ging. 

Das  Verbrennen  der  Hütte  steht  nicht  vereinzelt  da.  Unweit  Delphi 
lag  das  Städtchen  Tithorea,  in  dessen  Gebiete  ein  Isisheiligtum  mit 
einer  merkwürdigen  Feier  ^)  bestand.    Isis  hat  hier  die  Erbschaft  einer 

1)  Paus.  10,  32,  14  iv  dh  rg  Ttd'ogiaiv  xal  Slg  kxdatov  roü  hovg  rj  "lai^i 
ycav/jyvQiv  äyovai,  zriv  ^ihv  t&  ^pt,  xr\v  dh  nsröTCOiQiVTJv.  tqIvq  dh  inUqc^  vqStsqov 
Tcarä  Ixar^^ai'  t&v  TcavTiyvQSOiV,  Söotg  iörlv  iösld^slv  ä^BUc,  rb  ädvrov  ixxaO'ai'- 
Q0V61  XQ6'3tov  xivä  &7c6qq7itov,  xal  Sri  ^^^  '^^^  isQsloav  et  inl  tfjg  TcqoviQag 
ivBßXi^d^  TCavTiyÖQBoas ,  rovroav  onööa  ctv  'bnoXBLn6ii8va  B^gmöt,  xo^il^ovöi^v  ig  rh 
aitro  &bI  xatgiov  xal  xaroQvööovöiv  ivxav^a'  dvo  xb  &%o  rof;  &d'6xov  6xd9uc 
ixBxiiaiQ6iisd'a  ig  xo^xo  bIvui  xh  %(oqLov.  15.  xavxj^  iihv  Sil  '^Ü  'hV^'^Q^  xoßcciixcc  nsgi 
xb  iBghv  dQöaöi '  x^  Sh,  iniovöy  öxriväg  ol  xa^criXB'öoyxBg  icoio^vxai  xaXdfiov  xe  xal 
äXXrig  ^Xrig  a'bxocxsSiov  rg  xbXbvxuI^  dh  x&v  xqi&v  navriyvglSovai  ycingdcxoprsg 
xal  &vSQdnoda  xal  xxi^vri  xä  ^dvxa,  ixi  Sh  iad'fjxag  xai  ägyvgov  xal  ;^^tf<$ir. 
16.  iiBxcc  dk  iiBöo^öav  xriv  iniigav  xQinovxai  TCQog  dvölav,  Q'vovci  Sk  xal  ßo^g 
xal  iXdq>ovg  oi  B'bdaipLOviöxBQOi, ,  8aoi  di  bIöiv  dnodiovxBg  7cXoix<Q,  %al  %fjvug  xal 
ÖQVid'ag  xccg  iiBXBaygldag'  oiöl  Sh  ig  xiiv  Q'vßlocv  oi  voiil^ovciv  oi)Sk  i>6l  j^gfjöd'cci 
%a\  ai^lv,  Söoig  iikv  dii  xa^aylöaci  xä  IsQBta  ig  xb  ädvxov  &no6XBtXai  *  *  *  ns- 
ytOLTiiiivovg  &QXifiv,  xad'BXl^aL  SbZ  6q)äg  xä  iBQBta  XLvov  XBXafi&öiv  rj  ß^ßcov*  XQ6nog 
dh  xrig  axBvaöiag  iöxlv  6  Aiyvnxiog,  17.  %o\i%bvbi  xb  dii  ytdvxcc  Sßa  i^cocv^  xal 
ol  ithv  ig  xb  ädvxov  xä  Ugsta  iöTti^inovöiv,  ol  dh  ^iiTcgoad'B  xov  äd'öxov  xccQ'ayliovCi 
xäg  ßxriväg  xal  dnoxmQOvöiv  a'bxol  önovd^.  xal  (päd  tcoxb  ävd'Qoncov  od  x&v 
xaxaßaiv6vxoiv  ig  xb  ädvxov,  ßißriXov  di,  iivlxa  iJQXBXo  -^  ^vgä  xaUsd'aiy  xrivi- 
xavTa  iöBXQ'Btv  ig  xb  ädvxov  xxX. 
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griechisclien  Gottheit  (vielleicht  der  Artemis  Laphria)^)  angetreten,  wie  ^ 
die  gleich  zu  erwähnenden  Kaltbräuche  zeigen,  die  aus  dem  Isiskult 
nicht  erklärt  werden  können.  Am  ersten  Tage  wurde  der  Tempel 
gereinigt;  am  zweiten  Hütten  von  Halm  und  äXXri  vXi],  d.  h.  Zweigen 
u.  ä.  errichtet;  am  dritten  wurde  vormittags  ein  Jahrmarkt  abgehalten, 
an  dem  Sklaven,  Vieh,  Kleider,  goldene  und  silberne  Gegenstände 
verkauft  wurden;  von  Anfang  diente  er  dazu,  die  Feiernden  mit  den 
für  die  Opfer  und  sonstigen  Bedürfiiisse  nötigen  Dingen  zu  versehen, 
was  wohl  hier  wie  sonst  naturgemäß  zu  einer  Messe  geworden  war. 
Nachmitti^  fand  das  Opfer  statt.  Während  die  Opfertiere  von 
den  Eingeweihten  in  das  Heiligtum  geführt  wurden,  fand  draußen  ein 
Schlußakt  statt,  der  nur  auf  altem  Herkommen  beruhen  kann  und  zu 
einer  unverstandenen  Zeremonie  herabgesunken  war.  Die  Hütten 
wurden  in  Brand  gesteckt,  worauf  die  Brandstifter  eilig  die  Flucht 
ergriffen,  wie  in  dem  Stepterion.  Das  eigentliche  Opfer  wird  drinnen 
im  Heiligtum  bewerkstelligt;  von  ihm  verlautet  nur,  daß  eine  ycvQd 
brannte.  IIvQd  ist  eben  das  auf  dem  Altar  sorgfältig  aufgeschichtete 
Brennholz.*)  Die  Übertragung  des  Kultes  auf  Isis  muß  auf  die  alten 
Gebräuche  zersetzend  eingewirkt  haben.  Sicherlich  wurde  das  Opfer 
erst  durch  den  Isiskult  zum  Geheimopfer;  anfangs  fand  es  öffentlich 
wie  in  Hyampolis  statt,  und  die  Sitte,  Feuer  in  die  Hütten  zu  werfen, 
ist  ein  Überbleibsel  der  alten  Opfersitte,  in  der  die  Leute  eilends 
entflohen,  nachdem  das  Feuer  angezündet  war.  Wahrscheinlich  gab 
es  dann  eine  Pyra,  die  den  Hütten  ähnlich  war. 

Wie  kann  aber  eine  Hütte  oder  Bude  als  Opferstoß  dienen?  Man 
darf  an  die  kunstmäßige  Aufschichtung  der  Pyra  erinnern.  Bei  den 
Daidala  wurden  die  Hölzer  vierkantig  geschnitten  und  wie  bei  einem 
Quaderbau  aneinander  gestoßen  und  hoch  aufgeschichtet.  Auf  diesem 
kunstvollen  Bau  wurden  die  Holzpuppen  und  Opfertiere  verbrannt. 
Wenn  wie  hier  menschlich  gestaltete  Puppen  vorkamen,  lag  es 
nahe,  den  Bau  als  die  Behausung  der  zu  verbrennenden  Puppen 
anzusehen,  um  ein  weiteres  Beispiel  zu  finden,  müssen  wir  Phokis 
und   Böotien   verlassen.     Ich    meine    die   Verbrennung   des   Sauden- 


1)  Das  Fest  wurde  hier  zweimal  im  Jahre  gefeiert,  das  Heiligtum  der  Ar- 
temis Laphria  in  Hyampolis  wurde  zweimal  im  Jahre  geöffnet;  hier  wurden  wie 
sonst  im  Dienst  der  Laphria  auf  einmal  allerlei  Tiere,  Vierfüßler  und  Yögel, 
verbrannt  (später  sind  hier  Schaf,  Schwein  und  Ziege  verboten  worden),  die  für  die 
Laphria  bezeichnenden  Hirsche  werden  auch  hier  besonders  erwähnt.  Artemis 
Laphria  wurde  in  Phokis  und  in  Delphi  besonders  verehrt. 

2)  Puchstein,  Arch.  Jb.  11  (96)  ö7  u.  A.  10. 
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^  Herakles  in  Tarsos,  die  zuerst  K.  0.  Müller,  KL  Sehr.  2,  100  flf. 
hervorgezogen  hat.  Die  Pyra  ist  auf  Münzen  abgebildet;  auf  ihr 
steht  ein  Oberbau,  eine  Art  Pyramide,  in  der  sich  der  Gott  auf  einem 
Tier  stehend  befindet.^)  Soweit  ich  sehen  kann,  ist  das  der  einzige 
Weg,  das  Anzünden  einer  Hütte  als  sakralen  Akt  yerständlich  zu 
machen.  Es  folgt,  daß  in  der  Hütte  zu  Delphi  auch  Opfer  gewesen 
sein  müssen.  Solche  lagen  sicher  auf  dem  Tisch,  der  bei  der  Flucht 
umgestürzt  wurde.  Dagegen  ist  es  sehr  unsicher,  ob  eine  Puppe  sich 
dort  befand.  Wenn  das  Stepterion  so  zu  verstehen  ist,  muß  es  wie 
die  Daidala  (s.  diese)  in  dieselbe  Reihe  wie  die  jetzigen  Jahresfeuer 
in  Europa  gehören. 

Die  Überlieferung  reicht  nicht  aus,  um  zu  erklären,  warum  die 
Teilnehmer  nach  dem  Anzünden  der  Hütte  alle  schnell  die  Flucht 
ergreifen.  Daß  der  Opferverrichter  nach  getaner  Opferung  fliehen 
muß,  kommt  vor  z.  B.  bei  den  vielbesprochenen  Buphonien  und  dem 
Opfer  an  Dionysos  auf  Tenedos;  vgl.  die  rätselhaften  Poplifiigia  und 
Begifugia  in  Rom.  Robertson  Smith,  BeL  der  Semiten  233f.,  hat  die 
Erklärung  gegeben.  Das  Opfer  ist  heilig  und  darf  eigentlich  nicht 
getötet  werden;  wenn  das  Bitual  es  doch  erfordert,  sucht  man  sich 
der  Schuld  zu  entladen.  Worauf  die  Heiligkeit  beruht,  ist  verschieden 
beantwortet  worden  (vgl.  o.  S.  27);  Smith  sieht  in  den  Buphonien  die 
Sakramentelle  Opferung  des  Totemtieres;  Frazer  betrachtet  den  Ochsen 
als  den  theriomorphischen  Yegetationsgeist,  der  jedes  Jahr  getötet 
wird,  um  das  nächste  wieder  erstarkt  aufzuleben.  Jenem  schließt 
sich  Famell  an,  indem  er  hervorhebt,  daß  bei  der  Tötung  des 
Yegetationsgeistes  Beispiele  einer  Flucht  nicht  vorkommen;  es  ist 
aber  selbstverständlich,  daß  man  ebenso  große  Scheu  hegte  vor  der 
Tötung  des  Gottes,  wie  vor  der  des  Totemtieres.  Vielleicht  würde 
diese  Frage  ihrer  Lösung  näher  gebracht  werden  können,  wenn  wir 
wüßten,  was  es  drinnen  in  der  delphischen  Hütte  gab;  jetzt  müssen 
wir  uns  begnügen  zu  sagen,  daß  die  sakrale  Handlung  bedenklicher 
Art  war,  und  das  konnte  wohl  nicht  die  bloße  Anzündung  der  Hütte 
sein.  Die  Drachentötung  hat  zwar  nicht  eine  rituelle  Darstellung  in 
dem  Stepterion  gefunden;  aber  in  der  alten  Fluchtzeremonie  drückt 
sich  ein  Gefühl  der  Schuld  aus,  und  eben  dieses  Gefühl  hat  die 
Anknüpfung  an  die  sühneheischende  Drachentötung  leichter  ge- 
macht. 


1)  Eine  ähnliche  Figur  auf  einer  Pyra  bieten  die  Münzen  von  Philadelphia 
in  Lydien,  Mionnet,  Descr.  4,  101  Nr.  553. 
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Die  Theorie,  die  den  heiligen  Lorbeer  von  Tempe  nach  Delphi 
führte  (vgL  o.),  wie  die  athenische  Theorie  der  %vQq>6Q0i  heiliges 
Feuer  Ton  Delphi  nach  Athen  brachte^  und  besonders  ihre  SLaupt- 
person,  der  Knabe,  der  Architheor  war  —  augenscheinlich  derselbe, 
der  in  dem  Stepterion  eine  Bolle  spielte;  das  ergab  der  Mythos  — , 
sind  an  den  beiden  Plutarchstellen  im  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  dem  Stepterion  erwähnt;  man  darf  aber  nicht  zu  viel  in  die  durch 
religiöse  Spekulation  bedingten  Worte  hineinlegen;  al  %Xdvai  wird  von 
der  Theorienstraße  gesagt,  die  einen  weiten  Umweg  machte^);  XaxQsla 
ist  der  heilige  Dienst  des  E[naben,  der  recht  mühselig  war;  daß  er 
in  Tempe  fastete,  wird  (mit  Recht?)  aus  Steph.  Byz.  s.  v.  /lamviAg^) 
gefolgert.  Eine  weiter  ausstaffierte  Erklärung  gibt  Plutarch,  def.  or. 
p.  421  C;  die  achtjährige  Landesfiucht  des  Gottes  beruht  darauf,  daß 
die  Theorie  jedes  achte  Jahr  abgesandt  wurde. 

Weniger  mit  religiösen  Spekulationen  durchsetzt  ist  der  Bericht 
Älians.')  Das  Auffallendste  ist,  daß  er  nicht  von  Sühnungen,  nur 
von  großartigen  Opfern  spricht.  Die  Gesandtschaft,  die  aus  mehreren 
Knaben  von  edlem  Geschlecht  besteht  —  einer  von  ihnen  ist  Archi- 
theor — y  schreitet  auf  der  pythischen  Straße  unter  Musikbegleitung*) 
und  Ehrenbezeigungen  einher.  Die  Hauptsache  ist  die  Heimführung 
des  Lorbeers,  mit  dem  die  Sieger  in  dem  pythischen  Agon  bekränzt 
wurden.  Diese  Angaben  hat  auch  die  dritte  Hypothesis  zu  Pindars 
Pythia*),  fügt  aber  hinzu,  daß  die  Theorie  nicht  immer  be- 
stand (iiixQi  zoXXov).  Dieser  Bericht  bestätigt  die  Vermutung,  daß 
die  Sühngebräuche  bei  weitem  nicht  die  Hauptaufgabe  der  Theorie 
waren,  sondern  erst  später  hineininterpretiert  und  hineingelegt 
worden  sind. 


1)  S.  K.  0.  MüUer,  Dorier  1,  202. 

2)  Steph.  Byz.  jBi,ysvids'  xmiiri  OscöaXlas  xsqI  Adgiöeav,  8nov  tpocöl  tov 
idxoXlmvcc  dBi,%vri6ai  vq&tov,  Sts  i%  z&v  TiiinBcav  xccQ'aQQ'Blg  'bniötgst^s ,  %al  x^ 
jtaidl  T^  diaxotuct^  rijff  ddtpvris  l^og  alg  vi^ds  jtaQayevoii^va}  dsMvstv, 

3)  Älian,  Y.  H.  3,  1  Als  Aition  die  Sühnfahrt  des  Apoll,  xal  hi  %al  vvv 
dl'  itovg  ivdrov  ol  JsXg>ol  ycaZSag  s'byavBtg  7ei(i7Covat  xal  ägxtd'icaQOv  iva  6(p&v  a^- 
T&v.  ol  Sh  %aqayBv6{i6voi  aal  itsyaXoTCgsx&g  d'vöavrsg  iv  rotg  TiiMBöiv  ditlaei 
icdXiv  <ft8(pdvovg  dxb  xrig  aiszfig  Sdq>vrig  SuxTcXi^avtsg,  inp'  tiötcsq  olv  xal  x6rB  6 
^ahg  icxBtpavmcato,  In  dem  Aition  nimmt  der  Gott  auch  ein,en  Zweig  in  die 
Hand. 

4)  Plnt.,  de  muB.  p.  1136  A  &XXa  iiriv  xal  r^  xaraxopLl^ovri  jtatSl  rriv  Tsii- 
atixriv  ddfpvriv  alg  j8Xq>ohg  xagofucgtst  aiiXriri^g. 

6)  Arg.  Find.  P.  3  nixQ^  ^^  tcoXXov  ij  slg  rohg  z&v  vmmvxmv  axstpdvovg 
X(OQoa6cc  9d(pvfi  ivxa^d'av  (aus  Tempe)  ixofiliaxo  i>nh  naiShg  äiupid-aXo^g. 
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Die  Geburtstagsfeier  des  Apoll 
wurde  nach  Plutarch^)  in  Delphi  am  T.Bysios  begangen.  Ursprünglich 
ist  das  der  Tag  für  die  Epiphanie  des  Gottes^  wie  aus  der  wertvollen 
Nachricht;  daß  ursprünglich  nur  an  diesem  Tage  Orakel  erteilt 
worden  sind;  hervorgeht.  Die  Epiphanie  ist  von  Anfang  an  nur  das 
Erscheinen  des  Gottes  zu  seinem  Fest'),  nicht  die  Ankunft^  um  über 
den  Sommer  zu  bleiben.  Die  Pythia  kann  nur  weissagen,  wenn  der 
Gott  in  seinem  Tempel  weilt;  wurden  nun  Sprüche  nur  einmal  im 
Jahre  verteilt,  so  setzt  das  voraus,  daß  der  Gott  nur  an  diesem 
Tage  anwesend  war.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Orakel  in 
Korope.  Antworten  werden  nur  bei  bestimmter  Gelegenheit  gegeben; 
leider  ist  es  nicht  ersichtlich,  wie  oft;  vorher  wurde  ein  Opfer  ver- 
richtet, wobei  das  xaXXisQslv  erwartet  wurde,  als  Zeichen,  daß  der 
Gott  Zustimmung  gewähre.^) 

Das  Erscheinen  des  Gottes  zu  seinem  Feste  ist  in  Delphi  zu 
seiner  Ankunft,  um  zu  bleiben,  umgebildet  worden;  nirgends  gab  es 
so  günstige  Umstände  für  diese  Erweiterung  wie  hier,  wo  sich  Apoll 
und  Dionys  in  den  Kult  teilten.  Das  Fest  des  letzteren  fand  im  Winter 
statt,  die  Feste  Apolls  fielen  ins  Frühjahr  und  in  den  Sommer;  wie 
natürlich  erwuchs  die  Vorstellung,  daß  die  Götter  auch  das  Jahr 
teilten,  so  daß  der  Winter  dem  Dionysos  zufiel,  der  Sommer  dem 
Apoll.  Er  mußte  sich  während  des  Winters  irgendwo  aufhalten;  die 
Lokalität  bot  in  Delphi  die  Hyperboreersage,  wie  auf  Delos  das 
Stammland  Lykien.  Als  Apoll  Sonnengott  wurde,  erhielt  der  Mythos 
eine  neue  Stütze  in  der  Anschauung,  daß  die  Sonne  im  Winter  bei 
den  Äthiopiern  weilte  (vgl.  S.  103  f.). 

Aus  dem,  was  Plutarch  a.  a.  0.  von  dem  7.  Bysios  berichtet, 
geht  hervor,    daß   gewisse  Kuchen   gebacken   wurden.      Ob    die    von 

1)  Plut.,  qu.  gr.  p.  292  E  iv  x^  firivl  yccQ  xovrca  (Bysios)  %Qri6triQiov  iylyvBvo 
xal  kß96yi>7iv  xwbxriv  voiil^ovöi  xov  d'so^  ysvid'Xiov  xal  jcoXv(pd'oov  dvofidiovßip  o{) 
Siä  xh  nixxBCQ'ai  q>9'otg,  &XXä  noXvnsvd'fi  xal  ytoXviidvxsvxov  olöav.  öifji  y&p  &v- 
sid'riöav  al  xaxä  ^riva  navxBtai  xotg  dBOnivoig,  tcqoxbqov  d'  &xa^  id'BiilöXBVBv  ^ 
Uvd'la  xov  iviavxov  xaxä  xavxriv  xr\v  ifiUgav,  mg  KaXXiöd'ivrig  xal  kva^ocv^gldrig 

löXOQTJ'KaÖl. 

2)  Vgl.  Prokop  20,  epistologr.  gr.,  ed.  Hercher  p.  540  oitSh  yäg  otv  oi  JsXq>ol 
SXoag  aifx&v  äitBlvai  xhv  Il'b^iov  iXoivxo,  bI  xal  ^agovxog  BitO-hg  iogxiiv  äyavai 
X7]v  ImdriiiLav  knoXXatvog.  Vgl.  Weniger,  Das  CoUegium  der  Thyiaden,  Progr. 
Eisenach  1875/6,  S.  If.,  der  sich  bemüht,  den  Päan  des  Alkaios  hierher  zu 
ziehen;  er  gehört  aber  dem  Sommer  an  (s.  S.  103  A.  8),  und  Bysios  ist  gleich 
Anthesterion. 

3)  Regulierende  Vorschriften  SIG*  790. 
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Platarch  durch  eine  ganz  unmögliclie  ersetzte  Etymologie  von  xoXv- 
fp^oog  aus  q>^ols^)  richtig  ist;  ist  unsicher ,  sie  scheint  sich  aber  auf 
einen  bestehenden  Brauch  zu  stützen  und  setzt  eine  Festfeier  Toraus, 
die  älteste  des  delphischen  Apollonkultes. 

Man  hat  für  dieses  Fest  den  Namen  Theophania  in  Anspruch  nehmen 
woUeU;  weil  Herodotos  erzählt^  daß  an  den  Theophania  der  große  von 
Ej-oisos  gestiftete  silberne  Mischkessel  gefüllt  wurde.^)  Das  wäre 
freilich  ein  passender  Name  für  die  Epiphanie  des  Gottes;  jedoch  muß 
hier  irgendwie  ein  Irrtum  untergelaufen  sein^  denn  die  Füllung  des  Misch- 
kessels muß  nach  einem  inschriftlichen  Zeugnis  an  den  Theoxenien 
stattgefunden  haben,  für  welche  sie  auch  am  besten  paßt.*) 

Pythien. 

Über  die  Pythien  kann  ich  mich  kurz  fassen,  da  die  agonistische 
Bedeutung  die  religiöse  völlig  verdrängt  hat.  Sowohl  der  Festzug 
wie  die  Hekatombe  und  die  Darbringung  von  WaflFenstücken  waren 
nur  als  Prunkaufzug  gedacht.^)  Ich  möchte  nur  auf  eine  vergessene 
Notiz  in  der  dritten  Hypothesis  zu  Pindars  Pythia  aufmerksam  machen.^) 
Der  angegebene  Grund  ist  so  völlig  sinn-  und  belanglos,  daß  man 
glauben  muß,  daß  ein  realer  Grund  für  die  Angabe  bestanden  hat, 
d.  h.  daß  wirklich  Früchte  an  den  Pythien  dem  Apoll  als  Opfer 
dargebracht  wurden. 

Auch  dem  Bakchos  wurde  geopfert  nach  dem  Päan  des  Philodamos 
V.  ISlffi  (S.  161). 

1)  Ein  Kuchen;  Beschreibung  Athen.  14  p.  647 D. 

2)  Herodot  1,  51  6  Sk  ägy^gsog  (sc.  xgrirr]Q  xisrai)  inl  roi)  itgovr^tov  xf^g 
yrnvlrigy  xangicav  &\iq>ogiag  k^ccxoßlovg'  i%i%Lgvoctai  yccg  i>7Co  JsXtp&v  QBOtpavLoiei. 

8)  Schon  Crusius,  Philol.  58  (94)  Suppl.  (Delph.  Hymn.)  67  ff.  hatte  die  Frage 
gestellt,  ob  Theoxenien  und  Theophanien  nicht  identisch  wären.  Entscheidend 
ist  das  von  Homolle  glücklich  ergänzte  Ehrendekret  der  Delphier  für  den 
chiischen  Hieromnemon,  Hierokles,  BCH  96  (20)  625  Nr.  4  Z.  9  %al  rov  xga- 
rriga  i]xiQa6B  xhv  icgyvgBOv  totg  Sio^Bvloig,  wie  Bourget,  BCH  21  (97)  484,  er- 
kannt hat.  Wie  es  so  oft  vorkommt,  zeigt  Hierokles  seine  Freigebigkeit  da- 
durch, dafi  er  eine  Ausgabe  bestreitet,  die  sonst  der  festfeiemden  Gremeinde  zur 
Last  fällt.  Wie  das  irrtümliche  Gsotpavloiei  bei  Herodot  entstanden  ist,  muß 
dahingestellt  bleiben,  aber  Wilhelm,  A.  M.  30  (05)  220,  vermutet  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafi  08O^4ifia  unter  dem  Einflufi  des  (paöl,  mit  dem  der  nächste  Satz 
beginnt,  zu  Ssotpavuc  entstellt  worden  sei. 

4)  Vgl.  hierüber  A.  Mommsen,  Delphica  184 ff.,  dem  ich  zwar  in  vielem  nicht 
beistimmen  kann. 

6)  Arg.  Find.  P.  8  ixB'kBlxo  dh  6  iiyciv  xax'  &gxccg  fikv  Siä  ivvasxrigi&og ,  /mt- 
46xri  dh  sig  nsvxasxrigl&a  dia  xh  xccg  IlagvaölSag  vvinpag  jinoXXtavi  xxslvavxi  xo 
^glov  xccg  iv  xatg  x^Q^^^  onmgag  TtgoöBVByxstv  d&ga. 
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Spiele;  Pythien  genannt,  gibt  es  vielerorten,  von  religiösen  Riten 
yerlantet  nichts;  kamen  sie  vor,  so  waren  sie  nur  leerer  Prunk;  bei  den 
Pyfhien  in  Karthaia  auf  Eeos  spricht  Anton.  Lib.  1  Ton  Jungfrauen* 
reigen,  die  um  den  Altar  aufgeführt  wurden.^) 

Theozenien. 

Dieses  Fest,  das  dem  Monat  Theoxenios » Elaphebolion  den 
Namen  gegeben  hat^),  pflegt  gewöhnlich  für  ein  apollinisches  gehalten 
zu  werden.  Dementgegen  hat  A.  Mommsen,  Delphica  299  ff.,  hervor- 
gehoben, daß  es  mehreren  Göttern  (nach  ihm  den  Zwölfgöttem)  gelten 
mußte,  seine  Beweisführung  aber  mit  vielen  unbegründeten  Aufstellungen 
vermischt.^)  Daß  das  delphische  Fest  apollinisch  sei,  ist  sehr  schwach 
begründet;  man  stützt  sich  auf  die  Theoxenien  in  Pellene,  die  bezeugter- 
maßen  ein  ApoUonfest  waren  —  wir  kennen  sie  nur  als  Agone,  in 
denen  ein  Mantel  der  Preis  war*)  —  und  die  Hesychglosse  Ssv^ivux: 
*A%6XX(ovog  ioQXifi.  So,  wie  sie  dasteht,  ist  sie  offenbar  falsch,  da 
wenigstens  auch  die  Dioskuren  öfters  mit  Theoxenien  gefeiert  werden; 
sie  gehört  wohl  ursprünglich  als  Erklärung  zu  einer  Dichterstelle  und 
muß  spezialisiert  werden;  nächstliegend  ist  offenbar,  iv  nsXXijvji  hin- 
zuzudenken. 

Das  einzige  bestimmt  Bezeugte  ist  die  Teilnahme  der  Leto;  wer 
ihr  die  größte  Porreezwiebel  brachte,   erhielt  eine  Portion  von  dem 


1)  Anton.  Lib.  1  tavtriv  idcdv  ^EQUOxocQrig  kd'rivatog  xoQBvovcav  Uvd'loig  nsgl 
xov  §o}{Lov  Toi)  knoXXcovog  iv  Kocg^aLtf  insd'viirieav  a'brrig  %rX,  Vgl.  hierzu 
Flut.  mul.  virt.  p.  249  D.  Eine  in  dem  Apollontempel  in  Karthaia  gefundene 
Inschrift  erwähnt  Choregen  ohne  Zusatz  und  x&v  icvdq&v  und  %&v  nuLdtoVy 
IGXII,  5,  544. 

2)  Vgl.  den  unten  anzufahrenden  Hymnus  Z.  8  f.  iiQiva\lg  ixov  xatadB]  lagcctg 
iv  &Qaig. 

3)  Die  Herbeiziehung  der  ndv^Btog  tbXbtij  H.  orph.  37,  7  rügt  mit  Recht 
Deneken,  de  Theoxeniis,  Diss.  Berlin  1881  S.  8  A.  1;  ^ivioc  ist  doch  etwas  anderes 
als  tbXbti^, 

4)  Theoxenia  in  Pellene;  Paus.  7,  27,  4  Hott  xal  knoXXmvog  Sbo^bvLov  IIbX^ 
XrtVBüßiv  Ibqov,  t6  dh  ayaXiia  %aX%o^  atB%oLrixai'  %al  &y&va  imxBXovßt,  Gso^ivuc 
T§)  knoXXoavi,  xiQ'ivxBg  ägy^giov  äd'Xa  xrig  vlxTig,  xal  ävdgag  &y(Qvitovxon  x&v  im- 
Xcaglmv  nennt  nur  Apoll;  die  älteren  Findarscholien  schreiben  das  Fest  Hermes 
und  Apoll  gemeinschaftlich  zu;  Schol.  Ol.  9, 146  ^ysrat  Sk  ^Eqilov  {B^'^Egitaux  DEQ) 
xal  kitoXXfovog  kogx^  0BO^ivLa  Xeyo^f^Tj  u.  7,  156  xbXbIxui  dh  iv  iikv  ÜBXXi^y  xfig 
k%aLag  &ya)v  6  xaXoviisvog  Oso^ivia,  xivhg  dh  xal  xcc"EQiiaMx;  die  jüngeren  machen 
aus  den  zwei  Namen  zwei  Agone.  Theoxenien  einzeln  erwähnt  Schol.  Find.  N.  10,  82 
und  in  <^iXo^ivia  verdorhen  Ol.  13, 155 ;  sonst  wird  das  Fest  gewöhnlich  Hermaia 
genannt. 
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Mahle^);  man  darf  also  die  ganze  Letoidenfamilie  Yoraussetzen.  Noch 
eins  lehrt  die  Stelle;  es  war  für  einen  Menschen  eine  besondere  Ehre, 
eine  Portion  von  dem  Göttermahle  zu  erhalten;  daher  bekamen  auch 
die  Nachkommen  Pindars  eine  solche.*)  An  diesem  Fest  wurde  der 
große  Yon  Ej-oisos  gestiftete  Mischkessel  geMlt  (s.  o.  S.  159). 

Jetzt  wissen  wir  aber,  daß  Dionysos  einen  sehr  hervorragenden 
Platz  innehatte,  und  zwar  durch  das  von  Philodamos  aus  Skarpheia  auf 
ihn  far  die  Theoxenien  gedichtete  Ruf lied.')  Sie  werden  hier  ^s&v  ^ivia 
genannt,  wodurch  die  Anwesenheit  mehrerer  Götter  feststeht.^)  Diese 
Verse  zeigen  auch,  daß  es  die  Menschen  sind,  die  die  Götter  bewirten, 
nicht  Apoll,  der  die  Heroen  zu  einem  Mahl  zusammenruft^);  klarer 
geht  das  aus  den  ersten  Versen  hervor,  wo  der  Dichter  den  Gott 
zu  kommen  auffordert.  Nun  zeigt  aber  dieser  Hymnus  eine  sehr 
weitgehende  Verschmelzung  des  dionysischen  und  des  apollinischen 
Kultus.  Er  ist  ein  Päan®),  und  Dionysos  selbst  heißt  Paian'^)  und 
empfangt  Opfer  an  den  Pythien.®)  Die  Verschmelzung  ist  ein  Werk 
früherer  Zeiten,  und  schon  seit  diesen  muß  Dionysos  bei  den  Theoxenien 
aufgenommen  gewesen  sein. 

Ob  außer  ihm  und  den  Letoiden  noch  andere  Götter  teilnahmen, 
ist  eine  offene  Frage.  Nach  der  Analogie  der  römischen  Lectistemien, 
die  anerkanntermaßen  griechischen,  vielleicht  delphischen  Ursprungs 

1)  Athen.  9  p.  372  A  nach  Polemon  9u:%ita%xai  nagä  j8lq>ot$  r$  d-vöici  x&v 
Bso^sviwvy  hg  ctv  xo(tla'(j  yridvXXida  fuylatriv  r^  Ai^oly  Xccußdvsiv  (wlgav  &xh  Ti}g 
XQanitrig, 

2)  Plut.,  ser.  nnm.  vind.  p.  557  F  ScvafivTjöd^ti  dk  x&v  %vay%og  Beo^Bvlmv  xal 
vfig  xaXiig  ixslvrig  ^lagldogy  riv  &q)aiQOvvTsg  tovg  Uivddqov  xTiQ'ötrovoi  XaikßdvBiv 
&7e<yy6vovg.  Die  Erzählung,  dafi  Pindar  selbst  nach  seinem  Tode  zn  dem  Opfer- 
schmaus  eingeladen  wurde,  Vit.  Pind.  p.  92  Westermann  als  gleichwertig  zu  be- 
trachten und  auf  die  Theoxenien  zu  beziehen,  ist  reine  Willkür.  Es  handelt  sich 
offenbar  um  alle  apollinischen  Opfer,  wie  ebendort  eine  andere  (von  Mommsen 
ausgeschlossene)  Überlieferung  sich  findet,  dafi  Pindar  jeden  Tag  zum  Mahl  bei 
dem  Gott  eingeladen  wurde.  Die  TJQoaßt  ^ivta,  Schol.  Pind.  N.  7,  68,  sind  von 
den  Theoxenien  zu  trennen,  s.  u. 

3)  BGH  19  (95)  393ff.  (Weil);  neue  Ergänzungen  von  Diels,  S.-B.  der  Berliner 
Ak.  1896  S.  457  ff. 

4)  V.  110  ^8[rja*]  d'  iy  ^svlotg  irsloig  91$]  &v  Ibq&i  yivsi  ewal^Moi  x6v9' 
^li/ifov  ^[a]lav  TS  ipcclvBi[v]  öhv  ^EXXddog  dXßlag  noc[vd]i^noig  lxBTsll]aig. 

6)  So  Rohde,  Psyche"  1,  182,  indem  er  Theoxenien  und  die  i^Qcaßi  ^ivuc 
identifiziert. 

6)  Subskr.  Z.  4  thii  itai&va  xhv  slg  xov  Jiowßov, 

7)  Der  verstM  intercäloHus  s-öo?  &  Ih  Bax%\  &  Ih  Tlaidv. 

8)  V.  131  üvd'ictöiv  9h  n8v9'8xi^Q0i6[i  x]Qonal[g'}  hoc^a  Bdxxov  ^ölav  xoQ&v 
xa  no[XX&v]  xvxXlccv  afiiXXav, 

NilsBon,  Oiiechisohe  Feste.  11 
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sind^),  mochte  man  es  glauben;  sclion  das  erstemal  im  Jahre  399  wurden 
drei  Polster  fiir  sechs  Götter  hergerichtet.  In  noch  einem  Punkte 
besteht  Übereinstimmung  zwischen  den  delphischen  Theoxenien  und 
den  römischen  Lectistemien;  sie  sind  ein  Bittfest  wie  diese  Y.  114 
ücavdi^liots  IxsTBCaiSy  das  sind  dagegen  die  Theoxenien  der  Dioskuren  nicht. 

In  dem  Schatzhause  der  Athener  ist  ein  Ehrendekret  für  Eleochares 
aus  Athen  gefunden  worden,  welcher,  weil  er  *dem  Gotte'  ein  Prosodion, 
einen  Päan  und  einen  Hymnus  zugeeignet  hatte,  die  von  Knaben- 
chören bei  den  Theoxenien  gesungen  werden  sollten,  mit  allerlei 
Vorzugsrechten  beschenkt  wird.^)  'Der  Gott'  ist  Apollon.  Nun  ist 
in  demselben  Schatzhaus  der  bekannte  Hymnus  in  kretischem  Versmaß 
mit  Vokabioten  gefunden  worden,  aus  dessen  Überschrift;  nur  ^Ad'^rjvatog 
übrig  ist.  Der  Herausgeber  der  Inschrift,  Couve,  hat  gesehen,  daß  eben 
dies  der  von  Eleochares  verfaßte  Hymnus  ist;  er  ist  ganz  dem  Apoll 
geweiht  und  schildert  seine  Epiphanie  zum  Feste.^) 

Hätten  wir  nun  nicht  den  Päan  des  Philodamos,  so  würden  wir 
durch  den  Hymnus  des  Eleochares  den  Eindruck  erhalten,  daß  Apoll 
nicht  nur  der  Hauptgott,  was  vielleicht  wahr  ist,  sondern  überhaupt 
der  Gott  der  Theoxenien  sei.  Es  zeigt  dies,  mit  welcher  Vorsicht  die 
alte  religiöse  Poesie  benutzt  werden  muß;  wenn  auch  mehrere  Götter 
sich  in  einen  Eult  teilen,  so  treten  doch  'kathenotheistische'  Neigungen 
hervor;  derjenige,  dem  gerade  das  Lied  gilt,  wird  als  der  größte,  fast 
einzige  gepriesen. 

Theoxenien  gehörten  zu  den  Mahlen  der  Labyaden  (SIG^  438  Z.  174). 

An  den  Bukatien,  nach  denen  der  Monat  Bukatios  benannt 
ist,  opferten  die  Labyaden  an  Zeus  Patroos,  brachten  dem  Apoll 
Erstlinge  und  nahmen  an  dem  Brandopfer  teil.  Es  war  sicher  ein 
Apollonfest.*) 

Ftoien. 

Durch  die  französischen  Ausgrabungen  im  Heiligtum  des  Apollon 
Ptoios  besitzen  wir  jetzt  reiches  Material  über  die  Ptoien,  d.  h.  über 

1)  Deneken,  de  Theoxeniis,  Diss.  Berlin  1881,  S.  If ;  Diels,  Sibyll.  Blätter  83. 

2)  SIGr*  662 yiygatpB  r&i  ^b&i  jio^6Si6v  re  xal  nai&va  %al  ^{lvov^ 

87e(og  &id(Qvxi  ol  ital^ng  x&i  d'völai  t&v  Bso^avlcav  xtX. 

3)  BCH  17  (93)  569ff.;  Philol.  53  (94)  Suppl.  29ff.  B,  Z.  4ff.  ^6X€[r]€,  cvv- 
onaiiiov  tva  ^otßov  oidatöi  iiiXipriTS  ^^t^creoxofiai^,  dg  iivä  dixoQVvßa  Tlaqva66idx}g 
Täöds  Tcixgag  idgava  fifajra  xlvratg  ^Bltpiöiv  KaöraXläog  Bi)v9Q0v  vd[uex'  im- 
viöBxai  JeX(pov  Sivoc  [itQJ&va  fiMvretov  iq>i7C0)v  Tcdyov, 

4)  SIG'  438  Z.  210  Bovxarloig  x&i  Jl  TCatgmicoi  xal  t&n6XXoi}Vt  täv  &xq6' 
d'iva,  xal  övnytgritöxBi^v  afiet  rohg  Aaßvddag;  vgl.  die  Anm.  z.  St. 
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die  Spiele.^)  Natürlich  fanden  Festzüge  statt  und  wurden  Opfer  dar- 
gebracht nicht  nur  dem  Apoll;  sondern  auch  anderen  Göttern  und  in 
der  Kaiserzeit  auch  den  Kaisern^);  daran  nahmen  Theorien  anderer 
Staaten  teil.*)  Die  Spiele  waren  penteterisch;  die  Ekecheirie  fing 
am  15.  Hippodromios  (=»  Hekatombaion)  xatä  d'söv  an.*)  Die  rege 
Teilnahme  zeugt  Ton  dem  großen  Ansehen  des  Kultes.  Gleichwohl 
scheinen  Heiligtum  und  Orakelstatte  nicht  in  die  mykenische  Zeit 
hinaufzureichen ;  denn  nach  der  Mitteilung  Holleaux'  an  Wilamowitz 
ist  dort  nichts  Mykenisches  gefunden  worden. '^)  Wilamowitz  meint  richtig, 
daß  auch  hier  Apoll  von  außen  hergekommen  ist.  Sein  Vorgänger 
kann  namhaft  gemacht  werden;  er  war  in  historischer  Zeit  noch  nicht 
verschwunden;  es  ist  der  ^q(os  Ilx&iog.^)  Nach  ihm  ist  der  Personen- 
name Ptoion'')  gegeben;  ihm  sind  die  Spiele  ursprünglich  geweiht; 
er  gab  die  Orakel  vielleicht  aus  der  polygonal  ausgemauerten  Grotte, 
die  das  Zentrum  des  Heiligtums  ist. 

Daß  Apoll  den  Kult  .des  Heroen  nach  seinem  Wesen  umgebildet 
hat,  kann  man  nur  ahnen.  Hierher  gehört  wohl  der  Tanz,  der  bei 
der  Erneuerung  der  Spiele  in  der  Kaiserzeit  nach  dreißigjähriger  Pause 

1)  Kurze  Zasammenfassnng  des  Bekannten  BGH  14  (90)  59 ff.;  vgl.  SIG>  557 
mit  Anm. 

2)  IGVn  4139  Antwort  der  Einwohner  von  Thisbe  auf  ein  Gesuch  der 
Akraiphier  Z.  5  ewa^^m^v  xad'atg  luxl  ycgorsQOV  x'fyf  ts  dvßlav  xal  ixsxBiQiav  xal 
&6g>dX9iav  xal  xov  &y&voc  x&v  IltiotatVy  ov  xLd^eiv  ii  noXig  ccbt&v  xatä  nsvtastriQlda 
^(uXixbv  6tB(pavLzriv  t&i  'AxolXoivi  rmi  Tlzfotoii.  Dasselbe  in  der  Antwort  der 
Orchomenier  4138  Z.  13 ff.;  2712  Z.  56  iy\XB\loix6xog  yäg  ijdri  XQvdxovxa  hri  rof; 
tav  Uriotmv  &y&vogy  xaraötad'Blg  äycsvo^itrig  7CQo9v(i6vata  inedi^aro  tptXodo^i^öag 
tb  &vavB&6a6^ai  z^v  &Q%at6xTixa  toi)  &y&vog  x&v  iisydXoov  Uxcotcov  xal  Kat.6aQrnoVy 
xxLöxrig  ävmd'B  ysvoiiavog,  ävaXaßmv  xs  xiiv  &QX'h^  svd'doag  inBxiXBi  xal  xa  xov 
d'soi)  {LavxBta  kcxi&v  xxX,  4148  Z.  5  xotg  d'sotg  xäg  d'völag  xal  xotg  noXlxocig  xäg 
Bitoaxiccg  naqicxr^cai.  2712  Z.  66  xag  dh  naxgiovg  no^Lnäg  yiaydXag  xal  xi\v  x&v 
6V(fx&v  naxQMV  öqxtigiv  d-BOöösß&g  insriXBCBv  \x]avQod'vxi^Gag  xs  x[otg']  d'eotg  xal 
Ssßasxotg.  Die  Spenden  der  Festgeber  wurden  auch  auf  die  Stadt  ausgedehnt, 
BGH  27  (03)  297 B  &XBl[il>]a[v]xa  Sh  näöag  ioQxccg  iv  [x]b  tcoXbi  xal  iv  TIx(ot^  xfj 

X6XQ\cc]BTlqi. 

3)  Liste  IGVU,  4149;  Oropos  beschickt  das  Fest  mit  Archon,  Polemarchen 
und  Schreiber  a.  a.  0.  351. 

4)  IGVII  4136  =»  SIG*  557  Z.  10.         5)  Herrn.  38  (03)  579. 

6)  IGA  162,  besser  AM.  9  (84)  9,  danach  6  dstva  iv  *AxQa]t(piiB66i  higot 
nxot[o]ii  eine  andere  Inschrift  aus  dem  4.  Jh.  BGH  22  (98)  244  'AxQ7iq)iBtBlg 
Erjpot  Uxiotoi.  Er  ist  Sohn  des  Apoll,  Steph.  Byz.  s.  v.  'AxQai(pid\  Pindar  in 
den  Schollen  zu  Paus.  9,  23,  6  (p.  222  Spiro),  vgl.  Wilamowitz,  Herrn.  29  (94)  246. 

7)  Uxiatmv'^  schon  auf  einer  Bronzestatuette  ungewissen  Fundorts  AM.  1  (76) 
Tf.  5  (IGA  129)  TIxotov  Mdcxog  xot  hißfirivloL  ScviQ'Bav,  in  böotischen  Inschriften 
häufig,  s.  Index  zu  IGVU. 
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sicher  nach  altem  Muster  aufgeführt  wurde.  Er  hat  den  Namen 
ij  t&v  övQT&v  ÜQXi^öig  von  der  Tracht  der  Tänzer^);  man  erinnert 
sich  der  'Idovsg  iXxsxCtoDvag,  Es  war  vermutlich  ein  feierlicher 
apollinischer  Tanz^  in  dem  das  alte  Kostüm  heibehalten  wurde. 

Daphnephorien  in  Theben. 

Mit  der  delphischen  Theorie  nach  Tempe,  die  von  dort  die 
Lorbeerzweige  heimbrachte,  werden  immer  die  thebanischen  Daphne- 
phorien zusammengestellt*),  aber  mit  Unrecht,  denn  trotz  des  Pest- 
namens spielt  der  Lorbeer  in  Theben  eine  sehr  nebensächliche  Rolle. 
Das  Hauptstück  ist  der  mit  Lorbeerzweigen,  Blumen,  Kugeln  und 
Binden  geschmückte,  x(oyc6  genannte  Stab  von  Ölbaumholz,  der  in 
feierlichem  Zuge  herumgetragen  wurde.')  Voran  schritt  ein  Kjiabe, 
dessen  Eltern  noch  lebten;  sein  nächster  Verwandter  trug  den  Stab, 
nachher  folgte  der  Daphnephoros,  der  jugendliche  Priester  des  Apollon 
Ismenios^)   in  reicher  Tracht,   vermutlich   der   des  Gottes  selbst;   er, 

1)  IGVn,  2712  Z.  66;  vgl.  Schol.  Aristoph.,  Lys.  46  dQd^oordduc  dk  oi  aratol 
%ix&vBg,  ol  Sh  svQOiisvoL  övqtoL 

2)  Frazer  zu  Paus.  9,  10,  4  schlägt  vor,  die  Daphnephorien  zu  Theben  auf 
die  Tötung  des  Drachen  von  Eadmos  zu  beziehen,  wie  die  delphischen  auf  die 
Erlegung  des  Python;  dies  ist  aber  später  hineingelegt  worden,  s.  o.  S.  152 f. 

8)  Proklos  bei  Photius,  bibl.  cod.  289  p.  821  =  Schol.  zu  Clem.  Alex., 
protrept.  p.  9P.  (IV,  95  Klotz)  ra  dh  Isyaiisva  ytagd'ivi.a  xoQotg  nag^ivtav  iv- 
ey^aqpsTO.  olg  ^ccl  xä  datpv7m>0Qma  mg  sie  yivog  itlnzBi.  Soc(pvag  yocQ  iv  Bonotloi 
dl'  ivvccstriQidog  Big  roc  tov  'AitoXX&vog  xoy>l£ovTBg  oi  iBQBtg  i^vpLvovv  aitrov  dut 

%OQOv  TcaQ^ivmv  xal  i^  altia i^  Sh  d(xq>vriq>OQlcc'  ^vXov  iJialag 

%axa6xiq>ov6i  ddtpvaig  xal  noixlXoig  äv^BGi.  xal  iit'  &%qov  yikv  %aX%f^  iqpa^fi^^crat 
6(patQoc^  ix  dh  tavrrig  pnKgotigag  i^ägr&ci'  xara  Sh  ro  iiiaov  toü  ^'dXov  ^BQid'ivtBg 
iXdößova  Tfjg  in'  &xqg)  etpaigag  xad'dntovöi  7tOQq)VQ&  axi^iiiata'  tä  dh  tBXBvrata 
TOV  ^vXov  nsQiariXXov6i  xQOX(or&.  ßovXBtai  d*  ai}%otg  ii  iihv  dvoatdtco  G(patQa  tov 
^XioVy  &  xal  TOV  kn6XX<Dva  dvatpigovöiv,  ij  dh  'bTCOXBifiivri  t^v  öbXi^tiv,  tcc  dh 
acQ06fiQT7itiiva  T&v  6(pociQl<Dv  äöTQU  TB  xal  döxigag,  tu  dh  ys  ffr^fiftara  Thv  ivucöciov 
dQ6iiiOV'  xal  ycLQ  xal  t^b'  noio^öiv  aind.  &qxbi  dh  Tfjg  daq)V7iq)0Qiag  nulg  ä^upi- 
^aX'i^g,  xal  6  \mXi6Ta  aisxSi  olxstog  ßaöTd^Bi,  ro  xaTB6TSii,(t4vov  ^vXov^  8  xo^rcb  xa- 
Xo^öiv,  aifTog  dh  6  da(pv7iq)6Qog  k%6iiBVog  Tf^g  ddtpvrig  itpdjCTBTai,  Tag  ithv  x6^g 
xad'Biiiivog,  xqvöovv  dh  6Tiq>avov  (pigcav  xal  XaitTtgäv  köd'riTa  nodiJQri  i6ToXi,6fi4vog 
IffixQaxldag  tb  'bjtodsdBuivog-  m  x^QOS  'staq^ivtav  ixaxoXovQ'Bt  nQOXBlvmv  xX&vag 
Tcqhg  ixBxriQiav  t&v  %\iv(ov.  ytaginaiiTCov  dh  Ti\v  daq)V7i(pOQlav  alg  kn6XX(ovog  'la^iri- 
vlov  xal  XaXa^lov,  Ich  kann  gar  nicht  die  Nötigung  einsehen,  das  FaXcc^lov 
der  geringeren,  von  Bekker  befolgten  Überlieferung  anzunehmen,  wie  Wilamo- 
witz  tut,  Herrn.  84  (99)  224. 

4)  Paus.  9,  10,  4  reo  'Ajt6XX(ovi  tS»  'Ißiirivla)  jcatda  otxov  tb  doxliiov,  xal  ai- 
Tov  B^  pihv  Bi^dovg,  bI  dh  %xovxa  xal  (miirig,  Isgia  iviavöiov  yfoioüötv  iytlxXrieig 
di  iöxlv  ol  datpvatpOQog'  öxstpdvovg  yäg  tfiXXcov  ddtpvrig  q>0Q0^6iv  ol  Teatdsg. 
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wie  der  nacKber  einlierschreitende  Jung&aaenclior  trag  Zweige  Ton 
dem  heiligen  Gewächs  des  Apoll  in  der  Hand.^)  Die  Jnngfrauen 
trugen  ein  Daplmephorikon  genanntes  Lied  vor.  Auch  der  Priester 
des  Apoll  spielt  eine  nebensächliclie  Rolle;  die  Hauptpersonen  des 
Zuges  sind  der  dem  Zuge  voranschreitende  ycalg  afi^t^aili^g  und  sein 
Verwandter,  der  die  Eopo  trägt.  Die  Erklärung  muß  nicht  von  den 
Lorbeerzweigen,  die  in  einem  dem  Apoll  gewidmeten  Kult  selbst- 
verständlich sind  —  ebenso  erklärt  sich  der  Name  des  Priesters^)  — , 
sondern  von  dem  merkwürdigen  Hauptstück,  der  Eopo,  ausgehen. 
Mit  den  Neueren  sind  die  alten  astronomisch -kalendarischen  Deuteleien 
von  der  Ausstattung  des  Stabes  zu  verwerfen.^)  Der  Name  lehrt 
nichts,  er  ist  Kurzform  von  einer  Ableitung  oder  Zusammensetzung 
von  xdmriy  Handgriff.  Auch  hier  wird  sich  keine  andere  Analogie 
finden  lassen  als  die  des  Maizweiges,  obgleich  man  nicht  in  der 
antiken  Welt,  um  so  öfter  dagegen  in  den  heutigen  Gebräuchen  eine 
ähnliche  Ausschmückung  mit  Blumen  und  Engeln  findet.  Daß  es  sich 
bei  dem  Zuge  ganz  besonders  um  die  Saaten  handelte,  beweist  der 
Umstand,  daß  er  nach  dem  Tempel  des  hagelabwehrenden  Apollon 
ging.  Der  voranschreitende  Knabe  sollte  wie  die  Oschophoren 
lebende  Eltern  haben,  eine  Forderung,  die  doch  auch  in  anders- 
artigen Kulten  vorkommt.  Die  Kopo  wird  unter  Absingen  eines 
Liedes  —  hier  an  Apoll  gerichtet  —  herumgetragen,  wie  die  Eiresione 
auf  Samos,  und  wird  nach  dem  Tempel  des  Apoll  gebracht,  wie  die 
Eiresione  in  Athen.  Freilich  ist  der  volkstümliche  Gebrauch  in  Theben 
viel  stärker  von  der  apollinischen  Religion  beeinflußt  worden;  daher 
stammt  die  ennaeterische  Periode,  im  Grunde  dürfte  er  doch  ein  alter 
Zug  mit  dem  Maibaum  sein. 


1)  Stengel  s.  v.  Daphnephoria  in  P.-W.  versteht  die  Worte  r^g  ddq)vrig  so, 
daß  der  Priester  den  mit  Lorbeerzweigen  umwundenen  Stab  berührte,  um  sich 
dadurch  als  den  eigentlichen  Träger  zu  bezeichnen;  vielleicht  richtig,  man  würde 
aber  dann  erwarten,  daß.  der  Träger  der  Kopo  mit  ihm  und  nicht  mit  dem  an 
der  Spitze  gehenden  Knaben  verwandt  war. 

2)  Apoll  heißt  selbst  Daphnephoros  in  Attika  und  Böotien;  sein  Tempel  in 
Phlye  Daphnephoreion  (Athen.  10  p.  424  F);  Kultbeamte  da(pvri(p6Qoi,  genannt 
in  den  Tetrapolisfasten,  v.  Prott,  FS.  Nr.  26 B  Z.  38.  Inwieweit  das  Tragen  von 
Lorbeerzweigen  mit  dem  Maizweig  zusammenhängt,  ist  eine  offene  Frage; 
8.  jedoch  Mannhardt,  AFWK.  258. 

8)  Stengel  a.  a.  0.;  P.-R.  287  A.  2;  gebilligt  von  K.  0.  Müller,  Orchom. 
220f.  u.  a.;  Böckh,  Abh.  der  Berl.  Ak.  1818  S.  98  =  Kl.  Sehr.  5,  199  f.  und  noch 
Schömann,  Griech.  Altert.  2*,  480;  Röscher,  Abh.  der  sächs.  Ges.  der 
Wifls.  24  (04)  I,  9. 
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Fest  des  Apollon  AgyieuB  in  Tegea. 

Die  Riten  dieses  Festes  bieten  dem  Verständnis  große  Schwierig- 
keiten. Das  Aition  erzählt^  daß,  als  Apoll  und  Artemis  nach  Tegea 
kamen,  Skephros,  der  Sohn  des  Eponymos  Tegeates,  dem  Apoll  etwas 
im  geheimen  mitteilte.  Sein  Bruder  Leimon  wähnte,  daß  er  ihn  bei 
dem  Gott  verklagte,  und  erschlug  ihn,  wurde  aber  sofort  von  Artemis  er- 
schossen. Tegeates  und  sein  Weib  Maira  opferten  sogleich  dem  Apoll 
und  der  Artemis,  es  half  aber  nichts:  ein  Mißwachs  erfolgte.  Um 
ihn  zu  heben,  schrieb  das  Orakel  vor,  den  Skephros  zu  beweinen. 
In  dem  Feste  des  Apollon  Agyieus  kommt  unter  anderen  auf  den 
Skephros  bezogenen  Gebräuchen  auch  derjenige  Tor,  daß  die  Priesterin 
der  Artemis  jemanden  verfolgt,  wie  einst  die  Göttin  den  Leimon.*) 

Die  gewöhnliche  Deutung,  die  in  der  Verfolgung  und  dem 
ätiologischen  Bericht,  daß  Leimon  erschossen  wird,  Spuren  eines 
Menschenopfers  sieht  ^),  erklärt  nicht  ein  paar  auffällige  Züge  der 
Überlieferung:  die  Klage  um  Skephros  und  den  redenden  Namen 
Leimon.  Einen  anderen  Weg  hat  Preller,  P.-R.  464,  eingeschlagen, 
indem  er  die  tegeatischen  Gebräuche  mit  denjenigen  vergleicht,  durch 
die  die  Argiver  den  Lines  betrauerten.  Besonders  bemerkenswert  ist 
es,  daß  beide  Kulte  sich  an  den  apotropäischen  Apollon  Agyieus 
angeschlossen  haben.^)  Die  Klagelieder  über  Skephros  würden  also 
der  absterbenden  Vegetation  bzw.  dem  für  die  Sichel  fallenden  Ge- 
treide gelten.*)  Hierzu  würde  der  Name  der  Mutter  Maira,  d.  h.  der 
Hundsstern,  stimmen.  Aber  auch  so  kommt  man,  abgesehen  davon, 
daß  diese  Deutung  des  Linos  zweifelhaft  ist  (s.  u.),  nicht  durch 
ohne  die  Annahme  einer  Verwirrung  in  der  ätiologischen  Geschichte, 
denn  man  würde  erwartet  haben,  daß  eben  Leimon,  die  Personifikation 
der  Wiese,  der  Betrauerte  wäre.  Dieser  Vorschlag  läßt  die  Ver- 
folgung  des   Leimon   unberücksichtigt.      Neben   dem   obenerwähnten 

1)  Paus.  8,  53,  3  TsyBarris  dh  xal  Mulqu  tb  itkv  ütagavclxa  kn6XXoiiVL  xal 
kgriiiidt  d'vovßiv,  vütsqov  dh  ixiXaßovßris  iixagxlas  lüx'^Q^S  ^Xd's  (idvr8V(icc  ix 
JsXtp&v  2xi(pQ0v  d'QTivstv.  xal  äXXa  xb  iv  xov  kyviioag  t^  iogrjj  dg&eiv  ig  rifi^y 
tov  Zx^(pQOV,  xal  i}  rfis  kgriiiidog  ligeia  dimxsi  xivcc  &t%  a'bx^  xov  AsipL&va  i^ 
"AQXSitig, 

2)  Back,  de  graec.  cer.,  in  qu.  hom.  deorom  vice  fnng.  Dias.  Berlin  1883 
S.  25;  Immerwahr,  Kulte  u.  Mythe  Arkad.  156;  Frazer  zu  Paus.  a.  a.  0.,  der  das 
Opfer  für  agrarisch  hält. 

3)  Neben  dem  Grrabe  des  Linos  und  seiner  Mutter  ein  Apollon  Agyieus 
(d.h.  Säule,  kein  Bild!)  und  Altar  des  Zeus  Hyetios,  Paus.  2,  19,  8. 

4)  Vgl.  Lityerses,  Bormos;  Mannhardt,  MF.  Iff. 
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Erklänmgsyersncli  ist  noch  ein  anderer  in  Betracht  zu  ziehen,  das 
Verfolgen  und  Einfangen  und  eventnelle  Töten  des  Yegetationsdämons 
bei  der  Ernte,  das  herangezogen  worden  ist,  um  den  Lauf  der  Staphylo- 
dromen  bei  den  Kameen  zu  erklären.  Vielleicht  wird  diese  Möglich- 
keit dadurch  empfohlen,  daß  der  Name  Leimon  auf  agrarische  Ge- 
bräuche deutet,  und  diese  Auffassung  würde  mit  der  Ansicht  Prellers 
über  Skephros  gut  zusammenstimmen.  Bedenklich  ist  aber,  daß  die 
beiden  Akte,  die  eigentlich  einem  und  demselben  gelten,  auf  zwei 
mythische  Personen,  Ton  denen  zudem  die  eine  die  andere  tötet, 
verteilt  erscheinen.  Man  wird  also  zu  der  komplizierten  Hypothese 
genötigt,  daß  Leimon  ein  Doppelgänger  des  Skephros  ist,  dessen 
redender  Name  den  Sinn  des  Gebrauchs  yerdeutlichen  sollte.  Bei 
dieser  Sachlage  ist  Bückhaltung  des  Urteils  geboten. 

Opfer  der  Änianen  an  ApolL 
Plutarch  erzählt  eine  lange  Geschichte,  um  den  Ausdruck  jcta)- 
%iKbv  xQiccg  zu  erklären.  Sie  endet  damit,  daß  Temon,  König  der 
Änianen,  der  Apoll  fiir  seine  Bettung  eine  Hekatombe  gelobt  hatte, 
den  König  der  Inachier  mit  einem  Stein  erschlug,  dem  später  ein 
Opfer  gebracht  wurde.^)  Der  Stein  war  der  alte  Gott,  an  dessen 
Statt  Apoll  getreten  ist,  wobei  der  Gott  das  große  Opfer  erhielt,  das 
vielleicht  später  eingerichtet  wurde,  der  Stein  nur  ein  Nebenopfer, 
wie  die  hyperboreischen  Jung&auen  sich  mit  der  Opferasche  abfinden 
mußten.  Der  Stein  wurde  in  die  Fetthaut  des  Opfertieres  eingehüllt; 
so  wurden  öfters  heilige  Steine  gesalbt,  mit  Kränzen  und  Binden  ge- 
schmückt und  im  Orient  mit  Teppichen  bedeckt,  wie  der  Stein  in 
Delphi  an  jedem  Pest  in  Wolle  gehüllt  wurde.^)  Das  Opfer  ist 
interessant  als  ein  Beispiel  für  die  Neigung,  heilige  Steine  mit  Apoll 
zu  identifizieren,  die  sich  sonst  besonders  bei  Apollon  Agyieus  zeigt. 

Zug  der  mileBisohen  Sängergilde  naoh  Didyma. 

Ein  besonders  lehrreiches  Beispiel  von  der  Bedeutung  des  heiligen 
Steines   in   dem   Apollonkult    bieten   noch   die   Satzungen   der   mile- 

1)  Plut.,  qu.  gr.  p.  294  C  rbv  ithv  Xi^ov  ixBtvov  mg  Ibqov  öißovtai  xal  d-iJov- 
6i,p  a^tqt  xal  xo^  IsqbIov  reo  ^T^ftS  xsQi.xaX^7tT0V6iv.  Srav  &h  r^  jiTedTJimvi  xriv 
ixtxtSußriv  &7Codid&6i,,  t&  Jd  ßoüv  xocd'iSQS'öaccv'csg,  iisglda  rotg  TiiMovog  &noy6voig 
i^alQBtov  viftovöi  xal  itxtoxfKhv  xgiag  inovoiid^ovat., 

2)  Paus.  10,  24,  6;  hierher  gehört  auch  das  Netz  von  wollenen  Strähnen, 
womit  der  Omphalos  bedeckt  ist,  z.  B.  die  in  Delphi  gefundene  Nachhildong 
u.  a.,  BCH  24  (00)  264 flF.  Im  allgemeinen  s.  Reisch  in  P.-W.  s.  v.  &Qyol  XL&oi 
und  Frazer  zn  Paus.  a.  a.  0. 
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sischen  Sängergilde.^)  In  dem  Monat  Taureon  Terrichteten  die 
Steplianephoren  ein  Opfer  an  Apollon  Delphinios;  yermnÜich  im 
Zusammenhang  mit  diesem  fand  ein  Zug  nach  dem  Heiligtum  in 
Didyma  statt^  in  dem  außer  anderen  Zeremonien,  fUr  die  ich  auf  den 
Text  verweise,  zwei  yvXXol  gesetzt  wurden,  der  eine  bei  Hekate  vor 
dem  Tore,  der  andere  bei  den  Türen  des  didymäischen  Heiligtums.^) 
Wie  Wilamowitz  z.  St.  S.  628  erschlossen  hat,  ist  yvXXög  ein  würfel- 
formiger Stein*)  und  mit  der  Säule  des  Apollon  Agyieus  gleich- 
wertig, nur  von  anderer  Form.  Spätere  Entwickelung  ist  es,  daß, 
was  eigentlich  der  Gott  selbst  ist,  ihm  als  Weihgabe  dargebracht 
wird;  der  Stein  wird  mit  Binden  behangen  und  mit  ungemischtem 
Wein  begossen,  hat  also  selbständige  kultische  Bedeutung  wie  die 
obenerwähnten  Steine.  Die  apotropäische  Bedeutung  ist  klar,  da  er 
vor  den  Türen  des  Apollonheiligtums  und  bei  Hekate  vor  dem  Tor 
aufgestellt  wird  —  in  beiden  Fällen  ist  die  Handlung  und  die  Be- 
deutung dieselbe,  und  die  Kapellen  und  Bilder  der  Hekate  wurden 
allgemein  vor  Türen  und  Toren  als  apotropäische  Mittel  aufgestellt. 
So  lehrt  dieses  Beispiel,  wie  der  ursprünglich  selbständige,  schützende 

1)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904,  S.  619  ff.  Die  Inschrift  selbst  ist  höchstens 
im  J.  100  y  Chr.  eingehauen  worden,  ist  aber  eine  Kopie  einer  älteren,  deren 
Abfassnngszeit  durch  die  Eponymenliste  zu  448  fixiert  ist,  a.  a.  0.  1905  S.  543. 
Sie  ist  in  dem  Tempel  des  Apollon  Delphinios  gefunden  worden,  zu  dem  die  Gilde 
in  enger  Verbindung  stand.  Die  Konstitution  der  Genossenschaft  fand  in  seinem 
Tempel  statt,  die  private  Feier  aber  in  einem  besonderen  Gebäude.  Wilamowitz 
sagt  a.  a.  0.  S.  622  „aufgezeichnet  sind  keineswegs  alle  Handlungen  der  Sänger, 
sondern  nur  wenige,  die  sich  nämlich  auf  den  Dienst  des  Apollon  beziehen,  also 
mit  diesem  Heiligtume  zusammenhängen*^;  ich  möchte  sagen:  diejenigen  Hand- 
lungen, in  denen  die  mit  dem  Apollonkult  verbundene  Gilde  zu  dem  Staatskult 
in  Beziehung  tritt;  das  zeigt  die  Aufzählung  von  Festen,  in  denen  die  Gilde 
Opfertiere  von  dem  Staat  erhält  und  der  Opferkönig  assistiert,  Z.  18ff.  Targelien 
und  Metageitnien  galten  nicht  dem  Apollon  Delphinios,  auch  nicht  der  Zug 
nach  Didyma,  obgleich  er  möglicherweise  mit  einem  Opfer  an  ihn,  den  Schutz- 
patron der  Gilde,  anfängt. 

2)  A.  a.  0.  Z.  23  Tcal  &QXOvtai,  ol  6T8(pav7i(p6QOi  TavQB&vog  9'6aiv  jin6XXo}Vi 

(pigovrai  dvo,  xal  rld-srai.  itaq*  'Exdtriv  ti^v  tcqoö^bv  TCvXitav  iarspLit^vog  xal 
äxQiivoa  7tara67e4vSsrs ,  o  d'  itsgog  ig  ^ldv\La  inl  d'iüQag  xL^Bxai.  rocDra  dh  noiif^ 
eavrsg  ^gxovrai,  x^v  bSov  t^v  TcXatstav  t''^XQi'  &xqo,  k%*  äxgo  dh  d^a  dgvito^  %a\ 
nauovl^sTai  tcq&vov  nccg*  ^Exdtri  vi}  'Xq66^bv  TCvXioiv  ytagcc  Jvvaiisiy  sItbv  inl  Z«*- 
H&vi  i%*  &%Q0  itaqu  Nv{L(paig,  strsv  jcag'  ^Egitri  'EvxsXddo  ütagä  ^vXlioiy  Tucrä 
KsgaUxTiv  Tcagä  Xagim  dv^giäöiv,  ig^BTai  9k  x&l  navQ'^xoi  ^xsi>  ütocgcc  KsgaUtrn 
daQT6vy  nagcc  ^vXloai  9h  9'va  d'vBxai  ütdvr'  ixsoc, 

3)  Hes.  s.  V.  yvXX6g,  wo  gewöhnlich  yvaXog  korrigiert  wird  xiüßog  ^  rBTQd- 
ycovog  Xld-og, 
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Stein  in  den  Besitz  des  Gottes  übergehen  konnte^  und  erhellt  die  Er- 
Bcheinnng  des  Apollon  Agyieus  als  eine  Steinsäule. 

Mftnnerhekatombe  des  Apollon  Eataibasios« 

Um  die  Großtuerei  und  TJnzuverlässigkeit  der  Thessaler  zu  brand- 
marken, lief  die  Geschichte  umher,  daß  ein  Mann,  dessen  Name  in  der 
Überlieferung  schwankt,  damit  keiner  ihn  überträfe,  gelobt  hatte,  dem 
Apollon  Eataibasios  eine  Hekatombe  von  Männern  zu  opfern,  später 
aber,  die  Gottlosigkeit  des  Opfers  bedenkend,  es  aufgeschoben  hatte, 
und  so  wird  es  noch  von  Jahr  zu  Jahr  aufgeschoben.*)  Daß  eine  ätio- 
logische Geschichte  vorliegt,  verrät  sich  darin,  daß  sie  deutlich  strebt, 
den  Beinamen  des  Apoll  xataißdöLos  aus  dem  Ausdrucke  xanivai 
Xöyvov  zu  erklären.  Das  Epitheton  ist  aufTäUig  und  kann  von  den 
ähnlichen  religiös  bedeutsamen  Wörtern  KataLßdrrjs,  xaxaißaölai  und 
gar  xaxaißdöioq  nicht  getrennt  werden.  Nun  beziehen  sich  diese  teils 
auf  den  einschlagenden  Blitz,  wofür  Zeus  E^ataibates  das  bekannteste 
Beispiel  ist,  teils  auf  den  Weg  nach  der  Unterwelt*);  beide  Möglich- 
keiten scheinen  bei  Apoll  schwer  erklärbar.  Ich  glaube,  mich  doch  für 
die  erstere  entscheiden  zu  müssen,  obgleich  in  etwas  anderer  Fassung. 
Denn  xataßaCvsiv  kann  natürlich  nicht  nur  von  dem  niederfahrenden 
Blitz,  sondern  von  jedem  von  dem  Himmel  gefallenen  Gegenstand 
gesagt  werden,  und  daß  zu  den  heiligen  Steinen  besonders  Meteor- 
steine gerechnet  wurden,  ist  bekannt^);  von  einigen  Idolen  ging  die 
Sage,    daß    sie   vom  Himmel    herabgefallen   wären.*)     Nun    gibt    es 

1)  Schol.  Eur.  Phon.  1408.  JvotliLa  rat  @s66aX&  xatiivai  lUXXovxv  X6yixiv 
i^insösp  imtriQstp  ^  Xdd'ooöiv  ai)rov  ol  ivavtloi  (iet£ov  s{>^dii8voi.  öTCS'dScav  olv 
ixslpovg  'bytBgßaJdod'ca  xad"'  §7iat6ii>ß7is  &vSq&v  ri^^ato  KazaißaeLcp  kn6XX<ovi.  %az- 
bV&^v  Sh  sis  dvölav  &p9'Qmytovg  iXoylaato  fi^  nginsiv  d'sm  ^iriS'  äXXcag  s'bayhg  slvai 
xal  ^'jCBQid'Bxo.  tovro  Sh  kxdötov  itovg  Sq&v  tohg  GsaaaXovg  tpaci  triv  dvalav  ^n- 
i6%vov\Livovg  &ytodm6Biv.  Vgl.  Zenobios  4,  29,  wo  der  Personennaine  ausgefallen 
ist.  Etwas  kürzer  bei  Photins  nnd  Suidas  s.  v.  0sttaX&v  (foqp^tffia,  Eustatb.  zu 
B  732,  wo  der  Name  kgdtiog  lautet  und  der  Beiname  des  Apollon  fehlt. 

2)  Z.  B.  Eur.  Back.  1361  tbv  xataißdtriv  kx^govra;  Schol.  Aristoph.  Pac.  650 
XQ-oviog  6  ^Egfifjg  xal  Ttatatßdtrig  ^ra^a  ^PodLoig  %al  kd^vaLoig. 

3)  Z.  B.  Plut.  Lys.  12  xatrivix^  y^?>  «ff  '^  ^oS«  ^«^  noXX&v,  ij  oifgccvov 
^aiLfiByid^g  Xi^-og  slg  Alybg  nota^io^g,  xal  deUwrat  iihv  in  vvv,  asßoiUpoDV  a{>- 
rhv  t&v  XsQQOvriait&v.  Wide,  LE.  20 f.  zieht  mit  Recht  den  Stein  des  Zeus 
Kanytmrccg  hierher.  Auch  die  Steine  der  Chariten  in  Orchomenos  waren  vom 
Himmel  gefallen,  Paus.  9,  38,  1  u.  a. 

4)  Das  Xoanon  der  Artemis  Taurica  war  dionstig  (Eur.  Iph.  T.  977)  nebst 
▼ielen  anderen.  Schol.  Pind.  P.  137  erzählt,  daß,  während  Pindar  auf  einem 
Berge  Unterricht  gab,    ein   steinernes   Bild  der  Göttermutter  unter  Blitz  und 


170  Apollon. 

gerade  Beispiele  dafar^  daß  Apoll  in  der  Gestalt  eines  heiligen 
Steines  auftritt;  es  scheint  daher  keine  Yorschnelle  Annahme  zu  sein^ 
daß  jener  Apollon -Kataibasios  ein  solcher  vom  Himmel  gefallener 
Stein  oder  Steinidol  war.  Die  ewig  versprochene  und  nie  dargebrachte 
Männerhekatombe  deutet  vielleicht  auf  ein  ehemaliges*  Menschenopfer 
in  dem  Kult;  ein  solches  würde  zu  dem  apotropäischen  Apollon  des 
Steines  gut  passen. 

Hebdomaia  in  Milet. 
Für  keinen  Gott  ist  der  Geburtstag  so  früh  bezeugt^)  und  so  viel 
gefeiert  worden  wie  für  Apoll;  jedoch  kann  er  erst  nach  dem  Muster 
des  menschlichen  Geburtstages  entstanden  sein.  Die  Sache  verdiente 
eine  eingehende  Untersuchung,  wodurch  sich  vielleicht  feststellen 
ließe,  wie  alt  die  apollinische  Geburtstagsfeier  ist.  Der  Monatstag 
ergab  sich  ohne  weiteres  aus  den  hebdomadischen  Fristen,  die  in  dem 
ApoUonkult,  soweit  er  verfolgt  werden  kann,  von  alters  her  fest- 
gewurzelt sind.  Diese  sind,  wie  Boscher')  nachgewiesen  hat,  primär, 
daraus  hat  sich  dann  allerlei  Zahlenspielerei  entwickelt.  Daher  ist  es 
gar  nicht  sicher,  daß  die  in  den  Satzungen  der  milesischen  Sänger- 
gilde erwähnten  Hebdomaia^)  wirklich  eine  Geburtstagsfeier  des  Apoll 
gewesen  sind;  sie  können  auch  ohne  diese  Beziehung  als  eine  an  dem 


Donner  herabgefallen  sei,  das  er  vor  seiner  Tür  neben  Pan  aufstellte  (Entlehnung 
von  der  ähnlichen  Sage  von  dem  Bild  zn  Pessinns).  Das  Holz,  aus  dem  das 
Bild  des  Dionysos  Kadmos  in  Theben  gefertigt  war,  ist  von  dem  Himmel  ge- 
fallen nach  Pans.  9,  12,  4.  Die  Hereinziehung  von  wirklichen  Bildern  ist  später; 
der  Ausgangspunkt  sind  die  Meteorsteine,  in  denen  man  bei  lebhafter  Phantasie 
Annäherungen  an  menschliche  Formen  finden  konnte.  Dieses  Phänomen  wurde 
aber  nicht  genau  von  den  Donnererscheinungen  geschieden,  wie  das  PindarBcholion 
zeigt.  Mehr  in  den  Artikeln  &Qyol  Xl^-oi  von  Reisch  und  Baitylos  von  Tümpel 
in  P.-W. 

1)  Hesiod,  op.  770  nQ&xov  %vri  tstgag  ts  xal  §ßS6tiri  Isqov  ^iiccq  — 

rj  yccq  'AnoXXcova  XQ'^^^^Qf^  yslvato  Aritd»  — 
6y9odTri  t'  ivdzr\  ts' 
Der  Vers  sitzt  jedoch  los  und  unterbricht  den  Zusammenhang  störend. 

2)  Röscher,  Sieben-  und  Neunzahl  im  Kultus  u.  Mythus  der  Griechen,  Abb. 
der  Sachs.  Ges.  der  Wiss.  24  (04)  I,  4  ff. 

3)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904  S.  622,  Z.  6  'Eßdoiiaioiar  tfji  dySmUc  fnSUi 
xofl  rä  IsQcc  Tl  e%Xay%va  öTCslaoöi  iioXtc&v  alaviivi^rig'  6  dh  alövitvi^rig  xal  6 
ytQoaitaiQog  TCgoaccigircct,  8tav  ol  xgriT^QSg  ytavtsg  önsö^-icoöt  xal  ytatcovlöoDaiv  rf 
dh  ivdrri  xofl  &7cb  rijg  6a(pvog  tlccI  tfig  TtsiiTcdSog  riv  texoeiv  6tBq>av7m>6QOi,  vo'övtoif 
TCQoXayxdvsi  rcc  tcsa  6  viog*  äg^ovrai  d'vsiv  rcc  ligricc  fccg^o  &no  rovroov  jin6X'' 
Xg)vi  JsXtpLvioDt  ntX.  Z.  13  r^t  dsxarrjt  aiitXXritiJQia  xal  SiSoxai  &%h  {loXtc&v  dio 
iBg-^nia  rotöi  örstpccvTitpSgoiaiv  tiXria,  %al  l^gSstai  jiyt6XXG)vi  jdeXcpivlan  xrX. 
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heiligen  Tage  des  Gottes^  dem  siebenten^  begangene  Feier  verstanden 
werden.  Sie  dauern  aber  mehrere  Tage;  am  8.,  9.  und  10.  werden 
Opfer  verrichtet,  der  8.  ist  für  die  Gilde  ein  bedeutungsvoller  Tag, 
da  der  Leiter  an  diesem  Tage  gewählt  wird.  Der  vorausgesetzte 
Anfangstag,  der  siebente,  ist  leer;  Wilamowitz  erklärt  dies  so,  daß 
die  Gilde  an  diesem  Tage  anderswo  beschäftigt  war.  An  diesem  Tage 
wurde  eben  die  staatliche  Feier  begangen,  zu  der  die  Gilde  nicht  zu- 
gezogen war;  sie  mußte  aber  in  Rücksicht  darauf  die  Wahl  auf  den 
folgenden  Tag  verschieben. 


Von  den  übrigen  Festen  des  Apoll  ist  wenig  zu  sagen,  von 
einigen,  weil  unsere  Nachrichten  zu  dürftig  sind,  von  den  meisten  aber, 
weil  das  äußere  Gepränge,  Festzug,  großer  Opferschmaus,  wozu  die 
Hekatombe  da  ist,  und  vor  allem  wieder  Spiele  die  Hauptsache  sind. 

Interessant  ist  der  Bätgang  nach  dem  Fluß  SyOias  in  SiJcyon, 
aber  zu  wenig  bekannt.  Das  Aition  erzählt,  daß  Apoll  und  Artemis 
nach  der  Tötung  Pythons  in  Aigialeia  ein  Schreckensbild  sahen  und 
daher  eine  Krankheit  die  Einwohner  befiel;  darauf  wurden  zwei 
Chöre  von  je  sieben  Knaben  und  Mädchen  nach  dem  Fluß  Sythas 
ausgesandt,  die  die  Götter  zur  Rückkehr  bewogen;  darum  gehen  die 
Chöre  noch  nach  Sythas  und  fähren  die  Götter  in  den  Tempel  der 
Peitho  und  von  dort  wieder  zurück  in  den  Tempel  des  ApoU.^)  Es 
wird  nicht  gesagt,  ob  die  Götterbilder  auch  nach  dem  Fluß  getragen 
werden  und  von  dort  nach  dem  Tempel  der  Peitho,  aber  der  Wort- 
laut läßt  es  zu  und  das  Aition  rät  dazu,  da  die  Rückkehr  als  Folge 
des  Bittganges  gilt.*)  Wenn  dem  so  ist,  war  der  Zug  mit  den 
Bildern  nach  dem  Fluß  eine  Sühn-  und  Reinigungszeremonie,  wie  ihn 
das  Aition  auch  auffaßt;  man  ist  versucht,  das  Bad  der  Athena  in 
den  Plynterien  zu  vergleichen.  Vielleicht  war  der  Zug  nach  dem  Fluß 
doch  nur  eine  begleitende  Nebenzeremonie,  wie  die  Knaben,  die  in 
der  Prozession  bei  dem  Fest  des  Dionysos  Aisymnetes  mitgingen, 
ein  Reinigungsbad   in   dem   Fluß  Meilichios   nahmen.     Warum  Apoll 

1)  Paus.  2,  7,  7  f.  xal  6(p&g  ixiXBvov  ol  iidvrsig  k7c6XX(ova  IXdecced'aL  xal 
^Agtstiiv.  ol  9h  nalSag  kjtrcc  xal  töag  Tcagd'ivovg  inl  tov  2v9'av  Tcoxa^ov  &%o- 
ötiXTiovöLV  ixBTBvovtag'  'bnb  rovtcov  dh  Tcsiöd'ivtag  rohg  9'sovg  fpccGiv  ig  ri}v  r6r8 
&XQ&3CoXiv  iXd'stv,  xal  6  r67Cog  %vd'a  Jtg&tov  icq>i%ovro  üsid'oijg  iöttv  Isq6v.  tov- 
roig  dh  ioM&va  xal  vüv  %zi  Jtoistrai'  xai  yccg  iitl  xov  SvQ'av  taciv  ol  natSsg  Tj 
4oQTfl  toii  k'3c6XX<ovos,  xal  &yay6vrsg  dr}  rovg  Q'sohg  ig  ro  ti}g  ÜSL^'oiJg  isgov  a-SO'ts 
A^dysiv  ig  thv  va6v  cpccci  tov  k.'KoXXovog. 

2)  So  versteht  es  auch  Weizsäcker,  RL.  8,  1812. 
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und  Artemis  der  Peitho  einen  Besuch  abstatten^  ist  unklar^  um  so  mehr^ 
als  wir  die  wahre  Natur  dieser  Göttin  nicht  kennen.^) 

Der  auf  dem  Markt  zu  Megalopölis  dem  ÄpoUon  Epikurios 
geschlachtete  Bock  wurde  nach  dem  Tempel  des  Apollon  Parrhasios 
auf  den  östlichen  Abhang  des  Ljkaion  getragen  und  dort  dargebracht.^) 
Alt  kann  diese  Sitte  nicht  sein,  da  Apollon  Epikurios  von  Bassai, 
wo  er  ursprünglich  stand ,  nach  Megalopölis  geschafft  worden  war 
(Paus.  8,  30,  4).  Vermutlich  wollte  man  dadurch  ausdrücken,  daß  der 
Kult  in  Megalopölis  zu  dem  auf  dem  heüigen  Berg  Lykaion  in  Filial- 
yerhältnis  stand,  was  oft  in  den  Festzügen  zum  Yorscheia  kommt. 
Ebenso  gab  es  in  Megalopölis  eine  Filiale  des  lykäischen  Zeuskultes 
(Paus.  8,  30,  2). 

Bemerkenswert  wegen  seines  auf  einen  alten  Ritus  deutenden 
Namens  ist  der  Agon  der  Hydrophonen  auf  Äffina,  der,  wie  all- 
gemein angenommen  wird,  mit  dem  ifi(poQCtrjg  ayAv  identisch  ist, 
bei  dem  die  Wettläufer  mit  Wasserkrügen  auf  den  Schultern  liefen.^) 
Die  Hydrophonen  fallen  in  den  Monat  Delphinios^),  und  daher  ist 
wohl  Delphinien^)  noch  ein  dritter  Name  derselben  Spiele.  Der  Lauf 
mit  den  Wasserkrügen  hat  sicher  einen  religiösen  Ursprung  wie  der 
Fackellauf,  nur  sind  in  diesem  Falle  die  Anhaltspunkte  geringer. 
Wasser   wird    in   Sühnungen   und    Reinigungen   verwendet,   wird   ab 


1)  Peitho  sitzt  hier  fest,  sie  ist  Gattin  des  Phoroneus  und  Mutter  des 
Aigialeus,  Eponym  der  Aigialeia,  des  Stadtteils  in  der  Ebene;  Schol.  Enr.  Or. 
1239;  Varianten  s.  in  RL.  3,  1795  und  in  P.-W.  1,  956. 

2)  Paus.  8,  38,  8  äyovrsg  äh  reo  d'sS)  xarcc  %rog  kogtiiv  d'vovöi  fihv  iv  rj 
&yoQ&  üdjtQOV  to)  k-jeoXXoivi  tS)  'EnixovQlG),  d'vöavtss  9h  ivtocvd'a  aMxa  rh  IsQstov 
nofiliovaiv  ig  tb  Ibqov  to^  'AnoXXoivog  roü  üaggaölov  öhv  aiyXSt  rs  xal  yto^iTty,  xal 
rd  TS  iirigla  iTitBiiovtsg  Tialovai  xofl  di}  xal  ävccXlöTiovaiv  a'brod'i  to4J  IsqbIov  rä 
Ttgia.     tavza  iihv  ovta  noistv  voiil^ovöt. 

3)  Et.  m.  kiKpKpogltrig'  Sri  iv  AtyLv^  %dga^v  Ttsgl  tijv  jiacijclda  xgi^Tiv 
i>dgB'66(x69'ai.  89'sy  xccl  äyoDv  äystai  &\Lq>iq>ogitrig  XsyoiiBvog  nagä  Totg  Alyiviftai^* 
iv  &  i%Bl6B  &y(ovii6^Bvoi  rovg  xBgdiiovg  vdarog  nBnXrigco^iivovg  &vaXaß6vr8g  xazä 
r&v  G){Mov  rgi^ovei  nBgl  trig  vlxrig,  (piXovsiTioüvTsg  xatoc  ^iitriötv  r&v  iigmcDv, 
Schol.  Pind.  Ol.  7,  156   &ii(poglrrig  &ymv,  ov  KaXXlfiaxog  ^^ivritai  iv  rotg  Id^ifiotg, 

4)  Schol.  Pind.  N.  6,  81  ^islg  iTCixo^gt'Og'  6  jdBXfpLviog  \l^v  %aXov\LBvogy  xad*' 
8v  rsXstrai  kjtoXXoDvog  dyoav  'Tdgo(p6gi,a  xaXoviiBvog. 

5)  A.  a.  0.  8,  88  äystcci  dh  iv  Atylvf)  JsXcplvicc  'A%6XX(ovi.  Den  umschreiben- 
den Ausdruck  Pindars  N.  81  /is/g  r'  ini^x^giog,  8v  (pLXria'  k.7c6XX(av  erklärt  ein 
anderes  Scholion  z.  St.  ytag'  AtyivT^taLg  JeX(plvi,og  iislg  äyerai  JsXtptvlov  kieoXXcavog 
Isgog.  Wieviel  Verlaß  auf  die  folgende  Vermutung  ist:  xal  bUti  otv  6  ii^i^v  oirog^ 
iv  &  9"vov6iv  Alyivfitai  'A'3t6XX(ovi  Olxiaty  xal  jdamiatLtiQ,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Jedenfalls  ist  Delphinios  der  Gott,  dem  die  Spiele  gewidmet  sind. 
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Spende  auf  das  6rab  gegossen  und  als  Bad  den  Heroen  gebracht.^) 
Das  Wasser  wurde  hier  aus  der  Quelle  Asopis  geschöpft;  daß  es  nach 
dem  Ufer  getragen  wurde^  ist  ein  zu  unsicherer  Schluß  aus  dem  Aition^ 
das  die  Argonauten  auf  Ägina  landend  Wasser  holen  läßt.^)  Wenn 
man  meint,  daß  das  Wasser  ursprünglich  zu  Sühnzwecken  geholt  wurde, 
kann  man  bei  der  Identität  des  Agon  mit  den  Delphinien  auf  den 
Biti^ang  nach  dem  Delphinion  in  Athen  hinweisen.  Anderseits  und 
wahrscheinlicher  ist  ein  Zusammenhang  mit  dem  Totenkult  leicht  an- 
zunehmen, wenn  der  Agon,  wie  es  zu  sein  pflegt,  aus  Leichenspielen 
henroi^egangen  ist.  Der  Wettlauf  mit  den  Amphoren  ist  dann  als 
ein  Wettstreit  entstanden  zwischen  denjenigen,  die  dem  Heros  sein 
Bad  oder  Spende  bringen  sollten.  Durch  den  Einfluß  der  gleichzeitigen 
Spiele  ist  die  Prozession  zu  einem  Wettlauf  geworden,  gerade  so  wie 
der  Fackellauf  entstanden  ist. 

Bei  Epidauros  Limera  wurde  ApoUon  Hyperteleates  verehrt.*)  Hier 
sind  Inschriften  gefunden  worden,  die  nicht  spezifizierte  Agone  nennen*), 
und  Bronzetänien,  die  von  üCvQoq)6QOL  in  dem  Dienst  des  Apollon 
Hyperteleates  geweiht  sind.^)  Aus  dem  Namen  darf  man  wohl 
schließen,  daß  der  Weihende  bei  einem  Fest  als  Feuerträger  fun- 
giert hatte.  Daß  das  Feuer  durch  den  täglichen  Gebrauch,  da  es  bei 
dem  Mangel  an  bequemen  Zündmitteln  nicht  erlöschen  darf,  sondern 
immer  aufs  neue  entfacht  wird,  seine  Reinheit  verliert,  ist  ein  überall 
verbreiteter  Glauben,  der  noch  in  den  nordeuropäischen  Oster-  und 
Notfeuem  deutlich  hervortritt.  In  Griechenland  hat  er  den  Fackellauf 
geschaffen,  dessen  eigentlicher  Zweck  ist,  Feuer  von  dem  Altar,  wo  es 
angezündet  worden  ist,  zu  den  anderen  zu  bringen.^)  Diesem  Zweck 
diente    auch    die    athenische    n:vQq>6Qog,    die    auf   einem  Wagen    das 

1)  S.  meine  Studia  de  Dionysiis  att.  (Lund  1900)  S.  138;  Wolters  Arch. 
Jb.  14  (99)  188  f. 

2)  ApoUon.,  Argon.  4,  1766  'b&Qslrig  Tciqi  driQiv  ä^iBiKpiu  driQieavrOy 

8g  HSV  &(pva6dfisvos  cpd'cclri  {Lira  vfia  ä*  Ixiöd'ai 
1768  ^vO"*  Irt  vvv  nX'fi^ovxag  inat^dov  &ii(pKpOQfiag 
ävQ'iiisvoi  xo'6(poiaiv  ätpag  %ax'  &ymva  TCodBööiv 
xo^QOi  MvQiiMvcov  vliirig  Ttigi  SriQi,6covrut. 
ßo  zweifelnd  Reisch  in  P.-W.  1,  1976. 

3)  Nach  den  Weihinschriften  Heilgott;  später  wobl  durch  Asklepios  ver- 
drängt, da  Paus.  8,  22,  10  in  Hyperteleaton  nur  ein  Asklepieion  kennt.  Tempel 
des  Apollon  Hyperteleates  'Etp,  &qx,  1884  S.  197  ff. 

4)  'Etp.  icQ%.  1884  S.  85  f;  1890  S.  67. 

6) 'JSqp.  &Q%.  1884  S.  79 ff.  u.  197 ff.;  z.  B.  ^(oedQcov  NiüiQOJtog  ytvQ0(p6Q0g 
jinöXloavog  ^TTtSQtsXsdtov  'Envdavgiog. 

6)  Wecklein,  Herrn.  7  (73)  437 ff.;  Frazer  zu  Paus.  1,  30,  2 
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heilige  Feuer  von  Delphi  nach  der  Stadt  führte.^)  So  ist  wohl  auch 
dieser  üCV(foq)6(fos  zu  verstehen;  obgleich  außer  dem  nackten  Namen 
nichts  überliefert  ist. 

In  Theben  wurde  dem  ApoUon  Spodios  ein  Pflugstier  geopfert; 
es  war  also  ein  agrarisches  Opfer  von  der  Art  der  Buphonien  (s.  o.),  das 
hier  dem  Apoll^  in  Lindos  dem  Herakles  (s.  u.)  angeschlossen  worden  war.^) 

Vor  allen  anderen  Göttern  ist  Apoll  der  HekatombaioS;  derjenige, 
der  die  größten  und  glänzendsten  Opfer  empfangt,  und  der  dem  Monat 
Hekatombaion  den  Namen  gegeben  hat.  Die  Ursache  ist  wohl  die 
Auffassung  von  ihm  als  Sender  und  Abwehrer  von  Seuchen  und 
großen  Landplagen;  der  Schutz,  den  er  gewährte,  mußte  durch  große 
Opfer  erkauft  werden.  Die  Hekatomben  haben  aber  in  dem  Fest- 
kalender wenig  Spuren  hinterlassen,  und  ihre  religiöse  Bedeutung 
scheint  ziemlich  verblichen  zu  sein.  Wir  kennen  Hekatombaien  in  den 
Ueineren  Städten  Lakoniens  (s.  o.  S.  138),  in  der  samischen  Kolonie 
Minoa  auf  Amorgos  mit  Agonen^),  auf  Mykonos  am  7.  Hekatombaion 
gegen  den  Wortlaut  aus  einem  Stier  und  zehn  Lämmern  bestehend.*) 
Noch  kleiner  war  die  Hekatombe,  die  die  Stadt  Müet  der  Sängergilde 
schenkte.^)  Häufig  ist  der  Monatsname;  doch  ist  nicht  ohne  weitere» 
immer  ein  Fest  daraus  zu  erschließen,  da  der  Monatsname  ohne  das 
Fest  übernommen  sein  kann. 

Auf  Grund  derselben  Vorstellungen  wird  Apoll  oft  der  Retter 
genannt;  charakteristisch  sind  die  Gründe,  die  er  in  dem  Streit  um 
den  Besitz  von  Amhrakia  anführt  bei  Anton.  Lib.  c.  4.  Als  Soter 
hat  er  auch   dort  ein  Fest^);  aber   die   beiden  Beinamen  Soter  und 

1)  Die  Inschriften  BCH  18  (94)  Nr.  9  S.  87  u.  10  S.  91f.,  Herrn.  28  (93)  620; 
mehr  s.  BCH  30  (06)  246 f. 

2)  Paus.  9,  12,  1  tS)  dh  k7t6XXo}Vi  QrißaZoi  rm  Znodlo)  tccÖQOvs  %9^ov  r» 
&Q%alov'  naL  nots  nagovarig  6(pi6i  rfig  ioQtfig  rj  ts  mga  xati^nsiys  t^g  d^alag  xal 
oi  JtSfKpd'ivTsg  inl  tov  tccvgov  oifx  V^ov  *  o^co  äij  nccgatvxovörig  äfid^rig  rhv  itBQOv 
r&v  ßomv  TO)  d^sa)  9'vov6i,  xal  &7c'  ixUvov  ig^drag  ßoiig  Q'vBiv  vo^Lliovci, 

3)  SIG*  646  Z.  32;  AM.  1  (76)  337  Nr.  7  Z.  11;  BCH  23  (99)  390  Nr.  1. 

4)  A.  a.  0.  615;  V.  Prott,  FS.  Nr.  4  Z.  29  'Exatoiißaimvog  l/JdeJ/tijt  löraitivov 
jiitSXXoavi  ^Excctoiißloai  ravgog  xal  dixa  agvsg'  v&rov  toü  tavgov  xSnrsTai.  tS^ 
Isgst  ro-ö  ravgov  8L$otai  yX&cea  xal  ßgaxLtßV  r&v  &gvmv  &v  ol  Jtat^sg  ^vovöiVy, 
isgBt  yX&66a  xal  r&i  TCaiäl  yX&aaa  ixatigoai'  i)v  ol  vv^iqfloi  Q'vovciv  r&v  ägv&Vy 
t&i,  IsgBl  xal  t&i  vvii(pl(oi  yXmaaa  ^xatigoDi. 

5)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904  S.  626  Z.  18  8rav  6t€(pav7i(p6goi  tataiv  ig^ 
/JlSviia  ij  n6Xig  SiSol  ixarovßriv  rgla  IsgriUa  tiXaicc'  rovtmv  ^sv  d'fjXvy  sv  dh  ivog%ig^ 

6)  Anton.  Lib.  4,  am  Ende  'A^ßgaxianat  Sh  knoXXavi  iihv  Ikxntjgt  9"vov6ty 
vgl.  vorher  ^rt  vvv  fcagä  tolg  kiißgaximraig  2(0Tfjga  Uvd'iov  iv  kogtalg  xal 
siXccTclvcctg  äSsöd'cci. 
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Pytluos  erweckten  den  Verdacht;  daß  der  Enlt  ein  recht  später  Import 
aus  Delphi  ist 

ÜQOfptAöia  in  Leuke,  Diodor  erzählt  unter  dem  Jahr  383 
V.  Chr.  (15,  18)  von  der  Empörung  des  FlottenfÖhrers  Glos  gegen  den 
Perserkönig.  Nach  seiner  Ermordung  gründete  sein  Nachfolger  Tachos 
eine  Stadt  auf  dem  Vorgebirge  Lenke,  wo  ein  Heiligtum  des  Apoll 
lag.  Nach  seinem  Tode  rivalisierten  Elazomenä  und  Eyme  um  den 
Besitz  des  Tempels,  bis  sie  gemäß  einer  Antwort  der  Pythia  sich 
dahin  einigten,  daß,  wer  an  einem  bestimmten  Tag  bei  Sonnen- 
aufgang von  seiner  Stadt  aufbrechend  zuerst  nach  Leuke  gelangte 
und  dort  opferte,  den  Tempel  besitzen  sollte.  Da  die  Elazomenier 
entfernter  wohnten,  gründeten  sie  eine  Scheinkolonie  nahe  Leuke,  und 
durch  diesen  Kniff  gelang  es  ihnen,  den  Kymäem  zuvorzukommen.  Zur 
Erinnerung  richteten  sie  eine  Panegyris  namens  Tlqo^pd'döia  ein.^) 
Feste  und  Festgebräuche  werden  oft  durch  erdichtete  historische  Er- 
eignisse erklärt;  dieser  Vorfall,  der  in  hellster  historischer  Zeit  und 
unter  genau  bekannten  umständen  sich  abspielt,  gehört  aber  nicht  zu 
ihnen.  Daß  im  4.  Jahrhundert  eine  solche  Erinnerungsfeier  ein- 
gerichtet wird,  ist  gar  nicht  befremdend;  die  geläufigen  quasi-historischen 
Aitien  geben  die  Schablone  ab,  und  die  tolle  Schändung  der  alten  Feste 
und  die  Einrichtung  unzähliger  neuer,  zur  Ehre  der  zeitweiligen  Macht- 
haber hat  schon  angefangen  und  wird  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts 
immer  schlimmer.  Über  Gott  und  Fest  wissen  wir  sonst  nichts;  nur 
erinnert  der  Name  Leuke  und  die  Lage  auf  einem  Felsen  am  Meere 
sehr  an  die  lawitäg  Tcitga,  und  die  daran  angeschlossenen  thargelien- 
artigen  Gebräuche  waren  in  dem  ionischen  Gebiet  heimisch. 

Auf  der  Lisel  Anaphe  wurde  der  ÄpoUon  Äigletes  oder,  wie  die  In- 
schriften ihn  nennen,  idöyeXdTag  verehrt*);  ihm  wurde  die  Panegyris  der 
Asgelaien^)  gefeiert,  deren  Aition  Apollonios  Rhodios  u.  a.  erzählen.  Als  die 
Argonauten  von  Sturm  und  Nacht  bedrängt  waren,  hatte  Apoll  ihnen 
durch  das  Leuchten  seines  goldenen  Bogens  eine  kleine  Insel  gezeigt,  die 
dsher  idvdg>fi  genannt  wurde  wie  er  aelhst  AlyXTitrjg;  diesem  wurde  gleich 
ein  improvisiertes  Opfer  auf  dem  Eiland  verrichtet,  da  aber  die 
phaakischen  Mädchen  Medeas  die  Helden  Wasser  auf  die  brennenden 
Scheite  gießen  sahen,  brachen  sie  in  Gelächter  aus,  das  die  Männer 


1)  Diodor.  15,  18  tovrco  Sh  tS)  (piXorsxv^iiati  yBvo^isvot,,  xvQtot  r^g  Ae^xtig^ 
inmvv{LQv  koqx^v  äysiv  %ax*  iviavxhv  ivsati/jaccvto ,  r^v  TCccvijyvQLv  6vo{Ld6avxBg 
nQoq>»d6M,         2)  IGXU,  8,  248  Z.  8;  249  Z.  29. 

8)  IGXII,  8,  249  Z.  22  Earanzverkündigung  tu  navayvQU  rmv  kaysXalav  ix 
TOi5  ßioiioü  ftera  rccg  ^völag  [ta]s  to[v  -O-eo-ö], 
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mit  Schmähreden  erwiderten,  eine  Sitte,  die  noch  bei  dem  Opfer  be- 
steht.^) Das  Aition  lehrt  nichts  Weiteres;  eine  kleine  Di£ferenz  be- 
steht zwischen  der  von  Apollonios  angegebenen  Ursache  der  Schmäh- 
reden, die  auf  einem  wirklichen  Kultgebrauch  fußt,  und  den  anderen 
Gewährsmännern,  die  sie  bei  dem  Schmaus  und  Gelage  nach  dem 
Opfer  entstehen  lassen.  Die  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  ungewiß, 
da  sonst  jeder  Anhaltspunkt  fehlt.  Aischrologie  begegnet  gewöhnlich 
in  agrarischen  Festen;  ob  dieser  Gebrauch  auch  dahin  zu  rechnen  sei, 
bleibt  unsicher.  Vielleicht  ist  er  nur  die  Kehrseite  von  dem  Glauben, 
daß  preisende  Worte  Unglück  hervorriefen;  lästernde  sollten  also  das 
Glück  herbeiführen.*) 

Die  Tamyneia  sind  dem  Apoll  in  Tamynai,  das  in  der  Gegend 
von  Aliveri  gesucht  wird,  gefeierte  Agone.*) 

Aus  Thukydides  ist  ein  Fest  des  ApöUon  McHoeis  bei  MUylene 
bekannt,  aus  einer  Inschrifb  ein  Chorleiter.*) 

Nur  als  Agone  sind  andere  Feste  bekannt.  So  die  Äpottonien 
in  Epidauros,  mit  denen  die  Asklapieen  identisch  sind,  s.  u.  Vielleicht 
haben  dabei  die  7tvQq)6QOL  (-^öavtsg)  funktioniert,  Unterbeamte  des 
Asklepiospriesters,  von  denen  viele  Weihungen  erhalten  sind. 


1)  Apollon.  Argon.  4,  1717  (^£ov  d'  8aaa  ytsg  ävdgsg  igruuciig  %vt  (iS^iv 

änfj  icpOTcXlöösiap,     8  Sij  atpsas  önnotB  daXot$ 
vdcoQ  at^-o^LivoLaiv  inMelßovtas  tdovxo 
Mridslrig  Siiaal  ^cciriTildsg ,  oinit' %nsita 
t6%Biv  iv  6TT^9'sööi  yiXo)  69'ivov,  ola  d'aiisiocg 
alhv  iv  kXxivooio  ßooxtaölag  6Q6<o6ai. 
tag  d'  aiöXQOlg  TJgoasg  iniötoßhöTtov  l^^sööiv 
xXsv'(}  yrid'oövvoi'  yXvxsQTi  d*  ccvsdalsto  ''^olöiv 
xsQTOulri  xal  velnog  insaß6Xov.     i%  di  vv  xsLvrig 
lioXytfjg  ijQmoiv  vijaco  tvi  totcc  yvvatxsg 
Scv^gdöi  driQiocovTccL,  8t'  ji%6XX(ova  ^riXalg 
AlyX'/Kt7\v  kvdfprig  riiii^ogov  IXdöücovrat. 
Damit  übereinstimmend  Apollodor,  bibl.  1,  9,  26  (sehr  zusammengezogen)   und 

Eonon  49  bei  Photins,  bibl.  cod.  186  iv  'Avatfi}  fj  vT^ecct IsQhv  'AnoXXtovog 

AiyXi^vov  i^dqvrccif    iv  &  chv  r(o9'aaii&  oi   ini^m^ioi,   d'vovöi   di'  altlav   toucvrriv 

i%  tovtov  toiyccQOvv  naVAvdfpjig  b  Xahg —  &vh  n&v 

%tog  'An6XX(ovi  AlyXrjrjj  xsQto^ovvrsg  &XXi/jXovg  ioQtrjv  xatcc  ^il^iriaiv  inBlvoav  äyovaip. 

2)  Vgl.  üsener,  Rh.  M.  30  (76)  225  f.  Wilamowitz,  Isyllos  von  Epidauros 
S.  92  ff.  vergleicht  AlyXi^rig,  'AöyBXdtccg  mit  Ai6%Xaßi6g  (IGA  549),  'A6%Xri'Jct6g  usw. 

3)  Erwähnt  in. der  Siegerliste  'Eq>,  &qx.  per.  II  Nr.  412;  E.  Beisch,  de  muB. 
Graec.  certam.  126;  Michel,  Recueil  897  (Eq>.  &qx.  1895  S.  166). 

4)  Thuk.  3,  3  iöriyyiX^'ri  yäg  aisxolg  mg  stri  'A%6XX(ovog  MaXoBvxog  l|<o  T^g 
yt6X8(og  hQTijy  iv  ^  navSri(i8l  MttvXrivcctot  kogrdiovßiv,  IGXII,  2,  484  Z.  19  'A^i^ 
HiSog  xccl  'A7c6XX<ovog  MaX{6s)vrog  ScqxI^X^QOv. 
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In  Nikopdis  wurde  der  Agon  der  Aktien  gefeiert^  den  Angustus 
nach  seinem  Sieg  prächtig  ausstattete.^) 

Dem  halikamassischen  Agon  der  Archegesien  (Dittenberger  SIG^ 
678  Z.  13  u.  16)  ]xegt  doch  ein  Kult  des  ApoUon  dQ%riy irrig ^  d.  h.  des 
Eolonienföhrers,  zugrunde.*) 

Obgleich  an  den  großen  Kultorten  und  Orakelstatten  des  Apoll 
in  Kleinasien  von  jeher  große  Feste  bestanden  haben  müssen^  erfahren 
wir  von  ihnen  so  gut  wie  nichts  in  älteren  Zeiten^  und  wenn  sie  in 
den  Inschriften  auftauchen,  werden  sie  immer  nur  als  Spiele  erwähnt. 
Bei  den  großen  Didymeen  in  Müet  hören  wir  jedoch  von  Opfer  und 
UQOv(yyCa.^  Fackellauf  bei  den  Didymeen  hat  Kekule  erschlossen 
aus  einem  in  Müet  gefundenen  Relief,  das  die  ApoUonstatue  des 
Kanachos  mit  dem  Bogen  in  der  einen  und  einem  Hirsch  in  der 
anderen  ELand  umgeben  von  zwei  Fackelträgem  darstellt;  sie  sind  im 
Begriff,  ihre  Fackeln  an  dem  Feuer  auf  dem  Altar  oder  umgekehrt  das 
Feuer   auf  dem  Altar   mit   ihren  Fackeln  anzuzünden.^)     Der  Schluß 

1)  Strab.  7,  p.  825  r^iisvos  iv  rS)  jtQoaöTBltp  (von  Nikopolis)  to  iihp  slg  tov 

&y&pcc  thv  ytsvtBTTiQL'Khv  iv  äXöst änoSideixTai  d'  6  &yoiv  6Xv^niog^ 

xa  'AxTUCy  hghg  rotJ  'Axtlov  'A^6XX(ovog^  xi\v  d'  imiiiXsucv  txovatv  a'bto^  AaxBSai- 

ftovtoi flyeto  dk  xal  nQ6tBQOV  ra  "Axtia  tat  d^so),  atB^pavltrig  äydav, 

vno  r&v  nsQtoUaiV  vvvl  d*  ivtiyb&cBQOv  inoiriasv  6  Kalaag.  Vgl.  Steph.  Byz.  a.  v. 
"Axruc  n.  a.  In  Inschriften  häufig.  Nach  anderen  Städten  überfahrt:  Thespiai, 
vielleicht,  IGII,  490;  Perinth,  österr.  Mitt.  8  S.  219;  Alexandria  nnd  Antiochia 
CIG  6804;  Hierapolis  3910;  Tyroa  IGHI,  129;  Neapolis  (welches?  die  Inschrift 
aus  Mitylene)  XII,  2,  388. 

2)  P.-R.  269;  Röscher,  Apollon  u.  Mars  S.  83;  vgl.  das  äginetische  Opfer 
an  Apollon  OUntriig  xal  ^ayLaxltrig  o.  S.  172  A.  6. 

3)  Inschr.  von  Olympia  39  Z.  89  äotI  tctv  dvölav  %aX  tov  &ymva  t&v  Ai- 
Svfislciv.  Le  Bas -Waddington,  Inscr.  d'Asie  min.  222,  besser  JHS.  6  (85)  S.  351 
Nr.  102  Z.  4  8^<o]g  7iQ6voia  yivr^tai  hv  otv  6  {ß^sb^g  {x)ad'i4Stcivy  {'K)aiQov 
[7CQ]oali^ovTa\  sig  rijv  6<pslXovaav  [k7t6']XX[aivi  Jidviial]  d'vöiav  xal  isQovQyLav 
(iwx\BXB\l<i9'ai^  xad'^g  id'listat  tat  [-O-ajÄ  duc  th  [i]x  nJJovog  %q6vov  ^iridiva 
i)7toiiB[iiBv'\7ixivai  also  Neueinrichtung;  aus  Branchidae.  Siegerinschriften  CIGr 
2881—8  usw.;  Gr. Inscr.  Brit. Mus.  605,  611,  928,  929;  JHS.  6,  S.  350  Nr.  98;  Rev. 
des  Stades  gr.  6  S.  182;  Rev.  de  Philologie  23,  S.  148.  Arch.  Anz.  1905  S.  11 
erv^Iint  Herzog  ein  „Dekret  von  Müet  mit  einer  Einladung  an  die  Koer  zu  dem 
in  einen  &yiav  ötstpavlrrig  umgewandelten  Fest  der  Didymeia,  mit  einer  für  die 
GeBchichte  von  Didyma  und  Müet  sehr  wichtigen,  ganz  neue  historische  und 
mythologische  Angaben  enthaltenden  Begründung''  und  verspricht  baldige  Ver- 
öffentlichung. (Jetzt  S.-B.  der  Berl.  Ak.  1905  S.  979  ff.)  Vgl.  noch  Haussoullier, 
Stades  sur  Thistoire  de  Müet  et  de  Didymeion  S.  46  ff.,  280  ff. 

4)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904  S.  786 ff.;  dieselbe  DarsteUung  auf  einer 
Münze  des  Septimius  Severus  und  einer  von  Balbinus,  Pupienus  und  Gordianus 
abgebüdet  a.  a.  0.  S.  800. 

NilBton,  Ozieehische  Feste.  12 
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wurde  später  durch  eine  InBchrift  bestätigt.^)  Haussoullier  a.  a.  0.  S.  28 
teilt  ein  Yerzeiclinis  der  in  den  Inschriften  begegnenden  Feste  mit; 
darunter  die  im  folgenden  erwähnten  Benennungen,  über  die  bei  dem 
Mangel  an  Material  weitere  Aufschlüsse  nicht  zu  erhalten  sind;  hoffen 
wir;  daß  die  von  Haussoullier  in  Aussicht  gestellte  Bearbeitung  des 
religiösen  Lebens  nicht  allzu  lange  auf  sich  warten  lasse,  ol 
ävoi/yyiol  oder  ii  t&v  dvoi/yfi&v  ücavTJyvQig  bzw.  SoQti^  geht  möglicher- 
weise auf  die  EröfiEnung  der  Orakeltätigkeit  und  setzt  eine  zeitweilige 
Abwesenheit  des  Gottes  voraus.  Was  bedeuten  aber  fi  r&v  dini[i[q)ov 
xavif\yvQis  und  ol  xööiiol  bzw.  i^  t&v  x66(ia}v  üCavTJyvQis?  Bei 
den  äv]d'iiiOL  ii^igai  könnte  man  fragen,  ob  die  Ergänzui^  sicher  ist; 
auch  üciv^ifioi  wäre  möglich. 

ApoUonien  in  Mild  sind  aus  der  Inschrift  Dittenberger  SIG^ 
627  bekannt,  die  Bestimmungen  über  die  dem  Priester  bei  den 
Opfern  an  Apoll  zukommenden  Abgaben  trifft.  Was  für  ein  Fest 
gemeint  ist;  ist  dunkel,  vermutlich  ein  städtisches  und  nicht  die 
Didymeen.     Als  Agone  sind  noch  milesische  PyOiien  bekannt.*) 

Das  dem  Apollon  Triopios  geweihte  Bundesfest  der  dorischen 
Hexapolis  wird  schon  von  Herodot  erwähnt,  welcher  erzählt;  warum 
Halikamaß  von  den  anderen  Städten  ausgeschlossen  wurde.*)  Die 
Nachricht,  daß  die  Spiele  Poseidon  und  den  Nymphen  galten,  muß, 
wenn  richtig;  sich  auf  spätere  Umordnung;  vielleicht  eben  des  Ptole- 
mäos  PhiladelphoS;  beziehen.^)  Es  sind  ohne  Zweifel  diese  Spiele;  die 
in  den  Inschriften  ^6QBia  tä  iv  Kvldtp  genannt  werden.^) 

1)  Veröffentlicht  von  HauBsoullier,  Eev.  de  Philologie  28  (04)  202  i^txijffat'ra 
XaiiTcäda  rr]v  &7Co  ßa^ov  xal  Xavnd^a  tijv  Tcghs  ßcofibv  inl  ^goffiffcov  HonUov 
AlXiov  BBQ^vvüiavov  knoXXodmgov.  Der  Herausgeber  verspricht  auf  die  Sache  zn- 
rückzukommen. 

2)  CIG  1068,  von  G.  Hirschfeld  zu  Gr.  Inscr.  Brit.  Mus.  Nr.  928  identifiziert 
mit  tcc  iisydXa  Ilvd^uc  Ilavidovta  CIG  2881. 

3)  Herodot  1,  144  iv  yccg  tat  icy&vi  xov  Tgio^lov  'An6XX<ovog  iMsöav  ro 
TtdXai  tginodag  xaXuiovi  xolci  vixmöi  %rX.  Dion.  Hai.,  ant.  rom.  4,  25  "loavsg  ^ihv 
iv  'Ecpiaa  to  f^g  'Agtiiiidog,  jdagiBtg  dh  inl  Tgionitfi  xh  xov  'AjtöXXcovog  (sc.  isgbv 
%(xr867i8vaaav)'  %vd'a  avviovrsg  ywai^lv  oiiov  xal  tixvoig  xatcc  tovg  änodsix^'ivvccg 
XQOVovg  6vvi9'v6v  re  xal  6vvB%avriyvQiiov  xal  icy&vag  instiXovv  Ijcmxohg  leal  yv- 
(ivixovg  xal  r&v  ytsgl  iiovaMr^v  ic%ov6{iÄx(ov  xal  xohg  9'Bohg  äva^'i^fiaisi,  Tioivotg 
idcoQoüvto  %tX.    Die  Anlehnung  an  Thuk.  3,  104  ist  unverkennbar. 

4)  Schol.  Theokr.  17,  68  <cbg  rov  ^iXyadiXtpov  ianovSaaotog  negl  t^v  iv 
tat  TQi6%(p  r&v  jdoDQiicov  avvoSov  xal  ti^v  a{)T69'i  Sgcofiivriv  navijyvQiv  xal  rov 
&y&va  xov  äyoiisvov  üoöeid&vi  xal  Nvitqxxig. 

5)  SIG*  677  Z.  16;  679  Z.  6  u.  9;  Le  Bas -Waddington,  Inscr.  d'Asie  min. 
91  u.  92;  vgl.  Hauvette-Besnault  u.  Dubois,  BGH  6  (81)  235. 
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Ebenso  worden  die  Klanen  mit  Spielen  gefeiert^  aber  auch  mit 
Choren.^) 

In  Myndos  gab  es  ÄpoUonia*),  in  Thyatira  einen  großen  Agon 
des  Äpdüon  Tyrimnaios^\  in  Hiera^is  Apodonia}) 

Femer  sind  zu  erwähnen  eine  Panegyris  in  Faiara^),  eine  zweite 
des  ApoUon  latros  in  Istropölis^)  und  znletzt  die  des  ÄpoUon  Komaios 
in  NauJoratis,  bei  der  ein  Mahl  in  dem  Prytaneion  stattfand.*^ 

ü^tselhafb  sind  die  beiden  Hesychglossen  'Escid'Qiddxia'  ioQtii 
!äx6XX(ovos  (d'QCda^,  Lattich;  yielleicht  ein  Göttermahl^  vgl.  die  Daitis 
der  Artemis  und  die  Porreezwiebel  der  Leto  in  Delphi  S.  160)  und 
BqiA*  kCTtog'  £0^'^  *Aüc6XX(ovos,  wobei  man  sich  der  mantischen  d-Qial 
auf  dem  Parnaß  erinnert. 


Artemis. 

Bei  einer  schnellen  Betrachtung  der  Funktionen  dieser  Göttin, 
welche  am  übersichtlichsten  und  objektivsten  von  Wemicke  bei  Pauly- 
Wissowa  zusammengestellt  sind,  lernt  man  bald  das  Ursprüngliche 
von  dem  mehr  Akzessorischen  und  Späteren  sondern.  Zwei  Seiten 
ihres  Wesens  ragen  über  die  anderen  hervor:  sie  ist  teils  (besonders 
auf  dem  Peloponnes  aber  auch  anderswo)  die  in  der  freien  Natur 
waltende  Göttin,  teils  die  ücötvia  d'rjQ&v  und  große  Jägerin. 

Die  große  Naturgöttin  haust  überall,  ihre  Freude  ist  der  Tanz; 
xov   y&Q   fi  "AqxBiiiq   oix   ixiQSvösv;   sagt  eins  der  Sprichwörter  des 

1)  SIG*  678  Z.  12  KXdQta  iv  KoXotp&vt',  IGII,  1311.  Chöre  BCH  18  (94) 
217 ff.  Z.  9  6  7tQoq>'ffC7is  'AnelXcovog  UvO-lov  Kkagltp  'A%6XXfav(y)i  'b^iv^öag  tä  tmv  övv- 
viivriödvtcov  TtaiScov  xal  jiagd'ivaiv  6v6\Lata  ixaga^B.  Klareia  auch  in  Termessos, 
LanckoroDski,  Städte  Pamphyliens  u.  Pia.  2,  Agonothet  Nr.  195  S.  225,  201  S.  227; 
Siegerinschrifken  202  S.  227  {icymva  Kldgeiov),  217  S.  280. 

2)  SIG»  677  Z.  14;  678  Z.  22. 

3)  BCH  10  (86)  469  Nr.  22  (vgl.  AM.  19  (94)  535);  11,  106,  460,  464;  IGXÜ, 
3,  388  Z.  6;  vgLOGI  616;  auf  einem  Amethyst  in  Florenz  CIG  3478  =  7321 
&y<QVo9'irris  Gvatsigriv&v. 

4)  Gr.  Inscr.  Brit.  Mus.  Nr.  615;  mit  den  Aktia  (S.  177  A.  1)  identisch? 

5)  In  der  Inschrift  des  Opramoas  XIII  C  Z.  11  Tlaragicov  navi^vQiv  d-Bolü 
nceTQth^JlOv  'A'»[6XX]oi}vog  xccl  tov  xvglov  a{)to%Qdro[fi]os. 

6)  österr.  Mitt.  6  (82)  36  f.  Nr.  78  Z.  21  rhv  i^mw^ov  tfjs  yt6X8(os  ji^6XX(0P0s 
&vade^d[jisvo]g  atitpavov  navriY^QBCi  navSi/j^otg  xofl  no{LytaTg  ^tgoTtgaytiöiv  xal 
€pvJL&v  i%id66B6iv  tohg  9'BOvg  xal  r^v  ^6Xi>v  itBl(i7i6sv. 

7)  Hermeias  bei  Athen.  4  p.  149  D  iv  tS)  ngvtavBitp  SBtytvovei 

t||  roü  K<o(ialov  *A'jt6XXmvog  ytavriyvQBi. 
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Äsop  (Nr.  9);  sie  liebt  die  Berge  und  Haine,  aber  besonders  die 
grünen,  wasserreichen  Auen;  sie  wird  sogar  zur  Quellgöttin  (daher 
auch  zur  Heilgöttin),  und  hat  starke  Beziehungen  zu  dem  Baum- 
kultus. Der  Erntemai  kommt  in  ihrem  Kulte  nebst  Tänzen  und  Ver- 
mummuu^en  vor,  wie  sie  in  diesem  Kreise  gewöhnlich  sind.  Daher 
erklärt  es  sich,  daß  Artemis  die  Beschützerin  des  Ackerbaues  und  der 
Viehzucht  und  des  Menschenlebens  ist,  obgleich  sie  in  den  zwei 
ersten  Punkten  von  anderen  Göttern  verdrängt  worden  ist,  oder  viel- 
mehr ist  die  Entwickelung  ihr  abgeschnitten  worden  durch  Götter,  die 
für  dieses  Gebiet  speziell  ausgebildet  worden  waren.  Hierher  gehört 
sie  auch  als  Spenderin  des  Kindersegens  und  als  Beschützerin  des 
aufwachsenden  Geschlechts.  Epheben  weihen  ihr  in  Athen,  wie 
anderswo  den  Flußgöttem,  ihre  Haare  bei  dem  Eintritt  in  die  Mann- 
barkeit; Mädchen  vor  der  Hochzeit  ihr  Spielzeug,  ihre  Mädchenkleider, 
Haare  usw.;  charakteristisch  ist  es,  daß  sie  hierin  besonders  mit  den 
Nymphen  konkurriert.  Den  Menschen  schenkt  sie  Fruchtbarkeit  wie 
den  Tieren  und  Ackern.  Als  Geburtsgöttin  ist  sie  uns  geläufig  besonders 
wegen  der  Iphigeneia  Taurica  des  Euripides;  auch  als  solche  ist  sie 
von  diesem  Standpunkte  unschwer  zu  verstehen.  Es  ist  nur  natürlich, 
daß  eine  Göttin  von  einer  solchen  allgemeinen  Bedeutung  auch 
Herrin  der  wilden  Tiere  war.  Besonders  das  Opfer  an  die  Laphria, 
in  dem  ihr  wilde  Tiere  und  Früchte  dargebracht  wurden,  zeigt  ihre 
umfassende  Geltung.  Auch  die  Yegetationsdämonen  pflegen  in  Tier- 
gestalt aufzutreten;  hiermit  stimmen  die  Spuren  von  theriomorphischer 
Yorstellungs weise,  die  an  Artemis  haften;  so  aufgefaßt  passen  sie  in 
das  Gesamtbild  der  Göttin  am  besten  hinein,  obgleich  sie  auch  auf 
andere  Weise  erklärt  worden  sind. 

Bei  einem  Vergleich  mit  jenen  tier-  oder  menschengestaltigen 
Wesen,  die  in  den  Yolksvorstellungen  im  ganzen  indogermanischen 
Gebiete,  ja,  in  der  ganzen  Welt,  ihr  Spiel  treiben,  sind  zwei  Ver- 
schiedenheiten aufzuklären.  Erstens  ist  Artemis  ganz  besonders  Tcötvia 
d'ijQ&v  und  Jagdgöttin,  während  jene  Dämonen,  wenn  nicht  aus- 
schließlich, so  doch  hauptsächlich  Beziehungen  zu  Viehzucht  und 
Ackerbau  zeigen.  Das  beruht  darauf,  daß  der  Glaube  an  sie  in 
ackerbauenden  Ländern  sich  nach  den  vorhandenen  Verhältnissen  um- 
gestaltet hat,  währenddem  Artemis  die  Göttin  eines  Jägervolkes  wie 
in  Arkadien  und  im  westlichen  Zentralgriechenland  gewesen  ist: 
die  Göttin  entspricht  den  Bedürfnissen  ihres  Volkes;  mit  dem 
Ackerbau  verbanden  sich  andere  Götter  wie  Demeter  u.  a.  Auch 
Artemis   hat  Beziehungen  zu  Viehzucht  und  Ackerbau,   obgleich  ihre 
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Yeranlagnng  und  die  Konkurrenz  es  mit  sich  gebracht  haben^  daß  sie 
als  gemeingriechische  Göttin  vor  allem  Herrin  der  wilden  Tiere  und 
damit  auch  Schutzpatronin  der  Jäger  wurde.  Die  ältesten  Denkmäler 
zeigen  sie,  wie  sie  die  Tiere  packt  und  würgt,  um  so  ihre  Macht 
handgreiflich  auszudrücken.  Diese  Ausdrucksweise  wurde  einer 
späteren  Zeit  zu  naiv  und  unschön;  daher  wurde  sie  selbst  die  rüstige 
Jägerin,  oder  wird  das  Tier  ihr  einfach  als  Attribut  beigegeben,  und 
zwar  der  Hirsch,  der  das  edelste  Wild  war  {iXüq)rjß6Xog  avT^Q  be- 
deutet schon  bei  Homer  einfach  Jäger). 

Zweitens  ist  Artemis  eine  große  Göttin,  während  die  zu  ver- 
gleichenden Wesen  Dämonen  niederer  Ordnung  sind.  Hier  kann  man 
einen  Einblick  in  den  Werdeprozeß  einer  Gottheit  gewinnen.  Artemis 
und  Dionysos  sind  eigentlich  die  beiden  einzigen  Götter,  die  ein 
Gefolge  haben.  Artemis  ist  von  ihren  Nymphen  umgeben  nicht 
nur  in  der  Poesie,  sondern  auch  in  dem  Kulte,  z.  B.  in  Karyai  und 
Letrinoi;  die  Vorstellung  hat  tief  im  Volksglauben  gewurzelt.  Die 
Mädchenchöre  in  ihrem  Dienste  tanzen  an  vielen  Kultstätten  wie  die 
Göttin  mit  ihren  Nymphen,  die  den  Tanz  ebensosehr  wie  die  Elfen 
heben.  Dilthey  hat  auf  Vorstellungen  von  Artemis  und  ihrem  Ge- 
folge aufinerksam  gemacht,  die  der  wilden  Jagd  in  unserem  Volks- 
glauben entsprechen.^)  Artemis  faßt  in  ihrem  Wesen  alle  Nymphen 
zusammen,  die  auf  Fluren  und  Bergen,  in  Wäldern  und  Quellen 
hausen,  wie  uns  schon  K.  0.  Müller  gelehrt  hat.  Vor  bald  hundert 
Jahren  hat  Mitscherlich  Artemis  aus  dem  Glauben  an  die  Nymphen 
hergeleitet;  er  hat  das  Richtige  getroffen,  obgleich  jetzt  eiae  viel 
tiefere  Begründung  gegeben  werden  kann.  Wo  es  eine  Schar  von 
niederen  Dämonen  gibt,  zeigt  sich  eine  selbstverständliche  Neigung, 
ihr  einen  Führer  zu  geben,  ich  erinnere  an  Silenos  und  die  Silenen 
u.  a.,  auch  unsere  Elfen  haben  ihre  Königin.  So  ist  Artemis  einmal 
die  erste  ihresgleichen  gewesen,  die  immer  größere  Geltung  gewonnen 
hat.  Ihre  Verehrung  ist  in  immer  weitere  Kreise  gedrungen  und  hat 
sich  unter  Absorbieren  gleichartiger  Gottheiten  verbreitet,  wobei  sie 
selbst  manche  Modifikation  erlitten  haben  mag.  Auch  mußte  ihr  ur- 
sprüngliches Wesen  tief  beeinflußt  werden,  als  sie  ia  den  Götterstaat 
Eingang  fand  und  dann  einen  Bruder  bekam,  der  sie  nach  seiner 
Natur  umzuwandeln  trachtete.^) 

1)  Dilthey,  Rh.  M.  26  (70)  321  ff.  In  dieser  Vorstellung  wurzelt  das  home- 
rische Beiwort  TcslaSaivi/i  ?  das  außer  Artemis  nur  Zephyros  trägt  W  208. 

2)  Die  Todeagöttin  Artemis  ist  nicht  berührt  worden.  Wer  Tiere  erlegt, 
kann  seine  Waffen   auch   gegen  Menschen  wenden,   und  wieviel   hiervon   den 
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Völlig  gesichert  ist  der  Nachweis  Mannhardts,  daß  die  Eiresione 
dem  nordearopäischen  Maizweig  oder  dem  Emtemai  gleichkommt, 
was  selbst  Eeni;  der  prinzipielle  Gegner  allen  Baumkults,  nicht  ohne 
einen  leisen  Zweifel  abweisen  kann.^)  Man  nennt  die  Eiresione  ^ein 
Opfer  von  den  Gaben  des  Herbstes';  aber  sie  ist  nicht  das^  was  wir 
Opfer  nennen;  sie  wird  vor  den  Türen  aufgestellt,  und  bringt  jedem 
Hause  ihren  Segen,  wohin  sie  nur  getragen  wird,  nicht  nur  dem- 
jenigen, vor  dem  sie  aufgestellt  wird,  wie  aus  dem  samischen 
Eiresionelied  erhellt  (s.  S.  116f).  Die  Alten  wußten  noch  genau,  was 
sie  bedeutete;  die  ätiologische  Legende  erzählt,  daß  sie  als  Mittel 
gegen  Mißwachs  von  einem  Orakel  angeordnet  war.') 

Die  Eiresione  hat  einen  anderen  in  Lakonien,  Italien  und  wohl 
auch  anderswo  heimischen  Namen  xoQvd'dXri  oder  xoQvd'aXCg,  Die 
Zeugnisse   sind   ganz   übereinstimmend.     Eine    direkte   Gleichsetzung 


parallelen  YorBtellniigen  von  Apollon  zu  verdanken  ist,  wird  unterschätzt. 
ChthoniBche  Beziehungen  finden  sich  kaum  bei  Artemis,  und  sie  passen  auch 
nicht  in  das  Bild  hinein,  denn  eine  Gottheit  von  der  Natur  der  Artemis  steht 
im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Ackerbangöttem  den  Unterirdischen  fem. 
Die  jetzt  anerkannte  Etymologie,  ZAgrafiLg,  die  Schlächterin  (von  &Qtcc{iio}, 
Robert  in  P.-R.  296  A.  2)  spricht  nicht  gegen  die  vorgetragene  Deutung. 
Sie  ist  die  alte  Göttin  eines  Jägervolkes,  die  a  potiore  parte  genannt 
worden  ist. 

1)  P.-W.  S,  165.  üsener,  Gittern.  284  nennt  sie  einen  Augenblicksgott, 
was  ja  gewiß  richtig  ist,  faßt  sie  aber  nicht  anders  als  Mannhardt  als  segen- 
bringenden  Emtezweig  auf. 

2)  ü.  a.  Et.  m.  s.  v.  slgsaimpri  p.  303,  35  AvTtoHgyos  Si  (priöiv  ätpoglag  ysvo- 
(livrig 'A&Tivaloig  tovto  ijtitsXBad'fjvai.  %axä  %q7ic\lov  olov  l%BxriQiag\  anstatt  Lykur- 
gos  Knarrig  b  Ä^valog  iv  tat  jtsgl  v&v  'Ad'ijvriai  9v6i&p  bei  Suidas  u.  a. 
S.  Mannhardt,  AFWK.  218ff.,  229ff.  Ein  Bitt-  oder  Sühnzweig  ist  die  Eiresione 
nicht;  wozu  dann  die  Ausstattung  mit  Früchten,  Weinflaschen  usw.?  —  In 
Et.  m.  s.  V.  *'E(ps6og  p.  402,  20  Ixsöia  yccg  ij  9's6g  *  (sc.  Artemis)  6ts(pdpoig  dh  dUc 
Q'aXX&v  rag  IxBölag  noiovöiv.  Sd'BV  oidh  7cq6ßazoc  airc^  d'vovai^  Sta  rb  tohg  ixirag 
fucXXovg  nQ06(piQBt,v  wird  IxBöla  als  iKsttigla,  Bittzweig  gedeutet  (z.  B.  E.  0.  Müller, 
Dorier  1,  370);  er  soll  mit  Kränzen  und  Wollenflocken  umwunden  sein.  Ich 
fürchte  aber,  daß  lxs6la  hier  wie  gewöhnlich  Bitte,  Bittgang  bedeutet;  dabei 
werden  also  Kränze  getragen.  Man  denkt  an  die  Eiresione,  was  wegen  der  Un- 
bestimmtheit des  Ausdrucks  nicht  rätlich  ist.  Was  die  Kränze  betrifft,  so  waren 
sie  mehr  als  ein  Weihungs-  oder  ein  Sühnzeichen.  Denn  sonst  würden  sie  sich 
kaum  bis  jetzt  erhalten  haben,  man  darf  für  die  jetzt  am  1.  Mai  in  Griechen- 
land eingeweihten  und  an  jedem  Hause  aufgehängten  Kränze  wohl  antiken  Ur- 
sprung voraussetzen. 
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bietet  Hesych  s.  v.  xoQv^aXCa^)  und  Et.  m.  s.  v.  elQSöiAvri.^)  Hesych  gibt 
die  Doppelerklänmg:  difpvri  i6t6[i(uvfi  und  slQSöKovrj;  die  Bedeutung 
bleibt  aber  dieselbe,  denn  die  Eiresione  war  ein  xlddog  &^h  xr^Q  IsQäg 
iXaCas  igCp  Xsvxp  xatsötsfifiivos  (Plut.  Tbes.  18);  die  charakteri- 
stischen Beigaben  sind  bei  der  Kürze  der  Glosse  weggelassen.  Daß 
die  Baumarten  verschieden  sind,  bedeutet  nichts,  da  zu  der  Eiresione 
nicht  nur  Öl-,  sondern  auch  Lorbeerzweige  verwendet  wurden.*) 

Die  Glosse  des  Et.  m.  s.  v.  xoQvd'dXrj^)  ist  die  wichtigste.  Sie 
fängt  damit  an,  daß  die  Eorythale  vor  den  Türen  aufgestellt  wurde 
—  gleichwie  die  Eiresione.  Dann  gibt  sie  zwei  Etymologien;  die 
erste,  die  das  Richtige  treffen  dürfte,  aus  xoQog  Zweigt);  die  andere 
ist  so  zu  verstehen,  daß  man  das  Wort  zwar  aus  TcoQog,  aber  in  der 
Bedeutung  Knabe  herleitete,  und  diese  Deutung  wurde  durch  die 
dem  lebendigen  Gebrauch  entnommene  Tatsache  gestützt,  daß  die 
xoQv^dXri  zu  Ehren  der  xoqol  oder  xogat  aufgestellt  wurde,  wenn 
sie  in  das  reife  Alter  eintraten,  die  Knaben  in  das  Ephebenalter,  die 
Mädchen  in  die  Ehe.  Wir  haben  also  einen  Brautmai  und  einen 
Ephebenmai  iu  der  antiken  Welt. 

Nun  ist  Artemis  KoQvd'aXCa,  zu  deren  Ehren  das  spartanische 
Fest  der  Tithenidien  gefeiert  wird,  selbstverständlich  die  Göttin  der 
Korythale.  Wide  Lak.  K.  S.  123  f.  hat  das  Verhältnis  umgekehrt. 
Er  deutet  xoQvd'aXCa  etymologisch  gut  als  xovQOtQ6q>og,  worin  ihm 
die  Alten  vorangegangen  sind"),  und  vergleicht  mit  diesem  Sinne  des 

1)  Hesych  s.  v.  xogvQ'aXla'  ddtpvri  iatsiiftivri.  tivhg  tijv  Blgsaidovriv.  &XXoi 
dh  i)jC8Q6Qi^ovy  &b6v;  add.  Musurus,  da  das  Heiligtum  der  Artemis  Korythalia 
außerhalb  der  Stadt  lag,  Athen.  4  p.  139A;  also  paßt  das  Lemma,  das  zu  itogv- 
d'aXri  geändert  wird,  zu  dem  letzten  Teil  der  Glosse. 

2)  Et.  m.  8.  v.  slgsöimvTi  p.  303,  32  xaXovai  dh  ai)riiv  xal  yiOQV^dXBiav. 

3)  Schol.  Aristoph.  PI.  1054  sigsaimvri Q-aXXbg  iXalag  rj  daqpvrjs;  ebenso 

an.  Bekk.  1,  246  s.  y.  slQsaLmvri.  Was  Diels,  Sibyll.  Bl.  120  ff.  über  die  uranische 
Bedeutung  des  Lorbeers  und  die  chtbonische  des  Ölbaums  auseinandersetzt,  darf 
man  hier  nicht  hineinspielen  lassen;  es  gehört  zu  einem  späteren  Yorstellungs- 
kreis;  die  Eiresione  ist  weder  uranisch  (olympisch)  noch  chthonisch. 

4)  Et.  m.  p.  631,  63  s.  v.  xoQvd-dXri'  ij  tcqo  t&v  Q-vq&v  rid'Siiivri  Sdcpvri,  8tL 

ol  %Xd9oi^  ovg  %6QW)g  TiaXo^Gi^  ^dXXovöiv rivhg  Si,  &ci  ijßri' 

edvxmv  tmv  vioav  xal  d'vyatigajv,  Sdtpvag  tcqobzLQ'ovv  itprißioLg  xal  ydiioig.  alg  to 
dlxQOP.   Vgl.  8.  y.  SUqov  p.  276,  28  ivd'sv  (sc.  xogog)  xocl  xogvd'aXlg  ij  Sdcpvri  XiyBtai. 

6)  Das  V  in  xoQvQ-dXTi  macht  Schwierigkeiten;  bei  dem  Etymologisieren  muß 
aber  die  Tatsache  berücksichtigt  werden,  daß  das  Wort  Maizweig  bedeutet. 
Darum  fällt  die  sonst  ansprechende  Etymologie  Wides  (s.  u.),  sowie  die  Ety- 
mologien, welche  in  dem  ersten  Bestandteil  xoQvg  suchen  (P.-R.  307  A.  2). 

6)  Eustath.  zu  t  86  p.  1856,  33  rh  äh  k7c6XX<ovog  ftcrjrt  &vrl  toü  9iä  xhv  xal 
iv  äXXoig  7iovQOtQ6(pov  'AnoXXcova'  Sd'Bv  (paal  xal  ij  Sdtpvri  xovgod'dXsia  iXix^^ 
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Wortes  das  Sänglingsfest  der  Tithenidien.  Da  aber  die  Eorythale 
der  uralte  Maizweig  ist,  muß  dieser  Gebrauch  als  das  Ältere  betrachtet 
werden  und  die  Göttin  ihren  Namen  von  ihr  erhalten  haben.^)  Die 
Korjthale  hat  Beziehungen  nicht  nur  zum  Emtesegen,  sondern  auch 
zum  menschlichen  Leben,  da  sie  bei  Ephebenfeier  und  Hochzeit  auf- 
gepflanzt wird;  es  ist  also  nichts  Unerwartetes,  daß  Artemis  Korj- 
thalia  sich  der  jungen  Kinder  annimmt. 

Noch  ein  anderer  Gebrauch,  der  in  dem  Dienste  der  Artemis 
Eorjthalia  vorkommt,  verrät,  daß  sie  eine  allgemeine  Fruchtbarkeits- 
göttin ist,  nämlich  die  orgiastischen  und  anstößigen  Tänze  der  nach 
ihr  oder  wohl  richtiger  nach  der  Korythale  genannten  Eorythalistrien. 
und  die  der  Eyrittoi.^)  Aus  dem  zweiten  Zeugnis  geht  die  für  die 
allgemeine  Verbreitung  des  Eultes  wichtige  Tatsache  hervor,  daß  Eult- 
gebräuche  zu  Ehren  der  Artemis  Eorjthalia  auch  in  Italien  vor- 
kamen, in  den  dorischen  Eolonien,  wie  wir  voraussetzen  dürfen,  dann 
wäre  Eorythale  der  dorische,  wie  Eiresione  der  ionische  Name  des 
Maizweigs.  Es  waren  Männer,  die  hier  aufbraten,  nicht  Weiber  wie 
sonst  in  dem  Artemiskult.  Es  ist  denkbar,  daß  auch  männliche  Ver- 
ehrer und  männliche  Dämonen,  deren  es  so  viele  gab,  sich  der 
Artemis  angeschlossen  haben,  wenn  man  aber  dies  nicht  anerkennen 
will,  kann  man  annehmen,  daß  die  Männer  weibliche  Masken  trugen, 
was  von  den  Bryllichisten  (S.  186)  bezeugt  ist.  xvQittot  kommt  von 
xvQlttBiv^  was  ^mit  den  Hörnern  stoßen'  bedeutet;  es  liegt  nahe,  dies 
in  obszönem  Sinne  zu  deuten  (wie  zuweilen  ycBQag),  was  nahe  gelegt 
wird  durch  Hesych  tavqlvSa'  fpaXXvaii  ütaiSiä  üta^ä  Tagavtlvoig^)] 
vgl.  auch  die  Geltung  des  Stieres  als  Repräsentant  der  Fruchtbarkeit 
besonders  in  dem  Dionysoskult. 

Die  orgiastischen  Tänze  der  lakedämonischen  Mädchen  und 
Weiber  im  Dienste  der  Artemis  waren  den  Alten  wohl  bekannt*),  so 
befremdend   sie   uns    erscheinen;   vielleicht   hat   noch    Vergil   sie    im 

1)  Ich  halte  auch  die  alte  Zusammenstellang  von  Artemis  Eorjthalia  und 
Daphnaia  für  richtig,  wenn  sie  im  Sinne  der  obigen  Ausfahrungen  verstanden 
wird.  Die  Korythale  war  ja  ein  Lorbeerzweig.  Dann  braucht  man  auch  nicht 
für  die  Erklärung  apollinischen  Einfluß  heranzuziehen. 

2)  Hesych  s.  v.  nogv^ocXlargiai'  ai  xoQs6ovaai  rj  Kogvd'aXla  d'sa  und  xvgit- 
rol'  oi  ^xovtsg  roc  ^vXivcc  ngSöonTta  %axa  'IraXlav  xocl  ioQtdiovtBg  rj  Kogvd'aXla 
ysXoiaörai;  vgl.  xvgtd'ga'  7Cgo6(07tsta  ^vXtva. 

3)  Schwer  zerrüttet;  ms.  xsqpc^X^  ^  7t. 

4)  S.  bes.  Schol.  rec.  Eur.  Hek.  934  al  Jatgldsg  x6gai  igx6ii,Bvai  slg  tbv  paov 
tfjg  'Agri^idog  ivd'ovai&öai  /tara  ivog  (i6vov  %ix&vog  o)g%o^vxo  (ms.  ^Q%ovxo)^  ob- 
gleich hier  Nichtzusammengehöriges  arg  vermischt  wird. 
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Sinn,  Georg.  2, 487  virginibus  hacchata  Lacaenis  Taygeta.  Durch  eine 
Zusammenstellung  der  Tänze  der  Eorythalistrien  mit  eng  verwandten 
Grebräuchen  wird  man  diese  wie  jene  besser  verstehen.  Eupolis  in 
den  Kolakes^)  nennt  die  Eallabis;  nähere  Belehrung  verdanken  wir 
den  Lexikographen,  die  sie  als  anstößig  beschreiben.^)  Mit  der 
Hesyehglosse  otalaßig  ist  eine  andere  mit  dem  Stichwort  xaXaßovtoi 
zusammengeschrieben;  diese  seien  der  Artemis  Dereatis  abgesungene 
Hymnen.  Das  Wort  xalaßovroi  ist  ebenso  sicher  korrupt  wie  beide 
Glossen  auf  dieselbe  Sache  Bezug  nehmen;  also  galt  der  Tanz 
xaXaßig  auch  der  Artemis  Dereatis.  G.  Dindorf  verbessert  xaXaßlSsg^ 
Ahrens  xaXaßoldia^)  unter  Verweisung  auf  die  Hesyehglosse  xaXa- 
olduc^),  die  einen  Artemisagon  bei  den  Lakonen  bezeichnet,  und  mit 
der  Begründung,  daß  Artemis  nicht  mit  unanständigen  Tänzen, 
sondern  mit  schönen  Gesängen  gefeiert  wurde.  Die  Grundlosigkeit 
dieses  Einwandes  hatte  doch  schon  Lobeck  gelehrt.  Richtig  ist  aber, 
daß  die  xaXaoldia  nicht  von  den  xaXaßovxov  zu  trennen  sind;  sie 
gelten  derselben  Sache.  Lobeck  ^)  und  nach  ihm  G.  Dindorf  a.  a.  0. 
ändern  auch  hier  xaXaoCSia  zu  xaXaßldva^  wogegen  der  Platz  der 
Glosse  in  der  alphabetischen  Reihe  spricht.  Wenn  aber  o  eine  grobe, 
phonetische  Bezeichnung  des  J^  ist,  wie  in  ^OAl,og  für  /a|og  usw.^), 
ist  die  Sache  vollständig  in  Ordnung,  nur  durfte  man  für  xccXaßovtov 
nicht  xaXaßoldia  d.  h.  xaXaßoCSia,  welche  Formen  etymologisch  zu- 
gestutzt sind,  schreiben,  sondern  nur  xaXaolSia  oder  das  äquivalente 
xaXaßCdia.  Mit  den  schönen  Gesängen  wäre  es  zwar  vorbei;  s.  v.  xaXa- 
oidia  wird  nicht  einmal  gesagt,  daß  der  Agon  musisch  sei,  und  die 
Lieder,  die  s.  v.  xaXaßovxoi  bezeugt  sind,  müssen  wir  uns  mit  dem 
Tanz  übereinstimmend  vorstellen;  sie  galten  der  Fruchtbarkeitsgöttin 
und  sind  von  dem  Verdacht  der  Anstößigkeit  schwerlich  zu  befreien. 

1)  Bei  Athen.  14  p.  630  A  (fr.  163  E.)  TtaXXaßlSag  dk  ßalvei. 

2)  Hesych  s.  v.  naXaßlg-  vb  TCBgianäv  toc  l6%ia.  naXaßovroi'  iv  r&  rfig 
^SQsdridog  Uq^  'A^i(nSog  dl96(tBPOi  ^^ivot;  hierher  gehört  auch  das  nnter  der 
Glosse  naXJußdvtsg  überlieferte  yipog  ÖQXi/i<SBa}g  &6XTHi6va}g  r&v  l6%i(av  hvqtoviUvodv 
Photins  s.  y.  TioclXaßldsg'  xh  ducßalvsiv  &6X7Hi6pa)g  xal  diUxBiv  toc  l6%ia  roctg  x^QfflV' 

8)  Dindorf  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Thesaurus  4,  858 D;  Ahrens,  Graec. 
Dial.  2,  48  A.  20. 

4)  Hesych  s.  v.  xaXaoldta'  äyrnv  invrsXo'öiisvog  'AgTiiuSt  Ttocgoc  AdcTtaai. 

5)  Lobeck,  Aglaoph.  2,  1087  bis. 

6)  So  lassen  sich  OlXsvg  und  'Hsvg  identifizieren,  Bethe,  N.  Jb.  f.  klass. 
Altert.  8  (04)  6 ;  vgl.  die  Umschreibungen  römischer  Namen  2sQotXiog,  K6tvtog  usw. 
Der  Austausch  des  v  gegen  o  in  den  v- Diphthongen  in  den  ionischen  Inschriften 
des  4.  Jh.  V.  Chr.  (z.  B.  raora,  sosQyitriv)  ist  nicht  vergleichbar.  • 
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Der  Tanz  wird  noch  durch  einige  Zeugnisse  belegt^),  die  ihn  näher 
beschreiben.  Ob  Männer  oder  Frauen  die  Ealabis  aufftihrten^  ist 
nicht  überliefert,  vermutlich  waren  es  Frauen. 

Sowohl  von  Männern  in  Weiberkleidung,  wie  von  Frauen  wurde 
ein  ähnlicher  Tanz  aufgeführt,  über  dessen  Namen  eine  heillose 
Verwirrung  eingerissen  ist,  der  der  ß{fi)vXXi%i6taL  Aus  den  hierher 
gehörigen  sehr  korrupten  Hesychglossen*)  geht  hervor,  daB  er 
lakonisch  war,  und  daß  er  von  Männern  in  Weibertracht  und  mit 
häßlichen  weiblichen  Masken  unter  Absingen  von  Liedern  getanzt 
wurde;  Possenreißerei  und  Aischrologie  gehörte  dazu.  Die  Glosse 
ßvXXi%l8sg  lehrt,  daß  es  auch  Tänzerinnen  gab,  obgleich  die  ErkläiTing 
verderbt  worden  ist;  am  einfachsten  ist  ßaxxläBg  zu  lesen.  Das  wird 
bestätigt   von   der   wiederum   sehr   korrupten  Notiz    des  PoUux');    er 

1)  S.  185  A.  2.  PoUuz  4,  105  t^v  Sh  %al  rb  6%t6xä£  iXitsiv  6%f^iux,  6QxijöS(og 
ZfOQi'Hfis,  ^Sst  dh  itrid&vxa  i%aXXdttBiv  rä  öniXri  gilt  einem  ähnlichen,  wenn  nicht 
demselben,  ländlichen  Tanz. 

2)  Hesych  s.  v.  ßQvSallxcc  itqoomnov  yvvaiKstov  Tcaga  th  ysXolop  xal  aiaxQov 
TCSQtTid'stai  [6  *Plv9'<ov  x^v  6Q%ifi6TQiav]  xal  yvvai%Bla  liuctux  ivdidvtai^  89'sv  xal 
tag  fiucxQcce  (&7tQLSag  Wilamowitz,  conieetan.  p.  16)  ßgvSaXlxccg  itaXovöt  Adumvsg. 
—  ßQvdaulSBLV  ixTslvsiv,  —  Da  die  Glossen  zwischen  ßg'ÖKaiv  und  ßgvXXixi^OTccC 
(cod.  -Xox)  stehen,  sind  die  Lemmata  etwa  in  ßgvXXixlSBi  und  ßgvXXixlSsip  zn 
korrigieren,  wie  gemeiniglich  geschieht.  Wie  in  Einzelheiten  zn  schreiben  ist, 
ist  wegen  der  starken  Verderbnisse  unsicher.  ßgvXXixKSTai'  ol  alaxQcc  Tcgoeansta 
jtsgid'iltsvoi  yvvaixsZa  xal  v^ivovg  a^ovtsg.  —  ßvXXlxcci'  x^Q^^  ttvBg  ögxfjcr&v  nagä 
AccTtcDöL.  —  ßvXXlxns'  ;uop6i;ri}s.  —  ßvXXixl^sg-  f^axl^sg.  Die  Versuche  von  Gunder- 
mann, Ztschr.  f.  d.  Wortf.  1,  243  f.  und  R.  Loewe,  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachf.  39  (04) 
281  ßgvdaXlxcc  für  ein  germanisches  Lehnwort  auszugeben,  müssen  bestimmt  zu- 
rückgewiesen werden.  Wie  wäre  es  der  Hypothese  ergangen,  wenn  die  hiervon 
nicht  zu  trennende  Polluxglosse  auch  berücksichtigt  worden  wäre? 

3)  Pollux  4,  104  ßagvXXvxd  (AC.  ßagßvXXixd  Ü),  rb  i/^v  B^gruia  BagvXX^xov 
(A.  ßccgaXXUov  C.  ßagßvXXlxov  II),  jtgoömgxoüvTO  9h  yvvalxBg  'AgTi(iL9i,  xai  'A7t6X- 
Xfüvi.  Obgleich  die  Wörter  wieder  verdorben  sind,  zeigen  sie  doch  deutlich,  daß 
die  Notiz  von  den  Hesychglossen  nicht  getrennt  werden  darf.  Heillos  ist  die 
Verderbnis  bei  Hesych  s.  v.  ßgvaXUtai'  noXBitixol  f&gxritai  ^sv  aldol^ov,  "Ißvnog 
xai  Ikrielxogog;  mgxrirat  wird  von  allen  mit  Recht  in  ögxrietal  verbessert.  Für 
liBv  aidolTtov  schreibt  G.  Hermann  fiBvidovnoL,  Lobeck,  Aglaoph.  1086  bis 
schweigend  ^bt'  aidolov.  Die  letztere  Änderung  würde  zu  allem,  was  wir  sonst 
von  diesen  Tänzen  wissen,  vorzüglich  passen  (vgl.  auch  Hesych  s.  v.  X6iißai);  da- 
gegen spricht  aber  das  rätselhafte  TtoXsimcoL  Vielleicht  hat  sich  ein  Mißverständnis 
auf  irgend  eine  Weise  eingeschlichen,  oder  man  muß  die  ßgvaXlxToci,  Waffen- 
tänzer, von  den  ß{g)vXXixi'ff'Pocl  trennen,  was  auch  schwierig  erscheint.  Es  ist 
möglich,  daß  in  ßgvaX-  ein  alter  Lesefehler  für  ßgvXX-  vorliegt,  wogegen  Pollux 
nicht  zitiert  werden  kann.  Für  die  ganze  Frage  bedeutet  es  wenig;  wenn  die 
Glosse  hierher  zu  ziehen  ist,  wäre  es  am  wertvollsten,  daß  sie  zeigte,  daß  der 
Tanz  den  westgriechischen  Lyrikern  bekannt  war. 
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sagt,  daß  der  Tanz  der  Artemis  und  dem  Apoll  aufgeführt  wurde. 
Apoll  ist  nicht  nur  als  Bruder  der  Artemis  da;  besonders  in  Lakonien 
ist  er  in  die  agrarischen  Feste  eingedrungen  (s.  o.);  auch  mit  dem 
Kulte  der  Artemis  Eorjthalia  tritt  er  in  Verbindung,  sofern  Kory- 
thaleia  zu  seiner  Amme  gemacht  wird.^) 

Es  gibt  noch  andere  Tänze  in  dem  Artemiskult.  Solche  wurden 
der  Artemis  Karyatis  (S.  196 flf.)  und  in  Elis  der  Artemis  KoQÖdxa^) 
aufgeführt;  der  Name  zeigt;  daß  dieser  ausgelassen  und  mit  der  diony- 
sischen vergleichbar  war;  der  Limnatis  wurden  Tympana  geweiht 
(S.  211  f).  Tänze  werden  nicht  gefehlt  haben  in  der  Pannychis  der 
Artemis  Alpheaia  in  Letrinos  (S.  216).  In  Koloene  bei  Sardes  tanzten 
die  xdXad'ov  (s.  u.).  Die  ephesische  Artemis  wurde  mit  Tanz  gefeiert, 
in  Syrakusa  die  Artemis  Xito^vla^),  und  auch  auf  Sizilien  wurde  der 
Artemis  das  Uoviocöv  getanzt;  die  Notizen  scheinen  in  letzter  Hand 
aus  derselben  Quelle  zu  stammen;  bei  beiden  Autoren  folgt  darauf 
unmittelbar  die  dyysXixij,^)  "AyysXoQ  war  ein  Epitheton  der  Artemis 
zu  Syrakusa  und  ihr  dürfbe  also  dieser  Tanz  gehören,  der  auch  aus- 
gelassen war.  Gewöhnliche  Tanzchöre  gehören  nicht  in  diesen 
Zusammenhang  wie  jene  auf  Delos  und  Lesbos. 

Also  sind  diese  ausgelassenen  Tänze,  mitunter  auch  Lieder  und 
Mummenschanz  in  dem  Dienst  der  jungfräulichen  Göttin  für  einen 
großen  Teil  der  griechischen  Welt  bezeugt,  Lakonien,  Elis,  Sizilien, 
Italien.  Das  Geschlechtsleben  wird  derb  und  unverhüllt  in  den  Kult 
eingeführt;  das  beweist,  auch  wenn  die  Lobecksche  Konjektur  zu  der 
Hesychglosse  ßQvaXlxtai  (S.  186  A.  3)  verworfen  wird,  Hesych  s.  v. 
löfißaL.^)  Die  phallische  Ausstattung  spielt  hier  bei  einem  Opfer  an 
Artemis  eine  Rolle,  die  wir  sonst  gewöhnt  sind  nur  in  dem  Kulte  des 
Dionysos  und  der  Demeter  zu  finden. 

1)  Plut.,  qu.  symp.  p.  657  E  rot)  'AnoXlmvog  dvo  (sc.  xi^rflfag),  xriv  jiXi^Q'sucv 
(sie!)  xal  riiP  Kogv^'dXsuicv. 

2)  Fans.  6,  22,  1  d}Qxri6avro  i'jti,%mQiov  rolg  TtBQl  rov  HlnvXov  %6QSa%a  ^Q%r\- 
€iv.  Obgleich  die  Begleiter  des  Pelops  als  Urheber  genannt  werden,  ist  sicher 
nicht  mit  Welcker  an  lydischen  Ursprung  zu  denken.  Daß  Pelops  in  einem 
eleischen  Aition  vorkommt,  ist  ohne  weiteres  verständlich. 

3)  Vgl.  u.  Artemis  Neleis. 

4)  PoUux  4,  103  xh  9h  itovinbv  'Agti^idi  agxovvro  Si^BXimrai  fidXLöTa.  tb 
9h  &yysXi%hv  ifttf^rro  exiiyMxa  &yyiX(ov.  Athen.  14  p.  629  E  Tcagcc  9h  Sfüqa%o6loig 
%al  Xixeiviag  *Aqxi^i9og  ÖQxriölg  xig  iaxiv  ü9iog  xal  a^Xriatg.  fiv  9i  xig  xai  loaviTtii 
ÖQXtiCig  TcagoLviog.  xal  xriv  &yysXM7iv  9h  nocQotvov  fjTtglßovv  öqxticiv.  Hesych 
8.  V.  &yyBXiKij'  ÖQxriolg  xig  jcagolviog. 

6)  Hesych  s.  v.  Xo^ßai'  al  x'jj  jigTiiti9i>  d'vci&v  ägxovcai  &%o  xfjg  %axä  xt]v 
'nai,9ULV  0X£vi}9*  ol  yäg  qxiXrixBg  ovxco  xaXoüvxai, 
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Das  Gefolge  des  Dionysos  besteht  aus  ithyphallischen  Dämonen, 
die  FrnchtbarkeitS'  nnd  Yegetationsgeister  sind.  Ihre  Tänze  wurden 
von  ihren  menschlichen  Verehrern  nachgebildet;  man  fährt  auch 
Mummenschänze  auf,  die  überall  diesen  Geistern  zu  folgen  scheinen; 
so  die  q>aXXo(p6QOi,,  aitoxdßdaloif  q>X'6axsg,  um  das  Wichtigste  zu  ver- 
schweigen und  Beispiele  aus  dorischem  Gebiet  anzufahren. 

Es  ist  nun  nichts  Merkwürdiges,  wenn  Ahnliches  sich  in  dem 
Kulte  einer  Fruchtbarkeitsgöttin  findet,  wie  es  Artemis  war.  Ihr  Ge- 
folge ist  natürlich  weiblich,  außer  in  einem  unsicheren  Falle  (s.  o.  S.  184). 
Die  weiblichen  Geister,  die  den  Satyrn  u.  a.  entsprechen,  sind  so  ver- 
edelt worden,  daß  die  Verwand tschafi;  kaum  mehr  anerkannt  wird; 
man  muß  sich  aber  noch  einmal  der  homerischen  Hymnen  an  Aphro- 
dite erinnern,  V.  262f.  tflöt  (den  Nymphen)  dh  UsiXip/ol  Tcal  hiöxo- 
nog  ^AgysKfövtrig  (liöyovr  iv  q>iX6xrixv^  und  der  Illustrationen  dazu 
auf  Vasen,  die  die  Museen  nicht  öffentlich  ausstellen  können,  z.  B. 
auf  den  Außenseiten  der  Phineusschale,  A.  M.  25  (00)  S.  44  f. 

Alter  und  Geilheit  bei  Weibern  werden  von  dem  Volkshumor 
gern  zusammengestellt;  deswegen  nahmen  die  Bryllichisten  häßliche 
Weibermasken.  Wenn  Frauen  und  Mädchen  die  Tänze  aufführen,  wird 
es  keine  Persiflage,  die  Tänze  sind  aber  ebenso  unanständig,  und  bei  dem 
Mummenschanz  {xat&  tiiv  jtaiSlav)  nahmen  die  Weiber  Phallen  vor. 

Solche  Tänze  gehörten  zu  dem  Kult  der  Artemis  Eorythalia;  ihr 
Fest  aber,  die  Tithenidien,  heißt  ein  Ammenfest.  Es  ist  möglich,  daß 
die  Tänze  an  einem  anderen  Feste  derselben  Göttin  aufgeführt  wurden; 
aber  nichts  hindert,  sie  für  die  Tithenidien  in  Anspruch  zu  nehmen, 
denn  die  Geltung  der  Göttin  war  lange  nicht  so  eng,  wie  der  Name 
des  Festes  andeutet.  Eine  Spur  führt  darauf,  daß  auch  die  Tithenidien 
eine  Fruchtbarkeitsfeier  von  allgemeiner  Bedeutung  waren.  Während  die 
Ammen  die  kleinen  Ejiaben  zu  Artemis  Eorythalia  trugen^),  wurden  in 
der  Stadt  xoxCÖBgy  d.  h.  eine  Art  Laubhüttenfest,  abgehalten^),  wie  an  den 

1)  Ihr  Heiligtum  lag  an  dem  Bach  Tiassa,  nahe  dem  Tempel  der  Eleta 
(und  Phaenna)  nach  Athenäus,  s.  u.  Paus.  3,  18,  6  nennt  Tempel  und  Fluß  auf 
dem  Weg  nach  Amyklai.  Tiassa  wird  gewöhnlich  in  dem  Bach  Magula  erkannt, 
der  das  moderne  Sparta  im  Süden  begrenzt;  für  die  Tithenidien  paßt  dieses 
Lokal  besser  als  das  bei  dem  mehr  südlich  fließenden  Pantoleimon. 

2)  Nach  der  Beschreibung  der  xonig  in  Amyklai  (s.  S.  ISl  A.  8)  fährt  Polemon 
bei  Athen.  4  p.  1S9A  fort  iv  dh  tfj  n6Ui  xoTtiSag  äyowsi  xal  TOts  TidriPidiöig  tta- 
XoviUvoig  ^nkg  rcbv  TtaiScav  xofiiiovei  yceg  ai  ritd'al  tä  &QQB9a  xtadla  naxk  x^ 
xmghv  xo^ov  «/;  &fQov  \yta\]  ngo^  ri^  Ko^v^aXUcp  xalovfJvrtw  'A^tnfUPy  ^  r^ 
hghp  ircc^cie  rijF  «alot^fiit^v  Tiaccov  ierip  iv  rof;  ngog  JKIijrair  ft^^ctfi.  ^xai  nrv- 
ra^y  rccg  xomSag  TtccQaitXficicag  raig  Isl^yfiivccig  ^sriTsIoötf».     9vav€&  Sk  uai  rohg 
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Hyakinthien  (s.  o.  S.  134);  zu  yergleichen  sind  aach  die  Hütten  (öxiddsg) 
an  den  Eiirneen.^)  Diese  Hütten  kommen  auch  außerhalb  Griechenlands 
vor  bei  Festen  der  Fmchtbarkeitsgötter,  besonders  Erntefesten.  Auch 
dieses  Glied  fügt  sich  trefOich  in  das  von  Artemis  Eorythalia  gewonnene 
Bild  Bei  Atheimus  steht  zwar,  daB  die  xoTcldsg  wegen  der  Knaben  ge- 
feiert wurden;  das  ist  aber  nur  eine  Folgerung  aus  dem  Gebrauch,  daß 
die  Knaben  zu  Artemis  geführt  wurden,  also  für  uns  nicht  verbindlich. 

Dieser  Gebrauch  endlich,  der  dem  Fest  den  Namen  gegeben  hat*), 
macht  das  Bild  y ollständig  von  der  Göttin,  die  über  alle  Fruchtbar- 
keit waltet  und  Pflanzen,  Tieren  und  Menschen  Gedeihen  schenkt. 
Er  ist  allmählich  die  Hauptsache  geworden  —  wenigstens  erscheint 
er  so  in  der  Schilderung  des  Polemon  bei  Athenäus,  der  doch  nur 
die  für  seinen  Zweck  einschlägigen  Funkte  auszuheben  scheint.  Es 
gab  ja  in  Sparta  viele  Fruchtbarkeitsgötter,  die  der  Artemis  Kory- 
thaleia  Konkurrenz  machten.  Warum  nur  die  männlichen  Kinder  zu 
der  Göttin  hinausgetragen  wurden,  und  zwar  von  ihren  Ammen,  nicht 
von  den  Müttern,  entzieht  sich  unserem  Wissen  und  macht  den  Ein- 
druck, als  ob  die  Festfeier  etwas  herabgekommen  wäre  Jedenfalls 
glaubte  man,  daß  die  Göttin  den  Kleinen  ihren  Segen  gewähren  und 
daß  sie  in  ihrem  Schutz  besser  gedeihen  würden. 

Es  wurden  an  dem  Feste  Milchferkel  geopfert^),  ein  Opfer,  daB 
sonst  der  Ackergöttin  Demeter  eigentümlich  ist. 

yaXadnrivohg  ÖQ^ayoglaxavs  ^ccl  itagati^iacw  iv  t'jj  ^olvy  Toi)g  invLxag  ägtovg. 
Daß  die  Kinder  slg  &yQ6v  za  der  Eorythalia  getragen  werden,  während  die  %o%lg 
in  der  Stadt  abgehalten  wird,  ist  auffallend,  denn  dies  scheint  voraasznsetzen^ 
daß  die  zwei  Hanptakte  der  Feier  auf  verschiedenen  Plätzen  vonstatten  gingen. 
Nun  ist  iv  tH  %67iai  im  Gegensatz  zu  der  vorher  beschriebenen  ^oitlg  in  Amyklai 
gesagt;  es  bezeichnet  also  hier  das  Gebiet  der  Stadt  Sparta  im  Gegensatz  zn 
Amyklai;  also  muß  man  schließen,  daß  auch  die  ^onLg  bei  dem  Heiligtum  der 
Eorythalia  etwas  abseits  von  den  Häusern  der  Stadt  hergerichtet  wurde. 

1)  S.  122.  Übrigens  ist  zu  scheiden  zwischen  Buden,  die  für  das  unterbringen 
der  Festfeiemden  aufgeschlagen  wurden,  z.  B.  bei  den  Panionien,  den  Pana- 
marien,  dem  Isisfest  in  Tithorea,  dem  Artemisfest  Xenophons  in  Skillus  u.  ö.> 
und  deigenigen,  die  zu  dem  rituellen  Bestand  des  Festes  gehören,  wie  in  dem 
jüdischen  Laubhüttenfest,  den  Eameen  und  hier.  Töpffer  hat  beide  Arten  nicht 
gehörig  auseinander  gehalten,  AM.  16  (91)  413  ff.  =  Beitr.  z.  gr.  Altertumswiss.  S.  208. 

2)  Er  hat  auch  den  Anlaß  gegeben,  daß  Eorythaleia  für  die  Amme  ApoUons 
erkort  wurde,  o.  S.  187  A  1. 

3)  Polemon  a.a.O.  Hesych  s.v.  6Q9'ccyoQL6%og'  %oiqLdiov  itiKQ6v.  Das  Wort 
machte  schon  den  Alten  zu  schaffen.  Molpis  schrieb  ög^gayoglöxop  mit  der 
abenteuerlichen  Etymologie  insl  ngbg  xhv  ögd-gov  itmgdö^ovxai  (Athen.  4  p.  140  B). 
Was  bedeutet  es  aber  in  Wirklichkeit?  'Og^ay6gag  ist  aus  Aristoph.,  Ekkl.  916 
wohlbekannt.    Ist  da  anzuknüpfen? 
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Das  Fest  der  Artemis  Orthia  Lygodesma. 

Die  Geißelung  der  Epheben  an  dem  blutbesprengten  Altar  der 
Artemis  Orthia  ist  eine  der  bekanntesten  Sonderbarkeiten  des  sparta- 
nischen Lebens.  Die  große  Aufmerksamkeit,  die  schon  die  Alten 
dieser  merkwürdigen  Sitte  schenkten,  hat  sie  schon  damals  wie  jetzt 
in  den  Vordergrund  gerückt  und  die  anderen  Einzelheiten  des  Kultes 
in  Vergessenheit  fallen  lassen.  Somit  ist  man  gewöhnt,  in  dieser 
Artemis  die  finstere ,  blutheischende  Göttin  zu  sehen,  die  anfangs  ein 
Menschenleben  als  Opfer  verlangt  hat. 

Es  ist  sehr  fraglich,  ob  dies  richtig  ist.  Zwar  wissen  wir  sonst 
wenig  Ton  der  Göttin;  was  wir  aber  wissen,  weist  in  eine  andere 
Richtung.^)  Artemis  Orthia  Lygodesma*)  ist  eine  nahe  Verwandte 
der  Artemis  Korythalia.  Die  oft  behandelte  Eultlegende  steht  bei 
Paus.  3, 16, 7  ff.  und  erzählt,  daß  das  Eultbild  dasjenige  sei,  das 
Orestes  aus  Taurien  mitgeführt  hattd;  yiele  andere  Kultstätten 
machten  aber  den  Spartanern  diese  Ehre  strittig.  Daß  diese  Legende 
ein  Schwindel  ist,  dem  die  äußere  Ähnlichkeit  zwischen  der  blutigen 
taurischen  Göttin  und  der  von  dem  Blut  der  Epheben  benetzten 
Artemis  Orthia  Stütze  gegeben,  ist  nach  den  Darlegungen  Roberts^) 
nicht  nötig  auseinanderzusetzen.  Viel  altertümlicher  ist  die  von 
Tansanias  a.  a.  0.  mit  dieser  zusammengeschweißte  Sage,  daß  Astra- 
bakos  und  Alopekos  das  Bild  in  einem  Eeuschlammgestrüpp,  das  es 
aufrechthielt,  gefunden  hatten,  worauf  sie  gleich  wahnsinnig  ge- 
worden wären;  das  ist  aber  ein  Aition,  das  den  zweiten  Beinamen 
der  Göttin  Lygodesma  erklären  soll. 

Aus  diesem  Namen  geht  also  mit  Sicherheit  eine  Beziehung  der 
Göttin  zum  Eeuschlamm  hervor;  ihr  Bild  war  vielleicht  mit  Eeusch- 
lammzweigen  umwunden  wie  die  Artemis  Phakelitis  mit  Reisig. 
Der  Eeuschlamm  ist  eine  Pflanze,  die  im  antiken  Aberglauben  und 
in  der  Medizin  eine  große  Rolle  spielt.  Sie  soll  zwar  den  Geschlechts- 
trieb herabsetzen^)  und  auf  die  Menstruation  einwirken;  daß  sie  aber 

1)  Die  übrigen  Kulte  lehren  nichts  Neues.  Die  Identifikation  mit  Artemis 
Orthosia  ist  naheliegend,  aber  nicht  von  vornherein  gesichert.  Einen  neuen 
Beleg  liefert  die  Freilassungsurkunde  aus  Kotilon  bei  Bassai,  'Eq>riii,.  &qx,  1903 
S.  179  Z.  13  {J=0Qd'a6la). 

2)  Paus.  3,  16,  11  xaloüöL  Sh  oijTt  'OgMav  (lovov,  &XXoc  xal  AvyoSiöiiav  tiiP 
ccbri^,  8ti  iv  ^diLvco  XvytQv  Bvgid^,  ycsQisLlrid'sZöa  9h  ij  Xvyos  inolrias  tb  &yaX(ux  SqQ-Sv, 

3)  Archäol.  Märchen  144 ff.,  trotz  Zielinski,  N.  Jb.  f.  klass.  Altert.  3  (99)  166  A.  1. 

4)  Das  ist  aber  nicht  das  Ursprüngliche,  s.  o.  S.  48 f.  Zusammenstellungen 
in  P.-W.  1,  58  u.  833. 
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insbesondere  für  das  weibliche  Geschlecbt  Bedeutung  hätte,  kann 
nach  einer  Durchsicht  der  Verwendungen,  wie  sie  z.  B.  Plinius  aufzählt, 
nicht  behauptet  werden.  Sie  ist  gut  für  vielerlei;  so  kräftig  wirksam 
wurde  sie  wohl,  weil  sie  in  dem  Kulte  in  Sparta,  Athen  und  auf 
Samos  eine  große  Bedeutung  hatte.  Es  liegt  also  in  der  Beziehung 
zum  Eeuschlamm  nichts,  das  dafür  spräche,  daß  Artemis  Lygodesma 
eine  besondere  Frauengöttin  wäre. 

Der  gewöhnliche  Name  ist  Orthia.  Die  Deutung  des  Pausanias 
a.  a.  0.  kann  übergangen  werden;  ein  besserer  Vorschlagt)  erklärt  den 
Namen  Sri  ÖQd'ol  slg  öcotriQCav  fl  dQ^-ol  roitg  ysvvcofiivovg,  indem  in 
den  letzten  Worten  die  dem  Altertum  geläufige  Auffassung  der 
Artemis  als  Geburtsgöttin  herangezogen  wird.  Diese  Deutung  ver- 
tritt Wide,  L.  K.  113  f.;  sie  scheitert  aber  daran,  daß  die  Zeugnisse, 
die  Orthia  als  Geburtsgöttin  erweisen  sollen,  sehr  schwach  sind;  über 
den  Eeuschlamm  ist  schon  gesprochen,  Iphigeneia  ist  in  die  Stiftungs- 
legende durch  die  Verknüpfung  mit  dem  taurischen  Idol  hinein- 
gekommen. Die  von  Gerhard*)  vorgetragene  phallische  Deutung 
des  Namens  wird  mit  Recht  verworfen;  eine  ithyphallische  Göttin 
ist  ein  Unsinn,  wo  von  Hermaphroditen  die  Rede  nicht  sein 
kann.  Am  ansprechendsten  scheint  mir  die  Vergleichung  A.  Thom- 
sens')  mit  skr.  ürdhvas  *  aufgerichtet'  aus  der  Wurzel  vardh  = 
wachsen,  wachsen  lassen,  und  seine  Deutung  ^diejenige,  die  auf- 
gewachsen ist'. 

Wir  erhalten  also  eine  alte  Göttin,  die  wie  viele  Artemisgestalten 
in  diesen  Gegenden  (Eedreatis,  Earyatis,  Daphnaia)  mit  einem  Baum 
verbunden  ist  und  in  der  wir  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  wie 
Diels  sie  nennt^),  annehmen  dürfen,  eine  ursprünglich  selbständige 
Göttin,  die  später  von  der  Gestalt  der  großen  Artemis  absorbiert 
wurde.  Bezeichnenderweise  lag  ihr  Tempel  in  den  Sümpfen,  wo  auch 
Dionysos  ein  Heiligtum  hatte.^) 

Die  Geißelung  der  Epheben  wird  von  der  landläufigen  Meinung 
als  Ersatz  für  ein  altes  Menschenopfer  betrachtet  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Bericht  des  Pausanias,  der  Lykurg  diese  Milderung  der  alten 

1)  Eigentlich  für  die  Orthosia,  Schol.  Find.  Ol.  3,  54. 

2)  Gerhard,  Gr.  Mythol.  1,  348;  Schreiber  in  RL.  1,  686. 

8)  A.  Thomsen,  Orthia  (Kopenhagen  1902)  dänisch;  ein  gleich  betitelter 
Aufsatz  ist  fOr  das  Arch.  f.  Beligionswiss.  angekündigt. 

4)  Herrn.  31  (96)  359. 

6)  Paus.  8,  16,  7;  Strab.  8  p.  363;  über  die  Verbindungen  zwischen  Artemis- 
und Dionysoskulten  vgl.  Wide,  LK.  108  u.  116. 
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barbanschen  Sitte  zuschreibt.^)  Eine  neue  Deutung  hat  A.  Thomsen  ge- 
geben in  dem  Schriftchen  ^Orthia'.  Daß  die  Geißelung  Ersatz  für  ein 
Opfer  sei,  bestreitet  er  auf  Grund  folgender  Erwägung:  alle  Epheben 
werden  gegeißelt;  alle  können  aber  nicht  geopfert  worden  sein;  wenn 
nur  einer  (oder  wenige)  geopfert  worden  sind,  ist  es  unTerstandlich, 
warum  alle  gegeißelt  werden  sollen.  Es  muß  eine  Erklärung  gefunden 
werden,  die  dem  Umstand  Rechnung  tragt,  daß  alle,  auch  die  Vor- 
nehmen und  Schönen  (vgl  Paus.  3, 16, 11)  erbarmungslos  geschlagen 
werden.  Frazer  in  seinem  Kommentar  zu  Pausanias  a.  a.  0.  hat  auf 
die  manchmal  viel  härteren  Proben  und  Plagen  hingewiesen,  denen 
sich  Jünglinge,  zuweilen  auch  Mädchen  der  Naturvölker  unterziehen 
müssen,  ehe  sie  in  die  Rechte  der  Erwachsenen  eintreten  dürfen; 
Geißel  und  Stöcke  kommen  dabei  viel  zur  Verwendung.  Von  Anfang 
an  war  diese  Sitte  nicht  als  Probe  der  Standhaflagkeit,  sondern  als 
Reinigung  und  Sühnung  gemeint. 

Reinigungs-  und  Sühnzeremonien  sind  ursprünglich  nicht  das, 
was  wir  in  die  Wörter  hineinlegen,  sondern  bestehen  in  der  Entfernung 
von  etwas,  das  schädlich  wirken  kann  oder  Zuführung  von  etwas, 
das  nützlich  wirkt.  In  diesem  Falle  brauchen  wir  nicht  bei  dem 
bloßen  Vergleich  stehen  zu  bleiben.  Thomsen  zieht  ganz  zutreffend 
die  weitverbreitete  Sitte  heran,  die  ^Schlag  mit  der  Lebensrute'  ge- 
nannt wird.  In  ganz  Europa  pflegen  die  Leute  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten einander  oft  recht  derb  zu  schlagen;  dies  geschah  in  der 
besonders  früher  klar  ausgesprochenen  Absicht,  daß  die  Schläge 
Gesundheit,  Fruchtbarkeit,  Wachstum  usw.  befördern  sollten.  Die 
dem  Lebenszweig  innewohnende  Kraft  wird  so  sinnlich  wie 
möglich  den  Menschen  mitgeteilt.  Bei  uns  geschieht  das  einmal 
im  Jahr  (Schmackoster  usw.)  aber  auch  zufällig  wie  bei  der 
Hochzeit. 

Leider  ist  nicht  bezeugt,  ob  die  Geißelung  bei  dem  Eintritt  in 
das  Ephebenalter  erfolgte');  es  ist  aber  leicht  verständlich,  daß  der 
Jüngling   für   sein   künftiges  Leben  Kraft  und  Segen   durch  Schläge 

1)  Diese  Auslegung  hatte  jedoch  nicht  ausschließliche  Geltung.  Eine  ganz 
andersartige  ätiologische  Geschichte  gibt  Plut.,  Arist.  17  und  wieder  etwas  Ver- 
schiedenes wird  Xen.,  de  rep.  Lac.  2,  9  angedeutet.  —  Ich  halte  es  nicht  für 
nötig,  alle  Zeugnisse  anzuführen;  sie  bringen  nichts  Neues,  abgesehen  davon, 
daß  sie  einen  pädagogischen  Zweck  hineinlegen;  sie  sind  gesammelt  von  Trieber, 
quaest.  lacon.,  Berlin  1867  S.  28;  vgl.  L.Weber,  quaest.  lacon.  Dias.  Gtöttingen 
1887  S.  24. 

2)  Es  ist  immer  die  Rede  von  Epheben;  Plut.,  inst.  lac.  p.  289 C  jedoch 
ol  Tcaldsg. 
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mit  der  Lebensrate  zugeteilt  erhielt;  und  so  wird  es  auch  verständlich, 
daß  alle  geschlagen  wurden.  Für  die  Deutung  auf  die  Lebensrute 
paßt  eben  die  mit  einem  Baum  verbundene  Fruchtbarkeitsgöttin 
OrÜiia  Lygodesma.  Es  ist  glaublich,  daß  die  Geißelung  einst  mit 
Lygoszweigen  geschah^);  überliefert  ist  es  aber  nicht,  und  in 
historischer  Zeit  verwendete  man  vielleicht  auch  gewöhnliche  Stöcke 
als  Geißel.  Die  Zeremonie  hat  früh  ihre  religiöse  Bedeutung  ein- 
gebüßt;  wozu  die  Art  der  spartanischen  Erziehung,  in  die  sie  sich  als 
Probe  der  Standhaftigkeit  so  vortrefflich  einreihte,  viel  beigetragen 
haben  mag.  Nur  so  kennen  sie  die  Alten.  Sie  wurde  sogar  zu 
einem  Wettstreit  im  Ausharren,  worüber  viele  gestorben  sein  sollen, 
denen  der  Staat  Standbilder  errichtete.^)  Bei  der  Geißelung  stand 
die  Priesterin  der  Göttin  daneben  mit  dem  Idol  in  den  Armen;  wenn 
die  Schläge  nicht  schonungslos  genug  ausgeteilt  wurden,  sagte  man, 
daß  das  Bild  schwerer  wurde.*) 

Die  älteste  Erwähnung  der  Ephebengeißelung  bietet  eine 
Xenophonstelle*),  die  jedoch  dem  Verständnis  Schwierigkeiten  bietet 
und  übrigens  einem  Einschiebsel  sehr  ähnlich  sieht.  Die  Ausdrucks- 
weise ist  ungelenk;  die  Stelle  ist  aber  doch  kaum  so  zu  verstehen, 
daß  derjenige,  der  die  meisten  Schläge  verträgt,  als  Siegespreis  die 
meisten  Käse  erhält;  denn  die  Wörter  aQTcäöai  und  älXoig  scheinen 
anzudeuten,  daß  einige  die  Käse  zu  rauben  suchen,  während  andere 
sie  mit  Schlägen  und  Hieben  verteidigen.     Derselbe  Vorgang  spiegelt 


1)  Thomsen  a.  a.  0.  34. 

2)  Lnkian,  Anach.  38  n.  a.;  ßmiiovUag  s.  P.-W.  s.  v.;  Training  Hesych  s.v. 

8)  Fans.  3,  16,  10  ^  dh  iigsuic  to  ^6avop  ^x^vad  atpiciv  icpiötriTts.  rh  ^i  ieriv 
^Xmg  )ikv  xo4)qp04/  h'Jto  6\t,i%Q6xr};cog  ^  r^v  dh  oi  \u(,6xiyo^vxig  itoxB  'bnoq)si>d6^Bvoi 
-acalaöi  naxcc  itpif^ßov  ndlXog  i)  &^i(o\uc,  x6xb  rjSri  x^  ywaixl  xh  ^6avov  yLvsxai  ßagi) 
'Ttal  (ybxixi  B^q)OQOV'  ij  dh  ip  alxia  xohg  {laexiyo^vxag  noiBlxai  %al  itiiJ^BcQ'ai  9i* 
^irtoig  (priöiv.  Schol.  Plnt.,  de  leg.  196,  1  p.  450  Bekker.  xh  tcsqI  xicg  xaQXBgi^ 
4SBIS'  xccg  dtafuc6xiymCBig  tpr^civ  iyivovxo  d'avrat  iiQhg  xip  ß(oii&  xfjg  'OgO'Giölag 
Zifftiitidog,  xfjg  x^v  tcoXlxbUcp  ävagd-ovörig.  nagBiöX'fyiBi  yäg  ^  xa'bxrig  ligBuc  tpigoved 
ti  iitl  xfjg  x^''9^S  ^Bxgvit^ivov,  8  ^iixQ''  ^^^  ^^^  &yvmöx6v  i6xi,  xal  bI  fihv  fixxop 
Tov  diovxog  iiiacxiyoüxo  (kivbIp  yäg  xäg  x^^Q<^S  o'bx  ix6Xiuc  ix^^  xaixag  iitl  xfig 
üBfpaXfug  h  \iM6xii6fiBPog)  ißagBtxo  ixBlvri  'bjth  xov  (pBgofUpov,  dB6px<og  dh  x^v  dlxriP 
^i  'bnBlxs,  itO'6q)(og  ^  ligBuc  diBxl^Bxo. 

4)  Xen.,  de  rep.  Lac.  2,  9  xal  mg  itXBicxovg  9^  ägnäöai  xvgohg  nag' 
'Ogd'iag  xaXhp  d'Blg,  \La6xiyovp  xovxovg  äXXoig  inita^B.  Sanppe  hat  jcag* 
'Og9'iag  *propter  incommodam  sedem*  getilgt;  es  streitet  aber  gegen  jede  ge- 
sunde Methode,  Worte  hinauszuwerfen,  nur  weil  sie  einer  Erklärung  unbequem 
sind. 
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sich  in  dem  Ton  Plutarch^)  erzählten  Aition  ab.  Einige  Lyder  hatten 
Pausanias  nnd  seine  Begleiter  beim  Opfer  vor  der  Schlacht  bei 
Platäa  überfallen;  ans  Mangel  an  WaflFen  wurden  sie  mit  Stock-  und 
Geißelhieben  zurückgetrieben;  die  ^Geißelung'  der  Epheben  bei  dem 
Altar  in  Sparta  ist  eine  Nachahmung  dayon.  Das  ist  yöllig  deutlich. 
Wir  stellen  uns  unwillkürlich  die  'Geißelung'  der  spartanischen 
Epheben  ebenso  vor,  wie  Schuljungen  jetzt  abgeprügelt  werden.  Das 
steht  aber  nirgends,  wenn  auch  der  Platonscholiast  diese  Vorstellung 
haben  mag;  es  war  im  Gegenteil  ein  lebhafter  Streit,  in  dem  die 
Epheben  die  Käse  von  Orthia  —  d.  h.  von  dem  Altar  der  Orthia; 
der  Sieger  heißt  ß(0(iovCxag  —  zu  rauben  suchten;  wer  die  meisten 
Käse  und  die  meisten  Hiebe  erhielt,  wurde  Sieger;  man  sollte  also 
nicht  von  einer  'Ephebengeißelung*  reden,  um  nicht  zum  Miß- 
verständnis Anlaß  zu  geben.  Mit  der  vorgetragenen  Deutung  des 
Gebrauches  streitet  es  nicht;  denn  die  Leute  schlagen  oft  ganz 
tüchtig  aufeinander  los  mit  der  Lebensrute.  Schwerer  zu  erklären 
ist,  warum  die  Knaben  eben  Käse  zu  rauben  suchen.  Man  erinnert 
sich,  daß  Alkman  die  Artemis  bei  einem  Fest  Käse  aus  Löwenmilch 
bereiten  läßt^);  die  Stelle  wird  jetzt  lebendiger  gefärbt,  zu  einem 
Verständnis  hilft  es  aber  nicht,  und  damit  muß  man  sich  vielleicht 
vorläufig  begnügen.*) 

Nach  der  Geißelung  der  Epheben  folgte  die  ^o/t^i^  jivö&Vy  in 
der,  wie  Diels  aus  den  Worten  Plutarchs  geschlossen  hat,  die  Epheben 
einherzogen.  Diels  meint,  daß  der  Name  aus  der  von  den  Epheben 
getragenen  lydischen  Purpurtracht  hergeleitet  sei  und  daß  der  Purpur 
hier  wie  sonst  eine  lustrale  Bedeutung  habe.*)  Abgesehen  davon, 
die    purpurne    Tracht    nur    eine    immerhin    unsichere    Schluß- 


1)  Plnt.,  Aristid.  17  ^vloi  Si  tpaci  t&  Uavcaviot  itixghv  l£a)  Tfig  ^agard^saQ 
9''6ovri  xal  xaTSvxoiUvcit  r&p  Avd&v  rivag  &q)V(0  nQOßnBöSvrag  &Qjtd£siv  xal 
iucgglTcrsiv  rä  nsgl  x^v  dveiav,  rhv  äh  TLavöaviav  %al  xohg  itBQl  aiyrhv  o-bx 
ixovrag  SitXa  (dßSotg  Ttccl  fuJcati^t  naUiv  6ih  xal  v'bv  iTtsivrig  xfig  inidga^fig  ^ifti}- 
lucta  rag  tcsqI  rbv  ßoniiov  iv  ^ndgrig  TcXriyäg  rmv  iq)ijß{OV  xofl  riiv  fiBtä  ra^a 
Avd&v  ytofiTtiiv  6vvtsXsZa9'ai. 

2)  Fr.  34  Bergk*  bei  Athen.  11  p.  499A.  TtoXXdm  d'  iv  noQvq)atg  dgiav,  S%a 
d'8ot6iv  ad^  jtoX^(papog  ioQrd,  xQ''^^^ov  äyyog  %%oi6a,  ftiyav  6x'6q)ov,  old  rs  noiydvBg 
ärdgeg  l%ov6iv,  %^Q^^  Xb6vxbov  iv  ydXa  d'Blaa  tvqov  ir'ögriöag  (liyav  dxgvtpov  f^p- 
yitpovta.  Daß  die  aus  Aristid.  rh.  1  p.  49  Dind.  erschlossene  Beziehung  auf 
Dionysos  unrichtig  ist,  zeigt  das  fem.  Partizip;  vgl.  Wide,  LK.  131. 

3)  Käse  ist  eine  gewöhnliche  Opfergabe,  Stengel,  Kultusaltert.'  91;  N.  Jb. 
f.  klass.  Philol.  1882  S.  672. 

4)  Herrn.  81  (96)  361;  über  die  Purpurfarbe  Sibyll.  Bl.  70  A. 
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folgerung  ist,  scheint  es  auch  zweifelhaft,  ob  der  Purpur  im  Kult 
immer  lustrale  Bedeutung  hatte.  Purpurgewänder  waren  die  wert- 
vollsten und  in  den  Pestzügen  und  bei  den  Pesten  der  Götter  ge- 
ziemte sich  das  prachtvollste  Gewand  besonders  fQr  die  amtierenden 
Personen.  Die  Stellen,  die  Diels  anführt,  sagen  über  die  lustrale 
Bedeutung  nichts  aus.^) 

Daß  Reigentänze  zu  dem  Kult  der  Artemis  Orthia  gehörten,  hat 
man  aus  Plutarch')  geschlossen,  der  Theseus  die  Helene  aus  dem 
Chorreigen  der  Göttin  rauben  läßt.  Diese  genaue  Angabe  ist  ohne 
eine  tatsächliche  Grundlage  kaum  denkbar.  Tänze  zu  Ehren  der 
Orthia  ist  auch  gerade,  was  nach  der  Analogie  der  Kulte  der  Kory- 
thalia,  Kiuyatis  u.  a.  zu  erwarten  ist.  Daß  dabei  Lieder  auf  die 
Göttin  abgesungen  wurden,  ist  selbstverständlich;  man  hat  in  dem 
Parthenion  des  Alkman  ein  solches  Lied  sehen  wollen,  die  Liter- 
pretation  unterliegt  aber  großen  Schwierigkeiten  und  kann  kaum  zu 
sicheren  Ergebnissen  fähren. 

Inschriften  späterer  Zeit  zeigen,  daß  verschiedene  Agone  mit 
dem  Fest  der  Orthia  verbunden  waren.')  Religiös  bedeutsam  ist  der 
Kampfpreis,  eine  Sichel.*)  Die  erhaltenen  Monumente,  worauf  der 
Preis  befestigt  gewesen  ist,  stammen  aus  der  Kaiserzeit,  aber  bei  dem 
fast  krankhaften  Nachahmen  alter  Sitte,  das  in  dieser  Zeit  stattfand, 
ist  es  sicher,  daß  die  Sichel  ein  alter  Siegespreis  war,  der  sich  ent- 
weder erhalten  hatte  oder  wieder  erneuert  worden  war;  sonst  wäre 
man  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen,  eine  Sichel  als  Preis  zu  ver- 
geben. Die  Preise  stehen  oft  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  der 
Gottheit,  zu  deren  Ehre  die  Spiele  gefeiert  werden;  z.  B.  ist  der  Preis 
bei  den  Panathenäen  Öl  von  den  heiligen  Ölbäumen  der  Athena,  bei 
den  Eleusinien  Gerste,  bei  den  Choen  ein  Schlauch  Wein,  und  ohne 
eine  ähnliche  Beziehung  ist  die  Sichel  als  Siegespreis  nicht  verständ- 
lich. Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  daß  das  sichelförmige  Listrument 
ein  Winzer-  oder  Gartenmesser  ist;   die  Beispiele,   die  Preger  a.  a.  0. 

1)  Diels  a.  a.  0.  362  glaubt  an  „eine  Übertragung  der  orgiastißcheren  und 
prunkvolleren  Formen  des  Kultus".  Ich  möchte  dieses  so  verstehen,  daß  Import 
nur  in  den  äußeren  Formen  stattgefunden  hat;  vgl.  die  Av^la  iiltga  in  dem 
alkmanischen  Partheneion  V.  67.  Über  die  Beziehungen  zwischen  Lydien  und 
Sparta  zu  Alkmans  Zeit  s.  Diels  a.  a.  0. 

2)  Flut.,  Thes.  31  f^XQ'ov  idv  sig  IJndgtriv  &itq)6T8QOi  xal  tiiv  x6q71v  iv  isQ& 
'AQtiiiidog  '0Q9'iag  ;|ro^s^ovtfay  agTtdaavTsg  %q)vyov. 

3)  Preger,  Musische  Knabenwettkämpfe  in  Sparta,  AM.  22  (97)  339 ff.;  Tod 
a.  a.  0.  29  (04)  50  ff. 

4)  Nicht  eine  Strigilis,  wie  Preger  a.  a.  0.  gegen  Reisch  feststellt. 
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S.  335  A.  2  yergleicht,  sind  von  Grabsteinen  der  Winzer  geholt.  Sei 
es  eine  Sichel^  sei  es  ein  Winzermesser:  es  paßt  yorzüglicli  zu  der 
Fruchtbarkeitsgöttin  Artemis  Orthia  Lygodesma  und  bestätigt  die  vor- 
getragene Auffassung. 

Karyateia. 

Das  Fest  der  Artemis  Karyatis  zu  Karyai  auf  der  Grenze  zwischen 
Lakonien  und  Arkadien  wird  von  den  Lexikographen  erwähnt^); 
noch  öflier  wird  der  dort,  selbstverständlich  am  Feste,  aufgeführten 
Tänze  gedacht.^)  Lukianos  schreibt  die  Erfindung  Eiistor  und  Poly- 
deukes  zu.  Pratinas  schrieb  ein  Stück  mit  dem  Namen  jdii^aivai  ^ 
KaQvdttdsg  (Athen.  9  p.  392  F).  Tanzende  Karyatiden  waren  auf  dem 
Ring  des  Klearchos  eingraviert  (Plut.  Artax.  18);  sie  waren  also  früh 
berühmt.  Der  witzige  Einfall  des  Eukrates')  ist  der  älteste  Beleg  für 
die  uns  geläufige  Bedeutung  der  Karyatide  als  gebälktragender  Figur. 

Die  Göttin  gehört  zu  der  soeben  behandelten  Klasse,  wo  Artemis 
in  Verbindung  mit  einem  Baum,  hier  dem  Nußbaum,  steht;  nach  der 
Analogie  der  ähnlichen  Gestalten  war  sie  auch  in  Karyai  eine  Natur- 
und  Fruchtbarkeitsgöttin.  Das  wird  erhärtet  durch  die  von  Wide, 
L.K.  108  hervorgehobene  Verbindung  mit  Dionysos,  dessen  Geliebte, 
die  Priesterin  der  Artemis,  Karya,  in  einen  Nußbaum  verwandelt 
wurde.*)  Artemis  erscheint  hier  in  engster  Verbindung  mit  den 
Nymphen;  der  Ort  war  der  Artemis  und  den  Nymphen  heüig  (Paus, 
a.  a.  0.).  Ihr  Bild  steht  im  Freien,  unter  eiuem  Nußbaume  wäre  man 
versucht  zu  ergänzen.  Lactantius  erzählt,  daß  Jungfrauen,  die  zu 
Karyai    tanzten,    in   Nüsse    des    Baumes  verwandelt  wurden.^)      Die 

1)  Hesych  s.  v.  Kagvdtsa'  Q-vala'  Adxavsg  tmd  Ka(fv&ti>g'  kogti}  'Agriiudog 
Ttal  isQOV.    Photins  s.  v.  Kagvccrsuc  iogrii  'AgtiiiiSog. 

2)  Paus.  8,  10,  7  rh  yccg  %eiQLov  'Agri^iiSog  xai  Nviup&v  ictw  ai  KdQvai., 
%al  &yaXiLa  iötriTtsp  'Agriiiidog  iv  ^nai&Q<p  KaQvdtvdog-  xoQuhg  6h  ipraüd-a  al 
AaitsSaiiiovioiv  vcaq^ivoi  nata  ttog  lar&ffi,  xal  iTCixAgiog  aiyealg  iia9'i6rriiiBv  dgxri- 
öig.  Vgl.  4,  16,  9  (Aristomenes)  rag  9'  iv  Kagvaig  nagd'ivovg  xoQsvo6aag  vfj  'Af^i- 
[Lidi   it6xr\f5B  yis^'  iiiiigav.     Pollnx  4,  104   i^v   9i  tiva  ital  Aaxavixcc  d^;|ri^fiaTa 

KagvdTi^dBg  iitl  'AgtifuSi..    Lnkian,   de  aalt.  c.  10  AaiiBdai,(i6vi.oi 

^agä  noXvSs'ÖTtovg  xal  Kdexogog  xagvatlSsiv  iuc9'6vrBg'  dgxiioBmg  9h  %al 

to^o  Bldog  iv  Kagvavg  rr}g  AaxoavMrig  9i8a6%6iiBvov, 

3)  Athen.  6  p.  241 D  dBiitvBlv  dst  {>ycoati^aavra  riiv  dgiötsgäv  x^^Q*^  mc-jiBg 
al  KagvdtidBg  (in  einem  fallfertigen  Hans).  Vgl.  Wolters  in  Lützows  Zteclir.  f. 
bild.  Kunst  6  (96)  39.  4)  Serv.  zu  Verg.  Ecl.  8,  30. 

6)  Lact,  zu  Stat.  Theb.  4,  226  Caryae  templum  est  in  Laconiea  Dianae 
sctcmm,  guod  eUam  Caryatium  nominatum  est  ex  hac  causa:  cum  luderent  virgines, 
meditatus  ruinam  omnis  chorus  in  arhorem  nucis  fugit  ei  in  ramo  eius  pependit  etc. 
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beiden  Yerwandlungssagen  enireisen  die  innige  Verbindung  zwischen 
dem  Kult  und  dem  Nußbaum;  filr  eine  tiefere  Analyse  fehlen  die 
Anhaltspunkte;  auch  sind  die  Quellen  leider  aus  später  Zeit. 

Rayöt  hat  daraus,  daB  nach  Pausanias  a.  a.  0.  lakonische  Jung- 
frauen die  Tänze  in  Karyai  aufführten,  auf  einen  Festzug  von  Sparta 
nach  Karyai  geschlossen;  die  Mädchen,  die  in  diesem  die  heiligen 
Geräte  trugen,  sollten  das  Motiv  zu  den  Karyatiden  als  gebälktragenden 
Figuren  abgegeben  haben.  ^)  Wolters,  der  über  die  karyatischen  Tänze- 
rinnen YortrefFlich  gehandelt  hat  a.  a.  0.,  bemerkt,  daß  die  lakonischen 
Teilnehmerinnen  an  dem  Zuge  von  Sparta  nicht  Karyatiden  genannt 
werden  konnten.  Lakedämonisch  waren  nicht  nur  die  Einwohner 
Spartas,  sondern  auch  die  zu  Karyai.  Der  Tanz  wird  besonders  von 
den  karyatischen  Jung&aüen  aufgeführt  worden  sein;  er  war  ja 
inixfOQiog. 

Wolters  sucht  dann  sehr  ansprechend  in  den  sog.  Kalathiskos- 
tänzerinnen  karyatische  Tänzerinnen  nachzuweisen.  Leider  liegt  kein 
anderer  Grund  für  die  Kombination  Tor  als  der,  daß  die  Tänzerinnen 
von  Karyai  im  Altertum  die  berühmtesten  waren,  und  daß  eben  die 
Kalathiskostänzerinnen  zu  den  beliebtesten  Vorwürfen  antiker  Kunst- 
übung gehörten.')  Früher  hat  man  sie  viel  unwahrscheinlicher  auf  die 
wenig  bekannten  Tänze  der  xdXad'oi  in  Koloene  (s.  u.  S.  253)  zurück- 
geführt. Jene  Reliefs,  die  die  Tänzerinnen  in  kurzem,  bis  auf  das  Kiiie 
reichendem  Chiton  und  einem  eigenartigen,  als  Kalathos  gedeuteten 
Kopfputz  darstellen  und  sicher  auf  einen  Kulttanz  zurückgehen,  sind 
der  größten  Beachtung  wert.  Über  die  Bewegungen  führe  ich  die 
Worte  von  Wolters  S.  43  an:  „Schon  Stephani  fand  eine  besondere 
Charakteristik  dieser  Tänzerinnen  in  ihren  eigentümlichen  Bewegungen, 
in  den  kleinen,  zierlichen,  auf  den  Fußspitzen  ausgeführten  Schritten, 
während  jedes  weitere  Ausschreiten  von  diesem  Tanze  völlig  ausge- 
schlossen ist.  Außerdem  pflegen  die  Tänzerinnen,  wenn  sie  nicht 
beide  Hände  vor  die  Brust  halten,  eine  oder  beide  Hände  zu  erheben, 
was  uns  an  das  früher  angeführte  Witzwort  über  die  Karyatiden 
erinnern  darf.  Alles  dies  und  der  fast  stets  auf  den  Boden  geheftete 
Blick  geben  uns  das  Bild  eines  zwar  ekstatischen,  aber  durchaus  in 
gehaltenen  Bewegungen  und  abgewogenen  Posen  sich  entwickelnden 
Tanzes.*' 


1)  Bayet,  Monnm.  grece  zu  Tf.  40. 

2)  R-c  de  St.  Petersbourg  1865  S.  60f ;  Notiz,  d.  scavi  1884  Tf.  7;  'Etprui. 
&gX'  1889  S.  100;  Hauser,  Neuatt.  Rel.  96 ff.  u.  a.;  Wolters  a.  a.  0.  Fig.  2  u.  3 
(aus  Berliu). 


198  Artemis. 

Auf  einen  ausgelassenen  Tanz  hatte  man  aus  einer  Pliniusstelle 
geschlossen;  wo  unter  den  Kunstwerken  des  Praxiteles^  die  sich  in  Rom 
befanden^  neben  Mänaden,  Thyiaden  und  vielen  anderen  auch  Karya- 
tiden aufgeführt  werden  (N.  H.  36,23);  mit  mehr  Grund  hätte  man 
sich  auf  die  Kaiabis  u.  ä.  berufen  können.  Die  Karyatiden  hätten  sich 
aber  nicht  einer  so  großen  Beliebtheit  erfreuen  können,  wenn  ihr 
Tanz  ein  solcher  gewesen  wäre;  so  erscheint  der  orgiastische  Artemis- 
tanz hier  gemildert  und  gesittet. 

Der  Kopfputz  war  ursprünglich  kein  Kalathos,  wie  die  sorg- 
fältigeren Werke,  besonders  die  beiden  Berliner  Reliefs  beweisen.  Sie 
„zeigen  uns  keinen  Korb,  sondern  einen  Kranz  aus  spitzen,  hoch  auf- 
gerichteten sich  meist  überkreuzenden  Blättern'^  (Wolters).  Ob  dieser 
aber  ein  Kranz  aus  Palmblättem  ist  und  zumal  der  thyreatisch  ge- 
nannte,  der  bei  den  Gymnopädien  in  Sparta  vorkam,   ist  zweifelhaft. 

Karyai  ist  einer  der  Orte,  wo  die  Alten  den  Ursprung  des  bu- 
kolischen Gesanges  suchten.  Die  ätiologische  Legende^)  erzählt,  daß 
während  des  Perserkrieges  der  gewöhnliche  Jungfrauenchor  sich  aus 
Furcht  vor  der  Kriegsgefahr  nicht  eingefunden  hatte;  anstatt  dessen 
wären  Bauern  gekommen,  die  mit  ihren  ländlichen  Liedern  die  Göttin 
an  ihrem  Festtage  feierten.  Bei  Probus  ist  die  Legende  weiter  aus- 
geschmückt. Die  hieraus  zu  entnehmende  Tatsache  ist,  daß  an  den 
Karyateia  ländliche  Lieder  zu  Ehren  der  Artemis  vorgetragen  wurden, 
die  den  sizilischen,  aus  denen  man  sonst  die  bukolische  Poesie  her- 
leitete, ähnlich  waren.  Man  hat  sich  bemüht  zu  erklären,  wie  man 
auf  dieses  beim  ersten  Blick  unwahrscheinliche  Geschichtchen  verfallen 
ist;    aus  der  Besprechung   der  sizilischen  Bukoliasten  wird  es  hervor- 

1)  IIsqI  T^g  Bi>Qi68(og  x&v  ßovnoXtumv  (Ahrens,  Bucol.  gr.  2  p.  4)  tcc  ßovxo- 
Xmd  tpaeiv  iv  AaxsSaniovio:  si>Q69'^vai,  Ttal  nsgiöömg  TCgoTiOTCTJg  xv%bIv.  t&v  yäg 
nBQ6i%&v  ivBöt&XGiv  hl  xai  q)6ß(p  %&6av  x^v  *£>l>lada  xaqa666vx(ov  ivicxri  iogxi^ 
'Agxip^iäog  Kagvdxidog.  x&v  dh  jcagd'ivoiv  änoxsugviiiiivaiv  diM  x^v  ix  xo^  ^oXiit,ov 
xaQa%riv  &YQotxol  xivsg  Bl68X9'6vx8g  slg  xb  Ibqov  idlaig  tpäatg  xiiv  "AgxBiitv  ^iivriöav. 
XTig  9h  xovxcov  ^ivrig  iiovöag  &QB6xflg  yBvoiiivTig  ^ccgi^iVB  xb  t^og  xal  ifpvXdx^'ri. 
Dasselbe  bei  Diomedes,  Grramm.  lat.  1  p.  486  Keil.  Probus  zu  Verg.  Ecl.  Ein- 
leitnng  post  cum  apud  Marathoneni  victi^  recessisset,  Lacedaemonüs  reversis  in 
Peloponnesum ,  religiosior  fuit  cwra  Dianae  CaryaUdis  colendae.  nam  forte  ipso 
die  revertertmt  in  patriam  victores,  quo  fieri  sacra  eidem  deae  competebat.  sed 
quoniam  praesentia  virginum  deesset,  quae  ea  celehrare  consueverunt ,  ne  sacri- 
ficiiMn  intermitteretur,  pastores  ex  vidnis  agris  contraxenmt ,  et  per  eos  sacra  ex- 
pedierunt,  adhibitis  carminibu^  etiam  rusticis.    räum  autem  sacrorum  Bucolicon 

appellarunt .    hoc  idem  Carmen  Astrabicon  dictum  est  a  forma  sedüis, 

quo  advecti  fuerant,  qui  illa  cantattm  ei'ant  swnt  autem  aMraba  vehicula  etc.   Stark 
verkürzt  in  den  Schol.  Bern,  zu  Verg.  Ecl.,  N.  Jb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  4  S.  741. 
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gehen^  daß  diese  die  Artemis  als  Fruchtbarkeitsgöttin  feierten;  das 
darf  auf  die  Lieder  an  Artemis  Earjatis  übertragen  werden^  für  die 
schon  aus  anderen  Gründen  jene  Natur  in  Anspruch  genommen 
worden  ist. 

Eine  rätselhafte  Andeutung  fügt  Probus  hinzu^  die  aus  irgend 
einer  alten  Quelle  stammen  muß.  Das  Lied  wurde  Astrabikon  ge- 
nannt. Wurden  diese  Lieder  von  dem  Maultier  herab  gesungen,  wie  die 
Spaße  Yon  den  Wagen?  Mit  der  gleichartigen  Artemis  Orthia  steht  ein 
Heros  Astrabakos  in  Verbindung;  er  fand  ihr  Bild.  Wide,  L.  K.  279, 
sucht  bei  ihm  wie  bei  Artemis  Earyatis  dionysische  Beziehungen. 
Er  darf  von  dem  Lied  Astrabikon  nicht  getrennt  werden,  kompliziert 
aber  die  Frage  noch  mehr.  Sollte  hier  vielleicht  einmal  ein  Verehrer 
der  Göttin,  d.  h.  der  Sänger  des  Astrabikon,  in  einer  bestimmten 
Kulthandlung  heroisiert  worden  sein,  wie  Wilamowitz  (Herakles^  1,  84) 
sicher  unrichtig  von  den  dionysischen  Tänzern  und  den  Kureten  meint. 

Fest  der  Artemis  Lyaia. 
Die  Berichte  über  die  Entstehung  des  bukolischen  Gesanges,  die 
meistens  als  Prolegomena  zu  den  literarischen  bukolischen  Sammlungen 
bewahrt  worden  sind,  enthalten  viele  Züge  echter  Überlieferung.  Für 
die  Literaturgeschichte  ist  ihr  Wert  vielleicht  zu  niedrig  eingeschätzt 
worden,  für  die  Kultgeschichte  ist  er  aber  viel  größer.  Denn  die 
Alten  wußten,  daß  die  Dichtung  Theokrits  und  seiner  Nachfolger 
sich  an  die  Lieder  der  Bauern  und  Hirten  anlehnte,  sie  beobachteten, 
daß  bei  einigen  ländlichen  Festen  Lieder  gesungen  wurden,  die  als 
Vorbilder  der  literarischen  bukolischen  Poesie  dienen  konnten.  Als 
gewissenhafte  Literaturforscher  haben  sie  diese  Lieder  und  Aufzüge 
notiert,  gerade  wie  sie  in  anderem  Zusammenhang  gelegentlich  wertvolle 
Nachrichten  von  anderen  volkstümlichen  Schwänken  und  Aufzügen 
geben  (Eiresione,  ÖLKsklötaC  usw.).  Nur  haben  sie  ihrem  Schema 
gemäß  die  Entstehung  der  Bukolik  an  einem  Orte  gesucht  und  daher 
einer  Erzählung  den  Vorzug  gegeben.  Das  involviert  aber  selbstver- 
ständlich nicht,  daß  die  übrigen  falsch  sind,  obgleich  die  antiken 
Autoren  so  meinen  mochten  (6  Sh  äkr^d'iig  Xöyog  oitog  Proll.  Theokr.). 
Gleichartige  Aufzüge  und  Lieder  gab  es  an  mehreren  Orten  (vgl.  Dio- 
medes  am  Ende);  das  Interesse  für  Theokrit  und  Vergil  hat  sie  uns 
bewahrt.  Alle  sind  sie  mit  einem  Artemiskult  verbunden;  in  dem 
Mutterlande  mit  dem  der  Karyatis,  über  den  eben  gehandelt  worden 
ist,  auf  Sizilien  mit  dem  der  Lyaia  zu  Syrakusa  und  dem  weniger  be- 
kannten der  Phakelitis  in  Tyndaris. 
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Syrakusa  ist  die  klassische  Stadt  der  Bukolik^  and  dort  spielt  die 
Erzählong  Ton  der  Geburt  des  Hirtenliedes^  die  sichtUch  Yon  den 
Grammatikern  vorgezogen  wird.  Servius  hat  sie  verschmäht^  dagegen 
tritt  hier  auch  Diomedes  als  Gewährsmann  auf.  Das  Aition  wird  in 
allen  drei  Berichten  verschieden  dargestellt.  Nach  den  Proll.  zu 
Theokr.^)  war  ein  Bürgerstreit  in  Syrakus  ausgebrochen,  dessen 
Schlichtung  dem  Verdienst  der  Artemis  zugeschrieben  wurde.  Daher 
hätten  die  Landleute  ihr  ihre  Lieder  und  Gaben  dargebracht.  Nach 
Diomedes*)  war  Sizilien  vor  der  Regierung  Hierons  von  einer  Seuche 
geplagt  worden^  die  durch  Bittfeste  an  Diana  Lyaia  gehoben  worden 
war.     Nach  Probus  ^)  endlich^  dessen  Aition  das  ursprünglichste  Aus- 

1)  IIbqI  rfis  B'bgiöBms  f&v  ßovxoXix&v  (Bncol.  gr.  ed.  Ahrens  2  p.  6)  6  dh  &Xri9iig 
X6yos  ovToe,  iv  xolg  SvQaxovöloie  ötdöBme  novh  yBvo^iivris  xal  noXk&v  tcoXit&v 
(pd'aQivToav,  Big  6fi,6vouxv  rov  TcXi^d'ovg  Xoitcov  övvBX9'6vTog  f^do^BV  ^^rsf^i^  aitia 
yByovivai  xrig  SiaXXayfig.  ol  dh  &yQol%Oi  d&qa  ix6iii6av  xal  t^y  d'Bccv  yeyrj^Jrcff 
äviiivriöccv,  %nBiTa  Sh  xolg  &yQol%oig  mdalg  x67Cov  ^doxay  xal  ovv'ifl'Biav,  ä^Biv 
6s  (paatv  ai)xo^g  &qxov  i^gxriiiivovg  d^gloav  iv  ^avxm  xvTCOvg  %xovxa  xal  'str^Qav 
navaTCBQiiiag  &vdnXB<ov  xal  olvov  iv  alyBito  äeuSi^  cnovSiiv  viftovxag  xolg  hnavx&ot^ 
6xi(pav6v  XB  nBQtxBlöd'at  xal  nigaxa  iXdqxov  ngoxBlcd'cct  xal  ilbxcc  x^^Q^S  ^%biv 
XaytoßoXov,  xov  dh  vixi^aavxa  Xa^ßarBiv  xov  xov  vbvixtuUvov  &qxov'  x&xbIvov 
lihv  inl  xf^g  x&v  Ikjgaxovölfov  iiivBtv  n6XB0Dg,  xoijg  Sh  vBvtxripiivovg  Big  xäg  tcbqioi- 
xldag  XfOQ^^v  äyBlqovxag  kavxolg  xag  XQO(pdg.  &9biv  9h  xal  &XXa  xivä  TCaidUcg  xal 
yiXoDxog  ix6ii6va  xal  B'!}q)rifi,ovvxag  imXiyBiv 

di^ai  xav  äyad'av  xvxccv,  di^at  xäv  'byiBuxv 
oiv  q>iQOiLBv  nagci  xäg  d'sov,  &  xsXi^öaxo  xi^a, 

2)  Bei  Gramm,  lat.  1  p.  486  Keil  antequam  Hiero  rex  Syractisas  expugnaret, 
morho  Sicüia  lahorabat  variis  et  adsidtUs  caerimoniis  Dianam  placantes  finem 
tnälis  invenenmt  eamque  Lyaeatn  cognominavenmt  quasi  solutricem  mälorum,  inde 
res  in  consiiehtdinem  tracta  est,  ut  greges  rusticorutn  theatrum  ingrederentw  et 
de  victoria  canerent  hdbiius  autem  huius  modi  videbatur:  erat  pams  magnus 
omnium  ferarutn  imagine  conipUtus  et  uter  cum  vino  et  follis  cum  omnium  legu- 
minum  genere;  (p.  487)  inerat  et  Corona  in  capite  et  in  manu  pedwn  clavatum; 
atque  ita  victorum  omnium  fores  mulUtudo  circumibat,  Carmen  in  victoriam  quam 
adepti  fuerant  canebant  et  de  eo  folU  limina  frugibus  spargebant.  non  nülli  et  in 
Italiam  et  in  Lydiam  et  in  Aegyptum  transisse  creduntur,  ^pMS  lydiastas  et  huco- 
listas  appeUavenmt,  quamquam  est  alia  opinio  circum  pagos  et  oppida  solitos 
fuisse  pastores  conposito  cantu  precari  pecorum  ac  frugum  hominumque  proventum, 
atque  inde  in  hunc  diem  manere  nomen  et  ritum  bu^colicorum. 

3)  ProbuB  zu  Verg.  Ecl.  Einleitung,  ante  Gehnis  tyrannidem  Syracu>sis  lue 
pecora  interibant.  quibus  refovendis  votum  fecerunt,  eiusque  voti  compotes  templum 
Dianae  instituerunt ,  quam  Lyaeam  vocaverunt,  propterea  quod  malis  essent  ab- 
soluti.  ad  eius  dedicationem  plurimi  pastores  confluxerunt  cum  utribus  vino  plenis 
et  panibus  figu/ras  ferarum  vel  pecorum  referentibus.  iique  instituerunt,  ut  qui 
convenerant,  laudes  deae  decoMarent,  coronato  qu4  eas  rectius  prosequeretur ;  con- 
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sehen  hat^  hatte  eine  Yiehpest  Sizilien  vor  der  Regierung  Gelons  ver- 
heert;  und  als  Heilmittel  hatte  man  der  Diana  Lyaia  einen  Tempel 
gelobt.  Zu  der  Einweihung  strömten  die  Hirten  zusammen ;  und  bei 
der  Gelegenheit  seien  die  bukolischen  Aufzüge  entstanden.  Auf  alle 
diese  Erfindungen  ist  sichtlich  nicht  viel  Wert  zu  legen;  sie  sind  alle 
im  Anschluß  an  den  Namen  Avalu  gebildet;  höchstens  können  sie 
zeigen  y  daß  einige  Reinigungs-  und  Sühngedanken  in  die  Aufzüge 
hineingelegt  worden  waren. 

Die  Schilderungen  der  bukolischen  Au&üge  verleihen  den  Be- 
richten ihren  Wert.  Zuerst  muß  aber  eine  spätere  Zutat  ausgeschieden 
werden^  der  Wettstreit  der  BukoliasteU;  den  Diomedes  sogar  in  dem 
Theater  zu  Syrakusa  abgehalten  werden  läßt.  Als  Siegespreis  nennen 
die  Proll.  zu  Theokr.  thv  tov  vsvtxrjiiivov  &Qtov,  Gewiß  ist  der 
Wettstreit  eine  Form  für  den  Vortrag  der  Lieder,  die  bei  der  tief 
eingewurzelten  Neigung  der  Griechen  für  Agone,  wo  es  irgendwie 
möglich  war,  sich  von  selbst  ergab;  die  bukolischen  Dichter  verwenden 
sie  gern;  aber  die  Yergleichung  nicht  nur  mit  ähnlichen  nordeuro- 
päischen, sondern  auch  mit  griechischen  Gebräuchen  wie  dem  Eiresione- 
lied  lehrt,  daß  der  einfache  Umzug  und  das  gemeinschaftliche  Ab- 
singen des  Liedes  der  Ausgangspunkt  ist.  Die  Grammatiker  haben 
aber  das  Verhältnis  umgekehrt,  indem  sie,  von  ihrem  Standpunkte  aus- 
gehend, den  Umzug  für  das  Sekundäre  halten.  Nach  den  Proll.  zu 
Theokr.  wurde  der  Sieger  in  dem  Agon  in  der  Stadt  bewirtet,  die  anderen 
mußten  zum  Bettelstab  greifen  und  in  den  Dörfern  Gaben  einsammeln. 
Ebensowenig  ahnt  Probus,  daß  die  Einsammlung  von  Gaben,  die  bei 
allen  solchen  ländlichen  Umzügen  als  Lohn  für  den  mitgebrachten 
Segen  gegeben  werden,  mehr  als  eine  reine  Bettelei  ist;  die  Buko- 
liasten  sind  ihm  nur  Leute,  die  die  Gelegenheit  zum  Betteln  benutzen. 
Nach  Diomedes  endlich  war  es  die  Schar  der  Sieger,  die  an  allen 
Türen  umhergingen^)  und  ein  Siegeslied  sangen;  er  läßt  also  den 
Wettstreit  von  Chören  der  Landleute  abgehalten  werden.  Diese  ver- 
scliiedenen  Versuche,  die  Umzüge  mit  einem  Agon  zu  verbinden,  zeigen 
die  Verlegenheit  der  Erklärer,  als  sie  eine  alte  Sitte,  die  sie  vorfanden, 

^^ndermt  autem  ea  forma  omati,  ut  comua  fronti  adiuncta  taenia  obligarent  cum 
^e  et  reHcuiU),  quo  panificia  hdberent  cum  clava;  is  qui  vicisset  praemium  ha- 
^et,  quod  is  qui  victtts  erat  contulisset.  permissumque  ut  inde  irent,  et  quihus 
certaverant,  eisdem  Ulis  fausta  ominarentur.  quod  genus  religionis  hodie  con- 
^o^8wm  est  in  quaestum.    Odern  sunt  enim,  qui  Bucolistae  nominantur. 

1)  Hofimann,  Philol.  62  (97)  102  A.  2  vermntet  eine  Verderbnis  in  den  Worten 

^^8  Diomedes;  es  ist  aber  nur  verschränkte  Wortstellung:  victorum  ist  mit  muh 

i^^U(2e>,  omnium  mit  fores  zu  verbinden. 
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in  Einklang  mit  ihren  Begriffen  zu  bringen  sachten;  um  so  sicherer 
haben  sie  uns  altes  Gut  yermittelt. 

Weiter  führt  die  eigentümliche  Ausstattung  der  Bukoliasten, 
worüber  die  Verfasser  einstimmig  berichten.  Sie  hatten  auf  dem 
Eopf  einen  Kranz  und  ein  Hirschgeweih^  den  Hirtenstab  in  der  Hand, 
ein  Brot,  auf  dem  allerlei  Tierfiguren  eingepreßt  waren,  einen  Sack 
mit  allerlei  Hülsenfrüchten  (so  übersetzt  Diomedes  TCavöasQfiCa)  und 
einen  Schlauch  Wein. 

Das  Hirschgeweih  ist  nicht  ein  leerer  Schmuck.  Mehrfach  ist  in 
dem  Artemiskult  die  Neigung  wahrgenommen,  nicht  nur  die  Göttin, 
sondern  auch  ihre  Diener  in  Tiergestalt  darzustellen-,  hierher  gehört 
auch  diese  Vermummung.^)  Das  Brot  mit  den  Tierfiguren  wird  als 
Siegespreis  bezeichnet,  was  vielleicht  für  die  Zeit,  aus  der  die  Notiz 
stammt,  zutrifft;  ursprünglich  muß  es  aber,  wie  in  allen  ähnlichen 
Fällen,  ein  Opferkuchen  gewesen  sein,  der  den  Ersatz  für  das  Opfer 
wirklicher  Tiere  bildet.  Besonders  der  Artemis  Laphria  wurden 
allerlei  Tiere  auf  einmal  geopfert,  speziell  aber  der  Hirsch;  an  den 
Elaphebolien  in  Athen  begnügte  man  sich  mit  einem  Kuchen  in 
Hirschform. 

Artemis  Lyaia  scheint  also  zunächst  eine  der  Artemis  Laphria 
nahestehende  Göttin  der  Tierwelt  zu  sein;  sie  ist  aber  mehr:  eine 
rechte  ländliche  Fruchtbarkeitsgöttin,  wie  folgende  Einzelheiten  zeigen. 
Zu  der  Ausrüstung  gehörte  auch  ein  Sack  mit  der  Panspermie  und 
ein  Schlauch  Wein.  Wozu  diese  beiden  dienten,  müssen  wir  zwar 
aus  zwei  Quellen  zusammenstellen;  die  Angaben  sind  aber  daher  nicht 
weniger  glaubwürdig,  da  diese  kleinen  Züge  nicht  frei  erfanden  sein 
können  und  wir  wissen,  wie  willkürlich  die  Grammatiker  bei  dem 
Entlehnen  die  eine  oder  andere  Einzelheit  auslassen.  Die  Proll.  zn 
Theokr.  erzählen,  daß  die  Bukoliasten  jedem  Begegnenden  einen  Trunk 
Ton  dem  Weine  reichten,  und  Diomedes,  daß  sie  mit  den  Früchten 
aus  dem  Sack  die  Türschwellen  der  Häuser  bestreuten,  vor  denen  sie 
sangen.  Das  Bild  wird  erst  vollständig,  wenn  der  Segenswunsch  zu« 
gefügt  wird,  mit  dem  sie  ihre  Lieder  beschlossen: 

di^at  täv  dya%'äv  fixav^  Sii^ai  täv  iylsiav 
ctv  q)iQO[isv  TCagä  rag  d^sov^  5  xekijöato  tfjva. 

Die  Bukoliasten  stellen  sich  also  ausdrücklich  vor  als  die  Boten 

1)  Knaack  bei  P.-W.  3,  1000  meint,  daß  das  Hirschgeweih  als  Maske  ge- 
dacht sei,  sicher  richtig;  er' vergleicht  das  Vasenbild  Berlin  1697  bei  Poppel- 
reuter, de  comoed.  att.  primord.,  Diss.  Berlin  1893  und  hebt  kurz  die  Über- 
einstimmungen mit  anderen  griechischen  Gebräuchen  hervor. 


Fest  der  Artemis  Lyaia.  203 

der   Göttin   and   fordern  jemanden   auf^   den   Segen  in   Empfang  zu 
nehmen,   den  sie  von  ihrer  Göttin  bringen;   nun  kann  es  auch  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  daß  das  Hirschgeweih  sie  als  Dämonen  ans  dem 
Gefolge   der   Göttin  darstellt;  ein  gewöhnlicher  Priester  der  Artemis, 
der    vielleicht    den    Segenswunsch    aussprechen    konnte ,    konnte    das 
Hirschgeweih   nicht   tragen.     Auf  die  Frage,   wie  sie  den  Segen  mit- 
teilen,  geben  die   erwähnten  Bräuche  Antwort;   der  Segenstrunk  und 
vor  allem  die  Panspermie.     Wo  diese  erwähnt  wird,  hat  sie  religiöse 
Bedeutung,    wenn    das   Wort    nicht   metaphorisch  verwendet  wird.^) 
1    An  den  Chytren  wird  sie  den  Toten  dargebracht,   sonst  gilt  sie  dem 
I    Emtesegen.^)    Es  ist  aber  selten,  daß  Handlung  und  Lied  einander  so 
deuthch   begleiten   und   erklären   wie   hier.     Noch   eine   Bestätigung 
bietet  eine  „andere  Meinung^',  die  Diomedes  anführt,   circum  pagos 
et  oppida  solitos  fuisse  pastores  conposito   cantu  precari  pecorum  ac 
frugum   hominumque  proventum,    atque    inde   in    hunc    diem    manere 
nomm  et  ritum  bucölicörum.     Wenn  auch  diese  Nachricht  nicht  aus 
der  gemeinsamen  Quelle  stammt,  bringt  sie  doch  gute  Überlieferung 
Yor  und  gibt  eine  angemessene  Erklärung  von  den  erwähnten  ähn- 
lichen Gebräuchen;   in  jenen  ländlichen  Liedern  erflehte  man  Segen 
und  Heil  für  Haus  und  Hof,  Acker  und  Stall.    Nach  dem  Absingen 
des  Liedes  sammelten  die  Bukoliasten  als  Lohn  Gaben  ein,  vgl.  oben. 
Einige  Worte  des  Diomedes  zeigen,  daß  ähnliche  Gebräuche  in 
Italien  bestanden  haben  —  wir  erinnern  uns  der  xvgitroC  — ,  obgleich 
sie  wohl   etwas   andersartig  waren.     Noch  in  so  entlegenen  Ländern 
wie  Lydien  und  Ägypten  haben  die  Alten  Umzüge  beobachtet,  die  sie 
mit  jenen   zusammenstellten.     Ihre   Beobachtung   war   sicher  richtig; 
denn  fast  Punkt  für  Punkt  können   identische  Gebräuche   und  Um- 
züge bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Nordeuropa  nachgewiesen  werden. 
Schon  E.  Hofifmann  hat  die  Bukoliasten  mit  den  Perchtenläufem  zu- 
sammengestellt^), ohne  den  Vergleich  recht  zu  verwerten.     Ich  kann 
nnr  die   springenden   Punkte   hervorheben   und  verweise  im  übrigen 
auf  Mannhardts  Baumkultus,  wo  das  meiste  Material  gesammelt  vor- 


1)  Z.  B.  Aristot.,  de  animo  1,  2,  3  von  den  Atomen  Demokrits  mv  riiv 
Xttv67C8Q(ilav  oxoi%Bta  Xiyu  rijg  ^Xr\g  (pvöBog;  de  gener.  anim.  4,  3;  Plat.,  Tim. 
p.  73C;  Plut.,  mor.  p.  348  A,  462  F;  Lukian,  Hermot.  61  usw. 

2)  Bei  den  Pyanopsien  und  Thargelien  vgl.  A.  Mommsen,  Feste  d.  Stadt 
Athen  278f.  u.  a  ;  Mannhardt,  AFWK.  228f.,  248f.  Nach  Sosibius  bei  Athen. 
U  p.  648 B  eine  Art  Kuchen.  Ein  interessantes,  übersehenes  Zeugnis  steht  bei 
«>oann.  Sicil.  bei  Walz,  Rhet.  gr.  6  p.  91,  1   iv  tm  iLtftw  kd'rivalois  ij  ^ccvöTCBg^ila 

3)  Philol.  52  (97)  99  ff.,  102  f.  A.  3. 
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liegt.  Das  Perchtenlaufen  nnd  damit  yergleichbare  Sitten  sind  aber 
nicht  so  übereinstimmend^  wie  es  beim  ersten  Blick  erscheint.  Die 
Perchtenläufer  sind  vermummt;  mitunter  tri^en  sie  auf  dem  Kopfe 
eine  Krone  Ton  Hahnenfedern  oder  wie  der  Hanseli  in  Donaneschingen 
einen  Fuchsschwanz  im  Nacken;  daß  aber  dies  der  Best  einer  alten 
Vorstellung  ist,  nach  der  sie  Tiere  darstellen,  scheint  mir  zweifelhaft, 
jedenfalls  nicht  bewiesen.  Daß  sie  jedoch  als  dämonische  Wesen  be- 
trachtet wurden,  zeigt  die  Beziehung  zu  Perchta^)  und  die  Bezeichnung 
bei  Innsbruck  u.  ö.  als  Hexen  und  Hubler.  Das  Perchtenlaufen  übt  Einfloß 
auf  die  Ernte,  der  unter  anderem  auch  die  dyad'ä  x'ixa  der  Bukoliasten  gilt. 

Das  Maistechen,  wie  es  in  Schweden,  besonders  Süd -Schonen  bis 
in  die  jüngste  Zeit  geübt  wurde,  gewöhnlich  am  ersten  Mai,  sieht  dem 
Umzug  der  Bukoliasten  viel  ähnlicher.  Frühmorgens  ziehen  die 
Burschen  im  Dorf  herum  und  singen  Lieder,  deren  Inhalt  auf  Er- 
langung von  allerlei  Gütern  gerichtet  ist:  conposito  cantu  precanliuir 
pecorum  ac  frugum  hominumque  proventum.  Diese  Worte  des  Diomedes 
bilden  eine  vollständig  zutreffende  Inhaltsangabe  auch  der  schwedischen 
Mailieder.  Darauf  stecken  die  Burschen  Maizweige,  die  den  Segen 
mitführen  sollen,  in  den  Bordschob  und  sammeln  als  Lohn  Gaben 
ein;  sie  tragen  aber  keine  Masken  oder  sonstige  Ausstafflerung.^ 

Die  segenbringende  Handlung  ist  hier  eine  andere;  daß  aber 
sowohl  Maizweig  wie  Panspermie  auf  Emtesegen  und  Fruchtbarkeit 
überhaupt  geht,  bestreitet  keiner  mehr.^)  So  ist  auch  Artemis  Lyaia 
eine  Fruchtbarkeitsgöttin  allgemeiner  Bedeutung,  obgleich  das  Hirscli- 


1)  Die  Perchtenlänfer  sind  Nachahmer  der  wirklichen  Ferchta,  die  sich 
mitunter  ins  Spiel  mischt,  Zingerle,  Sitten  usw.  des  Tiroler  Volkes  S.  88  u.  698, 
vgl.  Voigt  in  EL.  1,  1041,  der  den  Beziehungen  zu  dem  Dionysoskult  nachgeht; 
Dionysos  und  Artemis  konkurrieren  oft  in  diesen  Dingen. 

2)  Sehr  ähnlich  sieht  ein  von  Miklosisch  angefahrtes  Bosalienfest  aus;  die 
Schilderung  ist  aber  zu  dürftig,  um  ein  sicheres  Urteil  zuzulassen;  aus  DemetrioB 
Chomatianos,  Erzbischof  in  Achrida,  Anfang  des  13.  Jh.  S.-B.  der  Wiener  Ak. 
46  (64)  388  (vgl.  Tomaschek  a.  a.  0.  60  (68)  370  ff.)  ol  äno  xov  »ifiaros  roD  Mo- 

Xiöxov  OQnAfisvot toUv^s  aiiägtriiia  i^7iy6Qevaav  ein6vT8ey  Sri  «odUrwK) 

f'9'ovg  iv  t{  %A(iff  to'6todv  xgarovvtog,  8  di}  'PovödJCia  dvofukiaraij  r||  pkBtcc  t^ 
TCsvTSxoötriv  ^ßdofidSi  6'6vxay\uc  ylvsad'ai  vBtDxiQtDv  xal  tag  xatii  %&Qav  xAfUKi 
a'bToi)g  Tcsgtigx^^^^''  *^^  natyvloig  Ttal  nal  dgxi^iiccoi  nal  ßsßaxx^viiivoig  &X(utCi'  xal 
öxrivixalg  &6Xfll''06vvcctg  iyncclBlöd'ai,  d&ga  Tcagcc  x&v  ivomo'bvxiov  sig  itigdog  aht&9' 

3)  Samter,  Familienfeste  der  Griechen  u.  Römer,  sucht  alle  in  diesen  Be- 
reich fallenden  Grebiäuche  als  Einweihungs-  und  Sühnriten  zu  erklären,  so  auch 
die  der  Panspermie  verwandten  xaxaxva^ucxa  bei  der  Hochzeit.  Die  GtebiAnche 
folgen  aber  nicht  einer  einzigen  Linie,  und  neben  der  Abwehr  von  Einwirkungen 
schädlicher  Mächte  sucht  man  auch  dem  Einzuführenden  die  Huld  der  segnen- 
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geweüi  der  Bokoliasten  und  die  Tierbilder  der  Euchen  zeigen,  daß  sie 
besonders  als  Hirschgöttin;  die  über  die  Tiere  waltet^  aufgefaßt  wurde. 
Auch  als  solche  erstreckt  sie  ihren  segnenden  Schutz  über  Acker, 
Vieh  und  Menschen;  daher  kommt  die  Panspermie  in  ihrem  Kult 
Tor.  Es  ist  dies  ein  bescheidener  Beitrag  zu  der  sich  stetig  ver- 
mehrenden Erkenntnis,  daß  die  volkstümliche  Art  des  Kultes  immer 
und  überall  gleichartig  und  gleich  ist;  wie  verschieden  ist  aber  die 
Entwickelung;  die  einerseits  in  die  griechische  bukolische  Lyrik,  und 
anderseits  in  die  schwedischen,  den  Psalmen  nachgebildeten,  schul- 
meisterlichen Mailieder  ausläuft! 

Fest  der  Artemis  Fhakelitis  in  Tyndaris. 

Diese  Göttin  ist  schon  mit  der  Orthia  Lygodesma  verglichen 
worden,  weil  ihr  Bild  mit  Reisig  umwunden  war.  Darauf  deutet  der 
Name,  und  die  Erzählung,  daß  das  Bild  das  taurische  Idol  sei,  das  in 
einem  Bündel  von  Reisig  verborgen  weggeführt  wurde,  knüpft  an  das 
Äußere  des  Idols  an.  Die  Legende  wirtschaftet  also  mit  der  alt- 
bekannten Orestessage  und  hat  die  Motive  von  der  Entsühnung  und 
dem  Wegfahren  des  Bildes  so  verteilt,  daß  das  Abwaschen  in  den 
Sieben  Flüssen  bei  Rhegion  geschieht,  Orestes  dann  nach  Sizilien 
geht  und  dort  das  Idol  weiht,  das  er  von  dem  Taurierland  mitgebracht 
hat,  und  das  Fest  Anlaß  zu  den  bukolischen  Aufzügen  gegeben  hatte.^) 

den  Mächte  zn  verschaffen;  vgl.  das  Haaropfer  nach  der  guten  Erklärung  von 
Robertson  Smith,  Bei.  der  Sem.  248  ff.,  die  *Greißelung'  der  spartanischen  Epheben, 
die  Eorythale  (Sühnriten,  Samter  S.  88 ff.).  Wenn  also  die  xavaxvöiiara  als  ein 
Sühnritns  aufgefaßt  werden,  ist  das  eine  Umdentung,  welche  zeigt,  wie  durch 
Yergeistigung  ans  älteren  Riten  Sühnriten  entstehen  können. 

1)  IleQl  rfig  Biigicsag  x&v  ßovxoXtx&v  (Ahrens,  Bnc.  gr.  2  p.  4)  6  ^h  TCogsvd'Blg 
Big  *Pi/jyiov  tfig  'ItaXiag  xh  äyog  änavii^axo  iv  xolg  tsya^iivoig  diaq>6qoig  %oxa{iolg, 
i'jtBixa  Big  TwdaQlda  xr^g  SinBXiag  tiXQ'bv'  ol  dh  inix^ogtoi  xiiv  9'BCiv  Idloig  noirj- 
Itaci  %a9viuf']J6avxBg  %9'bi  xriv  «Qmxriv  vagiSoaccv  svqbölv.  Servins  zn  Verg.  Ecl. 
Einleitung  cUii  dicwnt  Orestetn,  cum  Dianae  Facelitidis  simülacrum  raptum  ex 
Scf^ia  (tdveheret  et  ad  Sieüiam  esset  tempestate  delatus,  completo  cmno  Dianae 
festiwm  celebrasse  hymnis  collectis  nautis  suis  et  aliquilms  pastoribus  convocatis 
€t  exinde  permansisse  apud  rvbsticos  consueiudinem.  Probus  zu  Yerg.  Ecl.  Einl. 
venit  ad  fines  Bheginorum;  ibique  invento  flumine  (sc.  guod  Septem  fluminibus 
canfimderetwr)  duius  traiecit  in  Sieüiam  et  iuxta  Syracmas  a  somnio  admonitus 
simulacnMn  deae,  quod  secum  de  Taurica  advexerat,  templo  posito  consecravit; 
quam  appeUamt  Fascelitim,  quod  fasce  lignorum  tectum  de  Taurica  simülacrum 
txMisset  (hiermit  übereinstimmend  Schol.  Bern,  zu  Yerg.  Ecl.,  N.  Jb.  f.  klass. 
Philol.  SuppL  4  S.  741);  weiter  unten:  Fascelitis  autem  Dianae  Lucilius  quoque 
in  tertio  Satyrarum  meminit  sie:  Et  saepe  quod  ante  Optasti  freta  Messanae  et 
Bhegina  uidebis  Moenia,  tum  Liparas,  Phacelinae  (mss.  Fase-)  templa  Dianae. 
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Gewölmlich  wird  Artemis  Phakelitis  nach  Rhegion  versetzt;  das  beruht 
auf  einem  Versehen:  sie  gehört  nach  Tyndaris.  Zwar  sagt  Probus, 
der  die  Geschichte  am  ausführlichsten  erzählt,  daß  Orestes  das  Bild 
bei  Syrakusa  gestiftet  habe;  er  straft  sich  aber  selbst  Lügen,  indem 
er  weiter  unten  einige  Verse  aus  dem  dritten  Buch  der  Satiren  des 
LuciliuB  anführt,  wo  der  Tempel  der  Diana  Phacelina  nach  den  Lipa- 
rischen  Inseln  aufgezählt  wird,  und  Tyndaris  liegt  gegenüber  diesen 
Inseln.  Die  ProU.  zu  Theokr.  nennen  ausdrücklich  Tyndaris.  Der  Irrtum 
des  Probus  ist  durch  die  überragende  Rolle  veranlaßt,  die  Syrakusa 
in  der  Entstehungsgeschichte  der  bukolischen  Dichtung  spielte.  Über 
das  Fest  haben  wir  nicht  mehr  als  die  nackte  Angabe  des  Servius 
a.  a.  0.  und  das  Recht,  es  mit  den  übrigen  Festen,  in  denen  der  Ur- 
sprung des  bukolischen  Gesanges  gesucht  wird,  zu  vergleichen. 

Artemisfeste  in  Syrakusa. 

Außer  den  jetzt  behandelten  bukolischen  Festen  haben  wir  nocli 
ein  paar  Nachrichten  von  Artemisfesten  in  Syrakusa.  Die  eine  sind 
die  Verse  Theokr.  2,  66flF.^)  Die  Scholien  nützen  gar  nichts;  in  dem 
attischen  Kreis  befangen,  verbreiten  sie  sich  nur  über  die  athenisclie 
Sitte,  daß  die  Jungfrauen,  ehe  sie  heirateten,  der  Artemis  als  Kane- 
phoren  dienten.  Das  ganze  Gedicht  spielt  in  Syrakusa;  so  müssen 
wir  das  Fest  auch  dort  suchen.*)  Wie  Theokrit  die  Pracht  des  Adonis- 
festes  in  Alexandrien  schildert,  hebt  er  hier  hervor,  daß  sich  eine 
Löwin  in  der  Prozession  befand,  sicherlich  um  Hieron  zu  schmeicheb, 
der  den  Zug  so  glänzend  wie  möglich  zu  machen  suchte;  die  helle- 
nistischen Fürsten  wetteiferten  in  der  prachtvollen  Ausstattung  der 
Feste.  So  braucht  man  nicht  so  kleinmütig  zu  sein  wie  die  jüngeren 
Scholien,  welche  meinen,  daß  die  Tiere  gemalt  waren.  Leider  nennt 
der  Dichter  nur  dieses  Prachtstück,  nicht  welches  die  übrigen  Tiere 
gewesen  sind,  ob  Opfertiere  oder  auch  wilde  Tiere,  z.  B.  Hirsche. 

Bemerkenswert  ist  das  Wort  TtBQiöradöv;  denn  man  fragt,  wen  die 
Tiere  umgeben.  Die  Kanephore,  die  neben  ihresgleichen  nur  ein  unter- 
geordnetes Glied  der  Prozession  war,  wird  als  Nebenbuhlerin  genannte 
sie  kann  also  nicht  der  Mittelpunkt  gewesen  sein;  vielleicht  ist  di« 
Löwin  oder  das  Bild  der  Göttin  gemeint.  Welcher  Artemis  das  Fest 
gehörte,  wissen  wir  nicht. 

1)  Theokr.  2,  66    i^vd"'  a  tG){)ßovXot>o  xccvcc(p6Qog  Sinitv  'Avcc^m 

äXöog  ig  jigriiiiSog,  t&  d^  r6xa  TCoXXa  iikv  äXXa 
d^Qla  TCOliTCB'dsöxs  ^8Qi6Tecd6v,  iv  dh  Xiaiva. 

2)  So  auch  Farneil,  CGS.  2,  432. 
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Ebensowenig  wissen  wir^  für  welche  Artemis  das  dreitägige  Fest 
gefeiert  wurde ^  während  dessen  Marcellus  Syrakusa  einnahm^);  die 
Mahlzeiten  und  die  Heiterkeit  passen  zu  jedem  frohen  Götterfest.  Es 
kann  sein,  daß  diese  beiden  Feste  untereinander  oder  mit  dem  Fest 
der  Lyaia  identisch  sind;  am  besten  gestehen  wir  unsere  Unkenntnis. 

Artemisfeste  auf  Delos. 

(Umzüge  der  hyperboreischen  Jungfrauen,  Britomartia  u.  a.) 

Mit  Artemis  sind  auf  Delos  die  zwei  (oder  drei,  so  Eallimachos) 
hyperboreischen  Jungfrauen  eng  verbunden,  die  in  der  Hyperboreer- 
sage ^)  eine  so  große  Bolle  spielen.  Sie  stehen  zu  Artemis  in  dem- 
selben Verhältnis  wie  Hyakinthos  zu  Apoll.  Ihr  Grab,  auf  dem  ein 
Ölbaum  wuchs,  lag  hinter  dem  Artemision;  darauf  wurde  ihnen  ein  eigen- 
artiges Opfer  gebracht,  die  Asche  von  den  auf  dem  Altar,  selbstyer- 
ständlich  der  Artemis,  verbrannten  Schenkelstücken.^)  In  der  späteren 
Sage  sind  sie  vor  allem  die  Trägerinnen  der  heiligen  von  den  Hyper- 
boreern geschickten  Emtegarben.  Schon  dies  wäre  genug,  um  sie  in 
die  Reihe  der  paarweise  oder  zu  dreien  auftretenden,  über  die  vegetative 
Fruchtbarkeit  waltenden  Gottheiten  einzuordnen,  die  gewöhnlich  Hören, 
manchmal  Chariten  oder  auch  anders  heißen.^)  Sie  sind  später  von 
den  großen  Göttern  herabgedrückt  worden.  Es  gibt  aber  auch  andere 
Spuren.  Ihre  Namen  schwanken  sehr.  Herodot  hat  die  Dubletten 
Arge  und  Opis,  Hyperoche  und  Laodike;  als  dritte  tritt  hinzu  Loxo 
bei  Eallimachos  (H.  in  Del.  V.  291);  für  Arge  Hekaerge  a.  a.  0.  und 
Paus.  5,  7,  8,  bei  dem  auch  'A%ada  als  Hyperboreerin  auftritt,  ein 
Name,   den  wir  in  Demeter  Achaia  wiederfinden;   aitävat,  hießen  die 

1)  Liv.  25,  23  diem  festum  Dianae  per  triduum  agi,  et  guia  cUia  in  ohsidione 
desint,  vino  largius  epulas  ceUhrari.  Plnt.,  Mark.  18  kogriiv  'Agri^LiSi  xo^g  Ik^ga- 
xiivölovg  äyovrag  nal  ngbg  olvov  dtgiiriiiivovg  nal  tccci^ucv  ^aQaq>vXoi^ag. 

2)  Aosfdhrlich  behandelt  von  Cnisins  in  EL.  1,  2806 ff.;  die  Quellen  sind 
vor  allem  Herodot  4, 38 ff.;  Kallim.,  in  Del.  291  ff.;  Pans.  6,  7, 8.  Vgl.  was  S.  147 ff. 
bei  Besprechung  der  Apollonien-Delien  auseinandergesetzt  worden  ist. 

8)  Herodot  4,  86  t&v  firiglaiv  xatayiioiUvatv  inl  t&  ßaniS)  riiv  anodhv  ravtriv 
ixl  x^v  9"fyiriv  "SlxiSg  re  xal  "Agyrig  ävatöifiovöd'at  imßaXXoiUvriv,  ii  8h  ^i^xtj 
aijtiiov  icxl  (hacQ'B  xo^  'JqxsiiiöIov. 

4)  Die  Zahl  der  Hyperboreerinnen  schwankt  zwischen  zwei  und  drei.  Nach 
Flut.,  de  mus.  p.  1186  A  trug  das  Bild  des  Apoll  auf  Delos  den  Bogen  in  einer 
Hand,  auf  der  anderen  die  Chariten.  Ich  vermute,  daß  diese  Chariten  ursprüng- 
lich eins  mit  den  Göttinnen  sind,  aus  denen  die  Hyperboreerinnen  hervorgegangen 
sind,  obgleich  sie,  mit  Apoll  assoziiert,  Musikinstrumente  als  Attribute  be- 
kommen haben. 
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Brote,  nach  denen  die  Thesmophorien  auf  Delos  Megalartia  genannt 
wnrden.^)  Crusius  macht  a.  a.  0.  S.  2811  A.  darauf  aufmerksam,  daß 
Laodike  Paus.  8,  53,  7  die  Stifterin  eines  Heiligtums  der  Demeter  und 
Eore  xaQjtotpÖQOL  ist,  d.  h.  daß  die  Verehrung  dieser  Göttinnen  an 
Stelle  der  der  Laodike  getreten  ist. 

Der  Laodike  und  Hjperoche  nach  Herodot  oder  nach  Kallimachos 
Upis,  Loxo  und  Hekaerge  brachten  die  Jünglinge  bei  dem  Eintritt  in 
die  Mannbarkeit  das  Haaropfer  um  einen  grünen  Zweig  gewickelt,  die 
Jungfrauen  bei  der  Hochzeit  um  eine  Spindel  gewickelt.  Der  grüne 
Zweig  ist  der  Maizweig,  den  wir  in  Sparta  als  ^Ephebenmai'  und 
Brautmai  gefunden  haben  (s.  o.  S.  183);  die  Spindel  ist  eine  spätere 
Abänderung,  deren  Symbolik  klar  ist;  ein  Zweig  konnte  leicht  gegen 
einen  Stab  Yertauscht  werden.  Das  Haaropfer  wird  gewöhnlich  Gott- 
heiten, die  auch  vegetative  Fruchtbarkeit  schützen,  dargebracht,  wie 
Artemis,  Aphrodite,  Flußgöttem,  wohl  auch  den  Nymphen,  da  ihnen 
wie  den  anderen  Puppen  und  Spielzeug  von  den  Mädchen  vor  der 
Heirat  geweiht  wurden,  eine  Sitte,  die  aus  dem  Haaropfer  als  Ttgoti- 
Xsia  yd[i(ov  sich  entwickelt  hat. 

Opis  und  Arge  wurden  nicht  nur  auf  Delos,  sondern  überall  auf 
den   Liseln   und   bei  den  lonem  verehrt.    Die  Weiber  machten  Um- 
züge, sangen  Lieder,  in  denen  sie  Opis  und  Arge  anriefen,  und  sammel- 
ten  Gaben   ein.^)     Daß   Ölen   den  Hymnus   gedichtet  haben  soll,  ist 
spätere  Erdichtung  nach  bekanntem  Schema.   Die  schwankenden  Namen. 
und  Zahlen  der  Hyperboreerinnen  erklären  sich  aus  einer  willkürlichen—— 
Auswahl  unter  den  auf  verschiedenen  Orten  vorhandenen  gleichartigen^^s: 
aber  verschieden   benannten   Gestalten.      Das    Gabeneinsammeln,    die— ^ 
Umzüge  und  die  Lieder  finden  wir  bei  agrarischen  Begehungen,  wieg:3 
dem   Herumtragen  der  Eiresione   und   den  Aufzügen  der  Bukoliastei]K= 
(s.  0.  S.  117  u.  201);  verschieden  ist,  daß  hier  wie  an  den  demetrische: 
Ackergebräuchen  nur  Frauen  teilnehmen. 

In  der  Hyperboreersage  treten  die  alten  Göttinnen  auf  als  Über 
bringerinnen  der  heiligen  Garben;  wie  sie  dazu  gekommen  sind,  läßt 
sich  am  besten  erklären,  wenn  zwei  Jungfrauen  mit  Ährenbündeln 
der  Spitze  des  Zuges  gingen,   die   als  Opis   und  Arge   usw.    galteiv^^ 
so   schließt   sich   der   Kreis    der   Analogien    völlig.      Crusius  a.  a,  O« 


1)  Semos  von  Delos  bei  Athen.  4  p.  109  E. 

2)  Herodot  4,  35  xal  6q>i  niiccg  äXXag  dhd66%'ai  nghg  atpiav'  xol  yicQ  &ybIqu^ 
4S(pi  rag  yvvalxag  iTCOvoiiaio'iöag  rä  o^v6\Laxa  iv  reo  ^fi>v<p  x6v  tfqp»  'S^iiv  M\i^ 
Ainiog  inoiriöBy  nagä  dh  öfpitov  fucd'ovrag  vriöimtag  xb  %al  "lavag  ^li^visuf  ^Slxiv 
T8  xal  "jlgyriv  dvoiid^ovrdg  rs  %al  dyslgovrag. 
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S.  2833  vergleicht  die  als  Jungfrauen  gekleideten  Oschophoren  in 
Athen.^) 

Wegen  der  allzeit  wuchernden  Hyperboreerlegende  sind  diese 
alten  Gestalten,  obgleich  der  Artemis  untergeordnet,  treu  bewahrt 
worden*),  so  daß  wir  über  sie  ungewöhnlich  gut  unterrichtet  sind. 
Über  die  Feste  der  Artemis  haben  wir  dagegen  nur  die  trockenen 
Vermerke  der  Bechnungsurkunden.  Doch  erzählt  die  anonyme  Pia- 
tonyita,  daß  die  Delier  am  6.  Thargelion  die  Geburtstagsfeier  der 
Artemis  abhielten*),  dafür  gilt  aber,  was  von  der  Geburtstagsfeier  des 
Apoll  am  7.  gesagt  ist.  Das  Datum  beruht  auf  dem  Mythos,  der 
Artemis  zuerst  geboren  werden  läßt.  Ein  Fest  namens  Artemisia 
wurde  im  Monat  Artemision  (=  Munichion)  gefeiert  zwischen  den 
Letia  und  einem  Fest  an  dem  8.  Tag  des  Monats.*)  Weibliche  Chöre 
traten  auf,  denen  die  üblichen  Fackeln  und  Seile  ausgeliefert  wurden; 
zweimal  werden  auch  Zweige  genannt.^) 

Die  Britomartia  folgen  unmittelbar  auf  die  Artemisia.  In  der 
Urkunde  vom  J.  180  hat  man  die  Kosten  zusammengerechnet  (s.  o.); 
im  J.  269®)  werden  sie  getrennt  aufgeführt;  im  J.  279  fehlen  die  Br., 
und  an  ihrer  Statt  kommt  ein  Fest  am  8.  vor  (s.  o.),  das  nach  der  Ver- 
mutung HomoUes  mit  ihnen  identisch  ist.  Wahrscheinlich  sind  die 
Britomartia  ein  Import  aus  Kreta,  wo  Britomartis  zu  Hause  ist.'') 
Den  kretensischen  Verbindungen  wurde  ein  besonderer  Nach- 
druck verliehen  dadurch,  daß  die  Athener  sich  bemühten,  die 
delischen  Sagen  und  Kulte  an  die  Fahrt  des  Theseus  nach  £j*eta  an- 
zuknüpfen. 

1)  Es  war  wirkliche  Weibertracht,  nicht  die  altionische  nach  dem  Ausweis 
eines  rfig.  Yasenbildes,  Hanser,  Philol.  54  (95)  385 ff. 

2)  Besonders  Opis  ist  mit  Artemis  identifiziert  worden,  s.  Höfer  in  BL.  s.  v. 

3)  Vita  Plat.  p.  6  Didot  iv  Sh  tJ  g' tov  aiytov  iirivog  (Thargelion) 

iv  i  yspsd-XiMniiv  iogtiiv  'AgrintSog  iitBxiXovv. 

4)  Rechnungen  aus  dem  J.  180,  BCH  6  (82)  23  Z.  186 '\qv\loI  stg  roijg 

XOQO^g  'ÄQtByi^icLoig  BQita\Laqrioig  P/;  J.  250,  BCH  27  (03)  70  Z.  56  'AQXBfiioioig 
taiinddsg  elg  top  x^Q^v  ^  xal  gviiog  \*  xlrit^Msg;  J.  301,  BCH  14  (90)  501 
A.  4;  J.  279  a.  a.  0.  397  Z.  93  elg  rohg  x^Qf^^S  rovg  yevoiiivovg  Totg  AT\xLoig  xal 
totg  'jQTSiitaloig  xal  rhv  r^t  6yS6rii  MiSsg  naga  Avölov  xal  'EgyoriXovg  Fhhth^ 
Qvibol  nagä  MvriaiTiXiovg  ||||C;  vgl.  BCH  29  (05)  449  Nr.  144A  Z.  22f. 

5)  Im  J.  250  s.  A.  4  und  269  BCH  14,  493  A.  9. 

6)  A.  a.  0.  493  A.  10  xmd  501  A.  4  Z.  43  Bgitoiiaorloig  x&i  x^Q^*'  ^^7 
yvvai/K&v. 

7)  In  Olus  kommen  Britomarpeia  (so!)  vor  (SGDI  5075,  Z.  43),  die  viel- 
leicht auch  ägqr^a  Ugd  genannt  werden  (CIG  2554  Z.  78);  s.  unter  Theo- 
daisia. 

Nilsson,  Grieohisohe  Feste.  14 
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Es  gibt  auf  Delos  eine  Göttin  Bgi^A,  mit  vollem  Namen  Bgi^ö- 
(lavtig-  ivvTCviöiiavtts  (Hesych  s.v.),  der  nach  Semos  von  Delos ^)  die 
Deliaden,  d.  h.  die  Jungfrauen,  die  in  den  Festchören  auftreten^),  Opfer 
bringen.  Sprachlich  völlig  undenkbar  ist  der  Versuch  Wemickes 
P.-W.  2,1371,  aus  diesem  Namen  den  Namen  Britomartis  zu  erklären. 
Möglich  wäre  dagegen,  daß  Brizomantis,  was  nicht  wie  ein  weiblicher 
Name  aussieht,  eine  volksetymologische  Umbildung  von  Britomartis 
wäre.     Mehr  kann  mit  Fug  nicht  behauptet  werden. 

Andere  der  Artemis  dargebrachten  Opfer  sind:  am  1.  Lenaion  Opfer 
an  Apoll  und  Artemis  Numenia;  an  unbekanntem  Tage  an  Apoll, 
Artemis,  Leto,  Zeus  Soter  und  Athene  Soteira,  im  Gralaxion  Aus- 
schmückung des  Artemision,  im  Poseideon  Opfer  an  Apoll,  Artemis 
und  Leto.*) 

Feste  der  Artemis  Limnatis. 

Diese  an  mehreren  Orten  verehrte  Göttin  ist  eine  Form  der 
Fruchtbarkeitsgöttin,  die  in  der  üppigen  Vegetation  der  sumpfigen 
und  wasserreichen  Niederungen  waltet,  die  in  Griechenland  von  der 
sonst  im  Sommer  von  der  Glut  der  Sonne  versengten  Landschaft 
durch  ihr  frisches  und  saftiges  Grün  abstechen.  (Vgl.  die  arkadische 
Artemis  Heleia,  Strabon  8  p.  350).  Hier  konkurriert  Artemis  mit 
Dionysos  (Limnaios),  mit  Aphrodite  (Heleia  oder  iv  xaXd[ioigj  vgl 
auch  die  iv  xiJTCoig)  und  vor  allem  mit  den  Nymphen.  Bezeichnend 
sind  die  Worte  Strabons  von  dem  niedrigen  Küstengebiet  bei  der  Mün- 
dung des  Alpheios.^)  Man  dachte  sich  die  Göttin  in  den  XC[ivai 
wohnend;  der  Name  ist  nicht  bloß  eine  Lokalbezeichnung.  Die  Macht 
der  Göttin  war  nicht  auf  die  Sümpfe  beschränkt;  eine  Fruchtbarkeits- 
göttin ist  nie  einseitig,  wenn  auch  eine  Seite  stärker  hervortritt.  Daher 
konnte  sie  auch  in  einem  Felstal  des  Taygetos  oder  auf  dem  Markt 
einer   Stadt   wohnhaft  werden.     Ursprünglich   war   die  Limnatis  eine 

1)  Bei  Athen.  8  p.  335  A  Jrav  d'vcoöi  rg  Bgi^ot  —  avtri  d'  iatlv  ^   ivvnvio- 

fiavttg ravTiD  ohv  Srav  9'v<o6iv  ccl  /driXiddsg,  %Q06q>4QOvatv  ain^ 

öxdcpag  Tcdvrav  nXi]QSig  iiya%'&v  TtXrjv  ix^'vav  dia  ro  s^x^^^^''  ravr^y  xsqL  tb  vdv- 
roDv  xal  ^Tchg  r^g  r&v  nXoloDV  öatriQlccg. 

2)  Homolle,  BCH  14  (90)  601. 

3)  xJtfftTjtftg  Tov  'jQTSiitölov  odsr  nur  xotfftTjtft?  z.  B.  im  J.  260,  BCH  27  (03) 
70  Z.  64,  vgl.  dort  tpaviai  xQixditxov  acte  elg  to  jigtsiilötov  Jht;  mehr  Belege 
8.  BCH  14  (90)  493  A.  6  in  dem  delischen  Festkalender,  wo  auch  Belege  für  die 
anderen  Feste  zu  finden  sind. 

4)  Strab.  8  p.  343  fisarri  d' iarlv  ^  yij  n&öa  ägtsinölcov  tb  xal  &q)QodialaMf 
xal  vviKpaloDV  iv  älasöiv  dvd'ioDV  ^nXiymg  ro  tcoXv  &lcc  xriv  B'bvdqLav. 


Feste  der  Artemia  Limnatis.  211 

selbständige  Göttin;  ihr  Name  steht  allein  ohne  Zusatz  auf  den  alten 
YotiTiympana  Ton  Lakonien  (s.  u.)^  und  auch  später  finden  wir  ayatvo- 

Anf  der  Grenze  zwischen  Lakonien  und  Messenien  hatte  diese  Göttin 
einen  in  den  Grenzstreitigkeiten  oft  erwähnten  Tempel.  Vor  Kaiser  Tibe- 
rius  behaupteten  die  Lakedämonier^  auf  ihre  Chronik  gestützt^  daß  ihre 
Vorfahren  den  Tempel  geweiht  hätten  (Tac.  Ann.  4,43).  Die  Lage  ist 
jetzt  sicher  bestimmt  durch  die  große  Inschrift,  die  die  Grenze  zwischen 
Messenien  und  Lakonien  beschreibt^);  er  lag  auf  dem  westlichen  Abhang 
des  mittleren  Taygetos.  Zweifellos  gab  es  aber  ein  anderes  Heilig- 
tum der  Limnatis  in  dem  Bergtal,  wo  ihr  jetzt  Panagia  Yolimniatissa  ge- 
folgt ist,  und  wo  Roß  den  berühmten  Tempel  entdeckt  zu  haben  glaubte.*) 

Von  den  hier  von  Lakedämoniem  und  Messeniern  gemeinsam 
gefeierten  Festen  ist  öfbers  die  Rede,  am  ausführlichsten  bei 
Paus.  4,  4,  2.  Er  erzählt,  daß  die  Streitigkeiten  zwischen  den  beiden 
Völkern  hier  ihren  Anfang  genommen  hatten,  iadem  die  Messenier 
lakedämonischen  Jungfrauen,  die  zur  Feier  gekommen  waren,  Gewalt 
angetan  und  den  König  Teleklos  erschlagen  hätten.  Die  Messenier 
behaupteten  dagegen,  daß  Teleklos  noch  nicht  bärtige  Jünglinge  als 
Mädchen  verkleidet  habe,  um  einen  Überfall  auf  die  Messenier  zu 
machen.  Die  Tat  gegen  die  die  Artemis  feiernden  Jungfrauen  wird 
noch  erwähnt  von  Strabon*),  der  Tempel  und  der  Tod  des  Teleklos 
Yon  Pausanias  4,  31,  3  und  3,  7,  4. 

Leider  lehren  uns  diese  Nachrichten  über  die  Art  des  Festes  gar 
nichts  außer  dem  Umstand,  daß  Jungfrauen  teilnahmen,  vermutlich  als 
Chortänzennnen.  Etwas  weiteren  Aufschluß  geben  uns  die  bronzenen 
Tympana,  die  der  Limnatis  geweiht  waren.^)  Bei  den  Fundumständen 
muß  es  mindestens  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden,  daß  jene  zu  dem 

1)  Le  Bas-Foucart,  Inscr.  de  Peloponn.  161,  162,  296  —  300. 

2)  Kolbe,  S.-B.  der  Berl.  Akad.  1906  S.  61ff.,  vollständig  AM.  29  (04)  366ff. 

3)  Roß,  Reisen  und  Reiserouten  1,  Iff.;  Kolbe  a.  a.  0.  366,  A.  1. 

4)  Strab.  8  p.  362  ro  d'  iv  Aluvaig  ri}g  'jigreiiiSog  isgov,  i(p'  m  Msööi^viot 
xsqI  rag  nagd'ivovg  'bßglöat  doxoüat  tccg  &(ptyiisvag  i%l  rriv  d'völav,  iv  iiBd'ogloig 
iörl  zfig  re  AaTtaviTtiig  %at  xr\g  Msaariviag,  Snov  Tioivrjv  avvsriXovv  navj^yvQiv  xccl 

dVßlcCV    &liq)6tBQ0t &7C6    dh    X&V   AHLV&V   tOVTG)V   XOcl   TO    iv   TJ    IjJtOiQX'Q 

Aiiivalov  stgrircct  r^g  'Agriiii^og  16q6v. 

5)  IGA  50  in  Mistra  von  Le  Bas  gekauft,  Attivärtg;  73  von  demselben  unter 
die  spartanischen  Inschriften  eingereiht,  n[oXva]vd'lg  ävid'sxe  x&i  Atiivdrt,  61 
unbekannten  Fundorts,  ^Onoglg  ävsd'BUB  AuLvdxi.  Ob  das  herrenlose  Epigramm 
Anth.  pal.  6,  280,  in  dem  eine  Jungfrau  vor  der  Hochzeit  Artemis  Limnatis 
Tympana,  Ball,  Haarnetz  und  Puppen  weiht,  wirklich  hierher  gehört,  ist  zweifel- 
haft; es  entstammt  vermutlich  alter  Gelehrsamkeit. 
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obenerwähnten  Tempel  gehörten;  jedenfalls  bezeugen  sie  für  die  la* 
konische  Limnatis  einen  orgiastischen  Tanz  von  der  Ghtttong,  die  nns 
schon  oft  in  den  Kulten  der  Artemis  begegnet  ist. 

Auch  in  Patrai  hatte  Limnatis  Fest  und  Tempel.  Es  gab  dort 
ein  altertümliches  Xoanon,  das  in  Mesoa^  einer  der  drei  Ortschaften, 
aus  deren  Zusammenschluß  die  Stadt  Patrai  entstanden  war^  auf- 
bewahrt wurde.  Die  Legende  erzählte^  daß  es  von  Preugenes  aus 
Sparta  entwendet  worden  war;  Lakonien  wurde  als  das  Stammland 
der  Limnatis  betrachtet;  dazu  mag  mit  beigetragen  haben^  daß  es 
auch  in  Sparta  ein  Mesoa  gab.  Artemis  Limnatis  hatte  aber  auch 
einen  prächtigen  Tempel  an  dem  Markt,  der  von  Säulenhallen  um- 
geben war.  Der  einzige  von  dem  Fest  überlieferte  Zug  ist,  daß  ein 
Tempelsklave  das  alte  Bild  aus  Mesoa  nach  dem  Tempel  in  der  Stadt 
trug,  natürlich  in  feierlicher  Prozession.^)  Also  muß  Limnatis  eine 
heilige  Stätte,  wenn  auch  eine  imansehnliche,  in  dem  alten  Gau  ge- 
habt haben;  das  war  der  alte  Kultort,  der  das  Xoanon  noch  bewahrte. 
In  den  großen  Tempel  der  Stadt  kam  die  Göttin  nur  einmal  im  Jahre 
bei  dem  Fest  auf  Besuch.  Daraus  folgt,  daß  der  Tempel  nach  dem 
Synoikismos  gegründet  wurde,  als  man  die  Kulte  der  Gaue  nach  der 
neuen  Stadt  übertragen  wollte;  vgl.  Artemis  Triklaria  und  Dionysos 
Aisymnetes. 

Mit  Artemis  Limnatis  ist  der  Heros  Preugenes  eng  verbunden. 
Er  hatte  mit  Hilfe  eines  getreuen  Sklaven  das  Bild  aus  Sparta  gebracht 
Die  Rolle  des  Sklaven  ist  eine  ätiologische  Legende,  die  den  Fest- 
gebrauch erklären  soU.  Ein  Sklave  trug  noch  das  Bild  an  dem  Fest 
in  die  Stadt,  wie  ein  Sklave  es  einst  von  Sparta  nach  Patrai  getragen 
hatte.  In  die  Gründungssage  von  Patrai  ist  Preugenes  verflochten 
als  Vater  des  Patreus,  des  Eponymen  der  Stadt.  Beiden  werden  als 
Heroen  an  dem  Fest  der  Artemis  Limnatis  Opfer  dargebracht;  das 
Grab  des  Preugenes  befindet  sich  vor  dem  Tempel  der  Athena*),  der 

1)  Paus.  7,  20,  7  rfjg  dh  äyog&g  ävTixgvg  xara  xa'bxriv  tr}v  ^li^odov  Ti{LBv6g 
iörtv  'AQti\Li>Sog  %al  vaog  Ai\ivdxi,dog,  8  i%6vx(av  $h  ijär}  Aansdaliiova  xorl  "Agyog 
jd(OQii(ov  vipsXiöd'ccL  ÜQSvyivTiv  Tfjg  AuLvdxiSog  to  &yaX\ia  %axä  öil>iv  dvslgaxog 
Xiyov6LV  in  2j7tdQxr\g,  xoivavfjccct  dh  a'bxSt  xov  iyxstgi^iuxxog  x&v  So'öloiv  xov  eifvov-' 
Gxaxov.  xo  8h  äyaXiia  xo  i%  xrig  Aaxedaiii^ovog  xov  fihv  äXXov  XQOVOV  ix^vötv  iv 
Mh66(f^  8x1  xccl  i^  &QX^S  'bnb  xov  ÜQBvyivovg  ig  xovxo  ixoiilad'ri  xo  %(Oß/ov  iTCSt- 
9av  8h  xfi  Ai\ivdxi9i  xriv  iogxriv  äytoei,  xrig  Q'bov  xig  x&v  oUsx&v  in  Msöoag 
i^QXSxai  xo  i6avov  %oiilS(ov  xo  &qx(xIov  ig  xo  xiiisvog  xb  iv  xfj  %6Xu. 

2)  Paus.  7,  20,  9  srpo  $h  xf^g  'A%"riväg  xov  Ibqo^  ügsvyivovg  fiy^j^u^  iöxiv 
ivccylSovöt  dh  xal  x&  ÜQSvyivBi  naxcc  ixog,  maavxag  dh  xal  Harter,  rriv  io^i^v 
xy  Aiiivdxidt  äyovxsg. 
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sicli  dem  Bezirk  der  Limnatis  anschließt^  also  im  Heiligtum  der  Ar- 
temis Limnatis:  der  Athenatempel  wird  nur  zur  Orientierung  erwähnt. 
Die  Bedeutung  der  Göttin  als  Stadtgöttin  zeigt  sich  darin,  daß  der 
Eult  des  Stadtgründers  sich  an  sie  anschließt. 

Noch  eine  Nachricht  gibt  uns  Pausanias  über  Patreus  und  seinen 
Vater.  Auf  einem  Torbogen  am  Markte  standen  die  vergoldeten 
Statuen  Ton  Patreus^  Preugenes  und  einem  Dritten,  Atherion.  Alle  drei, 
auch  der  Eponjm,  waren  im  Eindesalter  dargestellt.^)  Das  kindliche 
Alter  ist  merkwürdig,  besonders  da  in  der  Sage  Preugenes  Vater  des 
Patreus  ist:  es  zeigt,  daß  die  Sagenbildung  jünger  ist.  Nun  wurden 
an  mehreren  Orten  Griechenlands  göttliche  Kinder  in  Zwei-  oder  Drei- 
zahl verehrt.  Gewöhnlich  haben  sie  keine  Eigennamen,  sondern  werden 
als  ^LÖöxovQoij  'jivaxtsg  jtatSsg  u.  ä.  bezeichnet.  Sie  wurden  als  Kinder 
mit  spitzen  Hüten  dargestellt^),  in  Pephnos  als  kleine  Bilderchen;  in 
Brasiai  waren  drei  ebensolche  Bilder,  bei  deren  Benennung  Pausanias 
zwischen  Dioskuren  und  Korybanten  schwankt^);  als  vierte  war  ihnen 
Athena  beigegeben.  Sie  wurden  mit  den  Kureten,  Korybanten  und 
besonders  den  Kabiren  vermischt.  Die  Dioskuren  wohnten  unter  der 
Erde  in  Therapne*);  der  Tempel  des  Kastor  war  über  sein  Grab 
gebaut  (Paus.  3, 13,  1);  sie  waren  also  auch  chthonische  Mächte,  die 
als  Heroen  aufgefaßt  wurden. 

Dies  ist  der  nächste  Vergleich,  der  sich  für  die  als  Knäbchen  dar- 
gestellten Heroen  in  Patrai  bietet.  Die  Eondesgestalt  und  die  Wohnung 
unter  der  Erde  (das  Heroengrab)  weisen  sie  in  diesen  Kreis.  Man  darf 
auch  annehmen,  daß  sie  ursprünglich  nicht  individualisiert  waren,  später 
sind  sie  in  die  Gründungsgeschichte  der  Stadt  verflochten;  der  eine 
ist  der  Eponym  der  Stadt  geworden,  der  zweite  sein  Vater,  über  den 
dritten  ist  nichts  überliefert. 

Issoria  bei  Sparta. 
Artemis  Issora^)  wurde  verehrt  in  Teuthrone  an  der  Südküste  von 
Lakonien  (Paus.  3,  25,  4)  —  ob  die  Quelle  Natu  sich  bei  dem  Tempel 

1)  Fans.  7,  20,  7  i^rt^i^ftara  iitl  tfig  nvXrig  ävögidmeg  elölv  inlxQVöot,  üaTQBvg 
ts  xal  ÜQBvyivTig  xai  'Ad'SQlmv,  ol  nargioag  jikmlav  ytaMg  ix^^'^^S  ^^^  aircol  naldig  bIci. 

2)  S.  die  'dioskurenartigen  Gottheiten'  von  Marx,  AM.  10  (85)  81  ff.  Vgl.  S.  69. 

3)  Fans.  8,  26,  3  (vorher  zitiert  er  Alkman  für  die  Grebnrtslegende)  u.  24,  5. 

4)  r243,  X  301,  Schol.  Eur.  Troad.  210;  auch  bei  Findar,  der  sie  zwischen 
Himmel  imd  Erde  wechseln  läßt,  N.  10,  103,  F.  11,  94. 

.  6)  Diese  Namensform  bei  Paus.  3,  14,  2  in  der  neuesten  Auflage  wieder  in 
die  geläufige  'leamglcc  geändert,  aber  sowohl  das  Fest,  Issoria,  wie  der  Hügel 
vh  'l66iS>Qiop  haben  den  Namen  von  der  Göttin  Issora. 
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befand,  ist  bei  der  Kürze  des  Ausdrucks  unsicher  —  und  auf  einem 
Hügel,  Issorion,  nahe  Pitane  bei  Sparta.^)  Über  das  Pest  haben  wir 
nur  die  nackte  Notiz  des  Hesych,  denn  die  Verbindung  mit  dem 
Agon  in  Pitane  ist  unsicher.*) 

Feste  der  Artemis  Alpheiaia  luid  Daphnia. 

Es  ist  nur  natürlich,  daß  die  Göttin,  deren  Macht  man  in  der 
üppigen  Vegetation  der  wasserreichen  Niederungen  wahrnahm,  auch 
eine  Göttin  des  fließenden  und  aus  der  Erde  hervorbrechenden  Wassers 
wurde,  da  die  Feuchtigkeit,  die  Quellen  und  Flüsse  spenden,  der 
Grund  des  Wachstums  ist.  Daher  gibt  es  so  oft,  wie  Wide  bemerkt, 
eine  Quelle  bei  den  Artemisheiligtümem^);  Artemis  wird  Quellgöttin 
wie  Thermaia  auf  Lesbos,  TCoxayila  auf  Ortygia  in  Syrakusa,  Flußgöttin 
wie  Imbrasia  auf  Samos  und  Alpheiaia  in  Elis.  Gerade  an  der  Al- 
pheiosmündung  war  ihr  Kult  sehr  lebhaft  (s.  o.  S.  210  A.  4). 

Artemis  Alpheiaia  wurde  in  Letrinoi,  Olympia  und  Syrakusa  ver- 
ehrt.*) Zwischen  ihr  und  dem  Flußgott  mußten  enge  Beziehungen 
bestehen,  aber  die  jungfräuliche  Göttin  hat  den  Sagen,  deren  bekann- 
tester Niederschlag  die  Geschichte  von  der  vor  dem  Alpheios  fliehenden 
Arethusa  ist,  ihr  Gepräge  aufgedrückt.  Ein  eheliches  Verhältnis  wäre 
auch  natürlich,  kommt  aber  nur  bei  den  Späteren  vor.^) 

1)  Plut.,  Ages.  32;  Polyän,  strat.  2, 14;  Paus.  3,  14,  2  i%avBl^ov6i  9h  oniea 
TtQog  xriv  Xiöxriv  iörlv  'Agtiiiidog  'löömgag  i6Q6v'  iTtovond^ovöL  9h  wöti^v  xal  Ai>ii- 
vaiav,  olöav  o-ßx  "Aqtb^iv,  BQiT6^aQtiv  Sh  xt\v  Kqtit&v.  An  diese  Stelle  knüpft 
sich  die  heikle  Frage  betr.  Artemis  Limnaia  in  Sparta,  die  man  mit  Orthia  oder 
Issora  identifiziert  hat.  Jene  Göttin  muß  existiert  haben;  das  zeigt  die  eben 
angeführte  Kultlegende  von  Patras,  und  nach  der  Strabonstelle  (S.  211  A.  4)  war 
der  spartanische  Kult  eine  Filiale  von  dem  berühmten  an  der  messenischen  Grenze. 
Am  besten  werden  alle  drei  Göttinnen  auseinandergehalten;  vgl.  G.  Wentzel, 
'ExLTcXijösig  &S&V,  Diss.  Göttingen  1889,  de  Paus.  p.  16. 

2)  Hesych  s.  v.  'leeoagla'  ij  "jigtsnig  xal  hogti}  tcccI  xonog  iv  IjTcdgtjj.  s.  v. 
Hixavdtrig'  &yiav  yvitviTcbg  iv  üttavy  &y6(isvog.  Zu  Limnaia -Orthia  führt  Preger, 
AM.  22  (97)  341,  die  Glosse  Ai^voiidxai'  TtaWsg  ol  jevuTSvovTsg  x6ntp  Al^ivatg 
xaXovnivGjy  sehr  unsicher!     Zunächst  denkt  man  an  die  athenischen  Limnai. 

3)  Wide,  LK.  118;  Beispiele  für  die  Beziehung  auf  das  Wasser,  Wernicke 
in  P.-W.  2,  1343.  Max.  Tyr.  or.  38  isgä  dh  'Agti^iidog  Tcriyccl  vaiidtoav  %al  Tioikoci 
nfditoLi  xal  dv%"r[goi  XBi^&vsg. 

4)  Ich  schließe  mich  der  von  K.  0.  Müller,  Proll.  zu  wissensch.  Myth.  135  f.  vor- 
getragenen Ansicht  an,  daß  der  von  den  eleischen  Ansiedlem  herübergenommene 
Kultname  'AXcpstaia  zu  der  bekannten  Sage  Anlaß  gegeben  hat.  Uorania  Pind. 
P.  2,  7  ist  eine  Verflachung  des  eigentlichen  Namens,  den  Schol.  Pind.  N.  1,  3 
und  P.  2,  12  geben.    Anders  .Wentzel  in  P.-W.  1,  1630  u.  1633  f. 

5)  Belegstellen  in  P.-W.  1,  1632. 
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In  der  letrinäischen  Sage  stellt  der  liebeskranke  Alpheios  Artemis 
nach  an  der  Pannjchis,  die  sie  mit  ihren  Nymphen  feiert;  sie  betrügt 
ihn  dadurch;  daß  sie  sich  und  ihren  Nymphen  das  Gesicht  mit  Schlamm 
bestreicht,  wodurch  sie  unkenntlich  wird.^)  Die  Sage  lehnt  sich  an 
einen  tatsächlichen  Kultgebrauch  in  der  nächtlichen  Feier  an,  den  sie 
zu  erklären  versucht.  Frazer  z.  St.  und  Famell  CGS  2,  428  ziehen 
die  unter  Naturvölkern  verbreitete  Sitte  an,  als  Einweihungszeremonie 
das  Gesicht  mit  Schlamm  zu  beschmieren;  am  besten  werden  jedoch 
griechische  Beispiele  verglichen.  Das  tcbqitcX&xxbiv  war  besonders  in 
den  dionysischen  Mysterien  häufig;  das  ixo^iärrsiv  jtrjXq)  xal  jtirvQoig 
ist  aus  der  Demosthenesstelle  über  das  Leben  des  Äschines  allen  ge- 
läufig; nach  Harpokration  s.  v.  verstanden  einige  darunter  dasselbe  wie 
%BQi%XdxtBiv,  Auch  Gips  wurde  für  diesen  Zweck  verwendet.^)  So 
wird  auch  das  Beschmieren  des  Gesichtes  mit  Hefe  verständlich,  das 
ich  nicht  so  unbedingt  hätte  verwerfen  sollen,  wie  ich  es  getan ^);  es 
hat  sehr  starke  Analogien  in  dem  dionysischen  Kreis. 

Es  ist  aber  fraglich,  ob  in  aUen  diesen  Gebräuchen  Einweihungs- 
riten zu  suchen  sind.  Es  scheint,  als  ob  die  eigentliche  mystische 
Weihe  das  &7CoiLaxxeiv  wäre;  Harpokration  hat  eine  leicht  verständliche 
und  wohl  auch  tatsächlich  vorkommende  Verwechselung  zugelassen. 
Dagegen  hören  wir,  daß  die  Phallophoren  bei  ihren  Schwänken  das 
Gesicht  mit  Ruß  überzogen  hatten*),  wie  andere  Dionysosverehrer 
mit  Hefe,  ebenso  diejenigen,  die  die  Kronien  feierten.^)  Das  geschieht 
nicht,  um  sich  unkenntlich  zu  machen,  sondern  entspricht  der  Neigung 
zu  Vermummungen  und  Verkleidungen,  die  sich  in  allen  diesen  länd- 
lichen Festgebräuchen  der  Fruchtbarkeitsgötter  kundtut.  In  diesem 
Lichte  ist  auch  die  Pannychis  in  Letrinoi  zu  betrachten. 

Man  darf  hieraus  schließen,  daß  dies  Fest  eines  gewissermaßen 
orgiastischen  Charakters  nicht  entbehrte;  darum  war  es  auch  wie  die 

1)  Fans.  6,  22,  9  igae^rivai  r^g  'Agtiiiidos  xov  'AX(pBi6v,  igaö^ivra  di, 

initoXiL&v  mg  ßiaöSiisvov  xr\v  d'eSv,  xal  aMv  ig  Tcavvvxl^cc  ig  Astglvovg 

iXd'Btv  'byth  a{>Tfig  tb  &yo(iiv7iv  tfig  jigTi^idog  xal  vviKp&v,  alg  ^cal^cDV  öwr^v  a-örg  • 
XT]V  9i,  iv  'bnovola  yäg  tov  'AXtpsiov  fqv  i'XißovX'qv  ^%bvv^  äXBlnpaöd'at,  ro  %q6c- 
mnov  %riX&  tcocI  ccütiiv  xal  Söat  t&v  vv^tp&v  nagfiöav  icrX.  Strab.  8  p.  343  Tcgbg  dh  rj 

iußoXy  (des  Alpheios)  tb  r^g  'AXfpBKovlag  'Agriiitdog  rj  'AXtpsiovarig  &X6og  iatl 

rwÖTf)  9h  tfj  ^bS>  xal  iv  'OXvfLjela  xar*  hog  cvvxBXBltai  navT^yvgtg,  xad'd- 

jiBg  xal  rj  'EXatpla  xal  tjj  Jatpvia. 

2)  Belege  s.  bei  Lobeck,  Aglaoph.  653ff.;  Gruppe,  GM.  903  A.  2. 

3)  Stnd.  de  Dionysiis  att.  (Lund  1900)  89  f. 

4)  Semos  von  Delos  bei  Athen.  14  p.  622  D. 

5)  Lnkian,  Sat.  2. 
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dionysischen  Orgien  nächtlich.  Über  Tanz  verlautet  nichts ;  man  kann 
solchen  aber  sicher  voraussetzen,  da  Artemis  von  ihren  Nymphen 
umgeben  auftritt.  Artemisische  Tänze  kamen  auch  sonst  in  Elis  vor 
in  dem  Kult  der  Artemis  Kordaka;  vielleicht  steckt  eine  Beziehung 
darauf  in  den  Worten  alg  %ali<ov  dvvfjv  airfj,^) 

Letrinoi  war  einst  das  größte  der  vielen  Artemisheiligtümer  der 
Gegend  gewesen.  Zu  der  Zeit  des  Pausanias  war  es  sehr  herab- 
gekommen, auch  die  Göttin  und  ihre  Feier  waren  nicht  verschont 
worden.  Pausanias  a.  a.  0.  erzählt,  daß  sie  den  Namen  und  Eult  der 
Elaphiaia  angenommen  hatte.  An  dieser  Nachricht  zu  zweifeln  ist 
kein  Grund,  besonders  da  beide  Formen  später  leicht  ineinander 
übergingen  und  beide  nebeneinander  in  Olympia  verehrt  und  mit 
Panegyris  gefeiert  wurden. 

Über  den  dortigen  Kult  kennen  wir  nur  die  mit  dem  letrinäischen 
übereinstimmenden  Tatsachen,  daß  der  Göttin  eine  Panegyris  gefeiert 
wurde,  und  daß  sie  im  Verein  mit  dem  Gott  Alpheios  auftritt;  ihnen 
wurde  auf  einem  gemeinschaftlichen  Altar  geopfert.*)  Augenscheinlich 
hat  sich  Artemis  daran  gemacht,  den  alten  Flußgott  zu  verdrängen, 
es  aber  nicht  vermocht. 

Neben  der  genannten  führt  Strabon  auch  eine  Artemis  Daphnia 
an  und  schreibt  ihr  eine  Panegyris  zu.  Über  ihre  Bedeutung  s.  o. 
S.  184  A.  1. 

Fannyollis  der  Artemis  Triklaria  in  Fatrai» 

Diese  Göttin  und  ihr  Fest  in  Patrai  ist  so  eng  mit  Dionysos 
Aisymnetes  verbunden,  daß  eine  nähere  Erörterung  bis  zur  Besprechung 
dieses  Gottes  gespart  werden  muß.  Der  Abschnitt,  worin  Pausanias 
über  jenes  Fest  berichtet^),  tut  sich  schon  äußerlich  als  Einschiebsel 

1)  Daß  die  Göttin  an  einem  Gemälde  in  dem  Tempel  der  Artemis  Al- 
pheionia  von  einem  Greif  getragen  wurde  (Strab.  8  p.  848),  hilft  zum  Verständnis 
des  Knltes  nicht  weiter. 

2)  Paus.  5,  14,  6  *AXfpBi&  xtxl  jigtifii^t  ^vovaiv  inl  hog  ß(Ofio^  (in  Olympia); 
Schol.  Find.  Ol.  6,  10. 

8)  Paus.  7,  19,  1  'ImvoDV  rotg  'Agoriv  xocl  *'Jvd'siav  xal  Msödxtv  olnoüöiv  f^v  iv 
%oiv&  T^iisvog  Tcocl  vabg  'Agri^LiSog  TgiTcXaglag  inUXriöLV,  xal  kogt^v  ol  ''lovsg  wbtfl 
xal  navvv%i8a  fjyov  &vcc  tc&v  Mrog,  isgcoövvriv  dh  etxB  tfig  d'sov  Tcag^ivog,  ig  8 
ä'jtocriXXBcQ'ai  Tcaga  &v8ga  tftcUc;  folgt  die  Geschichte  von  der  sakrilegischen  Liebe 
des  Melanippos  und  der  Komaitho.  §  4  xai  iyislvovg  tb  a{)rovg  ^idvrsvita  &(plicsto 
^•^6aL  Tjj  'AgriiiiSi  xal  Scvä  tc&v  txog  7tag%'ivov  %al  7cai8a.  Eurypylos  trifft 
bei  dem  Fest  ein,  und  dadurch  wird  das  Menschenopfer  abgeschafft;  s.  unter 
Dionysos  Aisymnetes. 
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kund.  Denn  trotz  der  langen  Geschichte  von  Komaitho  und  Mela- 
nippos  hat  er  weder  den  Faden  fallen  lassen,  noch  fühlt  er  die  Unter- 
brechung, sondern  fährt  7,  20,  2  tov  TtSQißöXov  xrL  fort  genau  an 
den  ersten  Satz  in  Kap.  19  anschließend,  so  daß  die  Worte  bei  dem 
ersten  Lesen  in  der  Luft  zu  schweben  scheinen. 

Der  Zusammenhang  mit  Dionysos  Aisymnetes  ist  nicht  nur  aus 
dem  Aition  ersichtlich.  Die  Etymologie  des  Namens  Triklaria  ist 
durchsichtig  genug,  tql-  und  xX&Qog.  Jedoch  ergibt  sich  kein  rechter 
Sinn,  wenn  man  bloß  die  Bedeutung  *  Landlos'  =  ^  Acker'  im  Auge 
hat.  Sobald  man  hingegen  unter  den  drei  tcIuqoi  die  ehemals  selb- 
ständigen Gaue  von  Patrai  versteht,  ist  die  Folgerung  einleuchtend, 
daß  Artemis  Triklaria  die  Göttiu  des  Synoikismos  vorstellt.  Das 
ist  Dionysos  Aisymnetes  auch,  denn  nach  Paus.  7,  21,  6  wurden 
die  Bilder  von  Dionysos  Mesateus,  Antheus  und  Aroeus,  die  jeder 
nach  einem  der  drei  Gaue  benannt  sind,  nach  seiuem  Heiligtum 
gebracht. 

Gegen  diese  Annahme  scheint  zu  streiten,  daß  nach  Paus.  7, 19,  1 
schon  die  loner  vor  dem  Synoikismos  durch  Patreus  der  Artemis 
Triklaria  eine  Pannychis  feierten.  Darauf  ist  selbstverständlich  nicht 
viel  Wert  zu  legen,  denn  Eurypylos,  der  Held  im  troischen  Krieg, 
mußte  vor  Patreus  gesetzt  werden;  daher  die  Erklärung  und  die 
Betonung  der  Tatsache,  daß  der  Synoikismos  noch  nicht  stattgefunden 
hatte.  Aus  den  Worten  des  Paus,  geht  deutlich  hervor,  daß  das 
Heiligtum  der  Artemis  Triklaria  geradezu  Bundesheiligtum  war,  ob- 
gleich der  Verfasser  die  Trennung  durch  die  Worte  ^I&vav  xoIq 
^AQÖfjv  xal''Av^siav  xal  MBöätiv  oItcovöiv  ^v  iv  xoivqi  te^isvog 
aufrechtzuerhalten  sucht. 

Eurypylos,  der  den  Kasten  mit  dem  BUd  des  Dionysos  Aisymnetes 
dorthin  gebracht  haben  soll,  tritt  dabei  auch  in  Verbindung  mit 
Artemis  Triklaria;  zu  unserer  Verwunderung  hören  wir  aber,  daß  sein 
Grab  sich  zwischen  Altar  und  Tempel  der  Artemis  Laphria  befindet 
(7, 19,  1),  das  Heüigtum  der  Triklaria  lag  dagegen  in  Aroe  am  Bache 
Meilichios  (7,  20,  2).  Es  trifft  sich  merkwürdig,  daß  die  Tempelstatue 
der  Laphria  von  außerhalb  eingeführt  worden  ist,  und  daß  der  Kult 
demselben  Verdacht  unterliegt.  Bei  der  Annahme,  daß  Laphria  eine 
ältere  Triklaria  verdrängt  habe,  kommt  Eurypylos  zu  der  Göttin,  mit 
der  er  in  Verbindung  steht,  ein  Umstand,  der  die  Behauptung 
des  Pausanias,  daß  die  Laphria  von  außerhalb  stamme,  noch  mehr 
erhärtet. 


218  Artemis. 

Laplirien. 

Artemis  Laphria  ist  eine  der  Artemisgestalten,  die  die  weiteste 
Verbreitung  gefunden  haben,  besonders  in  Mittelgriechenland.  Ihr 
Hauptland  scheint  Atolien  gewesen  zu  sein.^)  Die  Messener  in  Nau- 
paktos  hatten  sie  von  den  Atolem  übernommen  und  nannten  sie 
Alr<oXii^),  dieselbe  Herkunft  hat  wohl  die  AltoXCg  im  Heneterlande*); 
von  Kalydon  kam  sie  nach  Patrai.  Ihr  Gebiet  erstreckte  sich  aber 
noch  weiter;  in  Gjtheion  gab  es  einen  Monat  Laphrios.  Feste  der 
Göttin  sind  aus  Patrai,  Kephallenia,  Hyampolis  in  Phokis  und  Delphi 
überliefert;  in  Tithorea  scheint  ihr  Fest  in  ein  Isisfest  umgewandelt 
worden  zu  sein  (s.  S.  154f.). 

Pausanias  berichtet  ausführlich  über  den  Kult  in  Patrai.  Das 
Kultbild  war  von  Menaichmos  und  Soidas  verfertigt  und  stammte  aus 
Kalydon*),  wo  der  Kult  der  Laphria  so  stark  war,  daß  er  sogar 
einen  Apollon  Laphrios  geschafifen  hatte  (Strabon  10  p.  459);  Kaiser 
Augustus  hatte  es  den  Patrensem  geschenkt.  Das  goldelfenbeineme 
Bild,  das  die  Göttin  als  Jägerin  darstellte,  wollten  P.  Gardner  und 
Imhoof- Blumer  auf  Münzen  von  Patrai  wiederfinden.^)  Es  gibt  aber 
noch  zwei  große  Artemiskulte  in  Patrai,  und  es  ist  nicht  recht  ein- 
zusehen, warum  sie  nicht  in  Betracht  kommen  können.  Dagegen  hat 
Studniczka  mit  Zustimmung  von  Wolters  a.  a.  0.  eine  Kopie  der 
Kultstatue  in  der  bekannten  bemalten  Statuette  aus  Pompeji  wieder- 
gefunden.^) 

Pausanias  behauptet,  daß  auch  der  Name,  d.  h.  der  ganze  Kult, 
fremd  sei  und  aus  Kalydon  stamme  wie  der  des  Dionysos  Kalydonios. 
Etwas  Unglaubliches  hat  eine  solche  Kultverpflanzung  gar  nicht'),  be- 
sonders da  sie  auf  den  Befehl  der  Römer  geschah,  die  von  alters  her 
daran   gewöhnt   waren,   daß    die   Kulte   einer  eroberten  Stadt  in  die 

1)  Der  Monat  Laphrios  auch  in  Gytheion;  sonst  in  Phokis  und  Erineos. 

2)  Paus.  4,  31,  7  vgl.  m.  10,  38,  12;  Wolters,  AM.  14  (89)  133ff. 

3)  K.  0.  Müller,  Dorier  1,  377  A.  5. 

4)  Paus.  7,  18,  8  IlatQBvai  dh  iv  &%qol  rg  7c6Xbi  Aatpglag  i6Q6v  ietiv  'Aqti- 
{LidoQ'  lertxov  {Lhv  Tjj  &6&  To  dvo(icc,  iöTiYndvov  dh  higond'sv  xal  tb  &yaXficc.  Ka- 
XvS&vog  yccQ  nccl  AttaXlag  rrjg  aXXrig  'bicb  Avyovörov  ßaaiXiag  iQri(iG)9'sl<srig  ^ta 
ro  ig  T^v  Ni%67CoXiv  triv  'bjchg  xov  'AxtIov  övvoMi^ea^'ai  %al  xo  Alt(oXLii6v,  oCto 
ro  äyaXfia  Tfjg  Aacpglag  oi  IlarQBtg  taxov. 

5)  JHS  7  (87)  80.  Der  Typus  ist  der  der  Jagdgöttin.  „Die  plastischen 
Wiederholungen  (z.  B.  Clarac  4  Tf.  676,  1241)  weisen  aber  einen  für  jene  Künstler 
zweifellos  zu  jungen  Stil  auf."    Wolters,  AM.  14  (89)  133. 

6)  Rom.  Mitt.  3  (88)  277;  Berl.  Abg.  442.    Bogen  in  der  Linken. 

7)  Übertragung  von  Götterbildern  Paus.  2, 17,  6;  7,  2,  11;  8,  30,  3;  46,  2  u.4. 
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siegreiche  feierlich  übertragen  wurden.  Artemis  Laphria  hat  Artemis 
Triklaria'  von  der  Burg  verdrängt  (s.  o.  S.  21 7).  Dann  muß  auch  das 
von  Pausanias  beschriebene^),  echt  altertümliche  Opfer  mit  übernommen 
worden  sein;  es  kommt  auch  sonst  in  dem  Kult  der  Laphria  vor.  Das 
Fest,  das  Pausanias  selbst  gesehen  haben  will,  umfaßt  (wenigstens) 
zwei  Tage.  An  dem  ersten  geht  ein  großer  Festzug  vonstatten,  von 
dem  wir  nur  wissen,  daß  die  jungfräuliche  Priesterin  der  Göttin  den 
Zug  beschloß;  sie  stellt  die  Göttin  selbst  in  ihrer  Epiphanie  dar.*) 
Vielleicht  wurden  auch  die  Opfertiere  in  dem  Zuge  geführt;  vgl.  das 
Isisfest  in  Tithorea  und  den  von  Theokrit  erwähnten  Zug  in  Syrakusa 
(o.  S.  206).  Münzbilder  stellten  die  Priesterin  dar,  wie  sie  auf  einem 
mit  Hirschen  bespannten  Wagen  einherfährt.^)  An  dem  folgenden 
Tag  wurde  ein  großes  Opfer  von  lebenden  Tieren  und  Früchten  dar- 
gebracht, für  das  im  voraus  große  Zurüstungen  getroffen  worden  waren. 
Um  den  Altar  herum  hatte  man  noch  frische  Hölzer  (ItJAa  hi  X^^Q^) 
gestellt,  die  bis  16  Ellen  hoch  waren,  und  auf  dem  Altar  sehr  trockenes 
Holz  gehäuft.  Die  Beschreibung  ist  nicht  klar.  Auf  den  ersten  Blick 
versteht  man  die  Worte  von  Pfählen  von  noch  frischem  (grünem)  Holz, 
die  einen  Zaun  bildeten,  der  die  Tiere  zu  entfliehen  hinderte;  grünes 
Holz  nimmt  man,  damit  die  Pfahle  nicht  gleich  aufflammen,  sondern 
unversehrt  stehen  bleiben,  während  der  Scheiterhaufen  brennt.*)  Wenn 
aber  die  Pfahle  einen  zusammenhängenden  Zaun  bildeten,  ist  es  auf- 
fällig,  daß   Pausanias   die  Höhe  jedes  einzelnen  Holzes  hervorhebt 

1)  Paus.  7,  18,  11  &yov6t  8h  xal  Adcpgux  kogtriv  rj  'AgtiiiiSi  ol  Uatgslg  Scvcc 
jt&v  ^tog,  iv  J  rQ67tog  i%i,%mgiog  d'valccg  icxlv  a'bxolg,  TCBgl  ^v  xov  ßoi^hv  iv 
icvxXcj}  ^vXa  ietäatv  tri  xXmgä  %al  ig  Jxxa/dcxa  iy^aGtov  yCT^x^ig'  ivrbg  8h  ijcl  rof) 
ßaa^ov  tcc  ai}6xaxd  acpLöt  t&v  ^vX(ov  xs^rat.  nurixav&vxai  8h  'bno  xhv  iccctgov  xfjg 
ioQxfjs  xal  &V080V  inl  xbv  ßoanbv  Xsioxigav,  iTCKpigovxsg  yrjv  inl  xov  ßa^ioi)  xo^g 
dvaßaa^LOvg.  12  yeg&xa  fihv  8ii  no^LTeriv  nsyccXoitgsTCsaxdxriv  tJ  'Jgxini>8i  ito^TCBvovci, 
%al  i\  Isga^ivTi  ^ccgd'svog  oxBtxoci  xslsvxala  xr^g  TCOHTcfjg  StcI  iXdtpaov  'bno  x6  agiia 
i£8VYiiiv(ov'  ig  8h  xi^v  iniovaav  xrivixavxa  ^871  8Qäv  xä  ig  xr^v  dvalav  voiilSovai, 
8rnbocL(f  X8  i]  %6Xig  xorl  oi>x  ^66ov  ig  xi^v  hogxi^v  ol  i8i&xai  q>i,Xoxl(ia)g  ^;i;ov(f&t'. 
iaßdXXovai  yäg  £&vxag  ig  xbv  ßmyibv  SgviQ'dg  xs  xovg  i8o)8lfLOvg  xorl  Isgstcc  ofio/oog 
&ycavta,  %xi  8h  ^g  dyglovg  %al  iXdtpovg  xb  Ttal  8oQxd8ag,  ol  8h  xccl  X'Ötiodv  xal 
ägTixmv  öxvfivovg,  ol  8h  xal  xd  xiXsia  x&v  d^glcov '  oiaxaxid'iaai  8h  inl  xbv  ßm^ibv 
xal  84v8gG)v  xagnbv  x&v  ii^igoiv.  13  xb  8h  dicb  xovxov  nvg  ivi&aiv  ig  xa  ^{)Xa, 
ivxa^d'd  otov  xal  ägnxov  xal  äXXo  xi  id^saad^riv  x&v  iamv,  xa  fihv  ^tto  xr^v  ücgm- 
xriv  ögiiiiv  xov  nvgbg  ßia^opLeva  ig  xb  ixxog,  xd  8h  xal  ixtpsvyovxa  ifTtb  laxvog' 
xavxa  ol  i^tßaXovxsg  iTcavdyovöiv  ccS^t?  ig  xtjv  %vgdv,  xgcoO-f^vai  8h  0'b8iva  'bTcb 
x&v  ^Tiglmv  nvrnLOvevovatv. 

2)  Back,  de  gr.  caer.,  in  qu.  hom.  deorum  uice  fung.,  Diss.  Berlin  1883  S.  4. 
8)  Stephani,  CR.  de  St.  Petersbourg  1868  S.  7 ff.;  Frazer  zu  Paus.  a.  a.  0. 
4)  So  Puchßtein,  Arch.  Jb.  11  (96)  57,  vgl.  76  f. 
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(xal  ig  ixxaldsxa  sxaörov  xrlxsig).  Daher  würde  man  eher  nach  der 
Analogie  der  Gebräuche  in  Hierapolis  und  anderwärts^)  an  neben 
dem  Altar  aufgestellte  Bäume  denken;  sie  müssen  aber  abgeästet  ge- 
wesen sein,  da  sie  ^liXa  %ilG)()c^  genannt  werden.^)  Die  Tiere  flohen  oft 
aus  den  Flammen  in  die  umstehende  Menge  hinein;  so  daß  kein  Zaun 
vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint.  Ein  Zaun  stimmt  auch  nicht  mit 
der  Angabe ;  daß  Erde  auf  die  Stufen  des  Altars  aufgeschüttet  wurde, 
um  einen  geebneten  Aufgang  zu  schaffen,  auf  dem  die  Tiere  hinauf- 
geftlhrt  wurden,  um  in  die  Flammen  gestürzt  zu  werden.  Geopfert 
werden  allerlei  wilde  Tiere,  eßbare  Vögel  und  Früchte. 

Der  Zusammenhang,  in  den  dieser  merkwürdige  Opferritus  ein- 
zureihen ist,  ist  in  der  Untersuchung  von  den  Daidala  besprochen 
worden  (S.  54  f).  Die  Göttin  ist  die  tiergewaltige;  das  Kultbild  stellt 
sie  als  Jägerin  dar;  sie  fährt  im  Festzug  mit  einem  Hirschgespann, 
allerlei  Tiere  werden  ihr  lebendig  verbrannt. 

Ein  Kult  der  Artemis  Laphria  auf  Kephallenia  wird  bezeugt  von 
Antoninus  Liberalis.^)  Er  identifiziert  die  Göttin  mit  Britomartis;  sie 
steht  zu  dieser  Lieblingsgestalt  der  Mythographen  in  demselben  Ver- 
hältnis wie  die  alte  Göttin  Aphaia  auf  Agina,  die  auch  Britomartis 
sein  soll.  Gerade  die  entscheidende  Stelle  ist  nicht  in  Ordnung.  Die 
Mss.  haben  tQoVy  was  verschieden  geändert  worden  ist;  da  aber  üg  d'sq) 
hinzugefügt  ist,  muß  der  Sinn  sein,  daß  ihr  wie  einer  Göttin  (nicht 
wie  einer  Heroine)  geopfert  wurde. 

Artemis  Laphria  hatte  festen  Kult  auch  in  Ddphij  obgleich  sie 
gegen  die  anderen  großen  Kulte  in  den  Schatten  tritt.  Daß  Laphrios, 
der  das  kalydonische  Bild  gestiftet  haben  soll,  ein  Sohn  des  Kastalios, 

1)  Lukian,  dea  Syr.  49  devdgscc  nsydXa  inxS'ipavTsg  iv  t^  aiX^  köx&ei^  fierdt 
9k  äyiviovxBg  alydg  re  %al  öiag  xal  älXa  xri^sa  ^(occ  in  x&v  ösv^giöav  itnaoriov^ 
61V'  iv  9h  nccl  ÖQVtO'sg  xccl  Sinaxa  xal  XQ^^^^^c  xal  &Qy6QS(x  ^Of^iuxta.  insäv  9h 
ivTBl^a  ndvxa  ^oi'^öavTai.y  TCsgisvsl'KavTsg  tä  Igä  xbqI  xa  9Sv9QBa  yfvg^v  ivi&6iy 
xä  91  aMxa  xaiovxai.  Vgl.  etliche  Münzen:  von  Epheaos  (Valerian)  stehender 
Widder  vor  einem  Turm,  von  dessen  oberem  Teil  ein  Bamn  sich  ausbreitet  (Im- 
hoof-Blmner,  Griech.  Münze,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  18  (90)  Tf.  8  Nr.  28  n. 
S.  640);  das  gleiche  Bild  auf  Münzen  des  ionischen  Magnesia,  wo  der  Turm 
nach  oben  verjüngt  ist  und  Ähnlichkeit  nJit  einem  Scheiterhaufen  hat  (Gordian, 
a.  a.  0.  Nr.  24  u.  a.);  auch  auf  der  herakleotischen  Münze  Tf.  6  Nr.  4  wahr- 
scheinlich eine  ütvgd,  vor  welcher  der  zu  opfernde  Widder  steht.  Ähnliche  Münze 
aus  Amasia,  Arch.  Jb.  11  (96)  57. 

2)  ^vXov  steht  für  9h9Qov  besonders  in  späterer  Zeit;  hierbei  wird  aber 
der  Zusatz  %xi>  %iopa  nicht  so  leicht  verständlich. 

3)  Anton.  Lib.  40  Big  KBcpaXXrivlccv  äv^ßri  xccl  uixt^v  avS^iaöav  oi  KBqxxULffVBg 
Aatpglav  xal  legcc  (mss.  tgov)  ijyayov  mg  Q'BGt. 
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des  Sohnes  des  DelphoS;  ist  (Paus.  1,  18^  9);  bringt  jene  Tatsache 
zum  Ausdruck.  Laphrien  (neben  zwei  anderen  Artemisfesten  ^))  ge- 
hören zu  den  Mahlen  der  Labyaden;  es  gab  auch  ein  Geschlecht  der 
Laphriaden  in  Delphi');  auch  das  muß  in  Verbindung  mit  dem  Kult 
der  Laphria  gestanden  haben. 

Die  Stadtgöttin  von  Hyampdis  in  Phokis  war  Artemis.  Pausanias 
erzählt  (10;  35, 9),  daß  ihr  Tempel  nur  zweimal  im  Jahre  geöfißaet 
wurde  —  selbstrerständlich  an  den  Festen  —  und  daß  die  Herden, 
die  der  Artemis  heilig  waren,  besser  als  andere  gediehen.  Aus  einer 
sehr  zerstörten  Inschrift  (IG.  IX,  1,  87)  ersehen  wir,  daß  ApoUon  neben 
sie  getreten  war  wie  in  Kalydon,  und  daß  die  Götter  Tempelgut 
besaßen. 

Der  Beiname  der  Artemis  ist  nicht  überliefert,  sie  hieß  aber 
sicher  Laphria,  denn  das  große  Artemisfest  zu  Hyampolis  hieß  La- 
phria, und  danach  ist  der  Monat  Laphrios  benannt.  Dagegen  scheint 
zu  streiten,  daß  die  zweimal  von  Plutarch  erwähnte  große  Feier  .von  ihm 
Elaphebolien  genannt  wird.^)  Dazu  kommt  ein  inschriftlicher  Belegt), 
in  dem  jemand  sich  rühmt,  die  Kaisareen  und  die  großen  Elaphebolien 
und  Laphrien  eingeführt  zu  haben,  was  nicht  so  zu  verstehen  ist,  daß  die 
ganze  Feier  neu  gestiftet  worden  sei,  sondern  sich  nur  auf  die  Zufügung 
der  Agone  bezieht,  die  in  dieser  Zeit  für  den  Glanz  eines  Festes  unerläß- 
lich waren.  Der  Herausgeber,  V.  W.  Yorke,  merkt  die  Möglichkeit  an, 
daß  Elaphebolien  und  Laphrien  ein  Doppelname  desselben  Festes  seien, 
Dittenberger  aber  z.  St.  faßt  sie  als  zwei  gesonderte  Feste  auf.  Es  gibt 
viele  Beispiele  dafür,  daß  einem  Fest  ein  zweifacher,  sogar  dreifacher 
Name  beigelegt  wurde,  wie  Amphiaraen  und  ßomäen,  Ptoien  und 
Kaisareen,  Sebasteien  und  Tyrimnäen  usw.  Zwar  pflegen  dies  solche 
Feste  zu  sein,  mit  denen  man  Rom  oder  den  Kaiser  ehren  woUte.^) 
Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen,  daß  die  Elaphebolien  und  Laphrien 

1)  Enkleia  und  Artemitia;  sie  fallen  in  den  dem  phokischen  Laphrios 
(=  Elaphebolien)  entsprechenden  Monat  Theoxenios,  da  sie  zwischen  Opfern  am 
7.  und  9.  Bysios  und  den  Theoxenien  stehen,  SIG*  438  Z.  173. 

2)  Hesych  s.  v.  AoupQiddar  (fgarglcc  iv  JsXcpotg. 

3)  Plut.,  qn.  symp.  p.  660 D  'EXaq>7ißoXl(ov  yäg  8vt(ov,  bIs  ^Td^LTtoXiv  i%l  xriv 
koQX^y  &<pi%vov\Uvovg  iniäg  slötla  ^iXav  n.  mnl.  virt.  p.  244  E  s.  n. 

4)  IG  IX,  1,  90  =  JHS  16  (96)  309  Nr.  6  &ya}votsd"^6ag  a{>tov  t&v  {uydXoiv 
KaicaQ'qGiV  %al  x6av  fisydXcov  'EXatprißoXloyv  rs  nal  AcctpgloDV  d/g,  ovg  äy&vccg  n6vos 
xal  otgoatog  eleriyi^iSaxo  xrl. 

6)  Hier  ist  Kaiedgria  getrennt  zu  nehmen,  wie  der  Plural  o^g  &y&vag  und 
die  Wiederholung  des  Wortes  nsydXa  vor  'EXatpTißdXicc  zeigen;  dadurch  werden 
auch  tä  fisydXa  'EXa(priß6Xia  xal  Adfpgia  eng  zusammengeschlossen. 
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darch  xs — xaC  enger  zusammengefaßt  zu  sein  scheinen;  sondern  den 
ausschlaggebenden  Festgebrauchen  nachgehen. 

Wir  kennen  sie  nur  aus  dem  Aition^  das  von  Plutarch,  Pausanias 
und  Polyän  erzählt  wird.^)  Es  war  ein  Krieg  auf  Leben  und  Tod 
zwischen  Phokem  und  Thessalem.  Bei  dem  letzten  Yerzweiflungs- 
kämpf  hatten  die  Phoker^  auf  das  Schlimmste  bereit,  alle  ihre  Habe, 
Schmuck;  Kleider,  Tiere  nebst  Kindern  und  Weibern  gesammelt  und 
einen  großen  Scheiterhaufen  aufgeschichtet.  Einige  Wächter  waren 
zurückgelassen  mit  dem  Befehl  alles  in  Flammen  zu  stecken,  wenn 
sie  die  drohende  Niederlage  wahrnahmen.  Es  kam  aber  anders,  und 
die  Phoker  feierten  zum  Gedächtnis  ihres  Sieges  das  größte  der  Feste, 
die  Elaphebolien  zu  Ehren  der  Artemis  in  Hyampolis.  Die  Beziehung 
zum  Feste  steht  nur  bei  Plutarch;  die  Erzählung  wurde  als  ganz  ge- 
schichtlich aufgefaßt;  man  wußte  sogar  den  Urheber  des  Entschlusses 
bei  Namen  zu  nennen,  Daiphantos,  Sohn  des  Bathyllios  (Plutarch). 
Die  Geschichte  war  so  verbreitet,  daß  0<oxvxii  äjtövoia  für  einen  ver- 
zweifelten Beschluß  sprichwörtlich  geworden  war.  In  einem  Punkte 
hat  Pausanias  das  Ursprüngliche  besser  bewahrt,  indem  er  uns  die 
Nachricht  gibt,  daß  in  dem  Falle  einer  Niederlage  nicht  nur  Weiber 
und  Kinder,  sondern  auch  alle  bewegliche  Habe  und  Haustiere  und 
sogar  Götterbilder  für  den  Scheiterhaufen  bestimmt  waren.  Gemäß 
der  Tendenz  seiner  Schrift,  die  den  Heldenmut  der  Frauen  feiert,  er- 
wähnt Plutarch,  wie  Polyän,  nur  die  Menschen,  das  andere  wurde  als 
für  den  Zweck  nebensächlich  ausgelassen.  Er  schmückt  die  Novelle 
weiter  aus,   indem  er  von  einem  formlichen  Beschluß  der  Frauen,  ja 

1)  Plut.,  mul.  virt.  p.  244  B  ff. iiagrvgoviievov  legotg  tb  luydXoi^y  & 

Sq&öi,  ^coxslg  tti  vvv  'XbqI  *Td^7CoXiv C  Jocttpocvrog  oiv   6   Ba- 

d'vXXlov,  tglrog  a'brbg  agxotv,  tjcstas  rovg  ^(ooietg  ^ihv  a'brovg  ScTtavti^aocvrag  totg 
GetrocXotg  iidxsad'ai,  rag  dh  yvvatxag  a^ia  totg  tiTcvoig  etg  iva  icoi  r6%ov  cvvaya- 
yovtag  i^  aTtdörig  rfjg  ^aoTildog,  vXriv  tb  jCBQivfjßat  ^vXoav  xal  cpvXaxccg  TiccxccXtJCBtv, 
ngSörccy^Lu  86vxag,  otv  atad'ovtat  vixcoiiivovg  a'brovg,  xarä  rd%og  ri]v  ^Xr^v  dvdi^ai 

xofl  xarangficai  rd  amfMxra. D kogr'qv  9*  ix  nac&v 

ILBylörriv  rd  'EXcc(priß6Xia  nixQ''  ^^'^  ^V  'Agriiiidi  xrjg  vlxrjg  ixslvrig  iv  *Tapin6X^äi 
rBXovöiv.  Paus.  10,  1,  6  xal  i]  öviicpogd  6(p&v  xardTcXri^iv  rotg  inl  ro^  örgaxoni- 
Sov  r&v  ^(oxioiv  rriXtxa'örriv  ivBnolriöBV,  &6tb  xal  rag  yvvatxag  xal  nalSag  xal 
Böa  r&v  xrriiidrcov  dyBiv  fjv  acpUiv  rj  (pigBiv,  ^rt  dk  xal  iaO'ilra  xal  xgv66v  rs  xal 
dgyvgov  xal  rd  dydX^Lara  r&v  Q'b&v  ig  ra-öro  övXXi^avrBg  icvgdv  dig  ^ylarriv 
inoiricav,  xal  in  a'brotg  dgtd^^bv  rgiÄxovra  dvdgag  dnoXBlnovöi'  TcgoGBriraxro  dh 
rotg  dvägdeiv,  bI  ijrräöQ'ai  rovg  ^(oxiag  eviißalvot  rjj  fidxy,  r6rB  di]  %goano6(pa^ai 
^hv  rag  yvvatxag  rB  xal  'xatdag  xal  mg  hgBta  dvad'ivvag  ravrd  rB  xal  rd  X9^ 
lucra  iicl  rr}v  Tcvgdv  xal  ivivrag  nvg  o'vrtog  ijdr}  diatp^agfivai.  Die  Wiederholung 
bei  Polyän,  gtrat.  8,  66  bietet  nur  einen  Auszug. 
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sogar  der  Kinder^  sich  dem  Flammentod  zu  weihen;  zu  erzählen 
weiß. 

Die  Selbstverbrennung  des  Besiegten  nebst  aller  seiner  Habe, 
Weibern  und  Kindern,  ist  ein  altes  Motiv,  das  uns  aus  dem  Ende  des 
Sardanapal  geläufig  ist  und  auch  von  Eroisos  erzählt  wurde,  wie 
Bacchylides  und  ein  Vasenbild  bezeugend)  Vgl.  auch  den  Bericht  von 
dem  Tod  Hamilkars  in  der  Niederlage  bei  Himera.*)  Es  fragt  sich 
nun,  wie  dieses  Motiv  sich  in  Phokis  festsetzen  konnte.  Die  Antwort 
gibt  eine  andere  Frage,  warum  diese  Geschichte  mit  den  Elaphebolien 
in  Hyampolis  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Sie  wurden  nach 
Plutarch  als  Gedächtnisfest  des  Sieges  gestiftet,  das  bedeutet  nach 
antiker  Anschauung,  daß  die  damaligen  Ereignisse  in  die  Festgebräuche 
projiziert  wurden;  Plutarch  sagt,  daß  der  Heldenmut  der  Frauen  durch 
große  Festgebräuche  (legd)  bezeugt  wurde.  Wir  müssen  daher  die  Fest- 
gebräuche der  Novelle  entnehmen.  Es  wurde  also  an  den  Elaphebolien 
ein  großer  Scheiterhaufen  errichtet,  auf  dem  allerlei  Dinge  verbrannt 
wurden,  die  Pausanias  aufzählt;  er  sagt  sogar,  daß  alles  ein  Opfer 
war  (&£  IsQsta  avad-ivrag  tavtä  [Weiber  und  Kinder]  ts  xal  xä  XQ'^' 
lucta).  Konsequenterweise  mußte  man  annehmen,  daß  auch  Menschen 
auf  dem  Holzstoß  verbrannt  worden  seien.  Unglaublich  ist  es  nicht, 
da  Menschenopfer  nicht  so  selten  waren;  es  kann  aber  dieser  Zug 
durch  das  novellistische  Motiv,  das  die  Verbrennung  der  Besiegten 
verlangte,  hinzugekommen  sein.  Eine  andere  Möglichkeit  ist  denkbar. 
Pausanias  berichtet,  daß  auch  die  Götterbilder  verbrannt  werden  sollten. 
Das  kann  nicht  freie  Erfindung  sein,  sondern  beruht  darauf,  daß 
Puppen  verbrannt  wurden  wie  bei  den  verwandten  Daidala;  diese 
Puppen  wurden  gedeutet  teils  als  Menschen,  teils  als  Götterbilder,  die 
bei  jener  Gelegenheit  so  knapp  dem  Scheiterhaufen  entgingen,  und 
deren  Nachbildungen  jetzt  als  Erinnerung  verbrannt  wurden. 

Das  Becht,  ein  solches  Opfer  zu  postulieren,  gibt  uns  die  Ansässig- 
keit der  Artemis  Laphria  in  Phokis  und  das  Opferfest  in  Patrai.  Ein 
Unterschied,  der  nicht  zu  schwer  wiegt,  ist,  daß  in  Hyampolis  die 
Tiere  vielleicht  zuerst  getötet  wurden  —  wenn  richtig,  eine  spätere 
Milderung;  in  dem  Bericht  steht  nur,  daß  die  Menschen  vorher 
abgeschlachtet  werden  sollten.  Das  Bezeichnende  ist,  daß  Tiere  aller 
Art  dargebracht  wurden  wie  in  Patrai  und  in  Messene  den  Kureten. 

1)  Das  Vasenbild  z.  B.  Welcker,  Ant.  Denkm.  3  Tf.  33;  schon  Dnncker 
folgerte  daraus,  daß  Kroisos  freiwillig  den  Flammentod  suchte.  Jetzt 
Bacchjl.  3,  29  ff. 

2)  Hdt.  7,  167;  Polyän,  strat.  1,  27,  2. 
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Hier  wurden  noch  Schmacksachen  und  E^leider  hinzugefiigt  wie  in 
Hierapolis  (s.  o.  S.  220  A.  1). 

Die  soeben  erschlossenen  Riten  der  Elapbebolien  erinnern  unter 
allen  griechischen  Opfern  zunächst  an  die  Laphrien.  und  es  gibt 
Laphrien  in  Hyampolis^  und  der  phokische  Monat ,  der  dem  attischen 
Elaphebolion  entspricht  ^  heißt  Laphrios.  Also  war  Artemis  Laphria 
und  nicht  Elaphebolos  die  in  Phokis  heimische  Göttin.  Ihr  Fest, 
die  Laphrien^  ist  zu  dem  Doppelnamen  Elapbebolien  gekommen 
durch  Anlehnung  an  das  gleichzeitig  gefeierte  attische  Fest;  gerade 
später  und  auch  bei  Plutarch  drängt  sich  die  attische  Überlieferung 
überall  hinein.  Die  attischen  Elapbebolien  sind  eigentlich  sehr  wenig 
bekannt.  Es  wurden  der  Artemis  Elaphebolos  Hirsche  geopfert,  die 
als  Kuchen  in  Form  eines  Hirsches  zu  verstehen  sind.^)  Der  Kuchen 
ist  Ersatz  eines  wirklichen  Opfers,  so  daß  auch  in  Athen  einmal  der 
Artemis  ein  Hirsch  geopfert  worden  ist.  Auch  dieses  Opfer  scheint 
ein  Rest  von  einem  Feste  zu  sein,  das  den  Laphrien  ähnlich  gewesen 
ist.  Bezeichnend  ist  die  Opferung  von  wilden  Tieren;  daß  sie  far 
Hyampolis  nicht  direkt  bezeugt  ist,  wird  aus  der  Beschaffenheit  der 
Berichte  verständlich,  denen  die  Einzelheiten  der  Opferriten  gleich- 
gültig sind.  Plutarch  bezeichnet  also  das  phokische  Fest  mit  dem 
attischen  Parallelnamen,  die  Inschrift  fügt  den  heimischen  Namen  hinzu. 
Dies  konnte  um  so  eher  geschehen,  weil  das  Fest  selbst  früh  eingegangen 
zu  sein  scheint  mit  Ausnahme  der  Erneuerung  in  der  Kaiserzeit;  Pau- 
sanias  erwähnt  es  nicht,  wo  er  die  Stadt  Hyampolis  beschreibt,  sondern 
sagt  nur,  daß  der  Artemistempel  zweimal  im  Jahre  geöffnet  wurde.*) 

Die  Artemis  Laphria  ist  eine  rechte  Jtörvia  d'tjQ&v,  der  deswegen 
allerlei,  besonders  wilde  Tiere  dargebracht  wurden;  als  solche  ist  sie 
auch  Jagdgöttin;  ihr  Bild  trägt  den  Bogen.  Die  ihr  entsprechende 
attische   Elaphebolos    ist    geradezu   Jagdgöttin.^)     Dieser   Pimkt   des 

1)  Bekk.  anecd.  1,  249  s.  v.  'Ela(prißoXlGiv  vgl.  mit  Athen.  14  p.  646E. 

2)  Auch  die  in  Aulis  verehrte  Artemis  scheint  mit  der  Laphria  verwandt 
zn  sein.  Die  marmornen  Tempelbilder,  von  denen  das  eine  die  fackeltragende, 
das  andere  die  bogenschießende  Artemis  darstellte,  sind  wohl  jünger.  Das  Opfer 
aber  gehört  entschieden  zu  der  laphrienartigen  Gruppe;  Paus.  9,  19,  7  Xiysxai 
9h  mg  iv  AMSi  TCVB^fMX  totg  "EXXriciv  o-öx  iylvsto  iTcltpogov,  (pavivtog  9h  i^al(pvrig 
ävifiov  ccpiGiv  o{)qIov  d'vsiv  rjj  'j^gtiiiL^L  o  tv  iuccötog  slxs,  d"qXsd  tb  isgsta  xal 
&Qasva  onoloig'  xal  an*  iTtslvov  diaii6(iivri}CBV  iv  A'bXLdi  Tcdvra  tcc  iegsia  slvat 
doxt^La.  Die  Sage  von  der  Opferung  der  Iphigeneia  bezeugt  ein  Hirschopfer; 
wenn  sie  auf  ein  altes  Menschenopfer  hindeutet,  ist  das  in  dem  Kult  der  Laphria 
gar  nicht  befremdend;  vgl.  das  Aition  zu  dem  Fest  in  Hyampolis. 

3)  'EXa(p7iß6Xog  &viJQ  Z  319  Jäger,  Hesych  s.v.  erklärt  xvvriyög. 
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Enltes  fallt  am  meisten  in  die  Augen^  aber  wie  bei  allen  bedeutenden 
Gottheiten  ist  ilir  Wirkungskreis  nicht  spezialisiert;  in  Patrai  er- 
halt sie  auch  Früchte,  in  Hyampolis  allerlei  Schmucksachen  und 
Kleidungsstücke.  Ihr  Fest  ist  das  alte,  gemein -europäische  Jahres- 
feuer,  das  gerade  wegen  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  sich  an  sie  an- 
geschlossen hat;  der  barbarische  Gebrauch,  lebendige  Tiere  in  die 
Flammen  zu  werfen,  schien  auch  am  besten  für  die  finstere  störvia 
d'TjQ&v  zu  passen. 

Feste  der  Artemis  Diktynna. 

Die  kretischen  Göttinnen  Diktyima  und  Britomartis  sind  teils  mit 
einander  teils  mit  der  wesensverwandten  Artemis  identifiziert  worden.^) 
Diese  war  im  östlichen,  jene  im  westlichen  Kreta  zu  Hause,  wo  ihr 
schon  von  Herodot  3,  59  u.  a.  erwähntes  Heiligtum  auf  dem  Vor- 
gebirge Diktynnaion  nahe  der  Stadt  Kydonia  lag.  Hier  ist  durch 
den  kallimacheischen  Hymnus  an  Artemis  ein  Festtag  für  sie  bezeugt.*) 
Man  begegnet  aber  einem  nicht  vorhergesehenen  Hindernis:  Kallimachos 
läßt  die  Jungfrau  von  dem  Diktäischen  Berg  ins  Meer  springen.  Des- 
wegen ist  er  schon  in  alter  Zeit  eines  groben  Versehens  geziehen 
worden;  der  gelehrte  Bibliothekar  mußte  doch  wissen,  daß  Dikte 
mitten  in  EJreta  lag  und  für  einen  Meeressprung  nicht  paßte.  Mehr- 
fache Lösungen  sind  vorgeschlagen  worden.  Schneider,  Gallimachea 
1, 238,  meint,  daß  der  Name  Kydonier  die  Kreter  überhaupt  bezeichnen 
solle,  und  verlegt  die  ganze  Sage  ins  Diktegebirge.  Dagegen  streitet  aber 
zu  sehr  der  alte  Sagenbestandteil,  der  Meeressprung.  Tümpel  will 
a.  a.  0.,  Apollodoros  bei  Diodor  5,  76  folgend,  aus  dem  Mythos  der 
Britomartis  den  Namen  Diktynna  und  den  Meeressprung  ausscheiden. 
Die  Folge  ist,  daß  die  Festgebräuche  gegen  die  Überlieferung  der 
Britomartis  zugeteilt  werden  müssen,  was  auch  unmöglich  ist,  da 
Kallimachos  einen  bestimmten  Festtag  der  Diktynna  in  Kydonia  über- 
liefert. Das  Aition  kann  nicht  von  dem  Fest  getrennt  werden.  Viel 
einfacher  und  wahrscheinlicher  ist  der  von  Rapp  und  Jessen  einge- 
schl£^ene  Ausweg^),   daß  ^iTctatov  ^Qog  für  ^ixfövvaiov  ^Qog  steht. 

1)  Daß  sie  beide  ursprünglich  selbständige  Gottheiten  seien,  hat  zögernd 
Wide,  LK.  126,  bestimmter  Tümpel,  P.-W.  3,  880  ausgesprochen. 

2)  Eallim.,  in  Dian.  197  SO^sv  ^Lsvinsna  Kväavsg 

vifKpriv  fihv  JlyiTVvav,  Sgog  S'  Sd'sv  TJXato  vv^Lqfri 
^ixxalov  naliovßiVf  &vs6ti^6avro  dh  ßoy^tovg 
Ugd  ts  (i^ovof  ro  9h  6ti(pog  j'^uctl  xbIvco 
i}  nixvg  r^  6%lvog^  {Lvgxoio  Sh  xetgsg  Sd'ixro». 

3)  RL.  1,  822;  P.-W.  4,  686  f. 

Nilsson,  Orieohiflche  Feste.  15 
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Es  ist  wohl  ein  gelehrter  Versuch,  die  Identifikation  der  Göttinnen 
durch  die  Namensgleichheit  ihrer  Kultorte  zu  stützen,  indem  man 
das  Diktynnaion  an  Dikte  anlehnte,  wo  Britomartis  zu  Hause  war. 

Die  Alexandriner  gingen  entlegenen  Lokalkulten  besonders  gerne 
nach,  und  so  hat  Kallimachos  hier  ein  kydonisches  Fest  berührt,  wobei 
er  an  das  Aition  anknüpfte.  Er  sagt,  daß  die  Opfer  noch  an  einem 
bestimmten  Tag  verrichtet  wurden,  an  dem  man  sich  mit  Fichten- 
zweigen oder  Mastix  bekränzte,  dagegen  die  Myrte  nicht  anrührte. 
Über  die  Bedeutung  des  Gebrauches  läßt  sich  nicht  ins  reine  kommen.^) 

Diktynna  tritt  auch  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  auf,  be- 
sonders in  der  gegenüberliegenden  Landschaft  des  Festlandes,  Lakonien. 
Tansanias  *)  erwähnt  ein  Heiligtum  auf  einer  Höhe  in  der  Gegend  von 
Las]  dort  wurde  der  Diktynna  ein  jährliches  Fest  gefeiert,  von  dem 
übrigens  nichts  mehr  bekannt  ist. 


Saronia. 

Der  Meeressprung  der  Diktynna  ist  ein  ursprünglicher  Bestandteil 
ihrer  Sage.  Wegen  der  Etymologie  ist  das  Motiv  hinzugekommen, 
daß  sie  in  einem  Fischemetze  gerettet  worden  sei,  vielleicht  mit  An- 
lehnung an  fremde  Kultsagen,  denn  es  ist  eine  nicht  seltene  Sage, 
daß  ein  Göttßrbild  von  Fischern  aus  dem  Meer  gezogen  wird.^) 
Gerade  das  Bevorzugen  dieser  gesuchten  Herleitung  vor  der  viel 
natürlicheren,  daß  Diktynna  ihren  Namen  von  dem  Jagdnetz  hat,  zeigt^ 
wie  tief  das  Sprungmotiv  wurzelt. 

Man  erinnert  sich  gleich  des  germanischen  wilden  Jägers,  der  ein 
elfisches  Weib  verfolgt;  ßapp  hat  in  ß.L.  1,  826  auf  ganz  ähnliche 
Sagen  hingewiesen,  wo  die  verfolgte  Jungfrau  von  einem  steilen  Felsen 
herabspringt.  Mit  seiner  meteorischen  Deutung  braucht  man  nicht 
einverstanden  zu  sein,  um  die  Analogie  anzuerkennen.  Noch  näher 
der  Sage  von  Diktynna  steht  die  dänisch^»  Erzählung  von  Grönjette, 


1)  Tümpel,  P.-W.  3,  880 f.  schreibt  der  Britomartis  die  Fichte,  der  Diktynna 
die  Mastix  zu,  wofür  Anhalt  fehlt.  Eapp,  RL.  1,  824  meint,  daß  ihr  wegen 
ihrer  Jungfräulichkeit  die  Myrte  verhaßt  war,  aber  S.  828  ist  ihm  der  c%lvoq 
Symbol  der  Fruchtbarkeit!  Ich  möchte  mit  Jessen,  P.-W.  6,  687  die  Sache  för 
nicht  aufgeklärt  halten. 

2)  Paus.  3,  24,  9  %Qhg  ^ocXdcöy  dh  inl  äTcgag  va6s  ieri  diTcrvvvrig  Ugtiiuäog, 
xat  ol  Tcarä  Mtog  ^xccötov  koQtr\v  &yov6i. 

3)  So  ein  Aphroditebild  in  Patrai  (Paus.  7,  21,  10);  Dionysos  $aUi^  in 
Methymna  (10,  19,  3);  das  Bild  des  Theagenes  auf  Thasos  (6,  11,  8). 
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der  die  Meer£raa  erjagt.^)  Die  zwei  Formen  der  wilden  Jagd,  der 
Jagdzug  nnd  der  Jäger,  der  ein  Tier  oder  ein  Weib  verfolgt,  stehen 
nebeneinander  in  dem  alten  Ghiechenland  wie  in  den  noch  lebenden 
germanischen  Sagen,  neben  dem  Schwärm  der  Artemis  die  verfolgte 
Diktynna. 

Ahnliche  Sagen  kommen  auch  auf  dem  Festlande  vor^);  die  Ver- 
folgte ist  aber  hier  nicht  die  Göttin,  sondern  ihr  heiliges  Tier;  oder 
richtiger,  die  Hirschkuh  ist  die  Göttin,  und  es  steckt  ein  Best  des 
Theriomorphismus  in  diesen  Sagen.  Unweit  Troizen  lag  der  Tempel 
der  saronischen  Artemis.  Der  Jäger  Saron,  eine  Hirschkuh  ver- 
folgend, springt  ihr  nach  ins  Meer  und  ertrinkt;  sein  Körper  wird  ans 
Land  gespült  und  in  dem  Heiligtum  begraben.  Sehr  ansprechend  ist 
die  Deutung  des  Namens  als  *  Jäger'  (R-ß.  S.  613);  sie  stimmt  am 
besten  mit  der  oben  begründeten  Auffassung  der  Sage.  Hier  wurde 
ein  jährliches  Fest,  die  Saronien,  gefeiert.^)  Sowohl  der  Name  des 
Festes  wie  der  Beiname  der  Göttin  lassen  auf  eine  einstmalige  größere 
Bedeutung  des  Heros  schließen;  vielleicht  ist  die  Göttin  einmal  namen- 
los, nur  die  Gejagte  gewesen  wie  die  entsprechenden  germanischen 
Gestalten  und  wegen  der  Sage  mit  Artemis  identifiziert  worden,  die 
dann  Tempel  und  Fest  in  Anspruch  genommen  hat.  Von  den  Fest- 
gebräuchen wissen  wir  leider  nichts;  sie  müssen  in  mehr  als  einer 
Beziehung  interessant  gewesen  sein. 

Fest  der  Artemis  Stymphalia. 

Die  zweite  hierher  gehörige  Sage  ist  zu  Hause  in  Hocharkadien 
in  Stymphalos.  Sie  ist  hier  in  geschichtliche  Zeit  verlegt  worden. 
Die  Stymphalier  begingen  das  Fest  und  die  heiligen  Gebräuche  der 
Göttin  nachlässig;  diese  zeigte  ihren  Zorn  durch  das  Verstopfen  der 
Katavothren,  so  daß  der  See  das  Land  überflutete.  Ein  Jäger,  der 
eine  Hirschkuh  verfolgte,  stürzte  sich  ihr  nach  in  das  Wasser;  beide 
wurden  von  den  Katavothren  verschlungen,  worauf  der  ganze  See 
ausgetrocknet  wurde.*)   Daß  das  Sprungmotiv  mit  dem  vorigen  identisch 

1)  Grimm,  Dentsche  Mythol.*  2,  787 f.  Mannhardt,  BK.  124,  sieht  in  der 
Meerfran  gemäß  seiner  Dentnng  der  Gejagten  ein  Mißverständnis,  aber  ohne  Grand. 

2)  Zusammengestellt  von  Wide,  Festschrift  far  Benndorf  S.  14  A.  6,  vgl. 
LK.  126f. 

8)  Paus.  2,  32,  10  IkcQmvia  ykq  di]  xarä  hog  t^  'Agtini^L  kogti^v  äyovci,. 
Die  Legende  30,  7. 

4)  Paus.  8,  22,  8  iv  IkviiqxxXca  rfjg  'j^gri^t^og  r^g  UrviKpailag  riiv  iogtriv  xd 
TS  ällcc  f^yov  oi)  cnovd^y  y,al  xä  ig  a{)xi}v  %a^BCtri%6xa  'bTtsgißatvor  xä  nolXcL 
iöXBöo^aa  olv  vXii  %axk  iroi)  ßccgdd'gov  xo  axötia,   ^  %axBi6iv  6  ycoxafihg  dvstgyB 
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ist  und  dem  alten  Bestand  der  Sage  angehört;  liegt  auf  der  Hand;  es 
fragt  sich  nun,  wie  es  mit  dem  Trockenwerden  des  Sees  in  Verhindung 
gebracht  worden  ist,  mit  dem  es  ursprünglich  keinen  Zusammenhang 
gehabt  haben  kann. 

Vielleicht  haben  wir  hier  die  Spur  eines  alten  Menschen-  oder 
Hirschopfers  an  die  Stadtgöttin  von  Stymphalos,  das  die  verderbliche 
Überflutung  abwehren  sollte.  Menschenopfer  im  Kult  der  Artemis 
waren  nicht  selten,  wenn  ihre  Bolle  auch  manchmal  übertrieben  worden 
ist;  sie  waren  das  letzte  Mittel,  wenn  es  die  zürnenden  Götter 
zu  beschwichtigen  galt,  und  dies  Sühnopfer  wurde  oft  so  bewerk- 
stelligt, daß  der  zu  Opfernde  von  einem  Felsen  (auch  ins  Meer) 
herabgestürzt  wurde.  Gerade  dieses  ist  der  Punkt  gewesen,  wo  das 
Sagenmotiv  an  den  Kultbrauch  anknüpfte.  Die  Sage,  wie  sie  bei 
Pausanias  steht,  schiUert  daher  zwischen  beiden  Auffassungen.  Ein 
Versäumnis  hat  stattgefunden,  das  Sühne  erheischt;  an  Stelle  des  Sühn- 
opfers tritt  das  unbeabsichtigte  Herabstürzen  des  Jägers;  durch  diesen 
Zufall  beschwichtigt,  läßt  die  Göttin  die  Strafe  aufhören. 

Fest  der  Artemis  Eurynome. 

Unweit  Phigalia  lag  das  Heiligtum  der  Artemis  Eurynome.  Ihr 
Tempel  wurde  einmal  im  Jahre  geöflBaet,  wie  z.  B.  derjenige  der 
Athena  Poliatis  in  Tegea.  Dann  wurde  ihr  ein  Staatsopfer  gebracht^ 
daneben  opferten  auch  Privatleute.  Das  Kultbild  hatte  einen  Fisch- 
schwanz und  war  mit  Ketten  gebunden.^) 

Über  diese  merkwürdige  Erscheinung  hat  man  gewöhnlich  nur 
seine  Verwunderung  ausgesprochen.    Pamell  CGS  429 f.  ist  der  ein- 

^ri  TcaTadvsö&at  zo  ^Sag,  Xl^vriv  rs  Söov  ijcl  TBrgaoioelovg  ßxadiovg  ro  n^dlov 
C(plci  ysviöQ'at  Xiyovöt.  9.  (paöl  dh  ?7CB6%'ai  %"riQBVt^v  &v9q(x  iXdtpqt  fpBvyo'bC'd, 
xal  X7\v  nhv  ig  th  tiX^tcc  ^Bü^ai,  tov  9h  &v8q(x.  xov  9^qbvx7]v  inaicoXovd'oawa  »hnb 
rov  d-v^iov  icarSniv  rrjg  iXd(pov  vijx^ed'at'  icccl  ovt(o  xh  ßdgaO'QOv  xipf  x%  IhitfW 
xal  in'  aijx^  xov  &v8qa  ivcBÖi^axo,  xovxoig  dh  rot;  noxa^iov  xo  väag  i^axoXoth 
d"fj6al  fpadiv,  &6XB  ig  rinigocv  2}cviL(paXloig  i^i^Qccvxo  a%av  xov  %b61ov  xo  XifivdSov' 
xocl  icTCo  xovxov  Tg  'jQxiiLi^L  XTjv  koQxijv  <piXoxiiii<f  TtXiovi  ayovdi. 

1)  Paus.  8,  41,  6  ii^iigoi  Sh  rj  a-örj  xara  Ixog  ixaexov  xo  Ibqov  &voiyvvov6i 
xfig  E'bQVv6ii7ig'  xov  &h  äXXov  xq6vov  oU  6(pi6iv  ävoiyvvvai  Tccc&iöxriiiBV.  6.  xrivi- 
Tcavxa  Sh  xal  ^vdlag  ^tulogIo^  xb  xal  idi&xai  Q'vovtHv,  ätpixid^ai  ^ihv  äij  fioi  xijs 
koQxfjg  o-öx  i^sysvBxo  ig  xaigov,  o{)Sh  xijg  E'bgvvo^tTig  xb  äyaX^ia  bISov  x&v  ^*ya- 
Ximv  Sh  ri'KOvGa  &g  %QV6al  xb  xo  ^6avov  avvdiovCLv  äXvCBig  xal  alTcmv  yvvawos 
xä  äxQt'  x&v  yXovx&v,  xb  &nb  xovxov  ^i  iexiv  i%Q'vg,  Ygl.  §  5  xriv  dh  E(>Qw6itriv 
6  lihv  x&v  ^lyaXicov  Srjiiog  iTcixXrieiv  bIvoci  nsnlexBVTiBv  jigxe^iidog;  sie  sind  selbst- 
verständlich im  Becht  gegen  die  gelehrte  Kombination  des  Pansanias,  der  sie 
als  eine  Tochter  des  Okeanos  ansieht. 
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zige,  der  einen  Versuch  gemacht  hat,  in  das  Wesen  der  Göttin  einzu^ 
dringen;  bei  den  dürftigen  Nachrichten  ist  es  auch  sehr  mißlich.  Er 
meint,  daß  die  Veithin  waltende'  Göttin  eine  der  großen  Landes- 
göttinnen Arkadiens  sein  muß^  Artemis,  Demeter  oder  Persephone. 
Da  aber  nur  Artemis  Beziehung  zu  dem  See  hat  (als  ^Lady  of  the 
Lake'),  muß  es  wegen  des  Fischschwanzes  diese  Göttin  sein.  Die 
Übersetzung  von  Limnatis  als  Herrin  des  Sees  ist  irreführend.  Denn 
wenn  auch  der  Artemis  heilige  Fische  in  der  Quelle  Arethusa  sich 
befinden  und  Diktynna  eine  Meeres-  und  Fischergöttin  geworden  ist, 
steht  Artemis  Limnatis  in  keiner  Beziehung  zum  Wasser  als  See  und 
Element  der  Fische.  Überhaupt  ist  diese  Verbindung  Artemis  fremd; 
sie  ist  eine  Göttin  des  Wassers,  insofern  es  die  Fruchtbarkeit  und  das 
Wachstum  in  Sümpfen  und  bei  den  Quellen  schafft. 

Dagegen  scheint  die  von  Famell  verworfene  Verknüpfung  mit 
der  Erdgöttin  bessere  Gründe  zu  haben.  Daß  Eurynome  eine  Artemis 
ist,  wenn  sie  auch  noch  viel  von  ihrer  ursprünglichen  Selbständigkeit 
behält,  ist  die  lokale  Tradition,  der  Pausanias  und  ihm  folgend  Weiz- 
säcker in  ß.  L.  s.  V.  nicht  glauben  wollen;  die  lokale  Tradition  hat 
aber  gegen  die  gelehrte  Deutung  immer  recht.  Artemis  und  die 
Erdgöttin  stehen  einander  in  ganz  Arkadien  besonders  nahe,  wie  aus 
dem  Kult  zu  Lykosura  wohlbekannt  ist.  Hatte  doch  Despoina  dort 
sogar  eine  heilige  Hirschkuh.  Es  gibt  noch  ein  Zeichen,  das  in 
dieselbe  Bichtung  weist.  Eurynome  ist  Femininum  zu  Eurynomos, 
und  dieser  ist  in  dem  polygnotischen  Gemälde  zu  Delphi  ein  schreck- 
licher Hadesdämon  (Paus.  10,  28,  7).  Zwar  war  er  dort  als  ein  leichen- 
fressendes Ungeheuer  dargestellt,  und  literarische  Überlieferung  über 
ihn  fehlt,  es  kann  aber  kein  Zweifel  sein,  daß  der  *  Weithinwaltende' 
mehr  als  die  *  personifizierte  Verwesung'  gewesen  ist.  Es  ist  ein  rechter 
Name  für  den  Todesgott  als  den  Herrn  aller  Menschen  zu  vergleichen 
mit  ldyri6lXaog^  xoX'öxoivog  und  dem  homerischen  Beiwort  lq)^ifLog  usw. 
Für  eine  chthonische  Gottheit  würde  auch  das  geheimnisvolle,  nur 
einen  Tag  im  Jahre  geöfi&iete  Heiligtum  am  besten  passen;  der 
Tempel  des  Hades  in  Elis  wurde  auch  nur  einen  Tag  alljährlich  ge- 
öflEnet  (Paus.  6, 25,  3). 

Für  diese  Deutung  ist  aber  der  Fischschwanz  fatal  wie  auch  für 
jede  andere;  denn  ein  Meerwesen  wie  Triton  wird  doch  niemand  mitten 
nach  Arkadien  setzen.  Man  muß  also  entweder  auf  jede  Deutung  verzichten 
oder  annehmen,  daß  der  Fischschwanz  auf  einem  Mißverständnis  beruht. 
Auf  diese  Vermutung  bin  ich  zuerst  geführt  worden,  als  ich  mir  vor- 
zustellen suchte,  wie  das  von  Pausanias  beschriebene  Eultbild  aussehen 
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solle.  Ein  Wesen  mit  Menschenleib  nnd  Pischschwanz  von  recht  alter 
Zeit  finden  wir  z.  B.  in  dem  Tritongiebel  der  Akropolis  in  Seiten- 
ansicht dargestellt;  wie  soll  aber  ein  Xoanon^  ein  aufrecht  stehendes 
Bild  mit  Pischschwanz  aussehen?  Wie  soll  die  primitive  Kunst,  die 
die  Artemis  der  Nikandra  widerspiegelt,  es  fertig  gebracht  haben,  ein 
solches  Ding  auf  seinem  Schwänze  stehen  zu  lassen?  Das  Resultat 
muß  einer  unten  spitz  zulaufenden  Herme  verzweifelt  ähnlich  sehen.  ^) 
Ich  glaube,  daß  in  der  Wirklichkeit  das  alte  Xoanon  der  Eurynome 
wie  das  der  Aphrodite,  das  Theseus  von  E[reta  nach  Dolos  gebracht 
haben  sollte^),  eine  solche  Herme  war;  bei  der  Erwähnung  des 
Viereckigen  Bildes'  des  Zeus  Teleios  in  Tegea  hebt  Pausanias 
(8, 48, 6)  hervor,  daß  die  Arkader  diese  Porm  der  Idole  besonders 
liebten. 

Das  Eultbild  war  gefesselt;  auch  dieser  Umstand  macht  einen 
sehr  altertümlichen  Eindruck  und  führt  uns  zurück  zu  der  primitiven 
Vorstellung,  daß  das  Bild  und  der  daran  geknüpfte  Segen  von  selbst 
sich  entfernen  konnte.  Gefesselte  Götterbilder  sind  nicht  ganz  selten, 
auch  jene  Vorstellung  scheint  lebendig  gewesen  zu  sein.^) 


Fest  der  Artemis  Soteira  (?)• 

In  Phigalia  trug  Artemis  den  Beinamen  Soteira,  den  Eore  so  oft 
führt,  und  hatte  einen  Tempel.^)  Pausanias  sagt  nur,  daß  die  Pest- 
prozessionen (auch  anderer  Götter)  von  ihrem  Tempel  ausgingen.  Er 
diente  also  demselben  Zweck  wie  das  xo[iüt6tov  in  Atheu.  Dadurch  ist  zwar 
kein  Pest  der  Artemis  Soteira  direkt  bezeugt,  doch  wird  ein  solches 
wahrscheinlich.  Der  Zug  mußte  wohl  dann,  einen  Bundgang 
machend,  nach  dem  Tempel  zurückkehren  wie  die  heutigen  Kirchen- 
prozessionen. 


1)  Etwa  so  wie  die  kleine  Herme  in  dem  Tempel  auf  dem  Belief,  Schreiber, 
Hellenist.  Relief bilder  Tf.  80  A  oder  das  säulenförmige  Idol  des  Apollon  Amyklaioa 
auf  Münzen. 

2)  Paus.  9,  40,  3  ^dtsiöL  dh  icvtl  nod&v  st$  XBxqdyovov  6xfj(ioc, 

3)  Dionysos  auf  Chios  und  Artemis  in  Erythrai  (Scbol.  Pind.  Ol.  7,  95)  mit 
dem  Zusatz,  es  werde  erzählt,  daß  viele  Götterbilder  ihre  Stätte  verließen; 
Enyalios  und  Aphrodite  in  Sparta  (Paus.  3,  15,  7  u.  11);  Orestes  in  Orchomenos 
(9,  38,  5);  das  Heraidol  bei  den  Tonaia  o.  S.  48,  u.  a.  Vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  275; 
de  Visser,  Die  nicht  menschengest.  Götter  der  Griechen  S.  29. 

4)  Paus.  8,  39,  5  ^ötl  dk  Zcotslgccg  ts  Ibqov  ivtocvd'oc  'jQts(ii.9og  xal  äyalyM 
ÖQ^'ov  Xid'ov  iyi  Tovxov  dh  xov  Uqov  nal  rag  TtofiTtdg  ötpiGi  ni^iTtBiv  xaritfrij. 
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Fest  der  Artemis  Enakalesia. 

Im  Gebiet  des  Ortes  Eaphyai  auf  dem  Berge  Enakalos  wurde  der 
Artemis  KvaKaXt^öCa  eine  Feier  begangen.^)  Über  die  Bedeutung  des 
Namens  schwankt  man  zwischen  der  Herleitung  aus  xvd^,  xvbxtov, 
Bock,  und  der  Beziehung  auf  den  Berg  Kiiakalos.*)  Dieses  ist  richtig, 
denn  •  xvd^  und  xWxcoi/,  die  überaus  seltenen  Wörter,  sind  keine 
charakteristischen  Bezeichnungen  des  Bockes,  sondern  Beinamen,  die  er 
wegen  seiner  Farbe  erhält.  Alle  Böcke  können  also  nicht  so  genannt 
werden;  das  Schol.  zu  Theokr.  3, 5  erklärt:  tbv  Xevxbv  tQciyov,  Andere 
Tiere  mit  gelblicher  Farbe  werden  mit  Herleitimgen  von  demselben 
Stamme  bezeichnet;  xtn^xCrjg  heißt  der  Wolf  bei  Babrius  122, 12,  ebenso 
eins  der  Pferde  des  Olympioniken  Kleosthenes  KvaxCag  (Paus.  6, 10,  7), 
nach  Hesych  s.  t.  ist  xvrixlg  ein  Hirsch  oder  graues  (t^^QÖg)  Pferd. 
Die  Farbenbezeichnung  ist  wie  so  oft  im  Griechischen  von  einer  Pflanze 
hergeleitet,  der  xvrjxAv  (s.  Hesych  s.  v.).  Also  hat  Artemis  Kvaxa- 
Xri^Ca,  Kvaxsätigj  KvayCa  ihren  Namen  entweder  von  dem  Gewächs,  was 
weniger  wahrscheinlich  ist,  oder  von  dem  Orte,  der  wegen  seiner 
Farbe  oder  wegen  der  dort  wachsenden  Pflanze  so  genannt  wurde.  Der 
Stamm  erscheint  öfters  in  Lokalnamen  z.  B.  Ejiakadion  und  Enakion 
in  der  lykurgischen  Rhetra,  Plut.  Lyk.  c.  6. 

Wenn  das  Wort  teXitrj  streng  genommen  wird,  ist  diese  Feier 
eines  der  seltenen  Beispiele  von  Artemismysterien  (vgl.  u.  S.  241),  die 
mit  den  oben  besprochenen  orgiastischen  nächtlichen  Feiern  eigentlich 
eins  sind;  der  Dienst  der  Naturgöttin  Artemis  trug  in  sich  die  Be- 
dingungen zu  demselben  Ziel  zu  gelangen  wie  der  Dionysoskult,  hat  es 
aber  nur  sehr  vereinzelt  getan.  Aus  der  Art  der  Feier  ist  zu  schließen, 
daß  auch  diese  Artemis  eine  Fruchtbarkeitsgöttin  war. 


Fest  der  Artemis  Hymnia. 

Der  Tempel  lag  in  dem  Gebiet  von  Orchomenos  gegen  Mantinea 
zu,  welche  Stadt  auch  an  dem  Kulte  teilhatte.  Über  Göttin  und 
iFest  ist  nichts  bekannt.  Dagegen  ist  es  merkwürdig,  daß  sie  sowohl 
Priester  wie  Priesterin  hatte  und  daß  diese  sehr  strengen  Bestimmungen 


1)  Fans.  8,  23,  8  Kafpvdxmg  dh  isga  Q'b&v  TLoCBid&vog  iöxi  %al  iitiytXriciv 
KvaxaXriöiag  'AgTSin^äog,  iari  dk  aiftotg  xal  ögog  KvdxaXog,  ivd^a  initsiov  TBXerrjv 
&yovCi  t^  jigtiiiidi. 

2)  Dieses  P.-R.  302  A.  4;  jenes  Welcker,  GG.  1,  691;  Wide,  LK.  129  n.  a. 
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unterstanden,  die  sie  von  der  Außenwelt  fast  Tollig  trennten.^)  Diese 
Einschränkungen  passen  zu  einem  Priesterkönig,  der  von  allen  üblen 
Einflüssen  bewahrt  werden  soll.  Der  Parallelen  gibt  es  viele*);  in 
der  antiken  Welt  erinnert  man  sich  zunächst  des  flamen  und  der 
flaminica  Dialis. 


Feste  der  Artemis  &%ay%oiiivri  und  der  Aspalis. 

Über  jene  Göttin,  die  auch  KovSvXButig  hieß  nach  dem  Flecken 
Kondylea  nahe  Kaphyai,  wo  sie  verehrt  wurde'),  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Die  meisten  Neueren  sehen  in  ihr  sowie  in  den 
anderen  Heroinen,  von  welchen  erzählt  wird,  daß  sie  sich  erhängt 
haben,  Wesen,  die  zu  einem  Baume  und  zu  der  vegetativen  Fruchtbarkeit 
in  Beziehung  stehen.^)  Ganz  abweichend  betrachtet  Usener  diese  Göttin 
als  ein  Bild  der  schwindenden  Mondsichel^);  abgesehen  davon,  daß  die 

1)  Paus.  8,  18,  1  %h  iBQ6v  icxi  r^g  *T(ivlccg  'jQtsiitdog'  iiits6ti  dh  ainov  %a\ 
Mavtivsvöir  ***  %al  IsQBiav  xal  ärdgcc  Isgia,  tovxoig  oi  il6vov  rcc  ig  rag  fil^sig 
&XXa  xal  ig  tä  &XXa  ayifixBVBW  xad-ietrixB  xhv  %q6vov  tov  ßlov  itdvxa,  xofl  ohi 
Xovxqa  o^xB  Siccixa  Xomt}  naxcc  xä  aiyxd  6(pi6i  xad'a  xctl  xotg  jtoXXotg  iöxiv^  ovSk 

ig   oUUjcv  nccglaöi^v   äv^gog   iSimxov,     (Vgl.  8,  6,  11) rg  91 

UQxi^iiSt  xTß  ^T{Lvl(f  xal  iogxiiv  &yov6iv  inixBiov. 

2)  Gesammelt  von  Frazer;  GB.*  1,  233fiF. 

3)  Paus.  8,  23,  6  Katpv&v  8h  &fpB6xri%BV  Söov  6xd$iov  KovdvXia  xtaglov,  xal 
'AgxiiLidog  aXcog  xal  VK6g  icxiv  ivxavd'a  xaXovnivrig  KovdvXBoixtdog  xh  &QXcci'OV' 
ILBxovoiiaöd'fivcfi,  dh  inl  aixicc  xt]v  9's6v  cpaGi  ro^a^r^.  icaidLa  icbqI  xo  iBghv  nal- 
^ovxa,  ScQid'pLov  dh  aijx&v  oij  (ivrmovBvovßLVy  i7tBxv%B  naXtpdlci),  äi^davxcc  äh  xb  xa- 
Xoidiov  xov  äydX\LKXog  itBQl  xhv  xgdxriXov  ijtsXsyBV  mg  &.7idcy%oixo  ^  "AqxByLii. 
7.  ffdiQdöavxBg  8h  ol  Kaq)VBtg  xä  noirid'ivxa  'bTCo  x&v  icai8i(ov  %axaXBvov6iv  aixd' 
naL  6(fi6i  xavxce  ig^aöa^iivoig  icinBCBV  ig  xäg  ywaHag  v6(Sogy  xä  iv  xjj  yaöxql 
7CQ0  xonBxov  xBd'VBoaxoc  iußdXXBöd'ai,  ig  d  ij  Uvd'loc  d-dtpai  xb  xä  itaiBLa  &vbI%b  %a\ 
ivuyiJ^Biv  aixotg  %a.xä  hog'  &7Co9'avBtv  yäg  aixä  o^  övv  dCxy,  Kocq)vstg  dh  notovöi 
xd  XB  äXXoc  leXL  xal  vvv  xax'  ixBtvo  xo  ^LdvxBVfiay  xal  xriv  iv  xulg  KovdvXiuig  d'BOV^ 
TtQOöBtvai  yäg  xal  x6dB   Ixi  x^  XQ^^V^   qpatf/,  %aXov6iv  *Anuyxoyi>Bvriv  i^  ixBivov. 

4)  P.-R.  305  A.  2;  FameU,  CGS  2,  428f.  u.  506;  Wide,  LK.  848. 

6)  üsener,  Göttern.  238 ff.,  Rh.  M.  23  (68)  336  A.  66;  ihm  schließt  sich 
Immerwahr  an,  Knlte  u.  Mythen  Arkad.  159.  Er  deutet  KovdvXB&xig  als  die 
*Lichtwürgerin'  und  meint,  daß  dieselbe  Vorstellung  in  dem  Wort  &nayxo\iivr{ 
*die  gehenkte,  erblaßte  Mondsicher  ausgedruckt  sei.  Es  wäre  seltsam,  wenn 
ein  alter  unverständlich  gewordener  Kultname  durch  einen  neuen,  in  der 
modernen  Sprache  gegebenen  übersetzt  worden  wäre.  Kondyleatis  ist  trotz 
der  Kondylitis  in  Methymna  (vgl.  Wentzel,  'EnmXriöBig  9'b&v  VIII  p.  4  f.  und 
Wemicke  in  P.-W.  2,  1390)  ein  Lokalname;  neben  einem  solchen  steht  oft  ein 
aus  den  Kultbräuchen  oder  anderswoher  hergeleiteter  Name,  z.  B.  KoXuwig  und 
'JfucQvvd'la,  Iphigeneia  und  Brauronia  usw. 
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Deutnng  aaf  einer  sehr  kühnen  Etymologie  beruht^  ist  Artemis  erst  spät 
Mondgöttin  geworden.  Die  Erhängungsmythen  sind  schon  öfters  ver- 
glichen worden.  Helena  erhangt  sich  auf  Rhodos  an  einem  Baum  und 
wird  seitdem  als  dsvdQltig  verehrt^);  die  Aphrodite  und  Dionysos  nahe- 
stehende Naturgöttin  Ariadne  erhängt  sich  nach  Plut.  Thes.  c.  20;  hier- 
her gehört  auch  die  Erzählung^  daß  Amalthea  das  Zeuskind  in  den 
Zweigen  eines  Baumes  aufgehängt  hatte,  um  es  zu  verbergen  (Hygin. 
fab.  139).  Erigone  hängt  sich  auf;  und  zur  Sühne  ihres  unschuldigen 
Todes  wird  das  Pest  der  aUbga  gestiftet*),  wobei  früher  Jungfrauen, 
später  Puppen  zur  Erinnerung  an  ihr  Geschick  geschaukelt  wurden. 
Näher  rücken  wir  der  Artemis  mit  der  Sage,  daß  die  Frau  des  Ephesos 
von  ihr  in  einen  Hund  verwandelt  worden  sei  und,  als  sie  ihre 
menschliche  Gestalt  wieder  erhielt,  sich  aus  Gram  erhängt  habe;  Ar- 
temis hat  ihr  aber  ihren  eigenen  Schmuck  gegeben  und  sie  Hekate 
benannt.*)  Die  Glossen  lehnen  sich  an  einen  von  Aristophanes  ver- 
höhnten Euripidesvers  an.  Daß  der  Hund  ein  äyaXfia  ^Exdtr^g  genannt 
wird,  ist  wirklich  auffällig.  Wenn  Hekatebilder  geschwungen  wurden, 
wie  die  Puppen  an  der  aUbQa,  würde  das  Aition  eine  passende  Er- 
klärung finden;  mangels  anderwärtiger  Zeugnisse  ist  es  eine  unsichere 
Annahme.  Sicher  ist,  daß  Artemis  einer  Erhängungssage  nahesteht; 
sie  bekleidet  die  Erhängte  mit  ihrer  eigenen  Ausstattung  (x6(f[irj6iS} 
d..h.  Bogen,  Köcher  und  wohl  die  ganze  Tracht). 

Vielleicht  ist  diese,  sicher  die  Sage  von  Erigone  aus  dem  Ge- 
brauch, Puppen  zu  schaukeln,  entstanden,  und  eine  analoge  Entstehung 
ist  für  die  Erzählung  von  Helena  Dendritis  wahrscheinlich.  Es  gilt 
also  den  Bitus  zu  deuten.  Sicher  zu  eng  ist  die  Erklärung  Famells, 
CGS  634  A.6,  der  die  Sagen  von  der  Sitte,  Bilder  oder  Masken  der 
Gottheiten   an  Bäumen  aufzuhängen,   herleitet.     Denn  daß  Menschen 

1)  Paus.  8,  19,  10;  mehr  b.  unter  Helene. 

2)  Die  almga  war  nicht  eine  ansschließlich  attische  Sitte.  Aristoteles  er- 
zählte nach  Athen.  14  p.  618 E f.,  daß  der  Kolophonier  Theodoros  Lieder  gedichtet 
hatte,  die  von  den  Weihern  hei  der  almga  gesungen  wurden;  diese  hat  er  doch 
fOr  seine  Heimat  gedichtet,  vgl.  PoUux  4,  66.  Gegen  Crusius,  Philol.  48  (89) 
206  A.  26. 

3)  Eustath.  zu  ft  85  p.  1714,  42,  der  Kallimachos  iv  totg  ^TnoiLv/niaßi  zitiert. 
Bekk.  anecd.  1,  336  f.  cjyaXfta  ^Exdrrig'  tijv  %vva  ovrag  bHqtixsv  'Agiöxotpavtig  äva 
rh  ixtpSQBöd'ai,  t^  ^Exarifj  ii'6vag,  rj  ort  yial  aijt^v  xvvoxiq>aXov  icXdxxovciv.  bIcI  8h  ol 
xal  ysviöd'ai,  ainiiv  xvva  ix  yvvaixbg  xar*  Sgy^v  *jQTS(it$ogy  sha  iXsrid'Btaav  ndXiv 
^ic*  a'btfjg  &7toxata6Trjvai ,  IsTCSira  inl  rotg  ngax^'statv  aic%vv9'Blcav  ix  xr^g  imvrig 
ScTtdy^aöd'ai,  x^v  Bh  'j^gxB^iiv  TCBQiBXo^isvriv  xov  iavt fjg  x66(iov  TtBQid'stvaL  aijxTj 
%al  'Exärriv  ^goöayoQBvöaty  zu  Eur.  fr.  959  Nauck  *Exdx7ig  äyaX^ia  q}(06(p6Qov 
X'6(ov  ftf8(;  vgl.  Aristoph.  fr.  594  Eock. 
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oder  Puppen  und  auch  andere  Gegenstände  geschaukelt  werden^  ist 
ein  über  die  ganze  Welt  verbreiteter  magischer  BituS;  der  wenigstens 
sehr  oft  als  glück-  oder  fruchtbarkeitsbringender  Zauber  erscheint.^) 
Frazers  Erklärung  a.  a.  0.;  daß  man  hierdurch  die  in  der  Luft  herum- 
fliegenden bösen  Geister  wegscheuchen  wollte ,  scheint  weniger  ein- 
leuchtend; dafür  sind  vielmehr  Hiebe  und  Schläge  mit  Stöcken  in 
der  Luft  ein  einfaches  und  viel  gebrauchtes  MitteL 

Dies  ist  aber  nicht  die  einzige  Erklärung  der  Si^en.  Dümmler^) 
sieht  in  ihnen  Spuren  von  alten  Menschenopfern.  Diese  Ansicht  setzt 
aber  voraus,  daß  Opfer  durch  Erhängen  dargebracht  wurden.  Besonders 
unter  den  germanischen  Völkern  wurden  geopferte  Menschen  und  Tiere 
in  den  heiligen  Hainen  aufgehängt^  und  Opfer  und  Opfergaben  an 
heiligen  Bäumen  aufzuhängen,  ist  eine  weitverbreitete  Sitte.^)  Daß  Weih- 
geschenke in  Griechenland  an  den  Tempel  wänden  und  Bäumen  des  heiligen 
Hains  aufgehängt  wurden,  ist  eine  Tatsache,  die  so  geläufig  ist,  daß 
man  gar  nicht  darüber  nachdenkt.*)  Die  Weihgaben  sind  aber  im  eigent- 
lichen Sinn  ursprünglich  Opfei^aben.  Ägisthos  sucht  nach  der  Schandtat 
gegen  Agamemnon  die   Götter  dadurch  zu  beschwichtigen,  daß  er 

üCoXXä  dh  [irjQr  sxrjs  d'e&v  Isgolg  izl  ßcofiolg, 

xoXXä  d'  aydXnat'  avfjtlJSVf  iq)d6[iatdi  ts  xqvööv  xb  (y273f.) 

1)  S.  die  Zusammenstellungen  Frazers,  QB.^  2,  249  ff.  Vgl.  bes.  die  oscilla, 
die  deutlich  ein  Fruchtbarkeitszauber  sind;  sie  kommen  vor  bei  den  Satumalien, 
bei  der  Weinlese  und  den  feriae  sementivae;  Phallen  sind  unter  ihnen. 

2)  Dümmler,  KL.  Sehr.  2,  236  =  Philol.  56  (97)  29  u.  a. 

3)  S.  z.  B.  die  Beschreibung  des  heiligen  Haines  in  Upsala  bei  Adam  von 
Bremen  4,  27;  auf  dem  Schauplatz  der  Varusschlacht  adiacebant  fragmina  teUh 
i^m  equorumque  a/rtus,  simul  trimcis  arbat'um  antefixa  ora,  Tac.  Ann.  1,  61.  Odin 
heißt  Hangagod^  Qott  der  Erhenkten;  mehr,  auch  Keltisches,  bei  Qrimm,  Deutsche 
Mythol.*  1,  43  u.  62 f.;  Nachleben  des  Gebrauchs  1,  60f.  u.  3,  36.  An  dem  anderen 
Ende  der  Welt,  auf  den  Marquesasinseln,  sah  man  an  den  Dachsparren  und  an 
den  Bäumen  rings  um  die  Hütte,  wo  ein  als  Qott  verehrter  Mensch  lebte,  mensch- 
liche Gerippe  hängen  (Frazer,  GB.*  1,  139).  So  ist  es  wohl  auch  zu  verstehen, 
daß  die  Inder  ihre  Opfer  erdrosseln  nach  Strabon  16  p.  710.  Auch  andere  Opfer- 
gaben werden  durch  Aufhängen  dargebracht,  so  in  Indien  für  Rudra  und  ähn- 
liche Dämonen  (Oldenberg,  Relig.  der  Veda  S.  341  und  die  Verweise  A.  3).  Die 
Araber  der  Wüste  hängen  das  Opferfleisch  an  den  Zweigen  der  Bäume  auf  (Oortiss, 
Ursemitische  Religion  S.  203).  Die  Ostjaken  hängten  in  einem  Hain  von  Lärchen- 
bäumen  Opfergaben  für  die  Götter  auf,  deren  Bilder  in  ihrem  Schatten  standen 
(Castr^n,  Finn.  Mythol.  225).  Heilige  Bäume  werden  sehr  oft  mit  Kleidungs- 
stücken und  Lappen  behängt  (z.  B.  in  Syrien,  Curtiss  a.  a.  0.  96 ff.).  Die  Bei- 
spiele würden  sich  sehr  leicht  vermehren  lassen. 

4)  Beispiele  haben  die  Ausgrabungen  in  Olympia  geliefert.  Femer:  das 
Tropaion,  das  nicht  bloß  als  änoxQonalov  aufgefaßt  werden  darf  (so  Benndorf 
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Gewöhnlich  nnterscheidet  man  aber  streng  zwischen  Weihgeschenken 
und  Opfergaben.  Der  Beweis,  daß  Opfer  dnrch  Erhängen  in  Griechen- 
land dargebracht  wurden,  wird  also  noch  zu  liefern  sein.  Das  ist  in 
der  Tat  schon  geschehen  durch  die  Erörterungen  über  den  Opfer- 
gebrauch in  dem  Kult  der  Athena  Uia.^)  Münzen  der  Kaiserzeit  zeigen 
eine  lebende  Kuh  an  einem  Baum  aufgehängt;  ein  Mann  sitzt  auf 
dem  Baum  oder  auf  ihrem  Bücken  und  stößt  das  Messer  in  ihren 
Hals;  es  war  eine  in  Troja  bewahrte  Antiquität,  die  darum  auf  die 
Münzen  gesetzt  wurde.  Mit  Becht  hat  Zahn^)  denselben  Gebrauch 
in  der  homerischen  Schilderung  des  Opfers  an  Poseidon  Helikonios 
erkannt: 

tcbxäQ  8  ^vyhv  &i6%'B  xal  iiQvysv^  d)g  5x6  tavQog 
iJQvysv  iXTcöfisvog  ^EXixAviov  aiiq)l  Hvaxta 
xoiiQG)v  £X7c6vt(ov^  ydvvtai  8d  ts  totg  'EvoöCxd'ov  (1^4035.) 
Stengel  hat  ferner  eine  Stelle  des  Kritias  hervorgezogen,   wo  Piaton 
die  zehn  Könige  auf  Atlantis  in  ähnlicher  Weise  opfern  läßt.^) 

Das  deutlichste  Zeugnis  bietet  aber  das  Opfer  an  eine  der  Artemis 
nahestehende  Göttin,  die  Aspalis,    Das  Aition  berichtet,  daß  die  Jung- 

bei  TocUescu,  Das  Mon.  von  Adamklissi  S.  130 ff.);  die  Tontäfelchen  von  Korinth, 
vgl.  die  Vasenbüder  JHS  9  (88)  Tf.  1,  BCH  19  (96)  103  Fig.  7;  das  Vlies  des  von 
Phrixos  geopferten  goldenen  Widders  wurde  an  einer  Esche  im  Hain  des  Ares 
aufgehängt  (ApoUod.,  bibl.  1,  9,  1;  Apollon.,  Argon.  4,  119 ff.;  Vasenbilder  bei 
Heydemann,  Jason  in  Kolchis,  Winckelmannsprogr.  Halle  1886);  Longus  2,  31  rh 
9h  SsQ^ia  ccirots  nsgaöiv  ivsTcri^av  rg  Tcltvt  tcqos  r^  &yaXiLati  (des  Pan).  Phorbas 
hängte  die  Köpfe  der  von  ihm  Besiegten  an  der  Eiche  auf,  die  seine  'Behausung' 
war  (Philostr.  imag.  2,  19).  In  dem  Hain  der  taurischen  Artemis  hängen  die 
Köpfe  ihrer  Opfer  an  einem  Baum,  Miliin,  Gal.  Mythol.  Tf.  71,  626.  Schon  in 
mykenischer  Zeit,  denn  auf  den  Gemmen  JHS  21  (Ol)  159  Fig.  39  sind  zwei 
Löwen  an  einer  Säule  angebunden  und  zwei  undeutliche  Gegenstände  (Glieder 
von  Tieren?)  hängen  von  dem  Kapital  herab.  Als  Opfergaben  sind  sicher  auch 
die  Stücke  zergliederter  Tiere  gemeint,  die  die  n6tvia  d-rigcbv  umgeben  auf  der 
geometrisch -böotischen  Vase  'Eqprjft.  &qx.  1892,  Tf.  10.  Das  Weihgeschenk  geht 
später  in  eine  Erinnerungsgabe  über,  z.  B.  wenn  gelöste  Gefangene  ihre  Fesseln 
an  den  Bäumen  im  Hain  der  Ganymeda  in  Phlius  aufhängen  (Paus.  2, 13,4);  ur- 
sprünglich war  das  anders  gemeint.  Absichtlich  sind  hier  nur  einige  Beispiele 
ausgewählt  worden,  wo  die  Weihgaben  an  Bäumen  aufgehängt  werden;  vgl. 
auch  Bötticher,  Baumkultus  39  ff.    Mehr  bei  Bouse,  Greek  votive  offerings. 

1)  Erkannt  von  v.  Fritze  bei  Dörpfeld,  Troja  u.  Ilion  614 ff.;  die  Münzen 
Beil.  68:  68,  69;  64:  85;  vgl.  Arch.  Jb.  18  (03)  68 ff. 

2)  Bei  Brückner,  der  a.  a.  0.  662  den  Opfergebrauch  weiter  verfolgt;  ob  die 
mykenische  Gemme  S.  664  mit  Recht  hierher  gezogen  wird,  ist  zweifelhaft,  s. 
V.  Fritze  a.  a.  0. 

3)  Fiat.,  Kritias  p.  119E  8v  äh  ^Xoibv  r&v  xccvQtov  Tcgbg  riiv  öri^Xriv  iCQOCaycc- 
yovrsg  xocvic  xopvy^v  airrig  i6(pa'crov,  Arch.  Anz.  1902,  164 ff.;  B.  Ph.W.  1903,  124 ff. 
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fean  Ton  dem  Tjnnn  Tariaro«  —  eine  blutlose  GesUt,  die  nach  dem 
See  (^  Hadeseingang);  in  den  sein  Leichnam  reraenkt  warde^  be- 
nannt ist  —  geschändet  werden  sollte^  sich  aber  zuvor  erhängte.  Hur 
Körper  konnte  nicht  aufgefunden  werden;  an  seiner  Statt  erschien 
neben  dem  Xoanon  der  Artemis  ein  zweites,  das  IdffxaXlg  läiuili^tfi 
'ExadQyrj  genannt  wurde;  die  Jungfrauen  hängten  ihr  jedes  Jahr  einen 
jungen  Bock  au£^)  Hier  ist  alles  klar;  das  jährliche  Opfer  wird  durch 
Erhängen  dargebracht;  darauf  ist  das  Aition  au%ebaut;  die  Göttin 
steht  der  Artemis  nahe.^ 

Die  Verwendung  der  gewonnenen  Opfersitte  fBr  die  Erklärung 
der  Artemis  &7Cay%oyLivri  ist  nicht  ohne  weiteres  g^eben.  Daß  das 
Epitheton  auf  einen  Eultgebrauch  zielt,  ist  zugestanden.  Aus  dem 
Aition,  das  Kinder  im  Spiel  einen  Strick  um  den  Hals  der  Göttin 
legen  läßt,  scheint  zunächst  zu  folgen,  daß  dies  ein  wirklicher  Kult- 
gebrauch war  (so  P.-R.  305  A.  2)  —  Pausanias  plagt  uns  wie  so 
oft  nur  mit  nichtssagenden  Andeutungen,  es  kann  aber  auch  mc^lich 
sein,  daß  xä  äXXa  auf  einige  der  aUhQa  ähnliche  Biten  sich  bezieht 
Artemis,  die  Göttin,  der  das  Opfertier  erhängt  wurde,  kann  durch  eiae 
Übertragung  sehr  leicht  selbst  zur  Erhängten  gemacht  werden,  gerade 
wie  Oden,  dem  Opfer  erhängt  werden,  in  Havamal  selbst  am  Baume 
hängt,  an  sich  selbst  geopfert.  Analoges  findet  sich  oft  in  den  Bei- 
namen griechischer  Götter.  Anderseits  wird  durch  den  Gebrauch, 
das  Opfer  aufzuhängen,  Licht  über  die  alAQa  und  oscüla  verbreitet. 
Diese  Opfersitte  eignete  sich  besonders  für  den  Baumkult  (und  auch 
für  den  daraus  hergeleiteten  my kenischen  Pfeilerkult),  da  das  Opfer 
bequem  an  den  Ästen  aufgehängt  werden  konnte,  und  gerade  für 
heilige  Bäume  finden  wir  sie  ziemlich  überall;  die  Beziehung  vieler 
Erhängungssagen  auf  den  Baumkult  ist  schon  längst  erkannt  worden 
(s.  o.),  und  das  Schaukeln  und  Schwingen  als  magischer  Ritus 
bezweckt  meistens  einen  Fruchtbarkeitszauber.  Der  Ausgangspunkt 
des  Ritus  liegt  eben  in   dem  Gebrauch,  Opfer  und  Opfergaben  auf- 

1)  Anton.  Lib.  13  dvTl  ^h  rot)  6mpLaros  i(pdvri  ^oavov  nagcc  to  r^g  'jQr£(uiog 
iatri%6^.  dvoiidistai  äh  tcccqcc  rot$  iyxtogiots  toiyto  to  ^6ccvov  'JanaXlg  i#^iXi}n] 
*Kx«fpyri,  &  xa^'IxaffTOv  itog  al  TtagO'Bvoi  %iiLaQOv  äd-ogov  i}iQi^(iV(Ov,  8ti  xal  i} 
UanccXlg  nccQQ'ivog  ovaa  kavTi}v  &7criy%6viGBv, 

2)  Noch  konnte  angeführt  werden,  daß  der  Puppe  Charila  (s.  n.)  ein  Strick 
nni  den  Hals  gelegt  wurde;  die  Charila  ist  aber  selbst  sehr  der  Erklärung  be- 
dürftig. Nicht  sicher  zugehörig  sind  die  Darstellungen  auf  den  Denkmälern  der 
sog.  thrakischen  Reiter,  auf  denen  ein  Jüngling  mit  dem  Ausweiden  eines  von 
einem  Baume  herabhängenden  Tieres  beschäftigt  ist  (Arch.  Anz.  1904  S.  16); 
denn  für  das  Ausweiden  muß  das  Tier  irgendwie  aufgehängt  werden. 
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Zuhängen.  Als  dieser  Opfergebrauch  abhanden  kam,  wurde  der  Bitus 
losgelöst  und  blieb  als  etwas  Besonderes  für  sich  selbst  bestehen.  Die 
Opfergaben  worden  bewegt  und  geschaukelt^  damit  die  Gottheit  ihre 
Anwesenheit  bemerke;  oft;  wird  man  beobachtet  haben,  wie  sie  im 
Wind  bewegt  wurden,  und  das  auf  seine  Weise  verstanden  haben. 
Darin,  daß  man  sich  selbst  schaukelte,  d.  h.  aufhängte,  fand  man  ein 
Mittel,  sich  mit  der  Gottheit  zu  vereinigen,  ein  Streben,  das  so  viele 
merkwürdige,  uralte  Riten  geschaffen  hat.  Schließlich  mag  die  Lust 
an  dem  Spiel  auch  das  Ihre  beigetragen  haben. 

Eukleia. 

Die  Göttin  Eukleia  hat  eine  weite  Verbreitung;  ob  aber  die 
abstrakte  attische  Eukleia,  die  zusammen  mit  einer  anderen  Personi- 
fikation, Eunomia,  auftritt  IG  111138,  mit  der  lokrisch-böotisch- 
korinthischen  Hochzeitsgöttin  wesensverwandt  ist,  scheint  mehr  als 
zweifelhaft;.  Nur  der  Name  ist  ihnen  gemeinsam.  Mit  Artemis  ist 
Eukleia  nur  sehr  lose  in  Zusammenhang  getreten;  Plutarch,  Arist.  c.  20, 
macht  sie  zu  einer  Tochter  des  Herakles.  Obgleich  dies  einen  Anstrich 
von  gelehrter  mythologischer  Kombination  hat,  zeigt  es  doch,  wie 
selbständig  sie  war.  Das  Alter  der  Identifikation  und  die  allgemeine 
Verbreitung  des  Kultes  bezeugt  jedenfalls  Sophokles.^)  Die  einzigen 
bekannten  Kultgebräuche  (Plutarch  a.  a.  0.)  zeigen,  weshalb  Eukleia 
mit  Artemis  identifiziert  werden  konnte.  Es  brachten  ihr  die  jungen 
Paare  ein  Voropfer  vor  der  Hochzeit  dar,  und  die  Labyaden  opferten 
ihr  für  die  Neuvermählten  und  Neugeborenen;  daß  Artemis  sehr  oft 
ähnliche  Opfer  empfing,  ist  bekannt. 

Die  Zeugnisse  gelten  nur  Lokris  und  Böotien,  über  Korinth  ist 
nichts  überliefert.  Da  aber  Eukleia  dort  von  alters  her  heimisch  war, 
so  daß  ihr  Kult  dem  Monat  Eukleios  in  der  Pflanzstadt  Kerkyra 
seinen  Namen  gegeben  hat  —  von  dorischem  Gebiet  ist  dieser  Monats- 
namen auch  nach  Byzanz  und  Tauromenion  gekommen  — ,  steht  sie  eher 
im  Zusammenhang  mit  der  böotischen  Göttin  als  mit  der  athenischen 
Abstraktion. 

Von  einem  Feste  Eukleia  in  Korinth  haben  wir  Kenntnis  durch 
den  grausigen  Überfall,  den  die  Demokraten  dort  auf  die  Aristokraten, 
die  zu  Sparta  hielten,  während  des  korinthischen  Krieges  machten^); 


1)  Soph.,  Oed.  r,  161  "AqxbiliVj  a  TtvxXoevt'  äyogäg  Q'qovov  Bi)'itXBa  d'deGBir, 

2)  Xen.,  Hell.  4,  4,  2   ixBivoi   8'  E{)7iX6l(ov   xt]v  rBXBvralav   ngosllovrOy    8rt 
nXsiovccs  äy  &ovto  XaßBiv  iv  rj  äyogä  mars  änoitzBlvcci, 
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es  muß  ein  bedeutendes  Fest  gewesen  sein^  da  es  mehrere  Tage 
dauerte;  der  Überfall  geschab  an  dem  letzten.  Aus  Xenophon  läßt 
sich  schließen,  daß  die  Feier  auf  dem  Markte  stattfand;  die  Lage 
des  Eultplatzes  ist  also  dieselbe  wie  in  Athen,  Böotien  und  Lokris. 
In  Delphi  gehören  Eukleien  zu  den  Mahlen  der  Labyaden.  Die 
Mahle  sind  in  ihrer  Zeitfolge  aufgezählt.  Zwischen  dem  neunten  Bysios 
und  den  Theoxenien,  die  dem  gleichnamigen  Monat  gehören,  werden 
drei  Artemisfeste  erwähnt,  Eukleia,  Artamitia  und  Laphria.  Da 
Theoxenios  dem  Laphrios  entspricht,  wird  die  Zeit  der  Feste  begrenzt: 
für  die  Eukleia  und  Artamitia  wird  ungefähr  die  zweite  Hälfte  des 
Bysios  und  die  erste  des  Theoxenios  frei;  sie  fallen  also  ungefähr 
in  den  Februar  oder  März.  Bei  den  Eukleia  wurden  Opfer  für  die  in 
das  Geschlecht  einzuführenden  Neuvermählten  und  Neugeborenen 
dargebracht.  ^) 

Artemisfest  in  Arges 

mit  einer  Epiphanie  der  Göttin  ist  daraus  zu  erschließen,  daß  sie  bei 
ihrem  Weggang  mit  viivoi  an^on^sfiüctixol  begleitet  wurde;  s.  o.  S.  104  A.  1. 

Artemisia  auf  Euböa. 

(Amarynthien  u.  a.) 

Der  Hauptkultort  der  Artemis  KoXaivlg,  die  wegen  ihrer  Liberalität 
selbst  verstümmelte  Opfertiere  nicht  zu  verschmähen  sehr  bekannt  ist, 
war  der  Flecken  Amarynthos,  von  der  Stadtmauer  Eretrias  sieben 
Stadien  entfernt.  Sie  hieß  daher  auch  Amarysia.^)  Es  ist  aber  leicht 
verständlich,  daß  Livius^)  die  Feier  in  Eretria  stattfinden  läßt.  Leute 
von  der  ganzen  Insel  kamen  dahin,  denn  diese  Artemis  war  die 
Hauptgöttin  von  Euböa  und  ihr  Fest  das  größte  auf  der  Insel.  Ein 
Zeugnis  von  dem  einstigen  Glanz  der  Feier  hat  Strabon*)  aus  einer 

1)  S IG»  438  Z.  172  n.  20 ff.;  ausführlicher  behandelt  unter  Apellai. 

2)  Der  Kult  hatte  auch  nach  dem  gegenüberliegenden  Festland,  besonders 
Attika,  hinübergegriffen,  wo  die  Göttin  in  Athmonon  verehrt  wurde,  Paus.  1,  31,  5 
laxiv  'Aimgvvd'os  iv  E{)ßoLa'  xal  yag  ol  ravr^  Ti(i&6LV  UiiocQV6lav,  kogriiv  &h  xal 
Ud'rivatoi  xfig  U^agvölag  äyovöiv  oi)8iv  xi  Evßoiav  &q>avs6X8Q0v.  Vgl.  Wilamowitz 
Herrn.  21  (86)  95,  Antigonos  von  Karystos  136. 

3)  Liv.  35,  38  sacrum  anniversarium  eo  forte  tempore  Eretriae  Ämarynthidis 
JDianae  erat,  quod  non  popularium  modo  sed  Carystiorum  etiam  coetu  celebroitur. 

4)  Strab.  10  p.  448  xijv  äh  ä'övcciiiv  xriv  'Egsxgiicov  t^v  ^6%ov  Tcoxh  lucgrvgsl  ij 
6xi/jXri,  riv  Md-Bcdv  tcoxb  iv  x&  lsg&  xfjg  'Aiuxgvvd'lag  'Agxi^Lidog'  yiyganxm  d'  iv 
aix^  xgiöxi'Uoig  fikv  bnUxaig  i^ccnoaioig  d*  licnsvGiv  k^'/ptovxa  ag\iaci  noLBtv  xiiv 

TCOflTCT^V. 
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alten  Insclirift  bewahrt.  Der  Festzug  sieht  fast  aus  wie  eine 
militärische  Parade^  die  Wagen  sollen  wohl  später  an  dem  Wett- 
fahren teilnehmen.^)  Für  diesen  kriegerischen  Charakter  des  Festes 
ist  bezeichnend;  daß  der  Agon  der  Pjrrhiche  der  Tomehmste  war, 
bei  dem  die  Ehrenbezeugungen  verkündet  wurden.^)  Artemis  ist  also 
hier  eine  kriegerische  Göttin  geworden^  wohin  für  die  Jagdgöttin  der 
Weg  nicht  weit  ist.  Dafür,  daß  sie  hier  Jagdgöttin  ist,  könnte 
Stephanus  Byz.  s.  v.,  der  den  Namen  Amarynthos  Ton  einem  ihrer 
Jagdgenossen  herleitet,  angeführt  werden,  wenn  irgendwie  Verlaß 
darauf  wäre,  daß  diese  Herleitung  nicht  zu  den  stereotypen  Eponymen- 
erfindungen  gehörte.  Die  Spiele  werden  von  Fremden  Amarynthien 
genannt^),  der  heimische  Name,  den  die  Steine  bieten,  ist  aber 
Artemisia;  so  die  eben  angeführte  Inschrift  und  eine  zweite  (ca.lOOY.Ghr.), 
wo  Ölspenden  bei  der  Panegyris  erwähnt  werden^),  und  zuletzt  die 
interessanteste,  die  über  eine  Vergrößerung  des  Festes  durch  Ein- 
richtung eines  musischen  Agon  Auskunft  gibt^);  Wilhelm  a.  a.  0. 
bezieht  sie  sehr  wahrscheinlich  auf  die  Befreiung  Eretrias  von  den 
Tyrannen  durch  Phokion  im  Jahre  341/0.     Der  Agon  fing  am  viert- 

1)  So  aach  GlauB,  De  Dianas  ant.  ap.  Ghraecos  natura,  Diss.  Breslau  1881 
S.  91  mit  der  zweifelnd  vorgetragenen  und  auch  zurückzuweisenden  Etymologie 
Kolaivlg  aus  xoX86v. 

2)  Rangab^,  Ant.  hell.  Nr.  689  Z.  44  dvayo^s^scrO'at  äh  tag  t^iäg 

'AoreiiiaUov  r^  iyA^i  tijg  TCVQQixfjg',  sehr  ähnlich  ist  die  in  Aliveri  gefundene 
Inschrift,  'E(p7ifi,  &qX'  1892,  S.  159,  die  also  auch  auf  das  amarynthische  Fest  zu 
beziehen  sein  dürfte. 

3)  Schol.  Find.  Ol.  13,  169  iv  kiiag'övd'Cji  r^g  E'bßolccg  'Afiag'Ovd'uc  vBVix'^xocßiv, 

4)  SIQ'  935  Z.  28  iv  tn  Tfji  tcuvtiyvqbi  t&v  'Agtsfisiölav  ewstiXst  ro  älsitiiia 
ix  tov  lälov. 

5)  Herausgegeben  von  Papabasüeios,  'Etprui.  &qx.  1902,  9 7  ff.,  dazu  die  Kor- 
rekturen Wilhelms  a.  a.  0.  1904,  89  ff.  'E^i^serog  Ji(Q$mQOv  eItcsv  Stcojq  ctv  tic 
'AQTBfilQia  mg  xdXXiCta  &y(o^v  xal  Q-vtalj^iv  mg  TtXBJtötoi,  ido^BV  rsi  ßovXti  xal 
xoi  dijiioi  Tt^Btv  T^ft  n6Xiv  äyrnvoc  fiovöixfjg  äith  %iXimv  Sgaxii&v  tst  MBta^i)  xal 
rst  ^vXdxBi  xocl  nagixBiv  ägvocg  tsi  ngh  t&v  'AQrB^HQimv  TtivtB  ij^igag,  xo'Ozmv  dh 
dvo  iyxqixovg  Blvav  ägxBtv  ^h  rfjg  iiovaixfjg  XBXQdSa  (pQ-lvovxog  rot)  'Avd'BöxriQimvog 
(iriv6s»  Z.  25  Tcagix^iv  äh  xal  xo^g  x°^QOvg  iBQsa  xgixä  ßoüg  Tcdvxa  xä  ixri,  avv- 
xbXsZv  ^h  xohg  x^QO^S  Big  xä  xqvxoc  xccd-d^BQ  ^Hgdoig.  xä  äh  äigfiaxoc  XafißdvBiv 
x&v  iBQBlmv  xohg  xä  xgixä  nagixovxag,  xohg  dh  xmv  Ibq&v  im^xdxag  xglvsiv  xä 
iBQta  xaxä  xhv  v6fiov  xal  iniiLi^^'ovv,  &v  xig  fii}  Tcagix^L  xmy  x^Q^^'  ^0}XbIv  dh 
iv  xbi  Ibqoi  xhfi  ßovX6pLBVov  8xi  otfi  ßoXrixat  dxBXia,  ^li}  xid'ivxag  xiXog  ^iri^hv  firidh 
ngdxxBöd'ai  xohg  iBgonoiohg  (iri^hv  xohg  nmXiovxag.  x^v  8h  no(i7triv  xa^'taxäv 
xohg  äriitdgxovg  iv  xti  dyogUy  Stcoi  xä  Ugsta  nmXBtxai^  jcgmxofi  [ihv  xä  driii66ta 
xal  xh  xaXXKSXBtov,  fsnstxa  xä  xgixd,  ÜTtBna  xmv  Idimxmv,  idv  xig  ß6Xrixai  öviitcoh- 
nB4)BW*  6viMto^7iBv6vxmv  xal  ol  xfjg  iiovötxfjg  äyrnviöxal  Tcdvxsg,  Sicmg  ctv  mg  xaX- 
Xlcxri  ij  nofiTcii  xal  ij  dvalri  yivr\xai. 
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letzten  Anthesterion  an  und  wurde  von  den  Demarchen  geleitet,  die 
auch  den  Pestzug  mit  den  Opfertieren  ordneten.  Die  Demen  (x^QOi) 
lieferten  Rinder  für  das  Opfer,  auch  Privatleute  opferten;  mit  dem 
Pest  war  ein  Jahrmarkt  verbunden. 

Lolling  hat  auf  Nord-Euböa  das  durch  die  Perserkriege  bekannte 
Artemision  wieder  entdeckt.  Aus  einer  dort  gefundenen  Inschrift^) 
schließt  er  auf  ähnliche  Festspiele  wie  in  Eretria.  Der  Sieg  kann  aber 
anderswo  gewonnen  sein,  vieUeicht  in  Eretria  selbst;  jedenfalls  ist  es 
bezeichnend,  daß  er  im  Waffentanz  gewonnen  ist:  er  gehört  sicher 
zu  einem  Pest  der  amarynthischen  Artemis. 

Artemisfest  auf  Samos. 
Herodot  erzählt,  daß  die  Samier,  um  die  an  dem  Bild  der  Artemis 
um  Schutz  flehenden  kerkyräischen  Knaben  vor  Aushungerung  zu  retten, 
Chöre  von  Jünglingen  und  Jungfrauen  aufstellten  und  dabei  Backwerk 
darbringen  ließen,  das  die  Kinder  auflesen  konnten.^)  Die  Rettung 
der  kerkyräischen  Kiiaben  wird  anderswo  den  Kiiidiem  zugeschrieben^); 
um  so  deutlicher  ist  die  herodoteische  Erzählung  ein  Aition,  das  den 
auffallenden  Gebrauch,  bei  einem  samischen  Artemisfest  Backwerk 
darzubringen,  erklären  will.  Wären  auch  Tieropfer  vorgekommen, 
so  wäre  das  Aition  überflüssig,  denn  dann  hätte  die  Opfersitte  nichts 
AufTälliges  gehabt.  Sie  ist  also  mit  der  der  attischen  Elaphebolien 
zu  vergleichen,  in  denen  die  Göttin  nur  Kuchen  empfing.  Das  Fest 
mit  einer  der  von  Samos  bekannten  Artemisformen*)  in  Verbindung  zu 
bringen,  entbehrt  jeder  Stütze  in  unserer  Überlieferung. 

Fanegyris  der  Artemis  Thermaia. 

Aristides  Rhetor  erzählt  in  seiner  vierten  heiligen  Rede*),  wie  er 
auf  der  Fahrt  nach  dem  Asklepieion  in  Poimanenos  viele  Hymnen  an 

1)  AM.  8  (83)  202  tcvqqixV  ^^K^  oder  -ov  na\Q[d-]ivl6]v  'J[YQo]i;iQ[av]. 

2)  Hdt.  3,  48  cixldiv  dh  tovg  natäag  iQy6vxmv  KoQtvd'l(ov,  inonjeavro  oi  Ia* 
f«ot  oqxi\v^  T-fj  xal  vvv  hl  xgionvxai,  Ttccrcc  ra-öra*  vvurhg  yccg  insiyo^ivrig y  ^^^ 
Xq6vov  iTiirsvov  ol  TtatSsg,  laraßav  x^QOvg  nagd'ivmv  ts  xal  ijLd'ioaVy  lardvtsg  i^ 
tovg  xoQOvg  rgconrcc  öriödiiov  rs  xal  iiiXnog  inoiricavxo  v6tiov  q)iQB^9'aiy  Zva  äg^d' 
^ovtsg  ol  t&v  KsQxvQalo}V  natdsg  f;uowv  rQO(pijv. 

3)  Plut.,  De  Hdti.  mal.  p.  860  B. 

4)  Xri6i,dig  usw.;  Schreiber,  RL.  1,  568  sogar  Tauropolos. 

6)  Aristid.  rh.  1  p.  603  Dind.  jtoXXä  (sc.  ^lilri  i%oi'/firi)  9h  Big  ta  rov  AtertJtw 
xal  NvfKpag  xal  rr}v  ©sg^Lcclav  "^^rsfiiv,  tj  tccg  Ttriyccg  tag  d'Bgfiag  I;f6^,  äoihfoci  X66iv. 
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AisepoS;  die  Nymphen  und  Artemis  Thermaia  gedichtet  hat,  damit  er 
Yon  seinem  Leiden  Erlösung  jBnden  sollte.  Die  Stelle  zeigt  in 
charakteristischer  Weise,  wie  Gottheiten  des  Wassers  in  Heilgotter 
übergehen.  Wie  die  Nymphen  wurde  Artemis  von  alters  her  bei  den 
Quellen  verehrt  (s.  o.  S.  210);  war  die  Quelle  eine  warme  oder  eine 
Heilquelle,  so  wurde  die  Eigentümerin  selbstverstaudlich  eine  Heilgöttin. 
Als  solche  begegnet  uns  Artemis  Thermaia  in  Mitylene,  die  dort,  hoch 
verehrt  wurde.  Die  Mitylenaer  feierten  ihr  eine  große  Panegyris,  in 
der  die  agonistische  Seite  die  kultische  so  verdunkelt  hatte,  daß  nur 
einmal  vorübergehend  von  Opfern  die  Bede  ist  in  einer  der  vielen 
hierher  gehörigen  Inschriften.^)  Die  wichtigsten  sind  die  Ehrendekrete, 
in  denen  Rat  und  Volk  von  Mitylene  bekränzt  rbv  sXqbu  Tcal  iQXBlqsa 
TLul  iyavod'itav  Tcal  xavrjyvQuiQXccv  tag  &6Q[ii(ixag  xavayiigLog,^) 

Nach  einer  sehr  zerstörten  Stelle  des  Mon.  Potamoneum  sind 
vielleicht  Artemismysterien  in  Mitylene  zu  erschließen.') 

Hiakynthotrophia. 

In  einem  Ehrendekret  von  Enidos  werden  Parasitas  und  seinen 
Nachkommen  große  Ehren  verliehen,  darunter  auch  ein  Opfer;  nach 
sicherer  Er^nzung  sollen  jene  an  den  Dionysien  und  Hiakynthotrophien 
verkündet  werden.*)  Die  Gtöttin,  die  einen  Tempel  besitzt,  wird  auch 
Epiphanes  zubenannt;  ^)  über  ihre  Stellung  und  Verbindung  mit 
Hyakinthos  s.  S.140A.4.  Eine  neugefandene  koische  Inschrift  verspricht 
genaueren  Aufschluß  über  das  Fest;  die  Veröffentlichung  muß  ab- 
gewartet werden.  Die  kurze  Notiz  Herzogs,  Arch.  Anz.  1905,  S.  11, 
lautet:  *  Antwort  der  Koer  auf  die  Einladung  der  Knidier  zu  dem 
infolge  einer  Epiphanie  der  Artemis  Hiakynthotrophos  neugegründeten 
Fest,  ...  um  200  V.  Chr.' 

1)  IG  Xn,  2,251  Ehrendekret  iM(t)B[X]i(s[(Sa]vta  [tal]s . .  (ß')[v]6lai(g)  naiöaig 
xtX.;  242  statt  ^vtf^tg  das  unerklärte  iiQ&vaig\  vgl.  OG  I,  4  A.  24. 

2)  IG  xn,  2,  242,  246,  249,  261  vgl.  224,  250  und  viele  andere  dort  an- 
gefahrte Inschriften,  wo  das  Fest  nicht  bei  Namen  genannt  ist. 

3)  IG  Xir,  2,  26,  Z.  ^  ijtl  T&v  iiv6lrriQl<ov Z.  5  "Aqtsiiiv 

4)  SGB  I  8501  »  BCH  7  (83)  485  Z.  3  vndgxBiv  dh  ai)t&i  %[al  &vay6QBVfiiv 
iv  Totls^dtovvölois  xal 'Iaxvr^or^[oqp/ots;  unmöglich  -TQ[6(pq)^  wie  Dubois  in 
BGH  ergänzt.  —  In  der  Inschrift  aus  Didymeion  Msvlönog  vixi^aag  ^My^Buc 
%al  *Tocxiv9'otQ6(puc  natdag  atddtov  *An6XXaivi  JtäviiBl  faßt  Haussoullier,  £tude 
sor  rhist.  de  Milet  et  de  Didymeion  S.  138  Didymeia  und  Hiakynthotrophia  als 
ein  Fest,  indem  er  die  Beziehung  auf  Artemis  Hiakynthotrophos  ablehnt.  Dazu 
liegt  kein  Grund  vor.  Der  Weihende  hatte  auch  in  Enidos  gesiegt,  welcher 
Stadt  Artemis  Hiakynthotrophos  eigentümlich  ist. 

5)  Tempel  SGD  I  3502;  'Enitpav^g  3502,  3512. 

Nilason,  GMecliisohe  Feste.  \^ 
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Fest  der  Artemis  Stropliaia. 

Dieses  erythräisclieii  Festes  tut  der  Lokalhistoriker  Hippias  Er- 
wähnung^)^ als  er  die  Ermordung  des  Tyrannen  Enopos  erzählt.  Es 
war  eine  Panegyris  und  sicher  althergebracht,  da  das  Eultbild  auf 
altmodische  Weise  gefesselt  war  (s.  S.  230  A.  3).  Was  der  Beiname 
Strophaia  bedeutet,  ist  unsicher.^) 

Neleis  in  Müet. 

Einer  Liebesgeschichte,  die  am  vollständigsten  Plutarch  mitteilt, 
verdanken  wir  die  Erwähnung  des  milesischen  Artemisfestes  Neleis.') 
Das  Fest  muß  sowohl  dem  Heros  und  Oikist  Neleus  wie  der  Göttin 
gegolten  haben;  der  Name  zeigt,  daß  Neleus  ursprünglich  das  Fest 
besessen  hat.  Nun  wird  es  erzählt,  daß  Neleus  bei  der  Ausfahrt 
Artemis  Chitone  zu  seiner  Schutzpatronin  und  Führerin  machte.*) 
Diese  Göttin  ist  auch  sonst  bekannt.  Die  ionische  Form  KiS'CDvia  bei 
Hesych  s.  v.  belegt  sie  noch  einmal  für  lonien.  Daß  Artemis  Brau- 
ronia  dieses  Epithet  getragen  hat,  ist  nur  eine  Kombination  des 
Scholiasten  a.  1.  a.  0.,  der  den  Namen  dadurch  zu  erklären  versucht, 
daß  er  an  die  Sitte,  die  Kleider  der  neugeborenen  Kinder  (nicht  genau, 
soll  heißen:  der  Wöchnerinnen)  dieser  Göttin  darzubringen,  erinnert 
Der  andere  Erklärungsversuch  leitet  den  Namen  von  einem  angeblichen 
Demos  Chitone  her;  es  gibt  in  diesem  Aition  eine  ganz  unnötige 
und  daher  wohl  echte  Notiz,  daß  das  Xoanon  ascb  scayxdQaayv  ^liXav 
gemacht  sei.  Mit  dem  Zitat  aus  der  Sphinx  des  Ephicharmos  vor 
den  Augen  ^)  ist  es  schwer  zu  glauben,  daß  der  der  Chitone  in 
Syrakus  aufgeführte  Tanz  (S.  187  A.  4)  ein  feierlicher  Chorreigen  war, 
der  zu  der  Entbindungsgöttin  passen  konnte.  Vielmehr  scheint  er  danach 
ausgelassenen   Charakters  gewesen   zu  sein  und  deswegen  wie  wegen 

1)  Bei   Athen.  6  p.  259  B    j^v    dh    §oiftii   xal    ytocvi^vgig    äyoiiirri    'J(fviiuii 

2)  Von  6TQO(pBtov  Strick,  da  das  BUd  gefesselt  war,  Wemicke  in  P.-W. 
2,  1398;  von  örpoqpe^s  Türangel,  Schreiber  in  RL.  1,  686;  bei  P.-R.  402  A.  2 
vgl.  m.  322  A.  6  als  eine  nQod-vQaloc  aufgefaßt. 

3)  Plut.,  mul.  virt.  p.  253  f.  o^arig  olv  ioQvfjg  'Agriiuät  xal  dvölag  nagä  Mi- 
Xridoi^gy  rjv  NriXritda  nqo6ayoQB'&ov6iv.  Femer  Polyän,  strat.  8,  36;  ArislÄnet, 
epist.  1,  15. 

4)  Kallim.,  in  Dian.  235  f.,  vgl.  die  Schollen  z.  St.  und  in  Jov.  V.  77. 

5)  Steph.  Byz.  s.  v.  Xit&vri  (fr.  127  Kaibel)  %al  th  tf^g  Xitmvirig  cebXriödtm 
tlg  (loir  fiiXog. 
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des  oben  atigef&lirten  ümstandes  aucli  diese  Artemis  in  die  Reihe  der 
Fruchtbarkeitsgotidnnen  zu  weisen.^) 

Welches    das    Artemisfest    ist;    bei    dem   ApoUon    die   Nymphe 
Okyrrhoe  zu  rauben  suchte^  läßt  die  Notiz  unerwähnt.^) 


Artemisien-Ephesien. 

Obgleich  wir  die  ephesische  Göttin  sehr  gut  kennen  und  viele 
Nachnchten  über  Tempel  und  Eultpersonal  besitzen,  ist  die  kultische 
Seite  ihrer  Feier  recht  wenig  bekannt;  die  Spiele  werden  dagegen  in 
einer  Menge  von  Inschrifken  erwähnt  Das  Fest  wird  wie  viele,  die 
von  Auswärtigen  stark  besucht  waren,  gewöhnlich  nach  dem  Festort 
genannt,  Ephesia,  der  heimische  Name  war  Artemisia.  Jenen  Namen 
braucht  Thukydides,  der  die  große  Festversammlung  und  die  Spiele 
mit  den  Delien  vergleicht^)  Die  Siegerinschrifben  nennen  das  Fest 
gewöhnlich  {rä  luydla)  ^Ekpdösia,  aber  auch  (rä  iisydXa)  IdgtsiiCöia 
(iv  ^Eq>i6p)]  auch  wird  olxoviuvixd  oder  Usßaörd  zuweilen  hinzu- 
gefögt*) 

Die  Ghroßartigkeit  des  Festes  bezeugt  die  wichtige  Urkunde  über 
die  legoii^vCa})  Sie  enthält  ein  Reskript  des  Prokonsuls  C.  Popilius 
Carus  Pedo,  das   Ekecheirie   für  die  Tage   der  Panegyris   verordnet, 


1)  Dem  Paare  Nelens  und  Artemis  Chitone  entsprechen  Nelens  nnd  Basile 
in  der  bekannten  Inschrift  IGr,  I,  add.  68a,  SIG'  660,  Ziehen,  Leges  sacrae  Nr.  18. 
Auf  einem  attischen  Yotivrelief  {'Etprut,  ägx^  1898  Tf.  9  u.  10$  eine  Replik  ans 
Rhodos,  Eekolä  y.  Stradonitz,  66.  Berl.  Winckebnannsprogr.)  sieht  man  Echelos 
die  Basile  auf  seinem  Viergespann  entfahren.  Die  Parallele  mit  dem  Raub  der 
Köre  durch  Hades  haben  Robert  und  Ed.  Meyer  (Herm.  80  (96)  286)  henrorgehoben 
nnd  daraus  geschlossen,  daß  Basile  die  Herrscherin  der  Unterwelt,  eine  der 
Persephone  verwandte  Gestalt,  und  Neleus  Hades  der  Erbarmungslose  sei. 
In  diese  Anschauung  würde  auch  das  milesische  Paar  sich  fügen,  da 
Artemis  Chitone  als  Fruchtbarkeitsgöttin  der  Köre  nicht  fernsteht.  Doch  bleibt 
der  Wechsel  der  Namen  (Echelos  — -  Neleus,  Basile  —  Artemis  Chitone)  auf- 
fällig. 

2)  Athen.  7  p.  288  E  nach  ApoUonios  Rhodios'  Nocvxgdta&g  xtitsig; 
ducnsQaKod'Btöap  d'  slg  MiXr^ov  xocttk  riva  'Jffriiivdog  hiftijv  rettet  sie 
Pompilos. 

8)  Thuk.  8,  104  s.  S.  144  A.  4;  ähnliches  hat  Dion.  Halic,  ant.  rom.  4,  26 
S.  178  A.  8. 

4)  Ältere  Zusammenstellung  bei  Guhl,  Ephesiaca  116  f. 

6)  SIÖ*  666.  Pedo  war  consul  sufifectus  um  148  n.  Chr.  und  Prokonsul 
der  Provinz  Asia  am  Ende  der  Regierung  des  Antoninus  Pius  und  am  Anfang 
der  des  Marcus  Aurelius. 

16* 
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und  einen  BescUoB  der  Ephesier,  daß  der  ganze  Monat  Artemision^) 
der  Göttin  heilig  sein  soll.') 

Aus  der  eben  angeführten  Stelle  geht  hervor,  daS  in  diesem 
Monat  mehrere  Feste  stattfanden;  wir  können  aber  den  zerstreuten 
Nachrichten  keinen  bestimmten  Platz  zuweisen.  Eine  glanzende 
Prozession  war  selbstverständlich;  Apelles  hat  sie  gemalt;')  ans 
der  Notiz  scheint  zu  folgen ,  daß  der  Oberpriester  und  nicht  der 
Agonothet  und  Panegyriarch  sie  gefdhrt  hat.  Ohne  Zweifel  nahmen 
auch  die  vielen Eultbeamten  daran  teil:  Essenen,  Ugoxi^Qvxsg (GIG  29S2j 
2990)  öxavdavlaiy  IsQoöalitiyxtai  (GIG  2983)  und  Priester  und  Si^er 
in  der  heiligen  Tracht  der  Göttin.^)  Nach  einer  Stiftung  von  Salutaris 
wurdeh  bei  Volksversammlungen  und  Agonen,  also  auch  den  Artemisien, 
von  Ghrysophoren,  Neopoien  und  Epheben  Götterbilder  in  feierlichem 
Zug  von  dem  magnetischen  nach  dem  koressischen  Tor  getragen.^) 

Wenig  individuelle  Züge  sind  der  Schilderung  in  dem  Ein- 
gang der  Ephesiaca  des  Xenophon  abzugewinnen  (l,  2  f.).  Die 
Prozession  zog  von  der  Stadt  nach  dem  sieben  Stadien  entfernten 
Heiligtum;  alle  Epheben  und  Jungfrauen  nahmen  daran  teiL  Sie 
diente  auch^  nach  dem  Wortlaut  zu  urteilen,  als  eine  Art  Brautschan 
wie    so    viele    nördliche    ländliche    Feste;    welche    Bolle   Feste  und 

1)  Man  ist  noch  nicht  darüber  einig  geworden,  welchem  Monat  der  ephe- 
sische  Artemision  entspricht.  Bischoff,  FQA  897,  setzt  ihn  schweigend  gleich 
Mnnjchion;  Hicks,  Qr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  8  S.  79,  gleich  Elaphebolion.  Es  ist 
anszugehen  von  den  Worten  des  Yolksbeschlusses  Z.  86  f.  Die  Ephesier  setzen 
nicht  nur  die  Gleichnamigkeit,  sondern  auch  die  Identität  der  Artemision  imd 
Artemisios  genannten  Monate  voraus.  Wenn  sie  sich  anch  in  betreff  des  Kalenders 
von  unbedeutenden  Staaten  irren,  was  der  Fall  sein  muß,  da  Artemisios  ver- 
schiedene Stellen  einnimmt,  so  ist  das  doch  unmöglich  ftLr  den  in  dem  Orient  all- 
gemein gebräuchlichen  makedonischen  Kalender.  Leider  gibt  es  auch  Unklarheit 
in  dem  Verhältnis  zwischen  dem  makedonischen  und  dem  attischen  Kalender, 
aber  die  Zeit  der  Inschriffc  weist  uns  an,  die  Gleichung  des  Plutarch  inne- 
zuhalten, deren  Richtigkeit  fiir  seine  Zeit  nicht  angezweifelt  werden  kann;  dann 
muß  der  ephesische  Artemision  dem  Munychion  entsprechen. 

2)  A.  a.  0.  Z.  46;  vgl.  Z.  60  ÄyetfO-at  &h  iic'  ainalg  \Lr1v\69  ts  xccl?]  itovg 
tag  koQtccg  nal  xr\v  t&v  j^^8ii[iöl<ov  navfy/lvgiv  %al  rag  UQO\iriviag\  so  auch  die 
Panamareia  (S.  80);  Schol.  Find.  N.  8,  1  xhv  olv  JrifirirQi&va  yJ!\v&  qpijtfi  ^fX6%o^og 
8X0V  'tpriq)löaö9'ai  rohg  'Ad^ivalovg  isgoiirivlav  Uysöd'ai  olov  SXov  io^ijv.  Prak- 
tische Bedeutung  hatte  das  weniger. 

8)  Plin.,  N.  H.  86,  98  pinxit  et  Megabyzi  sacerdotis  Dianae  Ephesiae  pompam, 

4)  CIG  2968c  2.  7ff.  (vgl.  österr.  Jahresh.  7  (04)  212)  oi  thv  Ugbv  %6oiiov 

ßacrdSovTBg  xfig  {iByaXrig  d'säg  'ÄQtiiii&og  ngh  ytSlemg  Isgstg  xal  isQOVStxatf  sonst 

ol  %06llOq)6QOl. 

6)  Wood,  Discov.  at  Eph.,  Inscr.  of  the  great  theatre  S.  82  Nr.  1  u.  sonst 
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Festzüge  in  den  antiken  Liebesgeschichten  spielen,  ist  bekannt. 
Voran  gingen  Leute,  die  die  heiligen  Geräte,  Fackeln,  Korbe,  Weih- 
rauchgefäße  tragen;  darauf  Pferde,  Hunde,  Jf^dgerate.  An  der  Spitze 
der  Jungfrauen  ging  die  schone  Antheia;  sie  war  als  Jägerin  ge- 
kleidet: aufgelöste,  im  Winde  sich  bewegende  Haare,  bis  zum  Knie 
reichender,  purpurner  Chiton,  darüber  Nebris  und  Köcher;  sie  trug 
Bogen  und  Jagdspieße,  Hunde  folgten  ihr  nach;  sie  war  ein  Ab- 
bild der  Jagdgöttin,  scheint  jedoch  kaum  als  die  Göttin  selbst  auf- 
getreten zu  sein;  wenigstens  empfand  man  das  nicht  mehr  so.  Einige 
sagten  im  Entzücken  über  die  schöne  Erscheinung,  sie  wäre  Aitemis 
selbst;  andere  aber,  sie  wäre  von  der  Göttin  ausgestattet.  An 
dem  Tempel  lösten  sich  die  Glieder  des  Zuges,  wenn  dort  das  Opfer 
dai^ebracht  werden  sollte.  Wäre  das  Fest  nicht  ausdrücklich  als  tilg 
Id^dlivdog  ixixAgi^S  iogti^  bezeichnet,  so  würde  man  hierin  den  Aufzug 
der  ephesischen  Artemis  nicht  ahnen;  so  Tollständig  hat  sich  die 
griechische  Jagdgöttin  der  Schaustellung  bemächtigt,  oder  yielleicht 
Torsichtiger  ausgedrückt:  so  wenig  hat  Xenophon  das  der  ephesischen 
Göttin  Eigentümliche  beobachtet.^) 

Ein  Hauptstück  der  Feier  scheint  ein  Göttermahl  gewesen  zu 
sein.  Die  Essenen  wurden  auch  iötiatögss  genannt  (Paus.  8,  13, 1). 
Die  Hauptstelle  hat  Heberdey  neuerdings  hervorgezogen^);  aus  dieser 
geht  hervor,  daß  das  Bild  der  Artemis  nach  einer  Daitis  genannten 
Wiese  von  Jung&auen  und  Jünglingen  herausgeführt  und  dort  mit  Salz 
und  Eppich  bewirtet  wurde;  auch  die  Göttin  wurde  daher  Daitis  genannt. 
Heberdey  hat  hierfür  eine  neugefundene  Inschrift  herangezogen,  die 
eine  Taxe  für  Auszüge  aus  öffentlichen  Listen,  Ehrenbeschlüssen  usw. 
enthalt  und  Salz-  und  Eppichträger  erwähnt.^)    Da  also  ein  feierlicher 

1)  Übereinstimmend  hiermit  erscheint  auf  Münzen  oft  das  Bild  der  griechischen 
Artemis  mit  Köcher  nnd  sehr  oft  ihr  heiliges  Tier,  der  Damhirsch;  Head,  Coinage 
of  Ephesos;  Imhoof-Blnmer,  Griech.  Münzen,  Abh.  d.  bayr.  Ak.d.  Wiss.  18(90)687f. 

2)  österr.  Jahresh.  7  (04)  210ff.  Et.  m.  p.  252,  11  Jatrlg-  rojtog  iv  'Etpicco, 
hii^rixai  &7th  touc^rig  altlag.  KXviiivri  9vydtriQ  ßaöiXiog  iura  %oq&v  tb  nal  itfiißcsv 
slg  thv  t6nov  toOtov  ^agayBVOitdvri^  ix^vöa  %al  äyalna  'Agriiiidog  ftero;  triv  i% 
Tov  Xs^ii&vog  ^aidi^if  %al  rdgipiv  Iqprj  9stv  triv  ^sov  sixoxstöd'ai,.  %al  al  pbhv  aiXiva 
xal  &XXa  tvvä  öwdyovcav  &vi%Uvav'  ol  äh  ^cprißot  i%  r&v  jtXriolov  äXoitriylfov  aXag 
Xaß6vT8g  ^agdd^xav  r  j  d^eat  &vrl  8aix6g.  r&  d'  k^Tjg  ivucvtA  ft^  to'itov  yBvoyiivQV 
[kfivig  XTig  d'BOv  xal  Xoinbg  xariXaßB,  xctl  %6gai  xal  vioi  diBcpQ'Bigovxo»  %gric\Log 
oiv  i&697iy  ^*'ov  i^T^iisvlöavTO  triv  d'sov  xal  Öatrag  ait^  inBxiXBOav  %axä  xov 
x&v  xoQ&v  xal  x&v  icp'^ßoDV  xg6'Jtov.  xal  i%  xo^  övfißdvxog  navöayLivov  xov  Xoifioü 
ij  XB  d'Bhg  xal  6  xonog  &ith  xrig  daixog  Jatxlg  jtgocriyogsvd'Ti, 

3)  Yeröffentlicht  a.  a.  0.  Beibl.  S.  44  Z.  19  aXo€p6gov  driv{dQtov)äf  cbXbivO" 
(pogov  9riv,&y  \/LoXno^  driv.ä,  CTtsigotpogov  driv.ä,  xoo^LOfpogov  driv*ä».  Ob  die  drei 
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Zog  Torauszusetzen  ist,  kann  die  88ixvo(poQicc9tf^  srof^rij  anbedenkUch 
hierauf  bezogen  werden^),  ebenso  wie  die  öwsgyaöla  rav  U(fav  ysii[iatos^^) 
Eine  andere  Inschrift  erwähnt  Opfer  an  die  TcgoxadTjyitiSf  d.  h.  ArtemiS; 
nnd  Kaiser  Gommodus  und  daneben  eine  Mahlzeit ");  da  aber  die 
Gerusia  Opfer  und  Mahl  abhält,  bestreitet  Heberdey  mit  Becht  die 
Beziehung  auf  das  GöttermahL  Es  handelt,  sich  hier  offenbar  um 
ein  gewöhnliches  Festmahl,  das  im  Verein  mit  dem  Eaiserkult  ab- 
gehalten wurde;  es  war  kein  Göttermahl;  daher  sind  die  88vxvoq)OQiaKii 
xoiisei^  und  das  heilige  Mahl  hiervon  zu  trennen  und  mit  den 
Theoxenien  der  Artemis  zusammenzustellen. 

Da  nach  dem  Aition  Salinen  in  der  Nahe  der  Daitis  waren  und 
der  Platz  selbst  nahe  dem  Meere  lag  und  da  der  Grund  für  das 
Herausbringen  des  Bildes  fehlt,  schließt  Heberdey,  daß  das  Bild  nacli 
dem  Meere  geführt  wurde,  um  dort  gebadet  zu  werden.  Ich  fürclite 
aber,  daß  man  das  Aition  nicht  so  pressen  darf;  logische  Konsequenz 
darf  man  nicht  erwarten  von  einem  Aition,  das  nur  die  erste  Frage 
zu  beantworten  sucht  ohne  Soi^e,  ob  andere  sich  dahinter  regen. 
Wenn  das  Bad  ein  Teil  der  Zeremonie  war,  ist  es  sehr  merkwürdig, 
daß  das  Aition  dayon  gänzlich  schweigt.  Das  Göttermahl  an  irgend 
einem  Platz,  der  z.  B.  als  Filiale  mit  dem  Kult  in  Verbindung  stand, 
braucht  keine  Ergänzung,  sondern  stimmt  an  und  für  sich  TöUig  mit 
geläufigen  Gebräuchen  überein. 

In  der  A.  3  angeführten  Inschrift  Z.  5  werden  Mysterien  e^ 
wähnt,  die  Curtius  a.  a.  0.  mit  Recht  auf  Artemis  bezieht;  GIG  3002 
erwähnt    eine   ixtsXiöaöav    tä   iivöti^gia    xal    jcdvta    tä   ävalAfuna 

Von  den  jungfräulichen  Priesterinnen  der  Artemis  wurden  Tänze 
aufgeführt,    die    denjenigen    des    griechischen  Artemiskultes    ahnlicli 


letzteren  zu  diesem  Zng  gehören,  ist  zweifelhaft,  denn  die  Sänger,  Eosmophoren 
(vgl.  0.)  und  ff^ret^oqpc^^ot,  die  Heberdey  als  Träger  des  Grewandes  des  Götte^ 
bildes  aufaßt,  können  in  einer  anderen  Prozession  Platz  finden,  z.  B.  in  der 
Prozession  des  Megabjzos  oder  in  dem  von  Xenophon  geschilderten  Zug,  die 
beide  mit  dem  Zug  nach  der  Daitis  nicht  identisch  sein  können. 

1)  Inschrift  der  cvv%%iyi,zXr\fia\jÄviXiv  r^g  d.  ^,,  Qr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  687; 
C.  Curtius,  Herm.  4  (69)  203. 

2)  In  einer  von  Heberdey  a.  a.  0.  214  erwähnten,  neugefundenen  Inschriü 

3)  Gr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  483;  Herm.  a.  a.  0.  198 f.;  eine  neue  durch  neu- 
gefundene Bruchstücke  yervollständigte  Ausgabe  stellt  Heberdey  a.  a.  0.  214  A.  U 
für  die  Forsch,  in  Ephesos  H  in  Aussicht,  eixoxioc,  dstnvov  und  xaraxXicsig  werden 
erwähnt.  Es  ist  eine  Neueinrichtung,  wobei  der  Kult  des  Gommodus  mit  dem 
der  Artemis  verbunden  wird. 
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gewesen  zu  sein  scheinen^)  und  also  einen  Anknüpfungspunkt  bieten 
konnten.  EaUimachos  (H.  an  Art.  237  ff.)  macht  hieraus  einen  Waffen- 
tanz der  Amazonen  gemäß  der  Sage,  die  die  Gründungsgeschichte  der 
Stadt  mit  diesen  Ejriegerinnen  yerflicht. 

Auch  der  Geburtstag  der  Artemis,  der  6.  Thargelion,  scheint  in 
Ephesos  gefeiert  worden  zu  sein,  da  Salutaris  für  diesen  Tag  eine 
Geldyerteilung  durch  Legat  einsetzt.^) 

Ephesia  in  Skillus. 

In  dem  oben  angeführten  ephesischen  Yolksbeschluß  heißt  es,  daß 
überall  bei  Griechen  und  Römern  Heiligtümer  und  Altäre  der 
ephesischen  Artemis  errichtet  seien.  Ein  altes  Beispiel  verdanken 
wir  dem  frommen  Xenophon,  der  bei  der  Teilung  des  für  die  ver- 
kanften  Gefangenen  eingeflossenen  Geldes  in  Kerasus  seinen  Teil  des 
dem  Apollon  und  der  ephesischen  Artemis  geweihten  Zehnten  zur 
Verwaltung  übernahm.')  Für  die  Hälfte,  die  Artemis  gehörte,  kaufte 
er  später,  als  er  in  Skillus  wohnte,  nach  der  Weisung  Apollons  ein 
Stück  Land  bei  dem  Fluß  Selinus,  der  denselben  Namen  wie  der 
Fluß  an  dem  großen  Tempel  in  Ephesos  trug.  Er  baute  einen 
Tempel  und  ließ  ein  Xoanon  verfertigen,  beide  den  Vorbildern  so 
ähnlich  wie  möglich.  Bei  dem  Tempel  setzte  er  eine  Inschrift;  mit 
dem  Inhalt,  daß  der  Eigentümer  den  Zehnten  des  Landgutes  der 
Artemis  zu  opfern  hätte.  Hat  er  so  nach  Kräften  gestrebt,  sein  Heilig- 
tum dem  großen  ephesischen  anzugleichen,  so  macht  die  Schilderung 
des  Festes  entschieden  den  Eindruck,  daß  der  erfahrene  Jäger  die 
griechische  Jagdgöttin  mehr  als  die  ephesische  Artemis  im  Sinne 
gehabt  hat,  oder  er  war  sich  auch  des  Unterschieds  nicht  recht  bewußt. 
Zum  Feste  versammelten  sich  Bürger  und  Nachbarn,   schlugen  beim 

1)  Autokrates  in  den  Tympanisten  bei  Älian,  H.  A.  12,  9  (fr.  1  Kock)  ola 
7caliov6iv  tpLIai  ^agd'ivoi  Av8&v  xoQat  Kovtpa  nri8&oai  ko^ucv  x&vangovovcai 
XSQOtv  'Ecpeaiav  Jtag'^'AQrButv  KaXXlörav,  %al  totv  i6%loiv  rh  iihv  xc^ro,  to  8*  al 
slg  &v<o  i^algovöa,  ola  xlyxXog  üXlstai. 

2)  Wood,  Discov.  et  Eph.,  Inscr.  from  the  great  theatre  Nr.  1  Col.  4  Z.  44 ff., 
vgl.  Col.  2  Z.  Iff.  Viele,  z.  B.  Lobeck,  Aglaoph.  177  und  Heberdey  a.  a.  0.  218 
verbinden  die  Katagogien  (s.  u.)  mit  dem  Fest  der  Artemis,  aber  mit  Unrecht. 

3)  Xen.,  Anab.  6,  3,  4 ff.;  s.  bes.  9 f.  iTColriös  9h  aal  ßoaiihv  xal  vaov  &%h  xov 
IsQOv  &Q'yvQlov,  Kai  rb  XotJtov  Öh  alel  deTcarevoav  rcc  ix,  to^  &yQO^  mgata  d'völav 
inolsv  r||  ^ed9,  xal  %&vtBg  ol  ^oXltat  xal  oi  TcgoöXfOQOi  äv^gsg  xal  yvvatxeg  fifir- 
slxov  r^ff  ioQtfig.  Tcagetxe  &h  ij  9sog  xolg  öxrivovöiv  äXtpita,  &QTOvg,  olvov,  rgayi^' 
fiata  xal  t&v  9voiiiv<ov  itno  xrig  IsQäg  vo(ifig  Xdxog  xal  r&v  d'riQSVoiiivoDV  $i.  xal 
yccQ  d'ijgav  inoio^vto  alg  ri\v  iogrriv  o?  re  Ssvotp&vtog  natdeg  xrX. 
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Tempel  ihre  Zelte  und  Buden  auf  (ygL  o.  S.  189  A.  1)  und  erhielten  einen 
Teil  Ton  dem  Opfermahl.  Es  wurde  der  Zehnte  von  dem  Ertrag  des 
Orundfltücks  der  Göttin  geweiht  —  ein  Hain  Ton  fruchttragenden 
Bäumen  war  um  den  Tempel  gepflanzt,  eins  der  seltenen  Beispiele 
dafür,  daß  Artemis  Beziehungen  zu  gepflanzten  Bäumen  gehabt  hat  — ; 
daraus  erhielten  die  Feiernden  Oerstenmehl,  Brot,  Wein  und  Nachtisch. 
Für  das  Fest  wurde  eine  große  Jagd  auf  dem  Gut  und  dem  Berg 
Pholoe  Yon  Xenophons  Söhnen  veranstaltet,  an  der  auch  andere  teil- 
nehmen durfton;  von  dem  erlegten  Wilde  kam  auch  ein  Teil  den 
Feiernden  zugute  sowie  von  dem  der  Artemis  aus  ihrer  Herde  dar- 
gebrachten Opfer.  Sehr  bezeichnend  ist  es,  daß  die  Jagd  geradezu 
zum  Feste  gehört;  das  erlegte  Wild  wird  ausdrücklich  als  der  Göttin 
gehörig  betrachtet,  die  damit  ihre  Gäste  bewirtet.  Ob  ein  wirkliches 
Opfer  auch  von  wilden  Tieren  stattgefunden  hat,  wie  bei  den  den 
Laphrien  verwandten  Festen,  ist  unsicher.  Es  muß  ein  sehr  vergnügtes 
Fest  gewesen  sein;  Religiöses  ist  wenig  dabei,  nirgend  aber  erhalten 
wir  ein  so  lebendiges  Bild  von  dem  Leben  und  Treiben  bei  den 
Festen  in  den  kleinen  Kantonen  Griechenlands. 

Im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  hat  Xenophon  einen  Nachahmer  auf  lihaka 
gei^den,  der  die  Inschriffc  Xenophons  aus  der  Anabasis  abschrieb  und 
auf  einer  Stele  anbrachte  (GIG  1926;  I G IX,  1, 654).  Mit  Boeckh  und 
Dittenberger  z.  St.  muß  die  Stele  nicht  als  bloßes  Ornament  auf-" 
gefaßt  werden,  der  Mann  wollte  es  dem  damals  eifrig  verehrten 
Xenophon  gleichtun. 

Eislteria  (Leukophryena). 

Über  Artemis  Leukophryene  in  Magnesia  am  Mäander  und  ihr 
Fest  hat  der  Herausgeber  der  magnetischen  Inschrift,  0.  Kern,  aus- 
gezeichnet gehandelt;^)  nur  wenig  kann  seinen  Besultaten  hinzugefügt 
werden.  Über  die  Göttin  ist  man  einig.  Sie  war  ursprünglich  die 
in  Leukophiys  heimische  lokale  Göttermutter,  die  die  Griechen  hier 
wie  in  Ephesos  mit  ihrer  Artemis  identiflzierten.  Ihr  Bildnis  war 
anfangs  dem  der  ephesischen  Göttin  völlig  ähnlich.  Wie  aber  be- 
sonders Kern  a.  a.  0.  hervorgehoben  hat,  wurde  die  Göttin  von 
Leukophrys  viel  mehr  als  die  von  Ephesos  an  die  griechische  Artemis 
angeglichen.  Vielleicht  wurde  das  durch  die  Bivalität  mit  dem  großen 
ephesischen  Kult  herbeigeführt,   der  die  kleinasiatische  Natur  seiner 

1)  Im  Hermes  86  (Ol)  491  ff.  Die  Varianten  des  Namens  der  Leukophryena 
a.  a.  0.  A.  1  und  im  Register  der  Inschriften  von  Magnesia  am  Mäander. 
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Göttin  treu  wahrte  in  dem  richtigen  Gefühl,  daß  das  Ungewöhnliche 
und  Absonderliche  am  anziehendsten  ist. 

Die  Angleichong  an  griechische  Art  zeigt  sich  auch  darin,  daß 
nach  beliebtem  Schema  die  Heroine  Leukophryne  ihr  Grab  in  dem 
Artemistempel  hatte. ^)  Vielleicht  wnrde  ihr  ein  Voropfer  dargebracht; 
ans  dem  allgemeinen  Ausdruck  xsxi^dsvtai  geht  das  nicht  mit  Sicher- 
heit hervor,  das  Voropfer  war  aber  bei  Festen,  in  denen  ein  Gott 
einen  älteren,  daraof  zum  Heros  herabgesunkenen,  aus  seinen  Rechten 
.verdrängt  hatte,  sehr  gewohnlich. 

Durch  die  deutschen  Ausgrabungen  ist  ein  reicher  Schatz  von 
Inschriften  ans  Licht  gebracht  worden,  die  uns  den  Versuch  vor 
Augen  führen,  das  Fest  der  Stadtgöttin  von  Magnesia  zu  einem 
panbellenischen  zu  machen,  und  uns  ein  selten  lebendiges  Bild  von 
dem  Festleben  dieser  Zeit  gewähren.  Es  sind  Briefe  und  Beschlüsse 
mehrerer  griechischer  Staaten,  an  welche  die  Magneten  wegen  des 
Festes  und  der  Asylie  der  Stadt  Gesandtschaften  geschickt  hatten,  und 
eine  Urkunde  über  die  Installation  des  Xoanon  und  die  Einrichtung 
der  Feier.^)  Beligiöses  ist  freilich  wenig  dabei:  im  großen  und  ganzen 
handelt  es  sich  um  den  Agon. 

Eine  Epiphanie  der  Artemis  war  geschehen;  wie,  wird  nicht 
gesagt.  Die  Magneten  holten  Bat  ein  bei  dem  Bruder  ihrer  Göttin 
in  Delphi,  der  die  Asylie  der  Stadt  verordnete.  Dies  ist  durch  die 
Inschrift  Kern  Nr.  16  -  S IG» 256  auf  221/0  v.  Chr.  datiert.  Aus 
diesem  Anlaß  wurde  ein  Kranzagon  für  die  Bewohner  Asiens  ein- 
gerichtet, der  sich  jedoch  nur  geringer  Beteiligung  erfreute.  Auch 
hat  man  mit  größer  Energie  die  Arbeit  an  dem  neuen,  großen  von 
Hermogenes  gebauten  Tempel  betrieben.')  Vierzehn  Jahre  später*) 
gingen  Theoren  nach  allen  griechischen  Staaten  aus,  um  sie  zu  bewegen, 
die  Asylie  anzuerkennen  und  an  dem  Fest,  das  jetzt  als  ein  gemein- 
griechisches  prächtig  eingerichtet  wurde,  teilzunehmen.  Es  ist  nicht ^ 
direkt  überliefert,  aber  von  großer  Wahrscheinlichkeit,  daß  man  den 
Tempel  zu  dem  ersten  großen  Fest  fertig  zu  machen  suchte.  Wann 
es  stattgefunden  hat,  kann  nicht  festgestellt  werden,  da  die  Antworten 
nicbt  bestimmt  datiert  werden  können. 


1)  Clem.  Alex.,  protrept.  p.  89  f.  P.  u.  a.,  s.  in  BL.  2,  2000. 
,    2)  Kern,  Insclir.von  Magnesia  a.M.;  einige  SIG»  266-261  n.  OGI  231-283 
u.  819;   die  xccd'l&Qvötg -JJrkxmde  SIG*  662  (=  Kern  Nr.  100)  ist  für  die  Feier 
ein2dg  wichtig,  aber  zu  lang,  um  hier  angeführt  zu  werden. 

8)  Vgl.  Kern,  Herrn.  86  (Ol)  496ff. 

4)  Inschi.  V.  Magnesia  Nr.  16;  SIG*  266  Z.  26  doch  Korrektur. 
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Als  die  Arbeit  an  dem  Tempel  so  weit  fori^eschritten  war,  daB 
die  Gella  das  Bild  der  Göttin  aufiiehmen  konnte,  wurde  es  mit  großer 
Feierlichkeit  dahin  geführt^  und  es  wurde  bestimmt,  daß  för  die 
Zukunft  dieser  Tf^  der  große  Festtag  der  Göttin  sein  sollte.  Hierüber 
handelt  die  aus  der  zweiten  HMffce  des  2.  Jahrhunderts  t.  Chr.  stammende 
sog.  xad'CdQvöiS'^rkimie,  Die  hellenisierende  Tendenz  tritt  stark  hervor; 
man  hat  sich  dazu  verstiegen,  die  Gella,  die  die  kleinasiatische 
Mutter -Göttin  au&ahm,  nach  griechischem  Muster  Parthenon  zu 
nennen.     Als  Festtag  wurde  der  sechste  Artemision  bestimmt.^) 

Das  erste  Psephisma  der  Urkunde  bezieht  sich  auf  die  erste 
Feier  und  verordnet  die  Wiederholung  in  jedem  Jahr;  es  ist  aber  nicht 
ersichtlich,  ob  die  xad-CögvöiSf  die  Installationsfeier,  prächtiger  war 
als  die  jährlichen  Feiern.  Das  zweite  Psephisma  schreibt  aber  Z.  78  £ 
vor,  daß  das  Psephisma  des  Dif^oras,  d.  h.  das  erste,  jedes  Jahr  am 
zweiten  Artemision  von  dem  Batsschreiber  und  dem  &vtiyQaq>siig  vor- 
gelesen werden  soll;  also  muß  man  schließen,  daß  alle  die  darin  er- 
wähnten Zeremonien  jedes  Jahr  stattfinden  sollten.  Ausgenommen 
sind  selbstverständlich  diejenigen,  die  speziell  durch  die  Installation  des 
Bildes  veranlaßt  sind,  wonach  der  Neokoros  und  die  Priesterin  die 
Einführung  der  Göttin  in  den  Parthenon  mit  einem  sehr  ansehnlichen 
Opfer  besoigen  soUten.  An  demselben  Tage  fanden  zwei  vorbereitende 
Handlungen  statt,  die  Wahl  der  Priesterin  und  des  Stephanephoros. 
Dieser,  der  von  221/0  an  den  Prytan  als  eponymer  Beamter  ersetzt, 
hat  die  Aufgabe,  das  Fest  zu  besorgen,  war  also  ohne  politische 
Bedeutung')  und  wurde  eingesetzt,  um  den  Glanz  des  Kultes  zu  heben. 

Der  Festtag  ist  ein  allgemeiner  Feiertag.  Ekecheirie  ist  verordnet^ 
die  Kinder  sollen  aus  der  Schule  und  die  Sklaven  von  der  Arbeit 
freigelassen  werden;  ein  Jahrmarkt  findet  statt.  Das  Fest  fängt  damit 
an,  daß  der  Hierokeryx,  von  allen  Beamten  der  Stadt  umgeben,  vor 
dem  Rathaus  Schweigen  gebietet  und  die  versammelte  Menge  feierlich 
ermahnt,  an  dem  Fest  und  Gebet  teilzunehmen.  Die  Frauen  zogen  in 
Prozession  nach  dem  Heiligtum,  wo  sie  eine  Art  Ehrendamen  der 
Göttin  waren  ^);  sie  bildeten  einen  Teil  der  Z.  38  neben  dem  Opfer 

1)  ^IQ* 662  Z.  b  i7titeXst69ai  a-örTJt  7ia9*  inaörov  iviavrbv  iv  iirivl  *AQTBiit6i&9i 
rfii  ?xtrii  Ißtaiiivov  öTtov&äg  nal  d'vclag,  evvteXstöd'ai  dh  xccl  'btp*  ixdötov  r&v 
iiaTOt,KOvvT(ov  %'v6iag  ngh  r&v  9vq&v  %ar '  ot%ov  &6vaiiiv  iitl  t&v  xocTaöKSVccö^- 
oo\Liv(ov  V7C*  a'bt&v  ßoafi&v. 

2)  Er  wird  Z.  39  f.  an  sechster  Stelle  erwähnt.    Vgl.  Kern  a.  a.  0.  611. 

3)  A.  a.  0.  Z.  26  ytviaO'OD  dh  nocl  yvvai%&v  ü^o&og  slg  to  Isghv  xal  nag- 
B^QSvdroaöav  iv  r&i  Isg&i  X7\v  inißdXXovCav  rinriv  xal  ^agsdQBlav  noio^iuvcci 
tfjg  d'sov. 
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erwähnten  Pompe;  diese  wurde  Ton  der  Priesterin  und  dem  Stephane- 
phoros  angeordnet.  Auf  dem  von  stattlichen  Säulenhallen  umgebenen 
Markte  Tor  dem  Tempel  wurden  von  Jungfrauenchören  Hymnen  an 
die  Gottin  abgesungen.  Das  zweite  Psephisma  zeigt^  daß  die  Gesamt- 
heit der  Beamten  Opfer  und  Spenden  zu  verrichten  hatte  (Z.  65);  das 
Opfer  wird  nur  kurz  erwähnt.^) 

Dieser  nachträgliche  Yolksbeschluß  schärft  die  Yorschrifben  ein, 
besonders  die  Feiertagsruhe^  die  man  nicht  so  streng  gehalten  haben 
mag.  Um  das  Fest  noch  nachdrücklicher  als  die  allgemeine  Feier 
der  Stadtgöttin  hervorzuheben,  wird  nicht  verordnet,  aber  empfohlen, 
daß  jeder  Hausbesitzer  vor  seinem  Haus  und  jeder  Meister  vor  seiner 
Werkstatt  einen  weißgetünchten  Altar  mit  der  Aufschrift  *AQtiiudog 
ABvxofpQ%yr^S  NixoipÖQOv  errichten  solle  (vgL  Z.  7  ff). 

So  weit  ist  das  Fest  eine  nur  städtische  Angelegenheit;  daran 
schlössen  sich  die  panhellenischen  Agone,  die  Leukophryena,  zu 
denen  Theoren  von  aller  Welt  eingeladen  wurden.  In  den  hierauf 
bezüglichen  Inschriffcen  wird  mehrfach  erwähnt,  daß  die  Theoren  ein 
Opfer  an  die  Göttin  darzubringen  hatten'),  was  zu  dem  Glanz  des 
Festes  erheblich  beitrug. 

!Pas  gewollte  große  Ansehen  haben  die  Leukophryena  nie  erreicht; 
wie  lange  die  Eisiterien  in  ihrem  vollen  Glänze  bestanden  haben,  ist 
ungewiß;  sie  sind  aber  ein  lehrreiches  Beispiel  für  die  Art,  wie  man 
damals  Feste  einrichtete.  Ein  früheres  Fest  hat  selbstverständlich 
bestanden;  darüber  wissen  wir  nichts,  auch  nicht,  in  welchem  Verhältnis 
es  zu  dem  späteren  stand. 

Tauropolia  u.  a. 

Artemis  Tauropolos  wurde  besonders  in  Kleinasien  verehrt; 
sicher  steckt  eine  einheimische  Göttin  in  ihr,  aber  die  Spärlichkeit  des 
Materials  läßt  sie  nicht  erkennen.  Das  Wort  tavQ07c6lo$  muß  nach 
der  Analogie  von  alTCÖXog^  ßovxöXos  erklärt  werden,  nur  nicht  so 
speziell  als  ^Stierhirtin';  denn  -üCÖXog  hat  eine  sehr  allgemeine 
Bedeutung,  vgl.  [iov6on:6Xog  und  den  IsQUJtöXog  des  Apollon  Aktios, 
nach  dem  der  akamanische  Bund  datiert,  usw.  Sie  ist  vielmehr  eine 
Herrin  der  Stiere.  Man  darf  sich  also  nicht  täuschen  lassen  und  in  dieser 
Artemis  eine  Göttin  des  Hirtenlebens  oder  gar  des  Ackerbaues  sehen; 

1)  Ob  die  S.220  A.l  angeführte  magnetische  Münze  auf  das  Opfer  bei  diesem 
Fest  zn  beziehen  ist,  mnß  dahingestellt  bleiben;  vgl.  Drexler  in  RL.  2,  2002 f. 

2)  S.  Kern  a.  a.  0.  513. 
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dafür  ist  sie  auch  gar  zu  finster.  Ohne  Zweifel  hängt  sie  zusammen 
mit  der  Stierjagd  und  den  Stierkämpfen^  die  besonders  die  Mykenäer 
leidenschaftlich  liebten.^)  Sie  ist  also  einmal  Herrin  des  kräftigen, 
wilden  Stieres  gewesen;  daher  steckt  in  ihrem  Namen  xavQog,  nicht 
ßovgy  welches  Wort  ganz  andere  Vorstellungen  erweckt. 

Nach  Hesych^)  wurde  ihr  ein  Fest,  die  Taurapclia  gefeiert;  wo, 
sagt  er  nicht;  vielleicht  steckt  ein  Ethnikon  in  den  Terdorbenen 
Wörtern  &  slg.  Man  hat  die  aus  Mylasa  bekannten  Taurophonia^)  for 
Artemis  in  Anspruch  nehmen  wollen,  da  ihr  Kult  dort  bezeugt  ist,  sie 
hat  aber  einen  starken  Bivalen  in  Poseidon  (vgl.  P.-B.  571 A).  Ebenso  ist 
es  ungewiß,  ob  die  TavQ0x6Xt,a^)  in  Kyzikos  ihr  gehören.  Was  die  von 
Clemens  Alexandrinus  überlieferte  Nachricht  betrifit,  daß  Menschen- 
opfer in  ihrem  Dienst  in  Phokaia  vorkamen,  so  hat  E.  Hiller  gezeigt, 
daß  der  Gewährsmann  gefälscht  ist^);  wegen  der  Fälschung  föllt  ein 
Verdacht  auf  die  Wahrheit  der  Angabe,  obgleich  sie  an  und  für  sich 
nichts  unglaubliches  bietet. 

In  Ämphipolis  war  Artemis  Tauropolos  die  Hauptgöttin.  Auf 
den  älteren  Münzen  ist  das  gewöhnliche  Abzeichen  eine  Fackel;  in 
der  römischen  Zeit  erscheint  Artemis  auf  einem  Stier  reitend  mit  zwei 
brennenden  Fackeln  in  den  Händen  oder  stehend  mit  Fackel  und  der 
Mondsichel  hinter  dem  Nacken.  Daraus  hat  man  auf  eine  Lampa- 
dodromie  für  sie  geschlossen.^)  Jene  späteren  Münzen  zeigen,  daß 
sie  damals  als  Mondgöttin  aufgefaßt  wurde,  es  gibt  aber  keinen 
Anhalt  für  die  Ansicht,  daß  sie  es  auch  von  Anfang  an  gewesen  isi 

Jeder  Deutungsversuch  ist  mißlich,  da  die  Kolonisten  sicher  einem 
einheimischen  Kulte  ihre  Artemis  aufgezwängt  haben.  Aus  Thrakien 
stammt  Artemis -Bendis,  die  in  Athen  mit  einem  Fackellauf  zu  Pferd 
gefeiert  wurde.  Das  Pferderennen  wurde  aus  Thrakien  eingeführt; 
Piaton  (rep.  p.  328  A.)  hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  es  etwas  Neues 
war.  Der  Vorschlag  bei  Hesych  s.  v.  den  Beinamen  der  Bendis 
dCXoyxos  zu  deuten:  ol  Sh  Zti  Svo  (p&ta  £%£t,  geht  auf  bildliche  Dar- 
stellungen zurück,  wo  Bendis  wie  Artemis  Tauropolos  auf  den  Münzen 

1)  Vgl.  die  Tanrokathapsien  o.  S.  80  f. 

2)  Hesych  s.  v.  TavQonoXccc-  f  a  elg  kogtriv  &yovciv  'Agriiiidv, 

3)  La  Bas-Waddington,  Inscr.  d'As.  min.  Nr.  404  iKuXriölccg  KVQla[e  ysvoiiiinis 
iv  T]avQO(povLoig.     CIG  2699  hgBvg  TavQO%6Xov, 

4)  Hesych  s.  v.  TavgoxoUa'  kogti}  iv  Kv£U(p;  statt  %  zu  schreiben  ß  oder  «? 
6)  E.  Hiller,  Herrn.  21  (86)  127.     Clem.  Alex.,  protrept.  p.  36P.  ^anaatg  dh 

üvd'oiiX^e  iv  tgltco  UsqI  h{LOvoLag  tfj  TavQ0Jc6Xai  'Agriiudv  &vd'Q<o^ov 

dXonavtBtv  IctoQBL 

6)  Famell,  CGS  2,  461;  vgl.  Head-Svoronos,  *Iot,  voiiiöii.  1,  282. 
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von  Amphipolis  zwei  Fackeln  gehalten  hat^);  es  darf  uns  hieran  die 
in  späterem  Geschmack  hinzugefügte  Erläutening  nicht  irremachen,  daß 
sie  so  genannt  werde,  weil  sie  sowohl  ihr  eigenes  wie  das  Sonnenlicht 
aussende,  Aach  die  erste  Deutung,  daß  sie  als  Jägerin  zwei  Speere 
trägt,  geht  wohl  auf  Bildnisse  zurück,  kann  aber  auch  bloß  dem 
Wort  selbst  entnommen  sein.  Die  Gegend  Ton  Amphipolis  wurde  früher 
zu  Thrakien  gerechnet.  Zwar  läßt  sich  für  Bendis  eine  Beziehung  zu 
dem  Stier  nicht  nachweisen;  sie  ist  aber  Jagdgöttin ^  wie  auch  die 
Tauropolos,  und  es  trifft  sich  merkwürdig,  daß  es  gerade  in  dieser 
Gegend,  in  dem  Gebiet  der  Ghrestonen,  wilde  Stiere  gab,  die  gejagt 
wurden;  die  großen  Homer  pflegten  nach  Gh-iechenland  exportiert  zu 
werden  (Hdt.  8, 126).  Die  thrakischen  Bendideien  werden  nur  als 
orgiastisch  erwähnt  (Strabon  10  S.  479).  Die  angeführten  Punkte 
scheinen  genügend,  um  zu  zeigen,  daß  die  Artemis  Tauropolos  in 
Amphipolis  eine  thrakische,  der  Bendis  nahe  verwandte  Göttin  war.') 

Eiilathosfeier  der  Artemis  und  der  Bendis. 

Strabon  erzählt,  man  sage,  daß  an  dem  Fest  der  Artemis 
Koloene  an  dem  gygäischen  See  unweit  Sardes  die  Ealathoi  tanzten.^) 
unter  TtdXa^oi  pflegt  man  Tänzerinnen  mit  einem  Ealathos  auf  dem 
Eopf  zu  Terstehen,  und  daher  hat  man  die  in  der  bildenden  Kunst 
beliebten  sog.  Ealathiskostänzerinnen  auf  dieses  Fest  zurückgeführt; 
viel  eher  gehören  sie  zu  Earyai  (s.  o.  S.  197).  Eönnte  man  nicht  an 
wirkliche  Eörbe  denken,  in  denen  vielleicht  Menschen  staken?  Ein 
solches  Wunder  wäre  einem  als  orgiastisch  anzusehenden  Fest  nicht 
fremd. 

In  dem  neuerdings  durch  Useners  Verdienst  erschlossenen  Leben 
des  hl.  Hypatios  von  Eallinikos  kommt  eine  sehr  interessante  Stelle 

1)  Bendis  wird  erkannt  auf  Münzen  der  Kaiserzeit  von  Nikaia  und  Tion 
mit  einem  Stier-  oder  Zebngespann  fahrend  mit  einer  Fackel  in  jeder  Hand 
und  der  Mondsichel  auf  dem  Kopf,  Imhoof-Blnmer,  Qriech.  Münzen,  Abh.  d. 
bayr.  Ak.  d.  Wiss.  18  (90)  608,  Tf.  6,  10  und  S.  607,  Tf.  6,  17. 

2)  So  tritt  sie  auf  in  dem  von  Hartwig,  Bendis,  erkannten  Typus ;  mit  Jagd- 
hund in  der  von  Cumont,  Rev.  archöol.  1903,  Tf.  16,  aus  der  Sammlung  Warocquö 
veröffentlichten  Statue  xmd  der  Terrakotte  aus  dem  Louvre  a.  a.  0.  S.  884. 

8)  Mit  der  Hesychglosse  Bovößatov  triv  "Agteiiiv  Sg&iisg  kommt  man  leider 
nicht  weiter;  der  Sinn  ist  ganz  unklar. 

4)  Strab.  18  p.  626  iv  dh  ctadlotg  tstragaKOvra  äjib  t^g.  Molsoag  ^örtv  ^ 
Fvyalcc  fikv  ^nb  toi)  noirito^  XByoydvri  Xl(ivri,  K0X671  &'  Qötbqov  iiBtovoiucöd'stöa, 
Snov  tb  isgbv  tijg  KoXorivijg  'AgriiiiSog  ueydXriv  aycötslav  l%ov,  xpaöl  d'  ivrccüd'a 
XOQS^Btv  rohg  xaXdd'ovg  %ata  tag  hoqxdg',  wiederholt  von  Eustathios  zu  B  865. 
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Tor,  die  auch  über  die  Feier  zu  Koloe  Licht  verbreitet^)  Es  wird  er- 
zählty  daß  der  Heilige  während  der  Zeit,  die  TtdhxO'og  tf^g  *Aqtiiudog  ge- 
naimt  wurde^  eine  Beise  in  Bithynien  machen  wollte.  Die  Einheimischen 
rieten  ihm  ab;  die  Gottin  würde  ihm  begegnen  und  ihn  übel  mitnehmen. 
Sie  erschien  ihm  auch  in  der  Gestalt  eines  spinnenden  Weibes  so 
hoch  wie  zehn  Männer  und  Ferkel  weidend,  konnte  ihm  aber  nichts 
antun,  sondern  yerschwand  wieder.  Es  heißt,  daß  die  Zeit  des  lodathos 
fiinfzig  Tage  dauerte,  die  üsener  a.  a.  0.  als  Vorbereitung  zum  Fest 
£E£t,  iiyLiQav  ixofpgddssy  während  deren  längere  Reisen  nicht  Tor- 
genommen  werden  durften.  Eine  so  lange  Vorbereitung  ist  im  heid- 
nischen Kult  alleinstehend,  wir  sind  aber  hier  an  dem  Ausgang  des 
Heidentums.    Es  war  das  Fest,  das  ursprünglich  E^alathos  hieß. 

üsener  hat  auch  den  bithynischen  Monat  Bendideios')  herangezogen, 
wodurch  sowohl  die  Zeit  bestimmt  wird,  wie  die  Göttin  als  die  auch 
sonst  für  Bithynien  bezeugte  Bendis  erwiesen  wird.  Der  Aberglaube 
von  dem  meridiantis  daemon^\  der  sich  besonders  an  Diana  und 
Artemis  hefbete,  aber  auch  bei  Spukgestalten  wie  Empusa,  Hekate 
und  den  Sirenen  nachzuweisen  ist,  scheint  sich  auch  dieser  Bendis- 
Artemis  bemächtigt  zu  haben,  nach  ihrem  plötzlichen  Erscheinen  und 
Verschwinden  zu  urteilen,  obgleich  das  Ereignis  nicht  ausdrücklich  in 
die  Mittagsstunde  verlegt  wird.  Dies  mag  jünger  sein  —  wir  können 
der  Bendis  sonst  keinen  Spuk  vorwerfen  — ;  der  Festname  Ealathos  ist 
aber  alt.  Man  möchte  ihn  gern  mit  der  Wundererscheinung  der 
tanzenden  Körbe  in  Koloe  in  Verbindung  bringen.  Kun  hat  das 
phiygische  Volk,  das  wie  die  Bithyner  von  Thrakien  herüber- 
gewandert ist  und  mit  Thrakern  und  Bithynem  eng  verwandt  ist^ 
von  seiner  Heimat  den  Bendiskult  mitbringen  können;  einmal  in  der 
Zeit  seiner  höchsten  Blüte  besaß  es  das  Land  bis  zum  Ägäischen 
Meere.  Später  ist  phiygisches  Blut  dem  Ijdischen  Volkstume  stark 
beigemischt  worden.*)  Bei  diesem  Sachverhältnis  empfiehlt  es  sich, 
die    beiden    ohne    jede    Analogie    dastehenden    Artemiskalathoi    aus 

1)  C.  70  p.  843  b;  anch  gedruckt  und  kommentiert  von  üsener,  Rh.  M. 
50  (95)  145  f.  %al  riv  iv  r^  Kat,Q&  iTtslvm,  S%bq  Xiy ovciv,  6  ndXad'og  trjg  itvcsg&s 
'Afftdfiidog'  87fBQ  %ax*  iviavtov  ij  xongoc  qyoXdtrovöa,  o-öx  i^iJQXOvro  slg  itaxgäv  6db9 
'flliigag  Tcevti^ovra  xri. 

2)  28.  März  —  22.  April,  BnU.  del  instit.  1874  p.  77 f. 

3)  Bequemste  Materialsammlung  auch  ans  modernem  Folk-lore  von  Drexlei 
in  RL.  8.  y. 

4)  Über  die  Ausbreitung  des  pbrygischen  Volkes  s.  Eretschmer,  Einl.  in  die 
Gresch.  d.  gr.  Sprache  208 ff.  und  G.  u.  A.  Körte,  Gordion  (Arch.  Jb.  Ergänzungs- 
heft 5)  Iff. 
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derselben  Quelle^  dem  thrakiscli-bithyiiisch-plirygischeu  Bendiskult 
herzuleiten.^)  Dann  moB  man  in  der  Artemis  Eoloene  eine  ur- 
sprüngliche Bendis  seheu;  die  der  phrygischen  Herrschaft  in  Lydien 
entstammt.  Man  hat  sie  mit  der  kleinasiatischen  Mutter  identifiziert^ 
weil  an  dem  Platz  von  Eoloe  eine  Weihinschrift  an  MijtrjQ  OvXbIq 
gefunden  worden  ist.')  Daß  auch  eine  Meter  in  Koloe  verehrt 
wurde,  kann  einen  nicht  wundernehmen,  da  die  Phryger  und  Lyder 
diese  Göttin  eifrig  Terehrten;  jene  sind  noch  für  viele  die  Hauptträger 
ihres  Kultes. 

In  Gemlik,  dem  alten  Kios  Prtisias  in  Bithynien,  ist  eine  veri- 
fizierte Inschrift  gefunden  worden^),  in  der  fQr  eine  Kalathosprozession, 
an  der,  wie  es  scheint,  nur  Frauen  teilnahmen,  Bestimmungen  getroffen 
werden,  die  den  aus  den  Demetermysterien  bekannten  ähnlich  sind.  Gold- 
schmuck darf  nicht  getragen  werden;  siybaöi  <paidQvvd'st0ai  muß  auf 
eine  besondere  Tracht  gehen;  für  das  unverstandliche  äviUnodsg  (sie!) 
mochte  A.  Körte  a.  a.  0.  das  altbekannte  äicsölltotoi  setzen.  Das  ist 
eine  zu  starke  Änderung;  vielleicht  soll  es  &vmt6no8Bg  sein.^)  Körte 
findet  einen  Anklang  an  den  kallimacheischen  Demeterhymnus;  ich 
glaube,  daß  er  zufallig  und  durch  die  Ähnlichkeit  des  Inhalts  bedingt 
ist;  daher  darf  man  daraus  nicht  gleich  schließen,  daß  die  unerwähnte 
Gottheit  Demeter  ist.  Gerade  in  Bithynien  ist  der  E^alathos  der 
Artemis  zu  Hause,  und  dieser  heimische  Kult  ist  viel  wahrscheinlicher 
in  der  herrenlosen  Feier  zu  erkennen.  Wenn  die  Bestimmungen  in 
Einzelheiten  denen  des  Demeterkultes  ähneln,  kann  jedoch  auf  den  Kult 
der  Meter  hingewiesen  werden;  übrigens  gehört  die  Inschrift  der  Zeit 
der  Mysterien-  und  Kultmengerei  an. 

Bad  der  Artemis  und  der  Athena  in  Ankyra. 

Als  Bestätigung  des  von  Heberdey  angenommenen  Bades  der 
ephesischen  Artemis   hat   Brinkmann   aus   einem   Martyrologium    die 

1)  Die  von  Usener  a.  a.  0.  vorgetragene  Yerknüpfong  mit  dem  Ealathos  der 
Demeter  mnß  abgelehnt  werden;  vgl.  n. 

2)  BCH  8  (84)  378. 

3)  AM.  24  (99)  413  Nr.  18,  kaum  jünger  als  100  n.  Chr. 

.  .  .  XdeöoiiBv daitQ(jByvit(Q  &viJQ' 

^&6ai  ävilinodsg  ts  [xa]l  (^syi^iucöi  fpai8QVv9'(jByi6ai 
t&  %ahx9'<D  cvvinsöd's,  tcc  dh  ^^vff/a  d'it'  oHnotg' 
&7iQ[6]d't  fccQ  tä  fihv  ix^'Qalvev  To[l]öiv  &h  ytQ06cc[v]&ä. 

4)  Anch  später  ritneller  Brauch  in  Eleinasien,  BCH  7  (83)  276  Nr.  19 
A.  A^QT^Xla  Al[}L]iXla  i%  7tQoy6v(ov  ^aXXanidaov  xal  &vi,7CT07t6d(ov. 
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Nachricht  herrorgezogen,  daß  in  Ankyra  jedes  Jahr  die  Xoana  der 
Artemis  tind  der  Athena  nach  einem  See  gefi^hren  und  gehadet 
worden  nnter  dem  Schall  Ton  Handpauken  und  Flöten  nnd  errq^ten 
Tänzen.^)  Aofßllig  ist  zan&chst,  daß  ein  Paar  Ton  Göttinnen  anffaitt; 
wie  das  za  erkl&ren  ist,  muß  dahingestellt  bleiben.  Die  Namen  sind 
natürlich  nicht  im  geringsten  verbindlich.  Die  ganze  Zeremonie  mit 
der  orgiastischen  Musik  und  Tanz  erinnert  sehr  an  das  sicher  aas 
I^iuydien  importierte  Bad  der  Magna  mater  in  dem  Fluß  Almo,  wohin 
auch^sie  auf  einem  (mit  Kühen  bespannten)  Wagen  gefiediren  wurde.') 
Daß  Artemis  einmal  mit  Magna  mater  identifiziert  wird,  ist  gar 
nicht    befremdlich,    sie   wird   sogar    der  kappadokischen  Ma 


Feste  der  Artemis  Pergaia. 

Welcher  Natur  diese  Gottin  ist,  zeigen  das  auf  Münzen  erhaltene 
IdoP)  und  ihre  umherziehenden  Bettelpriester^).  Interessant  ist,  daß  die 
Beischrifl;  einer  Münze  in  pamphylischer  Schrift;  wahrscheinlich  Mvaööa 
ÜQsUas  zu  lesen  ist^);  sie  ist  also  ursprünglich  eine  namenloBe 
Stadtgöttin.  Über  das  Fest  haben  wir  nur  die  nackte  Notiz  bei 
Strabon^;  Münzen  zeigen,  daß  später  Agone  mit  ihm  yerbunden 
waren.      Wenn    der    Name    der    Priesterin    &y6g'')    griechisch    und 

1)  Rh.  M.  60  (05)  160  ans  dem  Martjrol.  des  hl.  Theodosins  heransg.  Yon 
Franchi  de'  Cavalieri,  Studi  e  testi  6,  1901.   o^örig  dh  öwrid'slas  airvotg  iv  tfj  «1?]- 

ölov  Xliivf}  xara  itog  %o'68tv  rä  ^6ccva  (der  Artemis  und  der  Athena) 

iXQTiv  olv  iKccörov  ai>r&v  inl   6%rnLati  iititl9'BC%'ai <fVf^|^X^er  il 

xal  r^  'nXri^'og  tris  ^oXscog  7cd6r\g  iicl  rj  d'SonQla.  t&v  yivofUvoiV  aiXmv  yäg  wl 
TiviißdXcov  ^;uoff  id^etogstto  xal  yvvam&v  OQxrioiiol  XsXviiivovg  i%ov6&v  tohg  nlotd- 
liovg  möiCBQ  lucLvädsg,  xal  Ktvnog  &%o  t&v  itod&v  iylvsro  noXhg  iiata%QOv6prai9  to 
l^&ccq)og  Kccl  noXXcc  $h  hovölucc  pLsd"*  kavr&v  bI^ov*  lial  o^(ag  &xfjyov  tä  ^6ava. 
Fassio  s.  Theodoti  Ancyrani  et  Septem  virginum  (Bninart,  Acta  sincera,  Batis- 
bon.  1849  p.  878;  ich  verdanke  den  Hinweis  Dr.  Heberdey)  fieri  Dianae  ei 
Minervae  sacerdotes,  ut  guotannis  iuata  morem  lavarent  earum  sitnulacra  in 
vicino  lacu. 

2)  Ovid,  Fast.  4,  339  sacerdos  Älmonis  dominam  sacraque  lavü  aquia 

Eocululant  comites,  furiosague  tibia  flaiwr 
Et  feriwnt  mdlles  taurea  terga  manua, 
Wissowa,  Rel.  u.  Kultus  der  Römer  264  u.  a. 

3)  Bergk,  Ztschr.  f.  Numism.  11  (84)  884f. 

4)  Artemis  Bulephoros  Skiris  in  Milet  gehört  in  diese  Kategorie,  denn  die 
Skiriden,  die  ihrem  Kult  vorsteheji,  dürfen  eine  Kollekte  veranstalten,  SIGr*  660. 

6)  Ramsay,  JHS  1  (80)  246,  anders  Bergk  a.  a.  0. 

6)  Strab.  14  p.  667  Uiqyri  7c6Xt,g  Tcal  nXrioLov  inl  iistBmgov  'c6nav  to  tfig 
ÜBQyaiag  'A(^i{Li8og  Ibqov,  iv  &  nav/iyvqig  %ax'  %rog  övvtBlBtrai. 

7)  Hesych  s.  v.  &y6g'  ijyBiuov xal  iv  lUgy^  Uqbuc  'AgtiiufQg, 
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gleicli  4iysii6v  ist,  darf  man  es  yielleicht  darauf  beziehen,  daß  die 
Priesterin  an  der  Spitze  des  Festzuges  einhersckritt. 

Wie  andere  Formen  der  kleinasiatischen  Muttergöttin  fand  auch 
Artemis  Pei^aia  weite  Verbreitung.  Aus  «Halikamaß  gibt  es  eine 
Inschrift,  die  ihr  Priestertum  regelt.^)  Es  wird  Torgeschrieben,  welche 
Abgaben  die  Priesterin,  die  durch  Kauf  ihr  Amt  erwirbt,  Ton  Privat- 
und  Staatsopfem  und  den  bei  den  Opfern  in  den  heiligen  Schatz  hin- 
eingetanen Geldern  erhalten  soll.  Dazu  darf  sie  während  dreier  Tage 
Tor  dem  Staatsopfer  eine  Kollekte  veranstalten  (Z.  25  f.).  Das  Staatsopfer 
wurde  vorbereitet  von  den  Frauen  der  im  Herakleios  amtierenden 
Prytanen,  und  die  Schatzmeister  hatten  an  ihre  Männer  den  kleinen 
Betrag  von  30  Drachmen  zu  zahlen;  vermutlich  kam  der  Schatz  der 
Göttin  bei  dieser  Gelegenheit  zur  Verwendung. 

Artemitia  in  Eyrene. 
Die  alte  gleichnamige  Göttin  der  Stadt  Kyrene  wurde,  wie 
Studniczka  nachgewiesen  hat*),  von  der  wesensverwandten  Artemis 
beiseite  geschoben.  Dieser  galt  das  große  Fest  der  Artemitia,  von  dem 
Nachricht  erhalten  ist  in  einem  Auszug  aus  den  Memoiren  des  Ptolemäos 
Euergetes.')  Es  geht  daraus  nur  hervor,  daß  der  jährlich  wechselnde 
Priester  des  Apollon  an  diesem  Fest  seine  Vorgänger  im  Amt  zu  einem 
Mahl  einlud,  um  seinen  Amtsantritt  zu  feiern.  Der  königliche  Schlemmer 
beschreibt,  wie  großartig  er  es  gemacht  hatte.  Daß  der  Apollonpriester 
seine  Vorgänger  an  dem  Fest  der  Artemis  bewirtet,  ist  nur  ein  Beleg 
für  das  Eindringen  Apolls  in  den  Kult  der  Artemis.^) 

1)  CIG  2666,  SIG*  601;  von  dem  Opfer  handehi  Z.  14ff.  tohg  dh  taitlag 
did^vai  totg  yegvtdvsctv  slg  ti\v  dvölav  rfjg  'Aqxi\Lidog  ivtBlBtg  dgaxfi^g  tgidnovra, 
TtaQaöxßvdSsiv  dh  tiiv  9'voLav  tag  yvvatxag  tag  t&v  TCQvtdvBODV  Xaßovcag  th  ix 
tfjg  ^6X8(og  di96iLsvov,  t&v  7eQvtavsv6vtoDV  tbfi  fifjva  thv  ^Hga^iXsLOV'  t^v  dh  d'vciar 
cwteXaltat  firivog  ^Hgaulslov  dmdsxätrii, 

2)  Studniczka,  Kyrene  172f.  und  in  RL.  2,  1749. 

3)  Bei  Athen.  12  p.  649  F  'Agtsiiltuc  iLeyiötri  iv  KvQ'^iff  kogtij,  iv  t^  6  IsQshg 
to^  *Ait6thovog  {ivia'vötog  d'  iötl)  dsiTCvlSsi^  to^g  jegb  a'btoü  legevßaiiivovg  xal 
Tcagatl^Tiöiv  iTidattp  tgvßXlov. 

4)  Maaß,  Herrn.  26  (90)  403  ff.,  sucht  nachzuweisen,  daß  der  kallimacheische 
Artemishjmnus  ein  für  Kyrene  gedichtetes  Kultlied  sei,  von  der  Beweiskraft 
seiner  Ausführungen  vermag  ich  mich  aber  nicht  zu  überzeugen.  Er  verknüpft 
die  aus  den  Inselbewohnern  gebildete  Phyle  (Hdt.  4,  161)  mit  den  Okeaninen  bei 
Kallimachos  Y.  13  (vgl.  an  Apoll  Y.  16  ff.),  d.  h.  den  Inseln,  und  sucht  weiter  die 
in  dem  Hymnus  erwähnten  Kulte  auf  die  Inseln  zu  beziehen.  Also  sei  die  be- 
sungene Artemis  Gtöttin  der  nesiotischen  Phyle.  Die  Amnisiaden  sind  aber 
ebenso  aufMIig  wie  die  Okeaninen;  beide  sind  mit  alexandrinischer  Gewähltheit 
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Partheneilk. 
Eine  der  folgenschwersten  Identifikationen  ist  die  der  Artemis 
mit  der  jungfräulichen  Göttin  der  taurischen  Ghersones,  über  die  sich 
eine  dichte  Schicht  griechischer  Sf^en  gelagert  hat,  ihren  ursprünglichen 
Gharakter  verdunkelnd.^)  Aus  dem  Ehrendekret  für  Diophantos,  einen 
der  Generäle  des  Mithridates^  ist  ihr  Fest^  die  Partheneia,  bekannt; 
bei  ihm  fand  eine  Pompe  statte  in  der  der  Ehrenkranz  von  den 
6v[i[ivdiiovsg  verkündet  wurde.*)  Die  Göttin  wird  hier  nur  Parthenos 
genannt^  wie  ihr  Tempel  Parthenion  hieß  (Strabon  7  S.  308);  sie  wird 
als  Schutzpatronin  der  Ghersonesiten  bezeichnet  a.  a.  0.  Z.  23. 

Eleinasiatisehe  Artemisagone. 

Endlich  sind  einige  Spiele  aus  Eleinasien  anzufahren,  die  Artemisia 
genannt  werden,  weil  sie  vermutlich  an  Feste  einer  heimischen,  der 
Artemis  gleichgesetzten  Göttin  angeschlossen  worden  sind,  tä  [uyAXa 
2sßa6tä  ^AQXByLslöiay  Beiöba  in  dem  Hermesthal  BGH  11  (87)  96; 
iyhv  t&v  ^AQXB^iölmVy  AM.  17  (89)  99  Nr.  35  aus  Kikßiavhv  xsdlov 
und  Rev.  des  etudes  anc.  1902  S.  269  aus  Birghe  (Dios  hieron). 


Dionysos. 

über  die  Anfänge  des  Dionysoskultes  in  Griechenland  herrscht  eine 
seltene  Einstimmigkeit.  Der  Gott  ist  ein  fremder,  der  von  Thrakien 
nach  Griechenland  gelangte,  und  das  treibende  Element  seines  Kultes, 
das  im  Anfang  mit  Mißtrauen  und  Feindseligkeit  betrachtet  wurde, 
schließlich  die  Gemüter  für  ihn  eroberte,  war  der  Begeisterungskult, 
den  zuerst  Rohde  recht  zu  würdigen  verstanden  hat. 

herausgehoben,  um  die  ganze  Schar  der  Nymphen  zu  repräsentieren.  Wenn 
Kallimachos  die  Nymphen  um  Artemis  in  Pitane  und  Limnai  tanzen  läßt  (Y.  172), 
um  anderes  zu  verschweigen,  so  ist  es  sehr  künstlich,  durch  zum  Teil  nicht  ein- 
mal erweis  bare  Kultwanderungen  eine  Verbindung  mit  den  Inseln  herzustellen. 
Kallimachos  zielt  eben  nicht  auf  die  Sagen,  sondern  auf  die  jedermann  be- 
kannten Kultstätten.  Endlich  spricht  Y.  36  f.  noXXccg  äh  ^vv^  noXucg  ducitstg^- 
caß&cci  iteööoyeayg  vqöovg  ts  direkt  gegen  eine  besondere  Hervorhebung  der  Inseln. 

1)  G.  M.  Hirst,  JHS  23  (03)  29f.  nimmt,  da  mykenische  Funde  in  Süd- 
rußland vorkommen,  an,  daß  die  Tauropolos  von  dieser  Zeit  an  dort  verehrt 
worden  ist,  was  jeder  Wahrscheinlichkeit  entbehrt. 

2)  SIG*  326  Z.  49 üaQ&svsloig  iv  trat  ^0(i7e&i,  th  ävccy/slfia  ycoiov' 

fiivav  x&v  6vtiiivafi6voDv  %tX. 
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Ein  Gott,  der  von  außen  her  in  ein  so  entwickeltes  Yolkstom 
komifit,  wie  es  das  griechische  bei  dem  Eindringen  des  Dionysos  war, 
muB  nicht  nur  Enlt,  sondern  auch  einen  gewissen  Glaubensinhalt  mit 
sich  führen.  Was  aber  Dionysos  in  Thrakien  war,  darüber  wissen  wir 
herzlich  wenig,  und  noch  weniger,  was  er  davon  auf  seinem  Sieges- 
zug nach  Griechenland  mitgebracht  hat.  Ob  der  Unsterblichkeits- 
glaube in  der  dionysischen  Religion  seine  Wurzeln  hat,  ist  trotz  der 
glänzenden  Darstellung  Rohdes  zweifelhaft.  Wenn  Eretschmer,  wie 
es  scheint,  recht  hat,  den  Namen  seiner  Mutter  Semele  auf  einen 
thrakisch-phrygischen  Stamm  ös^ieX-,  Erde,  zurückzuführen^),  so  ist 
auch  diese  mit  ihm  nach  Griechenland  eingewandert;  dann  sind  seine 
Beziehungen  zu  den  Erdgottheiten  von  dem  Stammlande  mitgebracht. 
Der  feste  Punkt  ist  aber  immer  der  bakchische  Orgiasmus. 

Wichtiger  ist  aber  das,  was  Dionysos  in  seiner  neuen  Heimat 
geworden  ist,  indem  er  selbstverständlich  an  die  in  der  früheren 
Religion  gegebenen  Anknüpfungspunkte  angesetzt  hat  —  also  sind 
auch  Rückschlüsse  möglich;  man  muß  sich  aber  ihrer  ganzen 
Unsicherheit  bewußt  sein.  Vieles  vor  ihm  Bestehende  hat  er  auf- 
genommen; wir  werden  sehen,  daß  wieder  einige  Feste  alter  als  ihr 
Gott  sind.  Hier  steht  wieder  der  Orgiasmus  in  dem  Mittelpunkt. 
Aber  nach  dem  ersten  Taumel,  der  alles  mit  sich  fortriß,  wurde  auch 
dieser  in  die  Bahnen  des  griechischen  Maßes  gelenkt;  die  histo- 
rische Feier  der  Thyiadkollegien  ist  nur  eine  matte,  rituelle  Nach- 
bildung des  ersten  Mänadentums,  das  bald  mythisch  wurde.  Die 
Männer  scheinen  weit  weniger  ergriffen  worden  zu  sein;  doch  gab  es 
noch  in  der  späteren  Zeit  ein  männliches  Kollegium,  das  dem  Dionysos 
Orgien  verrichtete  (die  Meliasten  s.  u.). 

Die  dionysische  Ekstasis  wird  sehr  mit  Recht  als  eine  den  Hellenen 
neue  Offenbarung  betrachtet;  ganz  ohne  Anklänge  in  der  älteren 
Religion  war  sie  doch  nicht.  Es  ist  mehrfach  die  Rede  gewesen  von 
einem  orgiastischen  Zuge  in  gewissen  Artemisfesten.  Wenn  auch  die 
nächtlichen  Artemisfeiern  in  Patrai  und  Letrinoi  auf  dionysische 
Vorbilder  zurückzuführen  sind  —  was  jedoch  unwahrscheinlich 
ist  — f  so  zeigen  doch  die  wilden  Frauenreigen,  die  für  Arte- 
mis aufgeführt  werden,  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Toben  der 
Mänaden');   der  Phallos   spielt  eine  Rolle  in  beiden  Kulten.     Einen 

1)  Aus  der  Anomia  S.  17  ff. 

2)  In  einem  jüngeren  Scholion  zu  Enr.  Hek.  934  steht  sogar  al  Jagl^sg 

x6Qai  iQx6ii8vai  sig  xhv  vahv  xf^g  'Agriiii^og  iv%'ov6i&6ai &Q%ovvto, 

Tympana  Weihgeschenke  an  Artemis  Limnatis;  mehr  s.  o.  S.  184  ff. 

VI* 


260  Dionysos. 

noch  besseren  Yergleichongsponkt  bietet  der  Hang  zu  Maskenan&figen, 
in  denen  die  Menschen  die  Rollen  göttlicher  Wesen  ausführen;  das 
Eigenartige  und  Epochemachende  der  dionysischen  Orgien  ist  die 
innerliche  Yertiefdng  des  Strebens^  sich  mit  dem  göttlichen  Wesen  zu 
yereinigen  und  in  ihm  aufzugehen.  Es  bestand  jedoch  nicht  nur  in  der 
Erregung  des  Gemüts^  sondern  es  gab  dafilr  auch  äußere  Ausdrücke, 
die  als  das  Primäre  betrachtet  werden  müssen,  das  Yerschlingen  von 
Stücken  eines  Tieres,  das  man  dem  Gott  gleichsetzte,  und  das  Bekleiden 
mit  dem  Fell  des  getöteten  Tieres,  wodurch  man  wieder  sich  selbst 
mit  dem  Gott  identifizierte. 

Anderseits  erinnern  jene  artemisischen  Bukoliasten  und  xvQittol, 
die  sich  als  Dämonen  ausstaffieren,  an  die  Dämonen  in  dem  Gefolge 
des  Dionysos,  die  auch  die  Menschen  nachbilden,  Tiiyroi,  Satyrn, 
Silenen,  Dickbäuche,  die  auch  stets  Begleiter  der  Nymphen  sind. 
Trotz  der  letzten  anregenden  Untersuchungen  ist  die  Frage  über  diese 
Wesen  noch  nicht  endgültig  beantwortet;  sicher  scheint  aber,  daß 
einige  von  ihnen,  wenn  nicht  alle,  sich  erst  in  Griechenland  an 
Dionysos  angeschlossen  haben,  was  die  lokale  Yerschiedenheit  der 
Gattungen  bestätigt.  Was  die  Nymphen  betrifift,  so  folgen  sie  sowohl 
Dionysos  wie  Artemis. 

Hierdurch  sind  wir  schon  auf  die  Beziehui^en  des  Dionysos  zur 
Fruchtbarkeit  geführt  worden,  müssen  aber  zuerst  einige  Worte 
über  den  Weingott  hinzufügen.  Die  Auffassung,  daß  der  Saft  der 
Beben  als  das  Blut  des  Gottes  betrachtet  wird,  und  daß  man 
durch  das  Trinken  des  Weines  den  Gott  in  sich  aufiaahm,  liegt  nahe 
und  wird  von  vielen,  besonders  den  englischen  Beligionsforschem, 
verteidigt.  Man  würde  aber  in  diesem  Fall  erwarten,  daß  der  Wein 
in  den  Orgien  rituell  getrunken  wurde,  sowie  das  Bohmahl  eine 
Sakramentelle  Handlung  ist.  Wo  Wein  rituell  getrunken  wird  —  in 
den  Choen  — ,  ist  die  Handlung  aber  ganz  anders  gefaßt,  sie  ist  die 
Einsegnung  des  neuen  Weines.  Der  Wein  ist  nur  neben  dem  Tanz, 
Lärm  und  Musik  ein  Mittel,  um  den  Enthusiasmus  zu  erregen^);  alle 
drei  Mittel  werden  in  orgiastischen  Kulten  überhaupt  in  hohem  Maße 
verwendet.  Den  Wein  vertrat  in  dem  Heimatlande  ursprünglich  ein 
aus  Cerealien  hergestelltes,  berauschendes  Getränk,  auf  das  sich  ein 

1)  Die  jetzt  bei  Furtwängler- Reichhold,  Griech.  Vasenmalerei,  Tf.  36  (auch 
in  BL.  2,  2267),  schön  abgebildete  rfig.  Vase  zeigt  zwei  Kratere  anf  einem  Tisch 
vor  einem  Diouysosidol  stehend;  eine  Mänade  schöpft  Wein  aus  dem  einen.  In 
den  Schilderungen  der  Orgien  ist  viel  öfter  die  Rede  von  dem  wunderbaren 
Hervorströmen  von  Milch  und  Honig  aus  der  Erde  als  von  dem  Wein. 
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paar  Beinamen  des  Gottes  beziehen^);  das  bedeutet  keinen  Unterscliied. 
Da  also  der  Wein  in  dem  Kulte  des  Dionysos  eine  große,  wenn  auch 
keineswegs  die  hauptsächlicbe  Bolle  spielte,  ist  es  nur  natürlich,  daß 
er  zum  Weingott  und  Schützer  des  Weinbaues  wurde. 

Als  Gott  der  Fruchtbarkeit  und  der  Vegetation  ist  Dionysos  der 
Gott  des  Phallos.  Der  Phallos  in  dem  Liknon  bei  den  Mysterien 
oder  in  der  Hand  der  Mänaden')  zielt  so  offenbar  auf  die  Frucht- 
barkeit^ daß  darüber  kein  Wort  zu  verlieren  ist.  Es  ist  aber  unsicher, 
ob  Dionysos  schon  in  der  Heimat  mit  dem  Phallosdienst  Verbindungen 
gehabt  hat;  jedenfalls  kann  nicht  die  Bede  davon  sein,  daß  er 
jenen  Kult  mit  sich  nach  Griechenland  geführt  hat.  Im  Gegenteil 
hat  er  dort  an  etwas  seit  uralter  Zeit  Bestehendes  angeknüpft;.^)  Daher 
hat  sich  der  Phallosdienst  an  die  Kulte  vieler  anderen  Gottheiten 
angeschlossen,  an  Demeter,  Hermes,  Artemis,  Priapos  usw.,  und  wahrt 
in  einigen  bemerkenswerten  Beispielen  noch  lange  seine  Selbständigkeit. 
In  dem  von  Semos  von  Delos  überlieferten  phallophorischen  Lied 
(s.  u.  S.  266  A.  1)  heißt  der  Phallos  selbst  Gott;  Dikaiopolis  feiert  bei 
seinen  ländlichen  Dionysien  nicht  Dionysos,  sondern  Phales,  dessen 
Zeichen  in  dem  Zuge  getragen  wird.^) 

Der  Stier- Dionysos  wird  allgemein  mit  Becht  als  ein  Frucht- 
barkeitsgott aufgefaßt;  andere  wie  A.  Lang  sehen  in  ihm  einen  Best 
des  Totemismus;  dagegen  streitet  aber,  daß  Dionysos  in  demselben 
Sinne  mit  noch  anderen  Tierarten  (Hirsch,  Bock,  Esel)  verbunden  ist. 
Das  Urteil  über  die  Bolle  des  Stieres  in  der  dionysischen  Beligion  wird 

1)  Bromios,  Braltes;  Harrison,  Prol.  414  ff. 

2)  Man  ist  jetzt  geneigt,  die  Orgien  von  allem  Anstößigen  freizusprechen. 
Eine  Stelle  wie  Theodoret,  affect.  cur.  8  p.  788  Schulze  (vgl.  1  p.  722)  rbv  roü 
jdiovööov  (pallXhv  ip  rfj  (paXXayoiiyloi  Tcagic  r&v  6QYiai6vT(ov  Tcgoöxvvo'öiisvov  ver- 
mischt Orgien  und  Phallophorie  und  beweist  fär  die  alte  Zeit  nichts.  Daß  aber 
auf  einer  rfig.  Scherbe  von  der  Akropolis  eine  ganz  nackte  Frau,  die  der  Efeu- 
kränz  in  den  Haaren  und  die  ekstatisch  verzückte  Tanzstellnng  als  Mänade  er- 
weisen, einen  Phallos  schwingt,  ist  beweisend;  ebenso  der  Name  Bavßm  (vgl. 
den  x6%xivog  ßavßmp),  den  eine  von  den  Mänaden  trägt,  die  die  Orgien  in 
Magnesia  a.  M.  einfahren. 

8)  Bei  den  Ausgrabungen  von  Stais  bei  Dimini  in  Thessalien  (neolithische 
Zeit  mit  eigentümlicher,  geometrischer  Vasenomamentik)  wurde  ein  großer  Phallos 
gefimden,  der  vielleicht  als  Stiel  eines  Gefäßes  gedient  hat;  daneben  kleine 
phallische  Figürchen.  In  der  mykenischen  Kultur  scheint  Phallisches  fast  zu 
fehlen  (vgL  Karo,  Arch.  f.  Religionswiss.  8  (06)  617  A.  1).  Was  ist  jedoch  der 
runde,  abgebrochene  Gegenstand,  der  zwischen  die  *homs  of  conaecration'  ge- 
stellt ist  in  einem  Fundstück  aus  der  idäischen  Höhle?    (JHS  21  (Ol)  186  Fig.  19.) 

4)  Ausführlicher  in  meinen  Studia  de  Dionjsüs  atticis  (Lund  1900)  102  f. 
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dadurch  erschwert,  daS  viele  bedeutende  Zeugnisse  auf  den  Zagreos 
gehen,  der  nicht  von  yomherein  dem  Dionysos  gleiohgesetsst  werden 
darf  (vgL  Kern  P.-W.  5, 1014);  wenn  aber  Dionysos  so  oft  in  Stier- 
gestalt erscheint*),  Aschylus  von  tavQ6q>^oyyoL  filfioi,  in  den  die* 
njsischen  Orgien  spricht  und  die  Verehrerinnen  des  Dionysos 
Laphystios  nach  dem  Vorbilde  des  Gottes  Stierhomer  tragen'),  um 
vieles  zu  verschweigen,  so  ist  der  Schluß  unabweisbar,  daß  auch  die 
Zerfleischung  von  einem  Stier  einen  Teil  der  dionysischen  Orgien 
ausmachte.')  Gewöhnlich  waren  aber  schwächere  Tiere  wie  Zicldein 
und  Rehkälber  die  Opfer.  Diese  Zerfleischung  von  Tieren  gehört  dem 
von  dem  Stammland  mitgebrachten  Bestand  des  Kultes  an,  und  da  der 
Stier  auf  die  vegetative  Fruchtbarkeit  Bezug  hat^  muß  auch  Dionysos 
als  Vegetationsgott  von  den  Griechen  übernommen  worden  sein.  Dazu 
stimmt  auch,  was  Voigt  und  Rapp  über  die  Grundbedeutung  der 
Orgien  und  des  Mänadentums  ermittelt  haben  (RL.  1, 1040ff.;  2, 2247 ff.). 
Die  Orgien  werden  mit  dem  Perchtenlaufen,  Komaufwecken  und 
ähnlichen  nordeuropäischen  Volksgebräuchen  verglichen,  die  die 
Vegetation  und  Fruchtbarkeit  hervorzulocken  bezwecken.  Wenn  die 
Verehrer  den  als  Tier  dargestellten  Vegetationsgott  verschlingen,  ge- 
schieht das  in  der  Absicht,  die  Macht  des  Gottes  in  sich  aufzunehmen, 
d.  h.  es  hatte  denselben  Zweck. 

Hieran  schließt  sich  die  Frage  über  die  Epiphanie  des  Dionysos: 
ob  man  sich  nur  vorstellte,  daß  der  Gott  zu  seinem  Fest  kam  wie 
Apollon,  oder  ob  man  glaubte,  daß  Dionysos,  der  den  Winter  in  der 
Unterwelt  zubrachte,  mit  dem  Frühling  zurückkehrte,  wie  viele  meinen, 
so  daß  seine  Ab-  und  Anwesenheit  den  Jahreszeiten  entsprach.  Ich 
glaube  jenes.  Denn  gegen  die  letztere  Annahme  spricht  die  Zeit  der 
Orgien,   die  jedes  zweite  Jahr  mitten  im  Winter  gefeiert  wurden.*) 


1)  ßovxsgmg  "Iccxxogy  Soph.  fr.  782  bei  Strab.  15  p.  687;  ä^iog  raügoe  in  den 
Thyia;  in  späterer  Zeit  müssen  behömte  Dionysosbilder  allgemein  gewesen  sein, 
s.  Plut.,  Is.  et  Os.  p.  364F,  Comutus,  Theol.  30  p.  69  Lang. 

2)  Lykophron,  Alex.  1237  nebst  den  Schollen. 

3)  Vgl.  auch  das  Stiertragen  in  Kyuaitha  n.  S.  299. 

4)  An  einer  späten  Stelle  hören  wir  von  Orgien  am  Frühlingsende,  Galen, 
de  antid.  1,  6  (XIV  46  K)  ijvliia  xal  ol  ßaxxsvovrsg  simd'aCL  Suxenäv  ticg  ixi^vas, 
«avofiivov  (i^v  To^  fiQog,  o^Ttm  ^iQyyiivov  rof;  ^iqovg,  was  gegen  die  alten,  ein- 
stimmigen Zeugnisse  ohne  Bedeutung  ist.  Die  Mysterien  zu  Lema,  womit  Frazer, 
GB'  2,  164,  die  andere  Auffassung  belegt,  sind  unter  dem  Einfluß  des  Demeter- 
kults umgebildet  worden.  Wenn  Dionysos  also  von  Anfang  an  nicht  im  Winter 
in  der  Unterwelt  weilt,  sondern  im  Gegenteil  seinen  Verehrerinnen  erscheint,  wird 
auch  die  Möglichkeit,  daß  er  ursprünglich  ein  chthonischer  Gott  sei,  schwächer. 
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Ein  Gott  der  Vegetation  kann  im  Winter  eine  Feier  haben,  nimmer 
aber  die  Anferstehnngsfeier.  Die  trieterische  Periode  der  Orgien  ist 
noch  nicht  erklärt;  wäre  aber  der  Gott  der  Orgien  vor  allem  ein 
Yegetationsgotty  so  müßte  sein  Fest  jährlich  sein,  wie  er  selbst  jähr- 
lich wiederkehrt.  Auf  der  anderen  Seite  ist  es  unzweifelhafb^  daß  die 
Orgien  ursprünglich  der  Fruchtbarkeit  galten,  und  manches  in  ihnen 
hat  noch  eine  durchsichtige  Beziehung  darauf.^)  Die  hervorgehobenen 
Tatsachen  zeigen  also,  wie  die  dionysischen  Orgien  sich  von  ihrem 
Grund  und  Boden  losgelöst  haben  und  wie  sie  anfingen  Selbstzweck 
zu  werden;  die  Griechen  suchten,  da  sie  sie  übernahmen,  in  ihnen 
nicht  einen  neuen  Fruchtbarkeitszauber;  sie  hatten  Yegetations-  und 
Fruchtbarkeitsgötter  und  -riten  in  Fülle.  Durch  das  Au£aehmen  des 
Gottes  in  sich  trachteten  sie  nach  etwas  viel  Höherem,  der  durch  die 
Ekstasis  erlangten  Einigung  mit  dem  Göttlichen.  Das  ist  ein  Trieb, 
der  tief  in  dem  Menschenherzen  wurzelt,  und  dem  verdankt  Dionysos 
seinen  Siegeszug  durch  Hellas;  seine  Natur  als  Yegetationsgott  fuhrt 
er  mit,  und  diese  half  ihm,  in  den  gewohnten  Formen  des  Kultes  und 
der  religiösen  Vorstellungen  sich  zurechtzufinden,  und  hat  zuletzt  den 
stürmisch  hervorbrechenden,  aber  allmählich  versiegenden  Orgiasmus 
überdauert,  bis  der  Dionysoskult  wieder  die  Wege  des  Mystizismus 
einschlug,  auf  denen  er  bis  zum  üntei^ang  der  antiken  Religion 
wandelt. 

Fhallisclie  Umzüge. 

Zuerst  sind  einige  dem  Schutz  des  Dionysos  unterstellten  Feste 
zu  behandeln,  die  durch  ganz  Griechenland  verbreitet  gewesen  sind. 
In  der  historischen  Zeit  scheint  der  PhaUos  in  keinem  dionysischen 
Zug  fehlen  zu  dürfen.  Ländliche  Dionysosfeste  nach  dem  Muster  der 
Schilderung  bei  Plutarch^)  sind  nicht  nur  in  Attika  gefeiert  worden. 
Die  von  ihm  ebendort  gerügten  prunkvollen  Umzüge  in  den  Städten 
sind  Erweiterungen  des  alten  Festes;  das  ist  noch  erkennbar  in  dem 
großartigen  Aufzug,    den  Ptolemäos  Philadelphos   in  Alexandria  ver- 


1)  Vor  allem  das  Liknon.  Es  klingt  noch  dtirch  sogar  in  dem  orphischen 
Hymnus  60,  10  vüp  68  %aX&  fi/ueTyei  iioXstv  ii^vv,  (pige  xaQn6v. 

2)  Flut.,  de  cup.  div.  p.  627  D  ij  ndxQiag  r&v  Jiovveliop  koQtij  to  ^aXaiov 
inii/MBto  SriitOTtK&s  xal  iXag&g,  &ii(pOQ8vg  otvov  xccl  xlruuxtlgy  slta  tgäyop  tig 
BlX%9Pf  äHog  l<i%dd(QV  äggixov  iixolovd-ev  KOfilitov,  inl  n&6i  d'  6  q)aXX6g.  &XXä 
v9v  xa^a  nagsrngarai,  xal  i\q>a,vi6Tai  %gv6GiiLdx(ov  n8Qiq)SQO(iiv(ov  xal  iiuctlav 
noUftsXmv  %al  isvymv  iXavvonivmp  %al  7tQ06o}7C8lmv.  Vgl.  p.  1098  B  (S.  37  A.  3), 
s.  St.  de  Dion.  att.  91  f. 


264  '  Dionysos. 

anstaltete  ^);  auch  darin  wnrde  ein  Riesenphallos  mitgefBlirt.  Eine 
Phallagogie  in  Athen  lehrt  eine  sehr  yerstümmelte  Inschrift  uns 
kennen.')  Leider  läßt  es  sich  nicht  bestimmen,  zu  welchem  Feste 
diese  Phallagogie  gehörte;  man  kann  sowohl  an  die  landlichen 
Dionjsien  denken  wie  an  die  großen;  denn  bei  der  Gründung  der 
Kolonie  Brea  wurde  es  ihr  gewiß  nach  allgemeinem  Gebrauche  auf- 
erlegt,  Opfertiere  an  die  Panathenäen  und  einen  Phallos  an  die 
Dionysien  zu  senden');  in  dem  alexandrinischen  Zuge  wurden  sowohl 
der  Gott  als  der  Phallos  geführt.  Über  eine  Phallophorie  auf  Dolos 
S.  281. 

Sehr  interessant  sind  die  Bilder  einer  schwfig.  Schale  in  Florenz, 
die  neuerdings  wiederholt  besprochen  worden  sind.^)  Die  Darstellungen 
beider  Seiten  sind  ähnlich.  Sechs,  bzw.  acht  teilweise  ithyphaUische 
Männer  tragen  mit  großer  Anstrengung  etwas,  das  wie  eine  lange 
Stange  aussieht,  auf  den  Schultern;  auf  dieser  steht  in  schilLger 
Stellung  ein  mit  Binden  und  Tauen  behangener  riesengroßer  Phallos, 
daneben  Efeuzweige;  auf  der  einen  Seite  steht  über  dem  Phallos  und 
diesen  haltend  ein  dickbäuchiger  Mann,  also  einer  der  bekannten 
dionysischen  Dämonen,  auf  der  anderen  ein  zottiger  Satyr  in  gebeugter 
Stellung,  auf  dessen  Rücken  eine  kleine  menschlich  gebildete  Gestalt 
mit  Trinkhom  in  der  linken  und  Stock  in  der  rechten  Hand  reitet. 
Heydemann  erklärt  das  von  der  ^Stange'  und  dem  Phallos  gebildete 
.Z-formige  Gerüst  für  einen  Pflug,  was  Dieterich  für  absolut  sicher 


1)  Die  weitläufige  Schilderung  des  Eallixeinos  bei  Athen.  6  p.  196  ff. 

2)  IGE,  321  fr.  6  Z.  7  tfjg  q)aXXayl(oylag.  Mit  Köhler  z.  St.  muß  man  an- 
nehmen, daß  Maßregeln  getroffen  werden,  damit  die  Phallagogie  während  eines 
Kriegszustandes  mit  Sicherheit  in  die  Stadt  hineingeleitet  werde.    Fr.  c  Z.  5— 7 

sind  die  Wörter  übrig  i7c]iiiBX7ir&v ,  r]BTQditvxXov ,  ra  &]e6(iBva  86a 

ri ;  es  handelte  sich  also  um  Vorkehrungen  far  das  Fest,  die  den  Epimeleten 

oblagen.  xbxqoxvxXov  kann  nur  auf  einen  Wagen  o.  ä.  zielen;  also  ist  für  Athen 
ein  Gegenstück  zu  erschließen  zu  dem  von  Augustin.,  civ.  Dei  7,  21  aus  einer 
italischen  Stadt  geschilderten  Umzug  mit  dem  Phallos  auf  einem  Wagen.  Wie 
dort  war  natürlich  auch  in  Athen  die  Aischrologie ,  xä  i^  aiia^&v  öxmmiata, 
gerade  am  Platz.    Auch  die  von  Athenäus  erwähnten  Phallophoren  üben  sie. 

3)  IG,  I,  31,  SIG*  19  Z.  llff.  Jiovv6i]a  ist  eine  sichere  Ergänzung  von  Pittakiß, 
und  nur  die  großen  können  gemeint  sein,  bei  denen  Athen  es  liebte,  vor  aller 
Augen  den  Glanz  seiner  Macht  zu  entfalten.  Analog  dieser  Huldigung  ist,  daß 
die  Bundesverwandten  bei  diesem  Feste  den  Tribut  darbrachten. 

4)  Besprochen  und  abgebildet  von  Heydemann,  Mitt.  aus  den  Antikensamml. 
in  Ober-  u.  Mittelitalien,  3.  Hall.  Winckelmannsprogr.  1879  S.  96  Nr.  60;  Tf.  2,  8; 
Milani,  Studi  e  materiali  di  archeol.  e  numism.  2  (02)  78 ff.;  Dieterich,  Mutter 
Erde  107 ff.;  vgl.  Dümmler,  Kl.  Sehr.  3,  36. 
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halt.  Und  doch  muß  ich  trotz  des  großen  Zusammenhanges ,  in 
welchen  die  Darstellung  bei  dieser  Deutung  eingereiht  wird,  wider- 
sprechen. Auf  der  zweiten  Seite  sind  die  Enden  der  ^Stange'  deutlich 
hinaufgebogen,  aber  ein  Pflug  mit  hinaufgebogener  Schar  ist  undenkbar; 
er  wäre  völlig  untauglich.  Wozu  sollten  auch  die  an  dem  Phallos 
festgebundenen  Taue  oder  Stricke  dienen?  Sie  können  mit  heiligen 
Binden  nicht  gleichgestellt  werden. 

Nach  antiker  Vorstellung  stellen  die  Bilder  eine  dem  Dionysos 
gewidmete  PhaUagogie  dar,  denn  das  feierliche  Herumtragen  eines 
großen  Phallos  wurde  immer  als  zu  seinem  Kult  gehörig  betrachtet,  und  die 
hier  begleitenden  Dämonen  gehören  in  sein  Gefolge.  In  dem  dionysischen 
Kreise  ist  also  die  Erklärung  zu  suchen.  Das  Gerüst  ist  recht 
gleichgültig,  die  Hauptsache  ist  der  Phallos;  wenn  aber  eine  Vermutung 
gestattet  ist,  möchte  ich  an  das  Schiff  des  Dionysos  denken  und  in 
dem  Gerüst  eine  sehr  einfache  Nachbildung  eines  Schiffes  sehen.  Der 
Schiffskarren  in  den  Dionysosprozessionen  ist  jetzt  allbekannt  (S.  268 ff.); 
ehe  man  auf  den  Gedanken  kam,  das  Boot  auf  Räder  zu  setzen,  hat 
man  es  tragen  müssen.  Der  Schiffskörper  ist  hier  nur  durch  eine 
schmale  Leiste  angedeutet,  hat  aber  die  gewöhnlichen  aufgebogenen 
Enden  —  auf  der  anderen  Seite  der  Vase  freilich  nicht  — ,  der 
PhaUos  dient  als  Mast.  Dann  versteht  man  auch  besser,  warum  die 
Taue  daran  befestigt  sind  und  die  dionysischen  Dämonen  auf  dem 
Gerüste  stehen. 

Hier  gibt  es  also  eine  doppelte  Repräsentation  derselben  Sache  — 
der  Phallos  selbst  und  die  Dämonen  — ,  ein  Verhältnis,  das  gar  nicht 
selten  ist.  In  der  späteren  Zeit  war  es  sehr  gewöhnlich,  daß  in  den 
großen  dionysischen  Festzügen  Leute  als  Satyrn,  Silenen,  Mänaden  usw. 
kostümiert  einherzogen. ^)  In  dem  volkstümlichen  Aufzuge  der 
IthyphaUen,  den  Semos  schildert,  waren  die  Teilnehmer  als  Trunkene 
maskiert;  diese  Maske  ist  sicherlich  nicht  ursprünglich;  es  sind 
dämonische,  weinselige  Wesen  aus  dem  Gefolge  des  Dionysos  gemeint. 
Nach  demselben  Verfasser  waren  die  Phallophoren  wie  die  Träger 
auf  jenem  Vasenbild  nicht  maskiert;  doch  war  das  Gesicht  des  PhaUos- 


1)  Z.  B.  in  der  Pompe  des  Ptolemäos  Philadelphos;  bei  dem  Einzug  des 
neuen  Dionysos,  des  Antonios,  in  Ephesos,  Plnt.,  Ant.  24;  Theodoret,  affect.  cur. 
7  p.  886  Schulze  tlg  yäg  t&v  &yav  Xayviöxdxfov  iv9ov  iv  r^  d'aXd^fp  reTc^XfiTjxe 
ro»a4Wra,  6nota  x&v  Har'ÖQmv  6  x^Q^S  iicilyriöB  drwtoöi^  TCoiiTtBvav  l^%oiv 
iv  fiiöip  xhv  Zikrivhv  %al  xhv  Iläva^  rov  ^ihv  iniXvtr&nna  tatg  Bäxxccig,  xhv 
dh   Xalv^mivov   4>nh  rfjg  fUd^gy    xhv  roi)   ^XvBqLov    naidog    ncciSaymyhv  xaXov' 

fUVOV. 
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trägers  mit  Boß  überzogen;  also  hier  auch  am  Ende  ein  Ansatz 
zur  Yermummung.  Die  Lieder  der  Phallophoren  waren  aischrologischer 
Art  und  zum  großen  Teil  sehr  persönlich;  ygL  die  Wagenspaße  und 
die  Aischrologie  bei  den  Fruchtbarkeits-^  bes.  Demeterfesten.^) 

Was  die  Maskierung  bedeutet^  ist  schon  gesagt;  noch  deutlicher 
ahmt  man  den  zeugungskräftigen^  phallischen  Dämonen  nach,  indem 
man  sich  selbst  den  Phallös  anbindet,  wie  noch  das  Herkommen  in 
der  aus  den  Gesängen  der  Phallophoren  entstandenen  attischen  Komödie 
erforderte;  darauf  deutet  auch  der  Name  der  Phallagogie  IIsQupccUCit}) 

Weinbaufeate. 

Da  Dionysos  der  Gott  des  Weines  geworden  war,  begleiteten  ihm 

gewidmete  Feste    den   Weinbau    durch   alle  Phasen.      Die  Weinlese 

selbst  war  ein  Dionysosfest.*)     Gerade  wie  vor  der  Getreideernte  ein 

Yoremtefest  gefeiert  wurde,  um  alle  den  Saaten  schädlichen  Einflüsse 

1)  Semos  von  Delos  bei  AthAi.  14  p.  6226  ol  Sh  id'vtpaXXoiy  fpncL^  xahyb- 
{tBVOi  VQOCcDTtsta  [LB9v6vt(Ov  l%ov6iv  xofl  i6rs(pdv(ovtai ,  x^^Q^^S  ävd'ivccg  ixovtsg' 
X^rSat  dh  XQ^^c^^  /teffoXevxoi?  nal  negiiSf^vtai  ragavrtvov  %aX6'jtxov  aimohg  lUxQi' 
T&v  öcpvgSiP.  tfty j  dh  duc  rov  nvXStPog  sl6sl9'6vtsg,  Stccv  xaric  \U67iv  x^v  ö^^ijcrr^av 
yivtovtai,,  imctgitpoveiv  elg  rh  d'iargov  XiyovTsg'  C  ävd'ysT'y  siigvxtoQ^P  xotatrs  r^ 
d'sqi'  id'iXsi  yag  6  d'sog  dgd-bg  i6q)vdmiiivog  BUl  fUöov  ßadiiBiv.  oi  9h  tpaXlotpogoi, 
q>riclvy  TegoöcDJtstov  ^hv  oi  XaiißdvovßtVy  ngo6%6nmv  ä'  i^  kgjcvXXov  nBgiriQ'iiiBVOi  %al 
%ai$igoyeog  ijcdvm  rovrov  inixiO'Bvrai  exifpavov  da6vv  tcov  xal  xvvcoü'  xawdnag 
TS  TCsgißsßXriiiivot  Tcagigxovtai  ol  ithv  ix  'XagodoVy  ol  9h  xarof  fiieag  rccg  d'^gag, 
ßcclvovrsg  iv  ^v^/t^  xal  Xiyovtsg'  6oi,  BdxxBy  rdvBs  iio^cav  &yXat£oit89  xtX,  D 
slra  Ttgoörgixovrsg  irmd'octov  ovg  yego^XoivtOy  <itd9r\v  dh  iTtgaxxov'  6  9h  q)aXXo(p6gog 
Id'h  ßaSiicDv  xarccTtaöd'slg  ocld'dXtp.  Verkürzt  bei  Suidas  s.  v.  (pccXXocp6goi.  Schon 
Herodot  spricht  von  der  Phallophorie,  die  er  bekanntlich  aus  Ägypten  herleitet 
(2,  49  '^EXXriöi  yäg  ^rj  MsXdfiTCOvg  icxl  6  i^riyriad^svog  xov  Jiovicov  x6  X9  o^vofue 
xal  xriv  9'vairiv  xal  xt]v  jcoiiTciiv  xov  qpaXXoü),  nnd  wohl  auch  Heraklit  bei  Clem. 
Alex,  protrept.  p.  306  (fr.  16  Dielß),  obgleich  die  Interpunktion  zweifelhaft  ist 
(vor  oder  nach  aidoloiaiv?)  q)aXXol  xaxä  n6XBi,g  dvLexavxai  Jiovöcfp.  bI  [lij  yäg 
^lovdöci)  no[i,%7iv  inoio^vxo  xal  Z{lvbov  äß^a  al9oloi6iVy  dvaiäiöxaxcL 
Btgyacx'  &Vy  (prielp  ^HgdxXBixog,  ätvxbg  9h  'At97ig  xal  Ji6vv6ogy  8xB<p  ftat- 
vovxai  xal  Xrivattovöi.  Ein  späteres  Zeugnis,  Comutus,  Theol.  c.  30  p.  60 
Lang  ra%a  9h  IStv  %a/^ot  xoiovxca  9'viucxi  6  dt6vv6og,  9tcc  xh  dxBVXixov  stvai  xhv 
xgdyov,  &(p*  ov  xal  6  Svog  iv  xatg  Tconnatg  ai)xov  d'anl^Bi  xal  oi  q)aXXol  aijtf 
dvaxid'svxaL  xal  xcc  (paXXaymyia  äyBxai. 

2)  Hesych  s.  v.  ^BgttpaXXLa'  Tcofinrj  Jtovvßoj}  xbXoviUvti  xS>p  q>aXXSiP.    Suidas 

s.  V.  q)aXXol' xal   xovxo   iavxolg  XBgtd'iiiBvoi   Iv   xb   xotg  xgaxi^Xoig  xal 

[licoig  xolg  yi/rigolg  i^mgxoijvxo ,  xiniiv  x&  ^i.ovv6co  iv  xotg  ^lovvöloig  äyovxBg, 

3)  Longus  2,  2   olov   oiv  Blxog  iv   hogx^  Jiovvöov  xal  otvov  ysvieai.;   für 

Attika  I Grill,  77,  v.  Prott,  FS.  Nr.  3  Bo7i9goiuSwog ijt'  xgvyr^thv  jdiov'öömi 

xal  xolg  &XXotg  d^Botg. 
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abzuwehren,  wurden  auch  Protrygaia  dem  Dionysos  gefeiert.^)  Das 
Beschneiden  der  Weinstöcke  begleitete  das  Fest  Kladeuteria,  auf 
Rhodos  Pankladia  und  bei  den  barbarischen  Messapiem  Bisbaia 
genannt.') 

Anthesterien. 
Das  reiche  Material,  das  wir  über  dieses  Fest  besitzen^  gilt  fast 
ausschließlich  Athen,  und  inwieweit  die  dort  vorkommenden  Riten 
für  andere  Orte,  wo  Anthesterien  gefeiert  wurden,  vorausgesetzt  werden 
dürfen,  ist  ganz  unsicher.  Wenigstens  als  Seelenfest  gehören  die 
Anthesterien  zu  dem  ältesten  Bestand  des  griechischen  Festzyklus 
und  sind  viel  alter  als  der  Dionysoskult.^)  Nach  dem  Zeugnis  des 
Thukydides^)  und  des  Monatsnamens  Anthesterien,  der  im  ionischen 
Gebiet  eine  große  Verbreitung  hat,  waren  die  Anthesterien  wie  die 
Thargelien  ein  fast  gemeinionisches  Fest.^)  Wo  es  in  den  Inschriften 
erwähnt  wird,  erscheint  es  immer  mit  Agonen  verbunden;  so   schon 

1)  Hesych  s.  v.  ngoTQ^yaicc  kogrij  Jiovvaov  %ccl  noöBi^ajvog'y  Poseidon  muß 
durch  einen  Irrtum  hineingeraten  sein.  Der  Stern  nQoxqvyr^'/iQ  dürfte  eigentlich 
mit  dem  xf^'/r^'/^  identisch  sein,  St.  de  Dion.  att.  86  A.  1. 

2)  Hesjch  s.  y.  ßlößriv  äg^nocpov  &iin8lot6nov  Uyovöi  Mseedjtioi  itccl  iog- 
riiv Biößala,  tjv  i^isls KXadavti^Quc  Uyoiisvi  s.v.  nay(KyXdduc'  iogrii  nagä^PoSloig, 

3)  Stud.  de  Dion.  att.  116  A.  2,  wo  die  attischen  Anthesterien  behandelt  sind. 

4)  Thuk.  2,  16  xal  ro  iv  Aliivats  ^tovöeov,  &  rä  &Qxcci6rsQa  ^lovvcia  r^ 
daSaxdry  ^oisttai  iv  fi,rivl  'Avd'serriQiGWiy  mensg  %al  oi  &n'  'Ad'ripalcDV  "Iodvbs  Irt 
xal  vüv  voftij^ovaiv, 

6)  Der  Monat  kommt  auch  in  Halikamaß  vor,  wo  früh  ionische  Sprache  und 
ionisches  Wesen  eingedrungen  sind.  In  einer  theraischen  Inschrift  des  2.  Jh. 
V.  Chr.  (IGXII,  8,  329;  behandelt  und  durch  ein  neues  Fragment  vervollständigt 
von  Hiller  von  Gärtringen,  Festschr.  f.  Benndorf  S.  324 ff.  \*E^o^]s  x&i  %oiv[&i\ 
Toö  'Av^i6\xf[\Qog  %o^  nvd'oxQi^eTov  xtX.)  begegnet  ein  Anthister,  ohne  Zweifel  ein 
Epitheton  des  Dionysos.  Daß  aber  die  Anthesterien  ihren  Namen  von  diesem 
haben  soUten,  wie  Stengel  in  der  Rezension  meiner  Schrift,  D.  Lit.-Ztg.  1901 
S.  726,  will,  war  und  ist  mir  völlig  unglaublich.  Wenn  Anthister  der  Anthesterien- 
gott  wäre,  so  durfte  er  doch  nicht  in  dem  ionischen  Gebiet,  wo  das  Fest  so  all- 
gemein ist,  ganz  verschollen  sein.  Der  Vokalismus  zeigt,  daß  der  Name  mit 
Anlehnung  an  das  Verbum  dv^/f©  gebildet  ist.  Die  Etymologie  des  Featnamens 
ist  strittig;  mir  ist  es  noch  am  wahrscheinlichsten,  daß  ärd-sa-  darin  steckt,  be- 
achtenswert ist  jedoch  der  Vorschlag  von  Verral,  JHS  20  (00)  115,  es  zu  äva- 
^ieeaö^ai,  *  hinauf  beschwören'  zu  ziehen  mit  Hinblick  auf  das  Aufsteigen  der 
Geister.  Jedenfalls  ist  'Av^'iötriQ  eine  Neuschöpfung,  mit  Anlehnung  an  den 
Namen  des  Festes  gebildet,  vor  allem  seitdem  es  als  Frühlings-  und  Blütenfest 
aufgefaßt  wurde.  So  auch  Harrison,  Prol.  49  A.  1.  Durch  die  Existenz  eines 
Thiasos  des  Anthister  sind  Anthesterien  für  Thera  nicht  erwiesen.  Eher  führt 
darauf  die  von  Hiller  von  Gärtringen  a.  a.  0.  herangezogene  y^gaiga  xov  ^egh  nolsoog 
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in  dem  Fluche  der  Teer^)^  in  einem  Ehrendekret  von  Kyzikas,  wo  die 
Parier  in  dem  Schreiben,  worin  sie  die  Ehrung  beantragen,  einfach 
Dionysia  sagen.^  Mit  Recht  sieht  man  auch  in  den  Flaralia  in 
Massüia  eine  Übersetzung  des  griechischen  Festnamens  ^);  dieselbe 
Stadt  hatte  auch  das  andere  gemeinionische  Fest,  die  Thargelien, 
treu  bewahrt;  aus  der  angeführten  Stelle  eigibt  sich  ein  Zug  von 
mit  Zweigen  und  Blüten  geschmückten  Wagen.  Nach  Magnesia  a,  M. 
hat  Themistokles  die  Choen  überführt;  Dionysos  trat  hier  als  der 
rechte  Weingott  Xooxötris  auf  (S.  93  A.  5). 

Etwas  Näheres  erfahren  wir  über  die  Anthesterien  in  Smyma^ 
woher  wir  Nachrichten  über  einen  Umzug  mit  dem  SchifFskarren  haben, 
den  die  Smyrnäer  auf  ihre  Münzen  setzen.^)  Das  Fest  wird  nicht  aus- 
drücklich Anthesterien  genannt,  da  aber  Aristides  es  Dionysien  nennt 
und  Philostratos  bezeugt,  daß  es  im  Anthesterien  stattfand,  so  kann 
hier  kein  Zweifel  Platz  greifen.^)     Das  Schiff,  das  Yon  dem  Priester 

xal  inKpavsötaTOv  d's&v  Jiovv6ov,  IG  Xu  8, 420;  sie  kann  jedoch  späterer  Import 
aus  Athen  sein.  Für  Rhodos  erschließt  Dittenberger,  de  sacris  Rhod.  I,  ind.  schol. 
Halle  1886  S.  9  f.  das  Fest  ans  der  Hesychglosse  'Avd-eatriQiddag'  tag  ixovöag 
mgav  ydiiov'  ^P6dioi  (auch  an.  Bekk.  1,  p.  215),  was  sehr  unsicher  ist. 

1)  CIG  3044,  IGA  497 B  Z.  82  der  Fluch  soll  verkündet  werden  nai&riiiivw) 
t&Y&vog  'Av9'86TriQioi6iv  %al  *HQa%leloi6iv  hccI  Jioi6iv. 

2)  CIG  8665  Z  20  tovg  dh  nqvxdvBig  örstpav&cai  'AjcoXXSäaQOP  rotg  'Ap^s- 
errigloig  iv  x^  Q'BoxQca. 

3)  Justin  43,  4,  6  itaque  solenni  Floräliorum  die  multos  fartes  ac  stremm 
vir 08  hospitii  iure  in  u/rhem  misit,  plures  in  sirpeis  latentes  frondibusque  superteetos 
indtAci  vehicülis  iubet. 

4)  Philostr.  vit  soph.  I,  25,  1  Tcin^srai  ydig  rtg  firivl  ^Avd'satriQiSpi  iistagöla 
TQtiJQrig  ig  äyogav,  tjv  6  ro{>  Jiovvöov  Isgsvgy  olov  xvßsQVijrrig  y  s^Q^pbi  nsUiuna 
i%  ^aXdt%r\g  Xvovaav.  Arist.  rhet.  XY  p.  873  Dind.  xaXoüet  ydg  68  i]Qog  mgoL  ^gAtig 
Jiovvßloig,  TQi'qQrig  ^^Q^  ^^  Jiovvötp  cpigerai  xvxXo»  9i'  äyogäg.  XXIT  p.  440  %al 
tQti^Qrig  rig  f}v  9sixvviiivri  (i^v  Jiovvöloig,  ^iivoviiivri  9*  iv  tolg  KatdnXoigy  6'biLpQ^ 
Xov  vlxrig  TcaXai&gy  rjv  ivlxoov  UnvQvatoi  ßa%%B'6ovxBg  XLovg  nSXoig  xal  vavcl 
nBq>Qaynivovg.   Die  Münzen  zusammengestellt  von  Usener,  Sintflutsagen  116  A.  2. 

5)  Daher  habe  ich,  Stud.  de  Dion.  att.  125  ff.,  die  beiden  bekannten  attischen 
Vasenbilder  mit  Dionysos  auf  dem  Schiffskarren  auf  die  attischen  Anthesterien 
bezogen,  worin  ich  zu  meiner  Freude  mit  Usener  a.  a.  0.  117  zusammengetroffen 
bin.  Ein  drittes,  ganz  ähnliches  Bild  von  einem  fragmentierten  Skyphos  von 
der  Akropolis  ist  zuerst  erwähnt  von  Pfuhl,  De  pompis  sacris  71  A.  31.  Er 
sucht  a.  a.  0.  70  u.  73  die  Beziehung  auf  die  Anthesterien  zu  leugnen  und 
schlägt  an  ihrer  Statt  die  Feier  in  dem  Demos  Ikaria  vor;  seine  Gründe  sind 
aber  nicht  zutreffend.  Die  Schiffspompe  und  die  Vermählung  der  Basilissa  mit 
dem  Gotte  können  voneinander  ganz  unabhängig  sein  und  sind  es  wahrschein- 
lich; daß  aber  die  Schiffspompe  den  Einzug  des  göttlichen  Bräutigams  darstelle, 
ist  die  Grundlage  seiner  Beweisführung.    Betreffs  der  Vermählung  vertritt  er  eine 
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des  Dionysos  gesteuert  wurde,  ging  yon  dem  Hafen  aus  und  zog  auf 
dem  Markt  rings  umher;  wo  es  schließlich  anlangte,  wird  nicht  gesagt^ 
wohl  Yor  dem  Tempel,  wo  das  Fest  gefeiert  wurde.  Die  Zeugnisse 
der  Schrifteteller  und  der  Münzen  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  sind  spät;  daß 
aber  der  Zug  zu  dem  alten  Eultbestand  gehörte,  zeigen  für  Athen  die 
schwfig.  Yasenbilder  und  f&r  Smyma  die  ätiologische  Legende,  die 
schon  in  den  KatdxXoc  vorkam,  den  Einfahrten  in  die  Häfen,  welche 
zu  der  altionischen,  versifizierten  nautischen  Literatur  zu  rechnen 
sind.^)  Vermutlich  gehört  der  oben  erwähnte  Wagenzug  in  der 
phokäischen  Kolonie  Massilia  auch  in  diese  Reihe.^) 

Aus  den  Yasenbildem  ersehen  wir,  daß  in  Athen  auf  dem  Wagen 
ein  Mensch,  der  die  Rolle  des  Gottes  spielte,  einhergeführt  wurde 
oder  vielleicht  das  Bild  des  Gottes,  statt  dessen  der  Maler  mit 
einem  leicht  begreiflichen  Wechsel  den  Gott  selbst  gesetzt  hat.  Die 
flöteblasenden  Silene,  die  den  Gott  begleiten,  sehen  ganz  aus  wie 
kostümierte  Menschen;  man  braucht  nicht  zu  der  Ausrede  zu  greifen, 
daß  der  Vorgang  wie  das  Mänadentum  in  das  mythische  Gebiet 
hinaufgerückt  worden  sei,  da  jene  Vermummung  so  allgemein  war. 
Daß  der  Maler  die  Pompe  darstellen  will,  zeigt  zum  Überfluß  der 
SchifiFskarren,  denn  niemand  malt  ein  Schiff  auf  Rädern,  wenn  er  es 
nicht  wirklich  so  gesehen  hat.    In  Smyma  muß  auch  Dionysos,  dessen 

Ansicht,  die  dem  von  Aristoteles  gebrauchten  krassen  Wort  tf^/tfietgt?  ganz  zu- 
widerlänft.  Schließlich  paßt  eine  solche  Epiphanie  des  Weingottes  vorzüglich 
fOr  die  Ghoen  und  ihr  Trinkgelage.  Auf  die  entscheidende  Übereinstimninng 
mit  der  smymäischen  Feier  hat  Pfahl  sich  gar  nicht  eingelassen.  Crusins, 
Philol.  48  (89)  209,  stellt  unsere  Zeugnisse  mit  dem  Dionysos  MeXavaiylg  und 
den  branronischen  Dionjsien  zusammen,  die  jedoch  den  besser  begründeten  An- 
sprüchen der  Anthesterien  weichen  müssen. 

1)  Rh.  M.  60  (05)  161ff.  Wer  daran  zweifelt,  daß  KardnXot  ein  Buchtitel 
ist,  muß  angeben,  was  er  sich  unter  dem  Wort  denkt;  die  zweite  Möglichkeit, 
ein  so  benanntes  Fest,  ist  ausgeschlossen. 

2)  Smyma  war  eine  ursprünglich  äolische  Gründung,  die  später  durch  einen 
Handstreich  kolophonischer  Flüchtlinge  zu  den  loniem  überging  (Hdt.  1,  150), 
was  nach  Paus.  5, 8,  7  vor  OL  28  geschah.  Da  der  Gott  des  Schiffskarrens  und  sein 
Fest  ionisch  zu  sein  scheinen,  kann  das  Fest  wohl  erst  nach  der  Einnahme  Smymas 
von  den  loniem  eingeführt  worden  sein.  Daß  Herodot  a.  a.  0.  erzählt,  jener  Hand- 
streich habe  an  einem  Dionysosfest  stattgefunden,  beruht  wohl  darauf,  daß  eben 
die  Dionysien  in  historischer  Zeit  das  berühmteste  Fest  Smymas  waren.  Wer  dies 
nicht  billigt,  muß  die  Verschiedenheit  der  Feste  anerkennen;  denn  das  Gelingen 
des  Handstreiches  beruhte  darauf,  daß  das  Fest  außerhalb  der  Stadtmauern  ge-> 
feiert  wurde,  der  Zug  der  Anthesterien  fand  dagegen  in  der  Stadt  selbst,  am 
Hafen  und  auf  dem  Markt  statt.  (Hdt.  a.  a.  0.  rovg  SfMJQvalovg  ögriiv  i^<o  rsl- 
Xsog  ^ouvfUvovg  JiovvetOy  rag  niXag  &7t07iX7iiaavr8g  1^6%ov  ri^v  n6Uv.) 
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Priester  Steuermann  war^  auf  irgendwelche  Weise  auf  dem  dchifb- 
wagen  dargestellt  worden  sein.  Es  war  eine  große  Ehrei  neben  ihm 
Platz  zu  erhalten. 

Was  gemeint  wird,  ist  klar.  Es  ist  die  Epiphanie  des  Dionysos, 
der  über  das  Meer  gefahren  kommt,  wie  sie  der  Komiker  Hermippos 
launig  geschildert  hat.^)  Dieser  Dionysos  darf  nicht  mit  Dionysos 
TceXdy tos  verwechselt  werden');  daß  er  über  das  Meer  fährt^  macht  ihn 
nicht  zum  Meeresgott.  Auf  den  Yasenbildem  mit  dem  Schiffskarren 
ist  der  Gott  bekrimzt  und  halt  große  Rebenzweige,  d.  h.  er  tritt  als 
Weingott  auf.  Viel  deutlicher  ist  das  in  den  Vasenbildem,  auf  denen 
er  in  einem  wirklichen  Schiff  über  das  Meer  fahrend  dargestellt  wird. 
Berühmt  ist  die  Schale  des  Exekias  in  München');  ein  großer  Wein- 
stock mit  schweren  Trauben  umschlingt  den  Mast,  der  efeubekranzte 
Gott  hält  ein  Trinkhom.  Eine  schwfig.  Amphora  in  Cometo  be- 
schreibt Löschke  bei  Maaß  a.  a.  0.  so:  „der  gelagerte  Gott  trägt  in 
der  einen  Hand  den  Eantharos,  in  der  anderen  den  Bebzweig  mit 
Trauben,  Satyrn  und  Mänaden  umgeben  ihn,  ein  Satyr  spielt  die 
Leier,  eine  Mänade  Doppelflöte,  Satyrn  rudem^^  Ein  drittes  Bild 
bietet  eine  schwfig.  Schale  in  Berlin,  auf  der  das  Schiff  mit  einem 
Tierkopf  yersehen  ist.^)  Diese  Bilder  geben  den  mythischen  Ausdruck 
der  Vorstellung,  deren  Darstellung  im  Festgebrauch  die  anderen 
zeigen.  Dazu  kommen  die  Verse  des  Hermippos.  In  der  Vorstellung, 
daß  Dionysos  allerlei  Waren  mit  sich  im  Schiff  führe,  möchte  man 
doch  mehr  als  eine  bloße  Gleichstellung  seines  Schiffes  mit  einem 
Prachtschiff  suchen.  Der  Gott,  der  im  Frühling  seinen  Einzug  halt, 
bringt  nicht  nur  den  Wein  mit  sich,  er  zeigt  seine  Macht  in  dem 
Wachsen  und  Aufblühen  der  ganzen  Vegetation,  er  war  der  Geber 

1)  Bei  Athen.  1  p.  27E  (fr.  243  K) 

iö^STB  vüv  fu>e,  Moüßai  'OX'öitTtia  ädt^ucr'  Ijj^ovffat, 
i^  ov  vavitXriQst  Ji6vv6og  iit*  olvQitcc  %6vxov^ 
See'  äyad"'  &v9'Qmnois  dsüg'  ijyaye  vril  (tslalv^  %t%. 

daraus  Enstath.  zu  B  491.    Näheres  hierüber  s.  üsener  a.  a.  0.  und  meine  Stad. 

de  Dion.  att.  127  ff.,  wo  ich  meine  Ansicht  schon  vorgetragen  habe. 

2)  Über  ihn  s.  Maaß,  Herm.  23  (88)  70  ff.  und  Parerga  attica,  ind.  lect.  Greifs- 
wald 1889  S.  10 f.;  vgl,  dazu  die  in  der  vorigen  Anm.  zitierten  Stellen. 

3)  Am  besten  Furtwängler- Reichhold,  Griech.  Vasenmalerei  I  Tf.  42. 

4)  Beschrieben  von  Furtwängler,  Arch.  Jahrb.  1  (86)  60.  Da  die  Zeichnung 
überaus  flüchtig  ist,  kann  man  in  Zweifel  sein,  welche  Tierart  gemeint  ist. 
Furtwängler  erkennt  darin  einen  Maultierkopf,  was  vielleicht  richtig  ist,  obgleich 
man  auch  an  einen  Stierkopf  denken  kann.  Beides  paßt  für  den  Gott  der  Ithy- 
phallen.  Ich  hoffe,  an  anderem  Ort  das  interessante  Bild  näher  erläutern  za 
können. 
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Ton  allem  Onten^  das  die  Erde  herrorbringt;  alles  das  fährte  er  mit 
sicli  auf  seinem  Wunderschiffe  bei  seiner  Epiphanie  im  Frühling. 
Es  liegt  der  Verdacht  nahe^  daß  wir  hier  die  letzten  Sparen  vor  uns 
haben  yon  einem  Mythos  der  Art,  wie  sie  sich  bei  den  verschiedensten 
Völkern  findet:  daS  der  Gott,  der  Ackerbau  und  mildere  Gesittung 
mit  sich  geführt  hat,  über  das  Meer  gefahren  kam.  Das  wird  in 
Italien  yon  Satumus  erzahlt  —  der  entscheidende  Zug  ist  wohl  alt, 
obgleich  der  Mythos  von  Euhemerismus  durchsetzt  ist  — ,  im  Norden 
von  Scyld  Sceafing;  aus  der  neuen  Welt  sind  ähnliche  Sagen  bekannt. 
Zu  den  loniem  kam  Dionysos  von  Norden  her  über  das  Meer,  er 
wurde  selbst  bald  der  Weingott,  war  aber  auch  der  Beschützer  der 
Baumzucht  und  des  Ackerbaues;  er  eignete  sich  also  vorzüglich  dazu, 
die  angedeutete  Rolle  zu  spielen. 

Agr(i)onia,  Agr(i)ania. 
Das  allgemeine  athenische  Seelenfest  waren  die  Anthesterien.  Zu 
ihnen  stellen  sich  die  Agr(i)ania,  die  in  Argos  als  Totenfeier  bezeugt 
sind,  wenn  auch  später,  als  Dionysos  von  dem  Fest  Besitz  ergriffen 
hatte,  die  ätiologische  Begründung  gegeben  wurde,  daß  es  einer  von 
den  Töchtern  des  Proitos  gefeiert  wurde.^)  Der  Monat  Agrianios  von 
Rhodos,  Syme,  Eos,  E[alymnos,  Messene  kann  leider  nicht  bestimmt 
festgelegt  werden^);  in  Epidauros  entspricht  er  dagegen  dem 
Elaphebolion,  was  vielleicht  auch  auf  Rhodos  und  Eos  der  Fall 
gewesen  ist.^  Derselbe  Monatsname  kommt  in  Eresos  vor  als  Agerranios, 
an  dessen  viertem  Tage  ein  doch  sicher  dionysisches  Fest  gefeiert 
wurde.^)      Diese   äolische   Form   empfiehlt   die   Herleitung   von   dem 

1)  Hesych  s.  y.  'AyQuivia  *  vsitveia  Tcagä  'Agyelotg  xal  &y&v6s  iv  O'fißaiq  u. 
*Ayifdvia'  kogtii  ^^  '^Agysi  iitl  /tta  r&v  Tlgoitov  d'vyariQonv. 

2)  Auf  Rhodos  Opfer  an  Dionysos  in  diesem  Monat,  IGXII,  1,  906,  SIG* 
623  'Ayguicvlov  ivdrai  i^  ixddog  Jiovveon  §QL(pog.  Syme,  Osterr.  Jahresh.  5  (02) 
17.  Messene,  AM.  16  (91)  868  in  einer  sehr  zerstörten  Opferordnung  des  3.  oder 
2.  Jh,  V.  Chr.,  die  am  12.  Agrianios  ein  Opfer  vorschreibt.  Leider  können  wir 
bei  den  großen  Lücken  nicht  entscheiden,  ob  das  Opfer  an  den  Heros  KXaixa- 
(p6Qog  nnd  das  Weibermahl  damit  zusammenhängen  oder  nicht.  In  Bjzanz  setzt 
das  wenig  glaubwürdige  Lexikon  des  Papias  (Bröcker,  Philol.  2  (47)  246 ff.;  vgl. 
Bischoff,  FGrA.  37 6 f.)  Ägrantos  dem  August  gleich;  es  läßt  auch  den  Carinos, 
in  dem  alle  Eameios  erkennen,  dem  November  entsprechen. 

3)  Bischoff,  Leipz.  Stud.  6  (94)  143  ff. 

4)  IGXn,  2,  527  Z.  26  6T6(pdv(D6[cct  dh  alrov  xal  xar'  iitdötav  neimirjriQiv 
t&  "AyBQQavUi}  i^^vog  t&  XBx\dgta  %al  elQ'vg  iisrä  ralg]  67t6v9aig,  insv  xe  iliXXri  & 
T&v  äycdtidvmv  [TcaQ^pSga-,  vgl.  S.  282  A.  3.  Es  gibt  auch  hier  wie  in  Böotien 
einen  Monat  Homoloios. 
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Stamm  in  iyatQfo})  Die  Agrianien  sind  also  das  Fest,  an  dem  die 
Seelen  sich  sammeln  und^  darf  man  hinzufftgen,  aus  den  Gräbem  steigend 
die  Hänser  ihrer  Nachkommen  nnd  Verwandten  besnchen  und  Opfer 
empfangen.  Daß  die  Agrionien,  die  ein  allgemein  böotisches  Fest 
waren  und  einem  Monat  des  böotischen  Kalenders  den  Namen  gegeben 
haben  ^^  den  Seelen  der  Verstorbenen  gewidmet  sind,  wird  nirgends 
überliefert;  dennoch  hat  man,  besonders  Rohde,  anch  das  bootische 
Fest  als  Seelenfeier  in  Anspmch  genommen.  Dafür  kann  man  die 
Identität  des  Namens  und  der  Zeit  geltend  machen;  denn  obgleich 
man  zwischen  Elaphebolion  und  Skirophorion  schwanken  kann,  spricht 
doch  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  die  erste  Möglichkeit^  Über 
die  Einzelheiten  der  böotischen  Feiern  s.  weiter  unten. 

Wenn  also  die  Agrionien  als  eine  in  den  Frühling  ÜEÜlende 
Seelenfeier  aufgefaßt  werden,  erhalten  wir  eine  erwünschte  Parallele 
zu  den  gleichzeitigen  Seelenfeiem,  sowohl  der  Griechen  wie  fremder 
Völker.  In  dem  ionischen  Gebiet  entsprechen  ihnen  die  Anthesterien; 
sie  werden  zwar  nur  in  Athen  ausdrücklich  als  Seelenfeier  bezeugt, 
jener  Teil  des  Festes  trägt  aber  sehr  altertümliche  Züge  und  darf 
unbedenklich  auch  für  die  übrigen  lonier  vorausgesetzt  werden.  Femer 
ist  aus  ApoUonia  auf  Chalkidike  ein  im  Anthesterion,  früher  jedoch  im 
Elaphebolion  gefeiertes  Seelenfest  bekannt.^)  Selbst  der  Ausdruck  an 
der  zuletzt  zitierten  Stelle  deutet  auf  allgemeine  Sitte  hin.  Die 
Seelenfeier  im  Frühling  kann  also  als  gemeingriechisch  betrachtet 
werden;  sie  läßt  sich  auch  nachweisen  bei  den  Römern  und  Persem 
(sogar  bei  den  einer  anderen  Basse  angehörenden  Babyloniem).  Man 
muß  also  schließen,  daß  dieses  Fest  zu  den  ältesten  Bestandteilen  des 
griechischen  Festzyklus  zählt,  und  daß  es  vielleicht  in  die  Zeit  vor 
der  Einwanderung  des  Volkes  in  Hellas  hinaufreicht.  Jedenfalls  ist 
es  viel  älter  als  die  Einführung  des  Dionjsoskultes.     Bohde  hat  sich 

1)  Nach  einem  Vorschlag  von  Gichorius  leitet  Meister  'AyB^i^dviog  von  &yelq9 
ab,  aber  in  der  Bedeutung  von  Erntemonat,  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1889  S.  878. 
Die  Formen  'Ayqdvia  bei  Hesych  und  'AyQ&via  bei  Plut.,  qu.  symp.  p,717  A.  bleiben 
besser  ungeändert;  vgl.  *Ä\yQmviog  IGYII,  8082.  Die  variierenden  Formen  des 
Wortes  deuten  auf  ein  hohes  Alter  und  große  Verbreitung  der  Feier. 

2)  Agriania,  Agon  in  Theben  S.  271  A.  1.  IGVU,  2447;  U  1868  wird  Orcho- 
menos  ergänzt,  unsicher!  Orchomenos  und  Chäronea  S.  278 f.;  der  Monat  Agrio- 
nios  in  Chäronea,  Lebadea  und  Oropos. 

8)  Bischoff,  FGA.  845. 

4)  Hegesandros  bei  Athen.  8  p.  384  F  nq&tBQov  (thv  oiv  tpaei  roirg  %axä  ti\f 
'ATtoXXoDvLccv  *EXaq)7ißoXi&vog  xa  vöiiifici  gvvxbXbIv  Tolg  tsXsvti^öaevy  v^v  d*  'Av9tarrir 
Qi&vog. 
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auf  die  dionysischen  Seelenfeiem  gestützt,  nm  zu  zeigen,  daß  Dionysos 
Yon  Anfang  an  Herr  der  Seelen  sei.  Wenn  die  oben  ausgesprochene 
Meinung  richtig  ist,  wird  Dionysos  vielmehr  in  die  schon  vor  ihm 
bestehenden  Feste  eingedrungen  sein,  und  dann  muß  erwogen 
werden,  ob  es  nicht  andere  Anknüpfungspunkte  zwischen  Gott  und 
Fest  gibt  als  die  Beziehung  auf  das  Reich  der  Seelen,  und  wenn  es 
solche  gibt,  müssen  diese  bevorzugt  werden,  bis  es  erwiesen  ist,  daß 
Dionysos  auch  in  seiner  Heimat  Herr  der  Seelen  war.  In  der  dürftigen 
Überlieferung  über  die  Agrionien  gibt  es  hierfür  keinen  Anhalt,  in  den 
Anthestenen  sehen  wir  aber,  daß  Dionysos  in  einem  altertümlich  rohen 
Gebrauch  als  Fruchtbarkeitsgott  auftritt.  Die  Fruchtbarkeit  und  die 
Unterirdischen  gehören  eng  zusammen;  wohl  gerade  deshalb,  weil  im 
Frühling  die  Vegetation  aus  der  Erde  hervorsprießt,  stellte  man  sich 
vor,  daß  zu  gleicher  Zeit  die  Geister  aus  der  Erde  emporstiegen. 
Die  Anthestenen  zeigen  auch  diese  Seite,  und  da  Dionysos  sonst  so 
oft  an  Fruchtbarkeitsriten  anknüpft,  ist  es  das  wahrscheinlichste,  daß 
auch  hier  diese  Seite  der  Feier  ihn  angezogen  hat.  Erst  durch  die 
Verbindung  mit  der  Seelenfeier  ist  er  Herr  der  Seelen  geworden.*) 
Von  den  Agrionien  in  Orchomenos  überliefert  Plutarch  eine  merk- 
würdige Nachricht.*)  Die  Töchter  des  Minyas  wurden  von  Begierde 
nach  Menschenfleisch  ergriffen;  der  Sohn  der  Leukippe  wurde  getötet; 
ihre  Männer,  die  wegen  der  Untat  Trauerkleider  trugen,  wurden 
WoXösis  genannt  und  die  Frauen  XJXslat  ^olov  dXoaC,  So  heißt  noch 
ihr  Geschlecht  in  Orchomenos.  Bei  den  Agrionien  verfolgt  der 
Priester  diese  Frauen,  und  wenn  er  eine  einholt,  darf  er  sie  töten. 
Die  Namen  sind  dunkel,  sicher  aber  bezeichnen  sie  kein  Geschlecht, 
sondern  diejenigen,  die  an  dem  Fest  teilnahmen.  Die  Verfolgung  und 
eventuelle  Tötung   dürften  Ersatz   eines  Menschenopfers    sein^),   das 

1)  Ans  Plnt.,  Anton.  24  erschließt  man  Agrionios  als  ein  Epitheton  des 
Dionysos.  Es  klingt  offenbar  an  äygtos  a>n  und  wird  mit  diitriörijg  zusammen- 
gestellt als  Gegensatz  zu  ^a^edorTjg  und  fisillxiosy  welche  Namen  die  Ephesier 
dem  Antonius  beilegten.  Bei  der  Art  des  Zitates  ist  es  nicht  einmal  deutlich, 
ob  das  Epitheton  in  lebendigem  Gebrauch  gewesen  ist.  Jedenfalls  ist  es  wie 
Anthister  eine  späte  Bildung,  die  sich  an  den  Festnamen  anlehnt  und  ohne 
weitere  Bedeutung  ist. 

2)  Plut.,  qu.  gr.  p.  299  F  xai  ylyvBrai  nocg'  ipucwbv  iv  rolg  'AyQioivioig 
(pvyii  xal  äim^ig  airAv  'bnb  rov  isgimg  to^  Jiovv6ov  ^itpog  ixovrog.  i^sßti  dh 
v^v  7iaral7iq)9'8l6av  ä^aXalv,  xal  äveHsv  i(p*  inL&p  ZcoiXog  6  isgsvg, 

8)  Bei  steigender  Gesittung  wird  das  Menschenopfer  als  etwas  Ungeheuer- 
liches empfanden,  man  wagt  aber  anderseits  nicht,  den  althergebrachten  Ge- 
brauch aufzugeben.    Man  suchte  beiden  Tendenzen  gerecht  zu  werden  dadurch, 
daß  man  dem  Opfer  Gelegenheit  zum  Entfliehen  bereitete.    Wurde  es  eingeholt, 
NilsBon,  Oriechisohe  Feste.  18 
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früher  den  Seelen  gebracht  wurde.  Daß  Menschen  den  Verstorbenen 
geopfert  wurden,  beweisen  nicht  nur  die  bekannten  Beispiele  aus  dem 
trojanischen  Sagenkreis^  sondern  auch  Funde  in  den  Gräbern  zu  Mykene. 
In  Chaironeia  suchten  die  Frauen  Dionysos,  gaben  aber  das  Suchen 
bald  auf  und  sagten,  der  Gott  sei  zu  den  Musen  geflüchtet.^)  Diese 
Agrionien  waren  eine  Frauenfeier  im  Gegensatz  zu  den  orchomenischen; 
und  an  einer  anderen  Stelle  werden  sie  mit  den  Nyktelien  zusammen- 
gestellt, weil  Efeu  in  beiden  das  heilige  Gewächs  war.  Also  erscheinen 
sie  jetzt  den  speziell  dionysischen  Festen  angeglichen;  und  aus  diesem 
Kreise  dürfte  wohl  eher  das  Verschwinden  des  Gottes  stammen ,  als 
daß  es  ein  Rest  von  alter  Natursymbolik  ist.*)  Das  Verschwinden 
des  Gottes  war  längst  Gemeingut  aller  bakchischen  Oeheimkulte 
geworden  und  wurde  nicht  mehr  als  ein  Bild  von  den  Phasen  der 
Vegetation  verstanden,  wenn  es  auch  einmal  davon  ausgegangen  war; 
die  Verbindung  mit  den  Musen  ergab  sich  aus  dem  großen  helikonischen 
Kult;  auch  auf  Naxos  wurde  Dionysos  als  Musagetes  verehrt.*) 

so  war  die  Schuld  seine  eigene  und  die  Gottheit  hatte  ihren  Willen,  von  dem 
Opfer  nicht  abzulassen,  kund  gegeben.  So  mußte  der  zu  Opfernde  in  Salamis  anf 
Gypem  dreimal  um  den  Altar  laufen,  worauf  er  mit  einer  Lanze  niedergestoßen 
wurde  (Porphyr,  de  abst.  2,  54).  Die  nach  Troja  gesandten  lokrischen  Mädchen 
durften  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Athenaheiligtum  in  Ilion  getötet  werden, 
und  man  lauerte  ihnen  deswegen  auf.  (Zitate  bei  P.-W.  1,  938,  dazu  Serv.  zu 
Yerg.  Aen.  1,  41.)  —  Vielleicht  gehört  das  abgeschaffte  Menschenopfer  an  Dionysos 
Alyoß6Xog  in  Potniai  zu  den  dort  gefeierten  Agrionien.  Paus.  9,  8,  2  erzählt, 
daß  die  Einwohner  einmal  im  Rausch  bei  einem  Dionysosfest  den  Priester  ge- 
tötet hätten;  als  Strafe  kam  eine  Pest  %al  Cfpiciv  äcpUsTo  tcciuc  ix  A%hf&9  f& 
Jiovdaat  d''68iv  Tcatda  mgatov  itsat  dh  o^f  noXlotg  vatSQov  tov  Q'b6v  tpaötv  alya 
iBQBiov  'bnaXXd^ai,  atplciv  &vtl  tov  Tcaidog, 

1)  Plut.,  qu.  symp.  p.  717  A  oi)  (pavX(og  olv  %al  %ccq  i^itv  iv  votg  'AyQ&vlon 
TOP  Ji6vv60v  al  yvvatxsg  mg  &nodsdQccK6Ta  irito^öiv  stta  naijovtai  xal  Xiyovöif, 
Sri  ^Qog  rag  Movaag  Ttarccjiicpsvys  xal  xixQvnvai  otccg'  ixBivccig'  (ibt*  dXlyov  9i, 
toü  dslnpov  riXog  ^%o*^ros,  alvlyiiatoc  xccl  ygitpovg  äXXi^Xoig  ngoßdXlovöi;  vgl.  qn. 
rom.  p.  291 A.    S.  285  A.  5. 

2)  Usener,  Hh.  M.  58  (98)  375  f.  u.  Sintflutsagen  179,  sieht  darin  das  Scheiden 
des  Sommergottes;  Agrionios  ist  aber  kein  Herbstmonat.  Voigt,  RL.  1,  1063 f., 
setzt  den  Agrionios  in  den  Hochsommer  und  setzt  die  Flucht  zu  den  Musen 
derjenigen  zu  Thetis  parallel;  der  Monat  fällt  aber  wahrscheinlich  in  den 
Frühling. 

3)  Einen  geistreichen  Versuch,  den  Pentheusmythos  und  die  Agrionien  auf 
einmal  zu  erklären,  hat  A.  G.  Bather  gemacht  (The  problem  of  the  Bacchae, 
JHS.  14  (94)  244  ff.).  Unter  Anfahrung  von  Parallelen  aus  neueren  Volks- 
gebräuchen deutet  er  jeden  Punkt  in  dem  Mythos  auf  ein  Frühlingsfest,  in  dem 
der  Vegetationsdämon  des  alten  Jahres  ausgetragen  und  der  des  neuen  Jahres 
eingeführt  würde.     Jener  wurde  durch  eine  in  Weibertracht  gekleidete  Puppe 
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Lenften. 

Das  häufige  Yorkommen  des  Monatsnamens  Lenaion  im  ionischen 
Gebiet  zeigt  die  weite  Verbreitung  des  Festes.  In  Athen  sind  die 
Lenäen  wohl  von  geringerer  Bedeutung  gewesen,  da  der  Monat  dort 
Gamelion  genannt  wurde.  Ich  habe  in  meinen  Stud.  de  Dion.  att.  109  fiT. 
die  Ansieht  vorgetragen,  daß  die  Lenäen  dionysische  Orgien  sind,  die 
mit  denen  der  Thyiaden  verwandt  seien.  Wenn  Steuding^)  sagt,  daß 
diese  Annahme  zu  einem  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
nicht  erhoben  worden  sei,  so  gebe  ich  ihm  das  gern  zu:  es  liegt  an 
der  Dürftigkeit  der  Nachrichten;  wenn  er  aber  meint,  daß  jlrjvsiig 
^doch  wohl  zur  Kelter  in  Beziehung  gesetzt  werden  müsse',  so  muß  ich 
entschieden  Widerspruch  erheben,  insofern  diese  Beziehung  nicht  nach- 
träglich wegen  der  Lautähnlichkeit  hineingelegt  worden  ist.  XflvaL 
lieißen  die  Bakchantinnen.')  ..  Das  Wort  ist  ebenso  häufig  auf  nicht- 
ionischem Gebiete  in  derselben  Form');  es  muß  also  altes  e  haben, 
wogegen  Xr^vög,  dorisch  Xavög  ä  hat,  wie  schon  v.  Prott  a.  a.  0.  be- 
merkt  hat. 

dargestellt,  die  unter  allgemeiner  Fröhlichkeit  durch  die  Stadt  geführt  und  in 
'dem  Wald  auf  einen  Baum  gesetzt  wurde,  wo  sie  gesteinigt  und  zerrissen  wurde. 
Die  Stücke  wurden  zurückgetragen  und  der  Kopf  über  der  Tür  festgenagelt. 
Genau  so  ging  es  Pentheus.  Ähnliches  findet  er  in  den  Agrionien  wieder, 
•bei  denen  (Plut.,  qu.  rom.  p.  291 A)  eine  mit  Efeu  bedeckte  Puppe  zerrissen 
worden  sei.  In  Argos  und  Orchomenos  wurde  der  Tod  des  alten  Gottes  her- 
vorgehoben; daher  die  dortigen  Sagen  von  den  Minyaden  und  Proitiden.  Auf 
diesem  Gegensatz  zwischen  dem  alten  und  neuen  Gott  beruhe  es,  daß  Dionysos 
«0  oft  in  doppelter  Gestalt  auftrete  wie  Bakcheios  und  Lysios  usw.  Es  scheint 
mir  kühn,  hinter  jedem  Punkt  eines  Mythos,  besonders  eines  dichterisch  be- 
handelten, einen  Eultgebrauch  finden  zu  wollen.  Femer  sind  die  Yergleichungs- 
][>unkte  in  den  Gebräuchen  der  Agrionien  äußerst  schwach  —  nur  die  Flucht 
des  Dionysos  fügt  sich  ungezwungen  hierin;  aus  der  anderen  Plutarchstelle  ist 
entschieden  zu  viel  herausinterpretiert  —  und  Bather  übersieht,  daß  vsx^aicc, 
wie  die  argivischen  Agriania  heißen,  eine  allgemeine  Seelenfeier  bezeichnet. 

1)  In  der  Anzeige  meiner  Schrift,  Wochenschr.  f.  klass.  Phü.  1901  S.  268. 

2)  Heraklit  fr.  14  Diels;  Strab.  10  p.  468  in  Aufrechnungen  der  Gefährten 
des  Dionysos;  als  gelehrtes  Wort  für  Bakchen  Dionysios  Perieg.  702  u.  1155;  in 
dem  charakteristischen  von  v.  Prott,  AM.  23  (98)  226  A.  3,  angezogenen  Ausdruck 
des  Epigramms  aus  Halikamaß,  Gr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  902  &o&v  Xrivayitag  J5ax- 
X&v,    Das  Verbum  XrivatiBiv  Heraklit  fr.  15  Diels;  Hesych  s.  v.  XrivB'Oovei'  ßan- 

8)  Hesych  s.  v.  A^vai-  ^{£x%af  *Aq%&9%($\  der  von  v.  Prott  a.  a.  0.  bei- 
gebrachte Frauenname  Af\va^  der  zweimal  auf  Grabsteinen  der  korinthischen 
Kolonie  Ambrakia  vorkommt;  den  dorischen  Dialekt  zeigt  z.  B.  *JXBil%%a,  *ÄL%ia 
(Herm.  26  (91)  148  f.).  Wer  das  theokriteische  Gedicht  Nr.  26  im  dorischen  Dialekt 
verfaßt  hat,   hat  mit  Absicht   die   gewählte   Überschrifb  A^vai  selbst  gesetzt 
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Die  Frage  dreht  sich  also  darum;  ob  Dionysos  Jrivatog  oder 
jirivsiis  mit  der  Kelter,  Xrivög,  oder  mit  den  Bakchantinnen,  Xflvatj 
zu  verbinden  ist.  Für  die  erste  Möglichkeit  fehlt  jedes  Zeugnis  aufier 
der  Lautähnlichkeit;  für  die  zweite  spricht  das  Epitheton  des  Dionysos 
Xijvayitfig  und  daß  die  Lenäen  zu  einer  Jahreszeit  gefeiert  wurden, 
in  der  nicht  gekeltert  wird,  die  dagegen  mit  der  Zeit  der  winterlichen 
trieterischen  Orgien  koinzidiert.  Wenn  nun  ein  so  alter,  in  ionischem 
Dialekt  schreibender  Verfasser  wie  Heraklit  die  Xf^vai  kennt  und  das 
Yerbum  Xrivat^eiv  von  den  dionysischen  Orgien  statt  des  gewöhnlichen 
ßa%%B'6Biv  braucht  (S.  266  A.  1),  so  können  diese  beiden  Wörter  nicht 
für  gelehrte  Glossen  ausgegeben  werden;  sie  bezeugen  direkt,  «da& 
die  orgiastischen  Feiern  der  Xf^vai  damals  in  lonien  bekannt  waren. 
Die  Entscheidung  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Der  jlr^valog  ist  der 
Xfjvaysrris  und  die  Jrivala  die  Feier  der  X^vai:^  mit  Xr^vög,  Kelter^ 
haben  die  Wörter  nur  die  Lautähnlichkeit  gemeinsam,  die  doch  recht 
bald  zu  einer  Vermischung  führen  mußte.^) 

Daß  die  Lenäen  eine  mystisch- orgiastische  Feier  waren,  darauf 
deutet  einiges  in  den  dürftigen  Nachrichten  von  dem  athenischen  Fest. 
Die  fast  einzige  brauchbare  Notiz  (von  den  Spielen  abgesehen)  läßt 
den  Daduch  die  Anwesenden  mahnen,  den  Gott  zu  rufen,  und  sie  ant- 
worten 26(16X1/11'  ''Ia%%6  %Xovxo86xa^\  die  Epimeleten  der  Mysterien 
haben  dementsprechend  die  Leitung  des  Festes  in  der  Hand.^) 

(b.  Wilamowitz,  Textgesch.  der  gr.  Buk.  S.  209).  Eine  Entlehnung  von  den  loniem 
anzanehmen,  wäre  ein  Notbehelf,  besonders  bei  dem  eigenartigen  und  nur  hier 
vorkommenden  Frauennamen.  Wenn  die  Af\vai  zu  dem  Gott  der  Kelter  gehörten,, 
würden  die  Nichtionier  sie  A&vcci  genannt  haben.  Auch  sonst  kommen  zu  dem 
Stamm  gehörige  Namen  vor:  Arivatog  auf  Delos  BCH  11  (87)  256  Nr.  7,  Ar^ah 
Grabschrift  aus  Massilia  IG  XIV,  2447  und  Tessera  2414,  89.  Der  späteren  Be- 
deutungsverschiebung entstammt  'EniXi^aiog  aus  Hierapolis  Arch.  Jb.  Erg.  h.  4 
Nr.  46. 

1)  Daß  später  die  Worte  aus  dem  Stamm  län  mit  X7iv6g  zusammengeworfea 
sind,  ist  selbstverständlich;  wenn  aber  v.  Prott  a.  a.  0.  226  sich  über  die  Zähig- 
keit wundert,  mit  der  das  Wort  iniXi^viog  sich  erhalten  hat,  so  ist  diese  dadurch 
zu  erklären,  daß  man  ein  unzweideutiges  Wort  mit  Beziehung  auf  die  Kelter, 
und  ihren  Gott,  Feste  und  Tänze  brauchte.  Man  hatte  das  Gefühl,  daß  Irivalog, 
etwas  ganz  anderes  bedeutete.  Ai^vaiov  in  Athen  ist  also  ursprünglich  der  Ori 
der  Xfjvai,,  nicht  der  Eelterplatz  gewesen,  obwohl  ein  recht  früher  Bedeutungs- 
wechsel möglich  ist. 

2)  Schol.  Aristoph.  Ran.  479;  das  verworrene  Scholion  zu  Equ.  647  spricht 
von  den  Wagenspäßen. 

8)  Sie  neben  dem  Basileus  ordnen  den  Festzug  Aristot.,  'Ad',  noX.  67;  die- 
Hautgelder  werden  von  ihnen  eingeliefert,  IG  11,  751  =  SIG*  620  fr.  a,  von  den; 
Strategen  fr.  d\  jenes  ist  das  Ursprüngliche. 
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Ich  lasse  die  anf  die  Lenäen  bezüglichen  Zengnisse  aus  anderen 
Orten  folgen.  Die  Siegerliste  aus  Bhodos^)  ist  recht  bedeutungslos;  denn 
diese  mit  dramatischen  Agonen  gefeierten  Lenäen  sind  attischer  Import. 
Nach  den  Fasten  von  Mykonos  wird  am  11.  Lenaion  der  Semele,  am 
12.  dem  Dionysos  jirjvsvg  und  für  die  Früchte  dem  Zeus  Ghthonios 
und  der  Ge  Chthonia  geopfert.*)  Mit  Usener  ist  die  Nachricht  von  der 
Quelle  in  dem  Tempel  des  Dionysos  auf  AndroSy  die  an  dem  sieben- 
tägigen Fest  des  Dionysos  an  den  Nonen  des  Januar,  wie  Plinius  datiert, 
von  Wein  strömt,  auf  die  Lenäen  zu  beziehen.')  Bei  der  Inkommen- 
surabilität  von  Mond-  und  Sonnenkalender  muß  jedes  nicht  für  ein 
spezielles  Jahr  aus  dem  einen  in  den  anderen  umgesetzte  Datum  falsch 
sein;  daher  kann  sehr  gut  eine  Feier  am  12.  Lenaion  gemeint  sein. 
Den  zutreffenden  Vergleich  mit  der  von  dem  Kollegium  der  sechzehn 
eleischen  Frauen  verrichteten  Feier  der  ®vla  hat  schon  Pausanias 
a.  a.  0.  angestellt.  In  einer  Inschrift  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus 
Magnesia  a.  M.  lesen  wir,  daß  dionysische  Mysten  gerade  im  Lenaion 
den  verstorbenen  Mitgliedern  aus  den  dem  Verein  vermachten  Legaten 
Totenopfer  darbringen.*) 

Das  ist  in  der  Tat  herzlich  wenig,  aber  wieder  deutet  auch  hier 
einiges  auf  eine  mystische  Art  der  Feier;  einmal,  daß  die  Mysten  des 

1)  IGr  Xn,  1,  125,  nach  einer  Abschrift  Bonarottis  hervorgezogen  und  ver- 
öffentlicht von  Kaibel,  Herrn.  23  (88)  268 ff.  ü.  a  +  g  Z.  9f.  4>]noxQiv6nsvog  iv 
^Podmi  ÖBV BQ\a6vßovXo£  Ai^vaicc  ivUa  vgl.  Z.  5  xal  ^[acl]  Arivai[(oi  ivUa? 

2)  SIG*615,  v.Prott,  FS.Nr.4Z.22  ivösudtrir  inl  tora  . .  XriQ-og  ZBiUXrii  ir^- 
610V'  roüto  ivats'östai,  —  [d]v(od67idt6i  ^iovv6(oi  Arivst  iti^aiov.  —  ^»^[p]  itcc{Q)n&v 
All  Xd'ODvlait  rfji  Xd'ovirit  dsgrä  \UXava  iTr^6i\o^. 

3)  Usener,  Acta  S.Timothei  Progr.  Bonn  1877  S.  24;  Plin.  N.H.  2  §  231:  And/ro 
in  insula  templo  Liberi  patris  fontem  Nonis  lanuariis  semper  vini  sapore  fltiere 
Mudanns  ter  consül  credit  dies  theodesia  vocatu/r,  (Die  Hss.  variieren  un- 
beträchtlich, B  hat  theudosie,  Welcker  zu  Phüostr.  p.  356  hat  Qsodaiata  er- 
kannt.) Vgl.  a.  a.  0.  31  §  16  Mitciantis  Andri  e  fönte  Liberi  patris  statis  diebus 
septenis  eius  dei  vinum  fltiere,  si  auferatur  e  conspectu  templi,  sapore  in  aquam 
transeimte.  Paus.  6,  26,  2  Tidyovai,  dh  xal  "Avigioi  Ttagä  hog  etpLciv  ig  roü  Jio- 
vbcov  ziiv  koQt^v  §stv  olvov  a'i}t6iiccT0v  1%  tov  Isqov, 

4)  BCH  17  (93)  32  Z.  5  cotfre  t&  Ativb&vi  firivl  tcc  {B)i^i6ydva  aijTotg  ngoö- 
g)iQSCd'ai  iinh  r&v  iivct&v  i^  <S[v]  %atili'Jtov  t&  hga  o^x©  t&v  iv  KXldoiVi,  —  [iriv^ov- 
rss  [o]n6öov  ixaörog  air&v  TtariXins'  ^^iXi^^imv  6  ännccg  Jiovvaov  {drivagia)  iri' %tX. 
Eine  genaue  Parallele  an  einem  sommerlichen  Dionysosfest  bietet  die  thrakische 
Grabinschriffe,  Heuzey,  Mission  arch^ol.  en  Mac^donie  S.  162  Idem  Bithus  donavit 
thiasis  Lib{eri)  Pat{ris)  Tasibast{eni)  denarios  ducentos  et  Bufus  denarios  centum, 
ex  quo{rum)  redit{u)  annu{o)  Bo8al{ibus)  ad  moniment(um)  eorum  vescentur.  Vgl. 
Tomaschek,  über  Brumalia  u.  Rosalia,  S.-B.  der  Wiener  Ak.,  phil.-hist.  Cl.  60 
(68)  373  ff. 
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Dionysos  ihre  Seelenfeier  gerade  im  Lenaion  begehen,  zweitens ,  daB 
Semele  in  dem  mykonensischen  Feste  Platz  hat  —  sie  erhielt  den 
Beinamen  Thyone  und  tritt  in  der  von  den  Thyiaden  zu  Delphi  ge- 
leiteten Herois  auf  — ,  drittens ;  wenn  man  die  Identifikation  üseners 
von  dem  andrischen  Fest  mit  den  Lenäen  billigt,  die  trieterische 
Periode  (ytagä  hog  Paus.),  worin  das  Fest  mit  den  Orgien  übereinstimmt, 
nnd  das  Weinwunder,  das  in  den  orgiastischen  Thyia  wiederkehrt  nnd 
die  Vorstellung,  daß  bei  den  Orgien  Wein  neben  Milch  und  Honig 
der  Erde  entströmte^),  tatsächlich  nachbildet.  Dasselbe  Wunder  kehrt 
in  einem  Fest  auf  Teos  wieder  (S.  293),  und  so  ist  wohl  auch  die  Wein- 
quelle auf  dem  schon  bei  Sophokles  wegen  seiner  Dionysosorgien  be- 
rühmten Naxos  zu  fassen.')  Da  wir  außerdem  nichts  kennen,  was  in 
eine  andere  Richtung  wiese,  so  glaube  ich,  bis  neues  urkundliches 
Material  vorliegt,  daran  festhalten  zu  müssen,  daß  der  Gott  der  Lenäen 
der  schwärmende  Gott  ist,  dessen  Dienerinnen,  die  Xilvav,  Wein  usw. 
aus  der  Erde  hervorströmen  zu  sehen  wähnten,  also  der  ionischen 
Führer  der  Thyiaden.») 

Doch  gibt  es  noch  eine  andere  Kombination,  die  vieles  für  sich  hat: 
daß  die  Lenäen  den  unterirdischen  Gottheiten  und  der  Fruchtbarkeit 
gelten,  was  mit  der  vorgetragenen  Ansicht  nicht  in  Widerstreit  steht.*) 
Die  Lenäen  auf  Mykonos  sind  mit  dem  Kulte  der  chthonischen  Götter 
eng  verwoben;  v.  Prott  hat  recht  darin,  daß  es  kein  Zufall  sein  kann, 
wenn  am  10.  Lenaion  der  Demeter,  der  Köre  und  dem  Zeus  Buleus,  am 


1)  Wein  ist  das  seltenere,  s.  jedoch  Eur.  Bakch.  706 f.;  in  dem  Gemälde  von 
den  Bakchen,  Philostr.,  Imag.  1,  17  vnoivoi  nixqai, 

2)  Steph.  Byz.  s.  v.  Nd^og xal  ^ti  Uriv  ixst  ngi^vri^  i^  fig  olvog  ^st  luxXa 

ildvg;  bemerke  den  hexametrischen  Schluß.  Ygl.  Seneca  Oed.  488.  Soph.  Antig. 
1150  7CQ0(pdvri9't  Na^Laig  &iia  ycsQiTtoXoig  QvLaioiv  wird  gewöhnlich  wegen  der  Be- 
sponsion  mit  Bergk  Q"'  mva^  öatg  geändert.  Die  aus  Naxos  bekannten  Dionysien 
gelten  dem  Dionysos  Mnsagetes,  AM.  3  (79)  161. 

3)  Noch  ließe  sich  hierfür  anfahren,  daß  die  Lenäen  auch  den  Namen 
Ambrosia  zu  haben  scheinen;  der  Monat  Lenaion  soll  so  heißen,  ijtsidri  Ji^ov^ecji 
inolovv  ioQTiiv  iv  iirivl  tovttpy  i^v  'Afiß^oalav  ixdXovv^  nach  den  Schollen  zu  Hes. 
op.  602;  vgl.  V.  Prott,  AM.  23  (98)  223;  das  genauere  Verhältnis  zu  den  Lenäen 
ist  aber  ganz  unklar. 

4)  Foucart,  Joum.  des  Savants  1904  S.  272  tadelt  mich,  weil  ich  die  Lenäen 
auf  die  Erlangung  der  Fruchtbarkeit  beziehe.  Im  Gegenteil  habe  ich  (s.  bes. 
Stud.  de  Dion.  att.  S.  112)  dies  v.  Prott  abgestritten,  z.  T.,  wie  ich  jetzt  finde, 
mit  Unrecht.  Sowohl  hier  wie  sonst  lasse  ich  seine  Abhandlung,  Le  culte  de 
Dionysos  en  Attique  (Mdm.  de  TAc.  des  inscr.  et  helles -lettres  37  (04))  beiseite 
wegen  seiner  Grundanschauung,  der  von  den  wenigsten  gebilligten  Herleitung  des 
Dionysoskultes  aus  Ägypten. 
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11.  der  Semele^)  und  am  12.^  dem  Tag  des  Leneus,  wegen  der  Früchte 
dem  Zeus  Ghthonios  und  der  Qe  Ghthonia  geopfert  wird.  Auch  Semele 
ist  eine  Erdgöttin,  obgleich  man  sich  fragen  kann,  ob  die  Mykonenser 
sie  als  solche  empfunden  haben.  Es  ist  ein  FestzykluS;  wenn  keine  ein- 
heitliche Feier.  Besonders  schwer  wiegt  das  am  Lenäentag  selbst  wegen 
der  Fruchtbarkeit  den  Unterirdischen  dargebrachte  Opfer.  Hierzu 
paßt  auch  das  Totenopfer,  das  die  Mysten  in  Magnesia  im  Lenaion 
verrichten.  Daß  die  Verbindung  zustande  gekommen  ist,  ist  bei  der 
Natur  des  Dionysos  als  Fruchtbarkeitsgott  und  seinen  vielen  Be- 
ziehungen zu  den  unterirdischen  Gottheiten  leicht  zu  verstehen;  ob 
man  sie  aber  für  die  Lenäen  verallgemeinem  darf,  ist  doch  zweifelhaft. 

Theodaisia. 

Wie  die  Theoxenien  nicht  einem  Gotte  eigen  sind,  so  auch 
nicht  die  Theodaisien;  von  den  meisten  ist  es  nicht  bekannt,  welchem 
Gotte  sie  galten.  Daher  ist  die  Hesychglosse  0soda(6Log'  ^i6vv6os 
auf  einen  bestimmten,  unbekannten  Kult  zurückzuführen.  Dionysische 
Theodaisien  sind  bekannt  bei  den  'Libyern',  d.  h.  in  Kyrene^  wo  die 
Nymphen  neben  Dionysos  standen^),  und  auf  Andros.  Daß  das  oben 
behandelte  Dionysosfest  auf  Andros,  in  dem  der  Wein  aus  einer  Quelle 
strömte,  Theodaisia  hieß,  ist  in  der  Überlieferung  bei  Plinius  nur  sehr 
leicht  entstellt  (S.  277  A.  3);  wegen  der  Zeitlage  ist  es  mit  den  Lenäen 
zusammengestellt  worden*,  der  Name  Theodaisia  ist  daraus  zu  erklären, 
daß  dem  Gotte  bei  seiner  Epiphanie  ein  Mahl  bereitet  wurde.  Die 
BovxöytLu  QsodalöLa  in  Lindas ,  die  gewöhnlich  mit  einem  dortigen 
Heraklesfest  verbunden  werden,  gehören  doch  eher  dem  Dionysos;  sie 
sind  aus  den  Felseninschriften  unterhalb  des  Nordabhangs  der  Burg 
von  Lindos  bekannt,  die  ein  privates,  von  einem  einzelnen,  einer 
Familie  oder  einem  Thiasos  bei  dem  Fest  verrichtetes  Opfer  erwähnen.*) 
Hiller  v.  Gäriaringen   in   P.-W.  3, 1017,   denkt   neben   dieser  von  ihm 

1)  Die  Bedeutung  des  Wortes  ivats'ösTO  hat  Stengel  festgestellt,  Festschr. 
f.  Friedländer  S.  420.  Acht  Teile  wurden  verspeist,  der  neunte  verbrannt,  weil 
Semele  zu  den  unterirdischen  Gottheiten  gerechnet  wurde,  was  für  ihre  Be- 
deutung als  Erdgöttin  in  Betracht  kommt. 

2)  Suidas  s.  v.  'AetvdQoiiia-  nccgä  Alßvaiv  oiovsl  rijg  7c6XBms  yevi^'Xuc  xal 
0BodaLcia  koQxriy  iv  ^  iri^Kov  Ji6vv60v  aal  xag  Nvficpccg. 

3)  IG  Xn,  1,  791  ff.  d'völa  BovxoTtiov  oder  QBoSaieLov  oder  beides;  auch 
Dativ  9'. —  LoiQ  oder  adjektivisch  9. —  La,  Die  gewöhnlichere  Form  z.  B.  SIG*  626 
Ei)aQdTO  naldtov  TCQOoxaQaiog  d'vala  Boxojiio[ig];  Dittenberger  z.  St.  erklärt  tcq. 
evident  als  ngosaxccgcciog. 
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gegebenen  Erklärung  auch  an  die  Möglichkeit,  daß  diese  Theodaisien 
wie  so  viele  andere  ein  Dionysosfest  waren.  Ich  glaube  mich  hierfür 
entscheiden  zu  müssen,  denn  nach  der  freundlichen  Mitteilung  von 
Dr.  Kinch;  der  während  der  dänischen  Ausgrabungen  in  Lindes  neue 
Bukopieninschriffcen  entdeckt  und  die  Lesung  der  alten  revidiert  hat; 
ist  zu  lesen  I G  XII,  1,  804  ytQoexägaiog  ^AyrjödQxov  d'völa  rb  Qsv- 
daCöiov  hog.  Die  Theodaisien  waren  also  nicht  jährlich,  was  ent- 
schieden für  eine  trieterische  Dionysosfeier  spricht.  Die  Beziehungen 
des  Dionysos  zum  Stier  sind  schon  erwähnt.  Eine  Bestätigung  bietet 
der  Umstand,  daß  die  Feiernden  in  Thiasoi  geteilt  waren,  die  gewöhn- 
lich die  Mitglieder  eines  Geschlechts  umfaßten;  ein  Thiasos  wird  schon 
in  der  ältesten  Inschrift  erwähnt.^)  Über  andere  Theodaisia  genannte 
Feste  s.u.;  für  Dionysos  ist  wohl  noch  eine  Geldspende  in  Müylene 
in  Anspruch  zu  nehmen.*) 

Dionysien  auf  Dolos. 

Die  Dionysien  auf  Delos  sind  durch  viele  Inschriften,  z.  B.  die 
choregischen  Listen^),  bekannt.  Wenn  wir  also  eine  Kanephore  des 
Dionysos  finden*)  und  wenn  andere  Inschriften  von  einem  Wagenzug 
mit  einem  dem  Dionysos  geweihten  &yaX[ia  Kunde  geben,  so  sind  das 
Details  von  der  Prozession,  die  bei  jenen  Dionysien  stattfand.  Das  Fest 
fiel  in  den  Monat  Galaxien,  der  dem  Elaphebolion  entspricht.^)  Jedes 
Jahr  wurde  ein  neues  ayaXfia  aus  Holz  verfertigt®),  das  recht  einfach 

1)  To  KoxXiog  d'idao  {W  =  x\  Oversigt  over  det  danske  Videnskabssamfonds 
Forhandl.  1903  S.  83  Nr.  6.  Eine  Phratrie  erscheint  nach  der  Mitteilung  von 
Dr.  Kinch  in  einer  neugefandenen  Inschrift  TQBvvadav  'Ad'dvag  (fgargla.  Es  ist 
nichts  Unerwartetes,  daß  die  dionysischen  Thiasoi  sich  nach  den  Geschlechts- 
genossenschaften gliedern;  vgl.  die  kleiöthenische  Neuordnung,  durch  welche  die 
Kultgenossen  (Thiasoten)  den  Greschlechtsgenossen  gleichgestellt  wurden. 

2)  IG  XII,  2,  68  Z.  9  räv  Gsodaiölav  diidaxsv  rolg  ^ihv  ßoX[ldoig;  da  in 
einem  anderen  Spendenverzeichnis  a.  a.  0.  69  Z.  5  steht  yeaJQcc  reib  d-io  Zovvbcio 
id(0K8  rotg  ßoXXdloig,  wird  wohl  auch  jenes  auf  Dionysos  zu  beziehen  sein. 

3)  Ein  Beispiel  SIG«  692,  noch  andere  BCH  7  (83)  104 ff. 

4)  BCH  6  (82)  388  Nr.  41. 

5)  Rechnungen  vom  J.  260  BCH  27  (03)  70  Z.  52;  J.  269  BCH  14,  493  A.6. 

6)  S.  hierüber  Homolle,  BCH  14  (90)  502 ff.  Im  J.  250  a.  a.  0.  nagcc  JkxQTt^- 
äovog  &yaX[La  r&i  ^iovv6(oi  dJFh  ^vXcc  J-.  'Avtiy6vtoi  %aX  IIa.TQO%XBl  ig^aßa- 
[livoig  ^al  &yccyov6LV  •fJH'llll'  V^ol  stg  rb  ts.si.ov  \\\\  \'  nqlGavti  ^vXov  &Gxs  inl  rriv 
aim^ccv  A||||-  ygd'ipccvri  Fth'  slg  xJöfH]<?tv  tov  dydXfucTog  ^Fj^^'  ^'öXcov  tdXavta 
nivTs,  TO  TuXavTov  |||p  %dgTrig  /;||i  |.  Im  J.  279  (ohne  Datum)  BCH  14,  396 
Z.  89  ff.  slg  TO  &yaXiia  t&v  Ji^ovvöcdi  'nsgocia  ytccgcc  'EXjiIvov  JJhhht'  igyaaa^iivm 
TO  äyaX^ia  'AgißTod'dXsi  F'  ygd'ipccvxi  Jsivoiiivsi  F'  slg  TtSöiiriöiv  xov  &ydX(uxTog 
FA 1 1 1 1  •  Tr}v  Scficc^av  r^i  äysTai  to  äyaXiicc  tov  Jtovvßov  QsocpdvTtov  iinöitsvdöavTi 
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gewesen  sein  mnfi,  da  in  den  Rechnungen  von  279  ^Bildhauer'  und 
Maler  nur  je  5  Drachmen  bekamen  und  die  Schmückung  6  Drachmen 
4  Obolen  kostete;  im  Jahre  250  kostete  es  26  Drachmen;  andere 
durchweg  etwas  höhere  Ziffern  werden  von  Homolle  a.  a.  0.  aus  un- 
veröffentlichten Rechnungen  angefahrt.  Das  jedes  Jahr  erneuerte  Bild 
war  also  nur  ein  sehr  rohes  und  provisorisches;  Homolle  erinnert 
an  die  Dionysosidole  der  Vasenbilder,  einen  von  einem  Gewand  um- 
gebenen Pfahl,  an  dem  oben  eine  Maske  aufgehängt  ist,  und  meint,  daß 
zu  der  x66[irj6ig  auch  ein  Eleid  gehörte.  Der  Wagen  wurde  nach  dem 
Inventar  vom  Jahre  180^)  in  dem  Schatzhause  der  Andrier  aufbewahrt; 
Geld  wird  für  Reparaturen  ausgegeben,  und  der  Lohn,  den  die  Tage- 
löhner empfangen,  die  ihn  gezogen  haben,  wird  verrechnet.^) 

Dieser  Wagenzug  wird  schwerlich  mit  dem  Schiffskarren  zu- 
sammenzustellen sein;  denn  wenn  man  auch  unter  der  a[ia^a 
einen  Schiffskarren  verstehen  wollte,  verbietet  es  doch  das  Zeit- 
verhältnis, da  die  delischen  Dionysien  in  dem  Monat  nach  den 
Anthesterien  gefeiert  werden.  In  demselben  Monat  werden  aber  in 
Athen  die  großen  Dionysien  gefeiert,  bei  denen  das  Bild  des 
Gottes  in  feierlichem  Zuge  durch  die  Stadt  geführt  wurde,  und  zu 
denen  die  Kolonien  Phallen  schickten.  Nun  werden  in  einer  eben 
veröffentlichten  delischen  Rechnungsurkunde  Kosten  für  einen  hölzernen 
Phallos  verrechnet.^)  Es  war  ein  großes  Ding,  teurer  als  das  &yaX[ia; 
der  Aufwand  betrug  43  Drachmen.  Er  war  sicher  für  eine 
PhaUophorie  bestimmt;  der  Artikel  rö^  q>aXX6v  zeigt,  daß  es  ein 
stehender  Gebrauch  war  (vgl.  das  PhaUophorenlied  bei  Semos  aus 
Delos).  Leider  ist  das  Verhältnis  zu  dem  für  jedes  Fest  neu  ge- 
fertigten &yaX[ia  des  Dionysos  unklar.  Auffallend  ist,  daß  der  Phallos 
in  den  anderen  Rechnungsurkunden  fehlt.  Da  es  nun  HyaXfia  xqi 
/liovv6(p^  seltener  xov  A,  heißt,  ist  darunter  doch  wohl  ein  Phallos 
zu  verstehen;  für  einen  solchen  eignet  sich  die  Stange  {^B^ala)^  die 
nach  den  Rechnungen  vom  Jahre  279  für  das  äyaXfia  verwendet  wird. 
Jedenfalls  spricht  auch  dies  für  die  Annahme  eines  Zusammenhangs 
zwischen  den  delischen  und  athenischen  großen  Dionysien.    Es  ist  aber 

A-  ^Xoi  III C.  Im  J.  269,  BCH  14,  504  A.  2  |^Xor  sig  th  ayaX/wx  rov  JiovvGov 
^A^F'  'Ai^iüxo^'OLXu  xh  &faXyML  x&i  Aiovvcca  igyaöaiiivfoi  F/|C'  JVovftaxot  ygd- 
'^avxi  Fhh'  "P6daivi  6doÄOi}tfavrt  A||.  1)  BCH  6  (82)  135. 

2)  S.  A.  54  u.  BCH  6  (82)  24  Z.  198  (J.  180)  &yaX(JLa  r&i  Jiovöam  ¥'  ^vXa 
ig]  ydzavg  xotg  rriv  a/x.a|av  &yayov6iv  xal  &'jiayayov6iv  y.tX. 

8)  BCH  29  (05)  450,  Nr.  144 A  Z.  43 ff.  IvXov  sig  roft  cpaXXbv  Jtaga  'Avtiyovov 
AAA*  tolg  Ttagccyayoiici  tb  ^vXov  ht'  Tiovr^oavti  Kat%(ov  Fht'  StoöxgdtGii  ygd- 
ipavTt  A/f  A-  Big  raXXa  PAA||  |j|C. 
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nnklar,  ob  dieser  Zusammenhang  alt  ist;  oder  ob  das  delische  Fest 
nach  dem  Mnster  des  attischen  eingerichtet  worden  ist;  was  jedenfalls 
wenigstens  für  die  szenischen  AuffQhrongen  zutrifft;  und  möglich  ist  eS; 
daß  das  Herumführen  eines  Dionjsosbildes  wie  in  Athen  mit  ihnen 
verbunden  war.  Aus  dem  Wagenzug  ist  nichts  zu  schließen;  da  ein 
solcher  den  Dionysien  überhaupt  eigentümlich  gewesen  zu  sein  scheint^) 

Dionysien  in  Methynina. 

Auch  in  Methymna  wurde  das  Bild  des  Dionysos  bei  einem 
Fest  herumgeführt.')  Der  Herausgeber  der  Inschrifk;  S.  Reinach; 
hat  hiermit  kombiniert  die  zwei  anderen  überlieferten  Tatsachen  über 
den  Dionysoskult  in  Methymna;  den  Dionysos  ^aXXijv  und  eine  aus 
einer  Inschrift  der  Bömerzeit  bekannte  bakchische  Pannychis.  Der 
Kopf  des  Dionysos  Phallen  wurde  im  Meere  von  Fischern  gefunden.^) 
Wie  immer  über  die  Sage  von  der  Auffindung  zu  urteilen  ist:  der  Name 
zeigt;  daß  der  methymnäische  Gott  derjenige  Dionysos  ist;  der  den 
Phalloskult  übernommen  hat.  OaXXif^v  ist  derselbe  wie  ^A^g;  den 
Dikaiopolis  in  den  Achamem  als  Freund  des  Bakchos  besingt.  Die 
Inschrift*)  ist  sehr  fragmentiert;   man  kann  ihr  aber  mit  Sicherheit 

1)  ra  i^  T&v  a^^&v  CTtmiiiiara,  die  anzüglichen  Witze  der  maskierten  Be- 
gleiter des  Gottes  werden  sowohl  für  die  Lenäen  wie  für  die  Choen  erwähnt; 
Suidas  B.  V.  u.  s.  v.  i^  a^id^rig;  Schol.  Aristoph.  Equ.  647  (mit  der  Komödie  ver- 
mischt). Harpokr.  s.  v.  üo^nslag  u.  a.  schreibt  sie  den  dionysischen  Umzügen 
ohne  Unterschied  zu.  Piaton,  de  leg.  1  p.  687 B  Ttal  o^d'  otv  Jiovbcui,  Tcgotpaciv 
f^of'r*  ai)xov  Xvcaivo,  mönsQ  iv  aiid^aig  bIöov  Ttorh  yeccQ*  i^lv  d.  h.  in  Athen,  er- 
wähnt das  besondere  Fest  nicht.  Vgl.  auch  den  Zug  mit  dem  Phallos  zn  Wagen 
in  Athen  (S.  264  A.  2). 

2)  IG  Xn,  2,  503  (veröffentlicht  BGH  7  (83)  40 ff.)  Ehrendekret  einer  x^^n- 
6tvg  Z.  8  6TB(f)dv<Q6ai  jiva^lava  'Ava^mvog  iv  xoig  Jvovveloiei  tcqo  tag  rm  &yoiX- 
\Larog  TCBQitpoqag. 

3)  Paus.  10,  19,  3,  wo  Lobeck,  Aglaoph.  1087,  XfiqpaUflva  in  ^ccXXfjvcc  emen- 
diert  hat;   die  anderen  Stellen  a.  a.  0.  1086.     Das  Bild  dieses  Gottes  erkennt 
Back,  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1887   S.  442  A.  auf  Münzen  von  Antissa  mit  Zu- 
stimmung von  Imhoof- Blumer,  Griech.  Münzen  (Abh.  d.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.,  phil.- 
hist.  Gl.  18  (90)  633)  und  Ztschr.  f.  Numism.  20  (97)  285,  Abb.  Tf.  10  Nr.  24.   Der- 
selbe Kopf  auf  Münzen  von  Methymna,  die  vom  3.  Jh.  v.  bis  2.  n.  Chr.  datieren-, 
Abb.  zitiert  a.  a.  0.  A.  2,   ein  Exemplar  Tf.  10  Nr.  23.     Es  gibt  in  Methym«^* 
einen   Monat  Dionysios,   in   dem   die   %£Urj<?rvs   t&v    <^G}iiicov   ein   Fest   feie^*^ 
IG  Xn,  2,  502  Z.  12.     Wenn  die  Ergänzung  &  t&v  äyal^dtav  [leeQupSgoc  in  ^®^ 
Inschrift  aus  Eresos  IG  XH,  2,  527  Z.  28  (S.  272  A.  1)  das  Richtige  trifft,    ^®^ 
dieselbe  Zeremonie  für  die  Agerrania  in  Eresos  bezeugt. 

4)  IG  xn,  2,  499 6tL]sva  7C8QLß6tL[La? | (fcofft  &XXdXoi.g  —    ^ 

—  I dLcc7i]oviovtsg  t&  ßda^ioD |  ® to  iihy  xagv/^ia  tsXs '^^ ' 

6   äh  yvvaijiiovoiiog  ^aTco  ^hv  M(xd'v[iivav\og fi]'^   vemtagog   iti^^ 
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folgendes  entnehmen.  Die  Feier  zerfällt  denüich  in  zwei  Teile; 
der  zweite  ist  eine  von  Weibern  gefeierte  Pannychis;  an  dem 
ersten  nehmen  auch  Männer  teil,  wie  die  Maskulinformen  aXXdXoig 
und  äLax\oviovrBg  rm  ßAiKo  zeigen^  also  ein  Opfer.  Das  TcdQvyiia  Z.  5. 
gebot  den  Männern,  sich  zu  entfernen,  und  leitete  die  Geheimfeier  ein; 
bei  ihr  ist  jedoch  der  Gynaikonom  anwesend,  um  Ausschreitungen  vor- 
zubeugen. Daß  die  Pannychis  eine  der  gewöhnlichen  orgiastischen 
Nachtfeiem  ist^  zeigt  das  Wort  d"ÖQ6oi  in  der  letzten  Zeile. 

Ob  alle  drei  Tatsachen  zu  kombinieren  sind,  muß  unsicher 
bleiben,  obgleich  sie  sich  gut  zusammenfügen  lassen;  jedenfalls  wird 
man  geneigt  sein  zu  glauben,  daß  Dionysos  Phallen  Anteil  an  einem 
methymnäischen  Dionysosfest  hat.  Wenn  also  das  in  den  Dionysien 
herumgetragene  Bild  dasjenige  des  Dionysos  Phallen  ist,  wird  diese 
Prozession  gemäß  der  Natur  des  Gottes  dieselbe  Bedeutung  gehabt 
haben  wie  die  Phallophorie,  und  wenn  die  IG  XII,  2, 499  regulierte 
Feier  demselben  Gotte  gilt,  darf  man  in  ihr  phaUische  Riten  voraus- 
setzen, die  den  Orgien  nicht  fremd  sind  und  besonders  in  Weiberfesten 
vorkommen,  durch  die  man  die  Fruchtbarkeit  zu  erlangen  suchte. 

Orgien  auf  dem  Parnaß. 

Dank  der  eindringenden  Untersuchungen  Rohdes  über  den  Dionysos- 
kult in  Delphi  sehen  wir  jetzt  klar,  daß  die  delphische  Priesterschafb 
eben  durch  die  Verschmelzung  der  Dionysosreligion  mit  der 
apollinischen  ihre  Kultstätte  zu  ihrer  großen  Bedeutung  erhob.  Es 
muß  daher  bei  den  dionysischen  Festen  in  Delphi  wie  bei  den 
apollinischen  vorausgesetzt  werden,  daß  priesterliche  Theologie  auf 
die  Gestaltung  der  Feier  Einfluß  ausgeübt  hat.  Wirklich  zeigt  sich 
diese  in  den  wenigen  Nachrichten  von  den  delphischen  Dionysos- 
festen, obgleich  sie  so  spät  sind,   daß  auch  späte  Spekulation  ihnen 

ihr  Gepräge  aufgedrückt  haben  kann. 

Die   dionysischen   Orgien  fielen   in   die  Winterzeit;   daher   ergab 

sich   der   Ausgleich    zwischen     den    beiden    Göttern,    daß    Dionysos 

»fitf [tfa^c^  I  «orra fiBvivcai]  dh  ijnb  tccv  7Colvvv%iv  ?[<j]ca  |  \t&v  d'VQaiidTwv  töv?] 

öt5o    xal   ijtLfUiXT^6[Q'](D   [Slnalg  \  ^^ aMg  [lovog  x]ofl  iii^dsig  ävriQ  hsgog 

Bia  I  [iX9^ äXXo  dk  ftfldav  tvx  [ri  ii^  \  itoBatv ]  cvvxBlioivtai  i^i 

Hlcc  I  l^viiva i/oftottft]  totg  ncctQcatoißi, | o/]  fihv  %'vq601 

Die  Herausgeber,  Pottier  und  Hauvette-Besnault,  BCH  4  (80)  441  haben  Z.  6  die 
B^rgänzung  ol\%ov6[Log  gegeben;  besser  scheint  mir  yvvai\%ov6[Log ^  der  Beamte, 
tier  das  Leben  und  Treiben  der  Frauen  zu  überwachen  hat;  für  ihn  paßt  auch 
die  hohe  Altersgrenze.    Vgl.  SIG*  879  Z.  18ff.;  663  Z.  25ff. 
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die  drei  Wintermonate  zugeteilt  bekam  ^);  und  es  ist  wahrsclieiiilicli, 
daß  erst  durch  diese  Konkurrenz  das  Erscheinen  Apolls  beim  Feste 
zu  seiner  Anwesenheit  während  der  Sommermonate  geworden  ist. 
Der  Ausgangspunkt  der  dionysischen  Feier  sind  die  gewohnlichen  auf 
dem  Parnaß  gefeierten,  trieterischen  Orgien.  Delphi  tritt  hier  als  ein 
Zentralpunkt  des  Dionysoskultes  auf,  zu  dessen  Orgien  Athen  und 
vielleicht  noch  andere  Städte  Theorien  von  Thyiaden  aussandten.') 
Die  Thyiaden  zu  Delphi  bildeten,  wie  Rapp  nachgewiesen  hat,  ein 
Kollegium;  ihre  Führerin  war  zu  der  Zeit  Plutarchs  dessen  Freundin 
Klea.*)  Der  Platz  der  Feier  waren  die  Gipfel  des  Parnaß,  wo  die 
Thyiaden  viel  unter  den  Unbilden  der  Winterszeit  im  Hochgebirge 
zu  leiden  hatten.^)  Die  Art  der  Feier  ist  zunächst  dem  herkömmlichen 
Schema  gemäß  zudenken  (vgl.Diodor4,3,3);  der  Monat  Dadaphorios^) 
(Maimakterion)  hat  von  den  Fackeln  der  nächtlichen  Feier  seinen 
Namen,  Dichterstellen  heben  den  Lichtglanz  hervor.*) 

Zu  den  gottesdienstlichen  Obliegenheiten  der  Thyiaden  gehörte 
das  vielbesprochene  Erwecken  des  Liknites.  Ob  dies  eins  mit  den 
Orgien  auf  dem  Parnaß  ist,  kann  weder  behauptet,  noch  verneint 
werden;  die  Thyiaden  hatten  auch  andere  heilige  Handlungen  als  die 
Orgien  zu  besorgen  (die  Herois  s.  u.).  Wenigstens  zu  der  Zeit  Plutarchs 
war  das  Erwecken  zu  einem  Mysterium  ausgestaltet  worden.  Es  wäre 
von  höchstem  Interesse  zu  wissen,  wie  alt  die  von  ihm  angegebene 
Art  der  Feier  ist,  da  bei  der  Wiederbelebung  und  Neugestaltung  der 

1)  Die  bekannte  Stelle  über  die  Zweiteilung  des  delphischen  Jahres,  Pkt., 
de  ei  p.  389  B.  Dionysos  konnte  doch  auch  in  der  Zeit  des  Apoll  erscheinen, 
wie  der  Hymnus  des  Philodamos  bezeugt;  es  wurde  ihm  aber  dann  der  Päan 
gesungen,  wie  dieser  Hymnus  genannt  wird,  und  er  selbst  wird  als  Paian  an- 
gerufen. S.  0.  S.  161.  Die  Labyaden  opfern  dem  Dionysos  in  Apellaios  (Hekatom- 
baion)  SIGM38  Z.  209. 

2)  Paus.  10,  4,  3  al  9h  SvidSsg  yvpatxss  ydv  slaip  'Avri%aL,  q>oiv&cui  dk  is 
TOP  IlaQpaaahv  yiagä  hog  aiivai  rs  Ttccl  ccl  yvvatKsg  ^sX(p&p  &yovCLP  Sgyia  ^lOPvOip. 
tavtai^g  tcctg  Qvidcv  %atä  tr}v  i^  *Ad"riv&p  oSop  aal  &XXccxoi)  xogohg  Icvdpai  %d 
Tcagcc  rolg  Tlaponsvei  %a^i6rri%B.  Hesych  s.  v.  QsmglSsg'  al  nsgl  thv  ^t6pv60f 
Bd%%ai. 

3)  Rapp,  Rh.  M.  27  (72)  Iff.     Klea  bei  Plut.,  Is.  et  Os.  p.  364 E. 

4)  Paus.  10,  32,  5;  Plut.,  de  primo  frig.  p.  953  D;  erschöpft  nach  Amphissa 
geraten  mul.  virt.  p.  249  E.    Vgl.  Weniger,  Arch.  f.  Religionswiss.  9  (06)  289  ff. 

5)  Jaida(p[6Qia  sind  ein  Mahl  der  Labyaden,  SIG*438  Z.  169;  also  hieß 
das  Fest  vielleicht  sogar  selbst  Dadaphoria,  vgl.  Homolle,  BCH  19  (95)  65 f. 

6)  Z.  B.  der  Päan  des  Aristonoos  BCH  17  (93)  565 f.,  Philolog.  53  (94)  Suppl. 
4 ff.  V.  37  TQLsviaip  cpapatg  Bgoiiiog  (sc.  dcogsttal  ae);  Aristoph.  Nub.  608  üagpaölccv 
-0"*  dg  %arsx(OP  nirgap  avv  TCBvTtaig  ösXayst  Bd^xaig  JsX(pl6ip  ifiTtgi^ctop  %0)(uc6ti}S 
Jiopvöog,  mehr  bei  K.  Fr.  Hermann,  QA'  §  64,  1. 
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Mysterien  in  späterer  Zeit  —  gerade  Elea  war  auch  sogar  in  die 
Osirismysterien  eingeweiht^  s.  a.  a.  0.  —  es  immerhin  möglich  ist,  daß 
auch  die  delphische  Feier  durch  Hereinziehung  von  orphischen  Lehren 
aufgebessert  worden  sei.  Wir  müssen  uns  mit  dem  termintis  ante 
qtiem  und  den  überlieferten  Tatsachen  begnügen.  Das  Erwecken  des 
Liknites  geschah  zu  gleicher  Zeit,  wie  die  Darbringung  eines  Geheim- 
opfers durch  die  Dövoi  in  dem  Apollontempel.*)  Da  Plutarch  gleich- 
zeitig die  Ch*äber  des  Osiris  und  das  des  Dionysos  zu  Delphi  nennt, 
wird  sich  jenes  Opfer  auf  den  toten  und  zerstückelten  Dionysos  der 
Orphiker  beziehen.  Schon  Petersen  erkannte  in  dem  Namen  Dölol 
mit  Recht  orphischen  Einfluß.^) 

Der  Liknites  kann  kein  anderer  sein  als  das  Dionysoskind  in 
dem  Liknon  —  in  der  Wiege,  wie  wir  sagen.^)  Der  gewöhnliche 
Inhalt  des  Liknon  sind  allerlei  Früchte,  in  deren  Mitte  ein  Phallos 
steckt.  Die  Bedeutung  ist  klar.  Es  sind  die  Erstlinge,  die  durch 
das  ^Symbol'  der  Fruchtbarkeit  —  sagen  wir,  geweiht  werden;  denn 
die  Erstlinge  werden  immer  rituell  behandelt,  wobei  die  Beziehung 
auf  die  noch  einmal  werdende  Fruchtfülle  unverkennbar  ist.^)  Also 
berührt  sich  dies  mit  dem  Gott  des  Phallos;  wieweit  man  aber  diese 
ursprüngliche  Bedeutung  gefühlt  hat,  ist  sehr  unsicher.  Li  Delphi 
hat  man^  wie  die  Worte  ergeben,  den  Phallos  durch  den  Gott  selbst 
ersetzt  im  Anschluß  an  den  orphischen  Mythos  von  dem  zerstückelten 
Gott;  Dionysos  Liknites  ist  also  der  wiedergeborene  Gott.  Ob  hier 
eine  Yergleichung  mit  den  Jahreszeiten  mit  hineinspielt,  dafür  steht 
der  Beweis  noch  aus.^) 

1)  Plut.,  Is.  et  Ob.  p.  366  A  Alyönriol  xb  yaq  'OölgtSog  iioXXa%ov  9"fyiug^  acnsf^ 
8/i^i}ra^,  dsixvöovöty  %al  ^6Xq>ol  rcc  tov  Jiov'6aov  Xsl'i^ccva  nag*  ai>tolg  Tcagä  th 
XQTiCTiJQLoy  &jco%Bl69'ai  voiil^ovöi'  Tial  9''6ovaLv  oi  "Ööto*  Q'veiav  &n6QQ7iTOv  iv  t^ 
Ibq^  roü  k7t6XXG)Pogy  Svav  al  QvMsg  iyalQuoai,  tov  Ai^virriv,  Mehr  über  die 
"OcMi  qn.  gr.  p.  292  D. 

2)  S.  K. Fr.  Hermann,  QA*  §  64,  1. 

8)  Über  dieses  Thema  eine  fördernde  Behandlung  von  Miß  Harrison,  ProL 
402ff.  IL.  618ff;;  über  die  vannus  mystica  speziell  JHS  28  (04)  241  ff.;  Nachtrag  Ann. 
Srit.  School  at  Athens  10  (03/4)  144  ff.,  worauf  ich  für  das  Weitere  verweise. 

4)  Für  das  rituelle  Verspeisen  der  Erstlinge,  in  Griechenland  am  besten, 
anter  der  Form  der  Panspermie  bekannt,  s.  Frazer,  GB'  2,  318 ff.  Hier  tritt 
dafür  die  jüngere  Form  ein,  die  Darbringung  an  einen  Gott,  obgleich  es  un- 
verkennbar ist,  daß  anfangs  die  Liknonzeremonie  Selbstzweck  war. 

6)  Auf  einen!  von  Miß  Harrison  herangezogenen  Sarkophag  in  Cambridge 
(Prol.  626;  ein  ähnlicher  in  Neapel  524  A.  4,  vgl.  JHS  23  (03)  322)  sieht  man 
zwei  fackeltragende  Männer  ein  Eind  in  dem  Liknon  tragen;  die  Verfasserin 
bezieht  einleuchtend  die  JD^arstellung  auf  eine  dem  Erwecken  des  Liknites  ahn- 
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Auch  in  Amphikleia  in  Phokis  gab  es  dionysische  Orgien.^) 

HeroiB. 

Die  Herois  ist  nur  aus  der  Plutarchstelle  über  die  delphischen 
£nnaeteriden  bekannt.^)  Es  war  also  ein  jedes  achte  Jahr  gefeiertes 
Fest,  dessen  Kalenderzeit  unbekannt  ist.  Um  des  Namens  willen 
nennt  man  die  Herois  eine  allgemeine  Seelenfeier  ^);  schwerlich  mit 
Recht.  Dionysos  selbst  wird  in  Elis  iigcog  genannt;  seine  sterbliche 
Mutter,  die  in  der  Feier  auftritt;  mußte  zutreffend  f^gtoCg  genannt 
werden,  und  daher  heißt  das  Fest  auch  fiQOjlg,  wie  eine  zweite 
Ennaeteris  XagCXa  heißt ,  wie  die  Puppe,  mit  der  die  Zeremonien  des 
Festes  vorgenommen  werden.  Darin  liegt  auch  eine  Andeutung  über 
die  Art  des  Festes;  Semele  wurde  als  eine  in  der  Erde  wohnende 
Heroine  betrachtet.  Zugrunde  lag  der  Feier,  wenigstens  wie  man 
zur  Zeit  Plutarchs  meinte,  eine  Geheimlehre,  die  die  Thyiaden 
kannten;  also  werden  sie  auch  die  heiligen  Handlungen  besorgt  haben. 
Einige  von  den  Festakten  waren  geheim,  andere  öffentlich,  obgleicb 
die  Bedeutung,  die  die  delphische  Theologie  in  sie  hineinlegte,  nur 
den  Thyiaden  bekannt  war.  Plutarch  rät  auf  die  Hinaufführung  der 
Semele;   man  muß  daran  festhalten,  da  sonst  alle  Diskussion  in  der 

liehe  Zeremonie.  Daß  die  Feier  dem  Mythos  so  genau  folgte,  wie  Weniger  an- 
nimmt (Ober  das  Coli,  der  Thyiaden  von  Delphi,  Progr.  Eisenach  1876),  kann 
nicht  erwiesen  werden.  —  Nyktelia  ist  ein  anderer  Name  für  die  orphisch  be- 
einflußten Dionysosmysterien  der  privaten  Thiasoi;  s.  Plut.,  qu.  rom.  p.  291 A 
'AyQLODvioig  dh  Ttal  NvktsXIols,  &v  tcc  noXXa  9i,ä  ait6Tog  Sgazai,  Tcdgecxiv  (sc.  6 
xtrrog);  Is.  et  Os.  p.  364  f.  6{LoloyBl  dh  %al  tcc  TnavLTcä  %al  Nvxr^Xuc  (mss.  if^^ 
tsXBLa)  totg  XByofiivoig  'Oßigidog  diaanaa^otg  Ttccl  rotg  &va§imGSCi  xal  ^aXivyBVB- 
4siuig.  In  Italien  war  es  nur  ein  anderer  Name  der  Bacchanalien,  da  ihn  Servius 
zu  Aen.  4,  302  (nocte  celebratm:  unde  ipsa  sacra  Nyctelia  dicehawtur,  quae  poptUus 
Bomanus  exclvMt  turpitudinis  causa)  auf  das  bekannte  S.  C.  de  Bacch.  bezieht. 
Tgl.  Lobeck,  Aglaoph.  1,  651  u.  A. 

1)  Paus.  10,  33,  11  (die  Stelle  ist  korrupt,  aber  verständlich)  a  (laXuKa 
^^i,ov  Jtovvaoa  dQ&civ  ögyicc,  ^codog  dh  ig  to  ädwov  O'bdh  iv  q>av8Q&  ötplöif 
■äyaXiia  oi>%  ^cti. 

2)  Plut.,   qu.  gr.  p.  293  C   TQBlg   äyovöt  JsXtpol   ivvccstriQldag  xatä  rh   l|4? 

vfjg  d'^Hgmdog  tcc  nXsiöTa  iivötmov  ?%st  X6yoPy  dp  taaöLV  ccl  0t>icW»?, 

ix  dh  t&v  dQ&iiivcov  q>av6QS)g  ZsfiiXrig  &v  rig  &vay(oyiiv  stxdaaiB,  A.  Mommsen, 
Delphika  225 f.  wirft  mehrere  Feste  zusammen,  denen  nur  das  gemeinsam  ist, 
daß  sie  Heroen  gelten.  Eine  Gewähr  dafür,  daß  verschiedene  Heroen  nicht  an 
verschiedenen  Festen  gefeiert  werden  können,  wird  sich  nicht  erlangen  lassen. 
Also  müssen  die  Feste  gesondert  behandelt  werden.  Sie  sind  1.  die  Herois; 
2.  die  TJQcaßL  ^ivi^a;  3.  ßovg  tov  TJQtoog',  4.  das  jährliche  Opfer  und  Fest  des 
Neoptolemos,  das  Heliodor  schildert,  über  welche  alle  s.  u. 

3)  Voigt  in  RL.  1,  1048;  Rohde,  Psyche*  2,  45  A.  1. 
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Lnft  schweben  würde  and  Plutarch  auf  dem  heortologischen  Gebiet 
gut  bewandert  war. 

Der  Mjrthos  erzählt,  daß  Dionysos  seine  Mutter  aus  der  Unter- 
welt in  den  Himmel  hinaufgeführt  habe^);  die  Himmelfahrt  ist  aber 
sekundär,  denn  wo  der  Mythos  fest  wurzelt  und  lokalisiert  ist,  wird 
der  Platz  gezeigt,  wo  Dionysos  mit  Semele  zu  der  Oberwelt  herauf- 
stieg, wie  in  Troizen  (Paus.  2,  31,  2).  Nun  ist  Semele  von  Anfang  an 
eine  Erdgottin,  und  ihre  &vodog  ist  derjenigen  der  Köre  völlig 
entsprechend.*)  Jetzt  erhebt  sich  die  schwierige  Frage,  inwieweit 
diese  Vorstellung  ursprünglich  dionysisch  ist  und  wieviel  davon  den 
parallelen  Demeter-Kore-Mythen  zu  verdanken  sei.  Die  Verbindungen 
zwischen  Dionysos  und  jenen  chthonischen  Göttinnen  sind  besonders 
in  den  Mysterien  unzählig.  Bemerkenswert  sind  die  mykonensischen 
Lenäen,  weil  dort  das  Dionysosfest  das  ursprüngliche  sein  muß,  an 
das  Zeus  Ohthonios  und  Ge  und  femer  die  eleusinische  Gruppe, 
Demeter,  Köre,  Zeus  Buleus  (=  Eubuleus)  sich  angeschlossen  haben, 
und  weil  auch  Semele  hier  einen  Platz  hat,  und  zwar  als  chthonische 
Göttin,  wie  der  Opferritus  zeigt.  In  dem  Nymphon  zwischen  Sikyon 
und  Phlius  (Paus.  2, 11,  3  s.  u.)  ist  dagegen  Dionysos  zu  Demeter  und 
Köre  erst  später  hinzugefügt.  Der  sicheren  Anknüpfungspunkte  sind 
zwei:  erstens  ist  Dionysos  ebensogut  wie  Demeter  und  Köre  Herr  der 
Fruchtbarkeit;  zweitens  stimmen  die  Feiern  darin  überein,  daß  sie 
oft  nur  von  Frauen  begangen  werden  und  obszöner  Art  sind.  So 
werden  die  Fäden,  die  beide  Kulte  verknüpfen,  derart  verschlungen, 
daß  sie  fast  unentwirrbar  sind:  teils  ist  der  Dionysoskult  mit  dem  der 
chthonischen  Göttinnen  vereint  worden,  teils  hat  er  Elemente  von 
diesem  aufgesogen.  Die  Entscheidung  ist  vor  allem  wichtig  in  betreff 
des  chthonischen  Dionysos,  des  Herrn  der  Seelen,  den  Rohde  im 
Zusammenhang  mit  der  Herleitung  des  IJnsterblichkeitsglaubens  aus 
der  Dionysosreligion  so  eifrig  verteidigt.  Die  Gleichsetzung  von 
Dionysos  und  Hades  ist  ein  philosophischer  Gedanke  Heraklits,  dessen 
Tragweite  wir  nicht  beurteilen  können,  und  den  Dionysos  Ohthonios 
hat  erst  die  spekulative  Dichtung  geschaffen*);  in  dem  Kulte  tritt 
Dionysos  als  Unterweltgott  in  Troizen  und  Lema  auf,  scheint  aber 
an  beiden  Orten  diese  Eigenschaft  seiner  Verbindung  mit  dem  Demeter- 
kult zu  verdanken. 

1)  Z.  B.  Apollod.,  bibl.  8,  5,  3  6  dh  ävGLyccfhv  i%  "AiBov  xr{v  [iritiga  xal  ngoö- 
ccyopB^öag  OvAvriVy  (ist'  a'btfjs  «fe  O'bgccvbv  ävfjXd'sv. 

2)  HarriBon,  Prol.  404  ff.,  vgl.  278  f. 

8)  Vgl  Rohde,  Psyche » 2, 116  A.  1 ;  Heraklit  s.  S.  266  A.  1 ;  vgl.  auch  o.  S.  273. 
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Die  HinauffiÜirang  der  Semele  ist  in  Troizen  lokalisiert;  eigentlich 
würde  man  die  ävodog  des  Dionjsos  selbst  wie  in  Lema  erwarten, 
wenn  Semele  die  Erdgöttin  und  Dionysos  der  Gott  der  ans  der  Erde 
herrorsprießenden  Vegetation  ist;  nun  war  aber  aus  dem  Demeter- 
Kore-Kult  die  &vodog  einer  Gröttin  wohlbekannt;  daher  erzwang  die 
Macht  der  Analogie  die  ävodos  der  Semele.  Ähnlich  muß  man  über 
die  delphische  Feier  urteilen.  Semele  hat  nachtraglich  durch  An- 
lehnung an  die  chthonischen  Göttinnen  einen  Platz  im  Kult  gefunden. 
Inwieweit  ihre  altheimische  Natur  als  Erdgöttin  hierzu  beigetragen 
hat,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Mysterien  zu  Lema. 

Ursprünglich  ist  also  die  üvodos  des  Dionysos^)  selbst  in  Lema, 
wo  er  aus  dem  See,  der  als  Hadeseingang  galt,  emporgerufen  wird; 
es  gab  hier  keine  ävodog  der  Semele^  denn  die  späte  Legende 
hätte  dann  nicht  erzählen  können,  daß  Dionysos  hier  MnabgeBÜegen 
war,  um  seine  Mutter  heraufzuführen;  er  müßte  dann  im  Gegenteil 
dort  mit  ihr  hinaufgestiegen  sein.^)  Von  Semele  ist  in  Lema  sonst  keine 
Spur;  die  dort  verehrten  Götter  sind  Dionysos  und  Demeter;  nur  ihre 
Bilder  in  dem  heiligen  Hain  werden  erwähnt,  ihnen  ist  das  Epigramm 

1)  Auf  einem  Vasenbild  (Tischbein  1,  32,  Harrison,  Prol.  406)  wird  Dionysos 
aus  der  Erde  emporsteigend  dargestellt;  daher  sein  Beiname  fri^lx^io^y  Hymn. 
orph.  50,  6  u.  52,  9? 

2)  Plut.,  Is.  et  Os.  p.  364  F  'Agyeloig  9h  ßovytviig  Ji6vvaog  iTclTilriv  ictlv  &va- 
%aXovvtai  d'  aivov  iiJth  ßaXniyytov  ^|  vSocxoSy  iiißdXXovtsg  slg  ti\v  &ßv06ov  ägva 
T&  üvXaoxcii'  tccg  dh  edXitiyyag  iv  d^ygaoig  &noxQ'6ntovciVy  mg  S&KQdrrig  ^^  ^oig 
TtSQl'Oei&v  stgrixBv;  die  Trompeten  auch  erwähnt  qu.  symp.  p.  671 E.  Pylaochos 
ist  einer  der  vielen  Namen  des  Unterweltsgottes.  Aus  Pausanias'  Bericht  über 
Lema  ist  hervorzuheben  2,  36,  7  ij  Sk  Aigva  iaviv,  cbg  xal  rä  TtgSrega  §x^l  fio» 
Tov  X6yoVf  ütghg  Q'aldca'gy  %al  reXsTiiv  AsQvala  &yov6iv  Ivxa^Q'a  ^ijftTjr^i.  Itfrt  Sh 
&X6og  Isghv  xrX.  —  c.  37, 1  ivthg  dh  tov  äXaovg  &ydX(iccta  iati^iikv  JijftrjfVQog  Ugoc^fiivrig, 
Icxi  dh  Jvov&eov  tcxX.  —  2  KataöTi^öaöd'ai  dh  t&v  AsQvalayv  riiv  vsXBtriv  ^iXdiiiimvd 
(paai.  xa  fihv  o^v  Xsy6ii6va  inl  totg  dgafiivoig  SfjXd  iariv  o-öx  Svva  &Qxccta,  —  6 
rriv  'AXTtvovlav  Xliivriv,  dt*  f^g  tpaeiv  'Agystoi,  Ji6vv6ov  ig  thv  ZdiSr^  iX9'Btv  JJsitiXrif 
&vdiovxay  x^iv  8h  ravr^y  %d^o8ov  dBl^aL  ol  TI6Xv\lvov  (lies  JTp<5(ft>fW'o«').  —  6  t& 
dh  ig  aifxiiv  Jmvböm  Sgafiava  iv  vvxxl  %ccxä  Irog  inaexov  o^x  ^^''Ov  ig  &xocvxas 
rjv  iioi  ygdtpai.  Früher  hat  eine  Verbindung  mit  einem  vermutlich  agrarischen 
Artemiskult  bestanden,  Paus.  8,  15,  9  iv  Sh  xy  Kgdd'idi,  x^  Sqbi,  UvQtovlag  Ibq^ 
iativ  'AgtiiiL^og'  xal  xä  Ixi  &Qxoii^BQa  Tcaqa  xfig  Q'bov  xavxrig  iiti^yovxo  'Agystoi 
TtvQ  ig  xä  AsQvata.  Es  ist  aber  schwierig,  darüber  zu  urteilen,  da  nicht  erhellt, 
ob  Artemis  auch  in  Lema  eine  Rolle  spielte  und  was  die  Feuerholung  bezweckte 
(etwa  ein  agrarischer  Fackellauf?). 
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Kaibel  821  Z.  1 — 3  (S.  290  A.  1)  gewidmet,  zu  beiden  steht  Prosymnos  in 
Beziehung.  Demeter  heißt  Prosymne;  von  Prosymnos  und  Dionysos 
wird  die  schlimmste  Geschichte  in  der  ganzen  griechischen  Mythologie 
erzählt^)  Wer  auch  Prosymnos  sei:  er  zeigt  die  enge  Verbindung 
zwischen  Demeter  und  Dionysos  und  die  phallische  Art  des  Kultes. 
Dagegen  hat  Köre  anfangs  gefehlt;  weder  Pausanias  noch  die  Legende 
nennt  sie.  Ein  Ort,  wohin  der  Raub  verlegt  war,  lag  zwar  in  der 
Nähe,  aber  nicht  in  Lerna,  sondern  dicht  an  dem  Flusse  Gheimarrhos 
(Paus.  2,  36,  7).  Köre  wird  eingeführt  worden  sein,  als  die  Mysterien 
unter  eleusinischem  Einfluß  wieder  aufblühten.  Ihren  Platz  nimmt 
Dionysos  ein,  der,  als  Stiergeborener  angerufen  und  mit  Phalloskult 
verehrt,  sich  als  Fruchtbarkeitsgott  zeigt.  Demeter  ist  anderseits  mit 
Semele  in  Delphi  zu  vergleichen.*)  Das  Eigentümliche  dieses  Kultes 
ist,  daß  Köre  fehlt  und  Demeter-Dionysos  hier  dem  gewöhnlichen 
Paar  Demeter-Kore  gleichstehen.  Die  Kultverschmelzung  ist  völlig 
greifbar.  Die  Epiphanie  des  Dionysos  war  der  Angelpunkt  seines 
Kultes;  gewöhnlich  fragen  die  Verehrer  nicht,  woher  der  Gott  kam; 
hier  aber  wurde  durch  den  Einfluß  des  chthonischen  Kultes,  der  hier 
beim  Hadeseingang  tief  wurzelte,  die  Unterwelt  als  der  Ort  bezeichnet, 
wo  Dionysos  weilte.  Noch  später  ist  der  IsQog  Xöyog  mit  der  Legende 
von  dem  getöteten  Gott  aufgeputzt  worden,  d.  h.  es  wurden  orphische 
Elemente  zugesetzt.^) 

1)  In  dem  Pansaniastext  a.  a.  0.  steht  zwar  IloXvfivov',  alle  anderen  geben 
aber  den  Namen  Prosymnos,  s.  Clem.  Alex.,  protrept.  p.  80 P  nnd  die  dazu  in  der 
Patrologia  Mignes  zitierten  Stellen;  daher  haben  Hitzig -Blümner  mit  Recht 
nach  dem  Vorschlag  Frazers  üqSöviivov  korrigiert. 

2)  Daß  die  XsySpLsva  jung  sind,  hat  Paus.  2,  37,  2  mit  sichtbarer  Bewunde- 
rung der  Gelehrsamkeit  des  Arriphon  entlehnt.  Der  subtile  Beweis  ist  für  uns 
hinfallig;  über  das  Alter  der  dgca^isva  äußert  er  sich  nicht,  und  gerade  die  eigen- 
artige Göttergruppe  spricht  für  ihre  ursprüngliche  Unabhängigkeit  von  dem 
eleusinischen  Kult. 

3)  Schol.  Townl.  Si  319  Ji6vvaov  ävztlBv  (sc.  Perseus)  Big  tiiv  Asgvalav  ifi- 
ßaXoov  XlfivTiv.  Bei  dieser  Aufnahme  der  bakchisch-orphischen  Mysterien  wurde 
auch  die  Kathartik  mit  in  Kauf  genommen,  und  zwar  recht  früh;  denn  die  Ton 
Strabon  erwähnten  Reinigungen  (8  p.  371  dicc  dh  tohg  yivoiiivovs  xad^ag^io^s  iv 
ai)r^  ^agoiiila  tig  i^ijtBös,  ^Aigvri  xax&v'  vgl.  Zenobius  4,  86  und  die  im  Corpus 
paroemiogr.  gesammelten  Parallelstellen)  beziehen  sich  sicher  auf  die  dort  be- 
gangenen Mysterien;  vgl.  die  Reinigung  im  Meere  bei  den  Orgien  in  Tanagra, 
Paus.  9,  20,  4.  (Den  Vergleichungspunkt  hat  Strabon  nicht  getroffen;  es  ist  der 
&ßv00os  xaxeov,  s.  Zenob.  4,  86  und  die  Parallelstellen.)  —  Die  Deutung  Gruppes, 
GM.  180,  ist  auf  die  letzte  Phase  der  lemäischen  Mysterien  gebaut;  ihr  fehlt 
auch  die  Wiederbelebung  des  Dionysos;  die  Herbeirufang  ist  etwas  ganz  anderes. 
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An  dem  Ende  des  Heidentums  haben  die  Mysterien  zu  Lema 
eine  Blüteperiode  gehabt^  in  der  sie  in  regen  Beziehungen  zn  Athen 
und  den  eleusinischen  Mysterien  standen.  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  jetzt  Köre  neben  den  alten  Göttern  erscheint.  In  dem  ersten  der 
zwei  Epigramme  ftir  die  Statuen  des  Bakchen  Archelaos  in  der 
Gestalt  des  Dionysos  zu  Lema^)  ist  bezeichnenderweise  nur  die  Heie 
Yon  den  alten  Göttern^  Bakchos  und  i^  TtQoöviivcUa  d'sog  »  z/i^co.  Die 
zweite  Statue  war  dagegen  Lyaios,  den  xvQtpÖQoi  d'ScU,  d.  h.  Demeter 
und  Köre,  und  Phoibos  Lykeios  gewidmet.  Ein  Archelaos,  entweder 
derselbe  oder  ein  Nachkomme  von  ihm,  hat  in  Athen  einen  Tauro- 
bolienaltar  geweiht.^)  Hier  begegnet  uns  ein  Daduch  der  Köre  in 
Lema  (V.  8  und  9  sind  gleichwertig).  Die  Abhängigkeit  Lemas  von 
Eleusis  spricht  sich  besonders  klar  in  einer  anderen  attischen  Inschnft 
aus*);  wie  der  Vater  Hierophant  in  den  eleusinischen  Mysterien, 
war  es  der  Sohn  in  Lema  —  die  Götter  werden  aber  nicht  ge- 
nannt. Li  einer  lateinischen  Lischrift,  die  Fabia,  die  Gemahlin 
des  eifrigen  Heiden  Yettius  Agorius  Praeteztatus,  unter  Julian  gesetzt 
hat,  ist  der  Parallelismus  zwischen  Eleusis  und  Lema  voll- 
ständig.*) 

1)  IG  rV,  666;  Kaibel,  Epigr.  lap.  821 

(I  V.  1—3)  Bd-Kxm  ii,\b\  Bd%%ov  %al  ^goav^valif  d's&i 
ctdöavro  Jriovg  iv  xat7igsq)\8t]  dofUD[& 
tbv  'AQXB[Xd]ov  ^a[t]da  6 [ft] «v [v] fi [ov]  nat qL 

(U  V.  4  — 8)  tavTOi  d[k]  li'  i^lfJQB]  iv  X9^^9  ^M^M  ^J^v[t]6äi 
Bd%%ov  ^[v]a/öj,  [y]flff  Sh  nvQq>6\(f\ov\s'\  '9'8a[rs 
^oißca  Av%Bi\oii  -O"']  —  o[ß]v«xa  dvxixtov  X\dx\oi>  — 
da]fta[9  xL^Ibi,  yLB  'kccX  nQOCv\}i>vcc\tog  XB\mg 
«[-ÖTO-ö]  XB  ^olßov  [7c']vgq)6goi  Xv [xoxr] ovo [v. 

2)  IG  ni,  172;  Kaibel  822  Z.  7 

ai}x6^v  (in  Argos)  yag  %%Bi,dov%og  %(pv  BaaiXriliog  '^Hgrig 

iv  Aigvjj  i'  iXaxsv  iLvaxM6Xovg  datdag. 

J^dovx6g  IIB  KSgrigy  Ba6il(7il&)og  Ibqoc  öriK&v 

"Hgag  'kXbI^qo.  (pigav  ßombv  id'TixB  *i^^. 
Die  Buchstaben   des  Steins   liest  Kaibel   (vgl.  üsener,   Göttern.  222  A.  12)  ab 
KSgrig,  BaaiXäVy  Jiog,  iBgä  xrX.;  um  diese  sonst  gänzlich  unbekannte  Götter- 
gruppe zu  vermeiden,  scheint  die  in  den  Text  aufgenommene  Korrektur  G.  Wolffs 
nach  V.  7  völlig  berechtigt  (Rh.  M.  19  (64)  301). 

3)  IG  m,  718,  Kaibel  866  Z.  3 &l  (a  xal  aMg 

ABgvaifov  &d'6x(ov  leov  idsKXO  yigag  (sc.  Jrio4jg  xal  Kovgrig  lBgo(pdvxov). 

4)  CIL  VI,  1780,  Orelli  1,  2361  Fabiae  Äconiae  PauUnae sacratae 

apud  Eleusinam  deo  laccho,  Cereri  et  Corae,  sacratae  apud  Laematn  deo  Libero 
et  Cereri  et  Corae. 
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Thyia  in  Ulis. 

Die  Dionysien  in  Elia  heißen  mit  dem  bezeichnenderen  Namen 
bei  Pausanias  ®vlcc.  Die  Überlieferang  lehrt  zwei  Einzelheiten  kennen: 
daß  in  der  Festnacht  zwei  Kessel  in  einem  geschlossenen  und  yer- 
siegelten  Gebäude  angeblich  ohne  menschliches  Zutun  mit  Wein  ge- 
füllt werden  ^)y  und  daß  Dionysos  von  Frauen  in  Stiergestalt  zu  er- 
scheinen herbeigerufen  wird.*)  Der  ursprünglichste  Teil  der  Feier, 
die  außerhalb  der  Stadt  begangen  wird,  war  die  Herbeirufung  des 
stiergestaltigen  Gottes  durch  die  sechzehn  Frauen.  Die  Yerwandir 
schafb  mit  den  Orgien  zeigen  der  Name  ®vlcc,  die  Anspielung  in  dem 
Kultlied  rp  ßoep  nodl  %"6(ov  und  das  Kollegium  der  sechzehn  Frauen, 
dem  der  Dienst  übertragen  ist.  Zwar  sind  jene  Frauen  ebensosehr 
an  dem  Heradienst  beteiligt  (o.  S.  62);  beide  Dienste  sind  mit  Wahrung 
ihrer  gegenseitigen  Selbständigkeit  demselben  angesehenen  Kollegium 
anvertraut.  Da  die  sechzehn  Frauen  Dienerinnen  des  Dionysos  sind,  enir 
spricht  ihr  Kollegium  dem  Thyiadenkollegium  zu  Delphi.*)  Es  fehlt 
aber  etwas,  womit  man  immer  die  Orgien  auszumalen  pflegt:  das  Umher- 
schweifen in  dem  Gebirge.  Gewiß  kann  aber  eine  orgiastische  Feier 
auch  im  geschlossenen  Bezirk  vor  sich  gehen,  wie  es  bei  allen  späteren 
Kultgenossenschafken  geschieht.  Die  Orgien  in  Elis  waren  herab- 
gemildert worden,  als  sie  in  den  Staatskult  aufgenommen  wurden. 

1)  Paus.  6,  26,  1  xhv  d^sov  (sc.  Dionysos)  ccpKSiv  innpoit&v  ig  t&v  Ovlav  vriv 
iogtiiv  Xiyovöiv,  änix^i  [liv  ys  tfjg  7c6XBoi)g  Seov  vb  öxtai  ötdiuc  lepd'a  tiip  hgriiv 
&yov6t  Gvla  övoiidiovtBg'  Xißrivocg  dh  ägi^i^bv  rgstg  ig  ol^xriiuc  iönoiilöavTBg  ol 
iBQBtg  naxati^Brccci,  xBvoigy  naQ6vT(ov  xal  t&v  &6t&v  xal  ^ivtoPy  bI  xv%oisv  ini- 
driybo^vxBg'  6g>g(xytdccg  dh  ainol  tb  ol  UgBtg  xal  t&v  &Xltov  8aoig  &v  xatoc  yvm^r^v 
^  tatg  d^gaig  toü  o/xijftcoroff  inißdlXovöiv.  2  ig  dk  tiiv  ijttoüöav  xd  xb  cruLBta 
iTCtyv&vai,  ndgBöxl  ötpiai  xal  i6BW'6vxBg  ig  xb  ol^xrituc  B{>Qi6xov6i,v  oivov  nBuXriö- 
(livovg  xo^g  Ußr^ag,  [Aristoteles],  mirab.  123;  Athen.  1  p.  34 A,  der  als  Qnelle 
Theopomp  angibt;  vgl.  Weniger,  Das  KoU.  der  16  Frauen  und  der  Dionjsos- 
dienst  in  Elis,  Progr.  Weimar  1883  S.  11;  Ealkmann,  Pausanias  der  Perieget  41  f. 

2)  Plut.,  qu.  gr.  p.  299  A  did  xi  xhv  Ji6vvaov  al  x&v  'HXbIodv  yvvatxBg  ^^o4)- 
<sat  xagaxaXoiiöi^  ßoim  noäl  nagaylyvBöd'ai  xghg  a'btdg;  §x^t  9*  oiktog  6  v^ivog' 
iW'Btv,  fjgoD  Ji6yv0B,  'AXsia}v[ig  va6v]&yvov  ehv  XagitB66tv  ig  vaov  t&  ßoiqt  nodl 
-^^av.  Blta  dlg  iTCtfdovaiv  &^lb  xaUgB;  verkürzt  Is.  et  Os.  p.  364  F.  Gute  Be- 
handlung von  Weniger  in  der  zitierten  Schrift. 

3)  Rapp,  Rh.  M.  27  (72)  4fF.;  Weniger  a.  a.  0.  4 ff.  Plutarch  nennt  bei 
^inem  Vorfall  in  Ulis,  mul.  virt.  p.  261 E,  al  XBgl  xhv  Ji6vv6ov  Ugal  yvvatxBg, 
-Scg  kxxalÖBxa  xaXoüßiv^  in  der  Beschreibung  der  Thyia  al  x&v  'HXBlmv  yvvatxBg. 
Demnach  kann  es  nicht  bezweifelt  werden,  daß  es  dasselbe  Kollegium  war,  das 
«uch  bei  den  Thyia  in  Aktion  trat. 
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Der  Stier -Dionysos  wird  als  Vegetations-  und  Pruclitbarkeitsgott 
betrachtet  ^)y  was  dadurch  bestätigt  wird^  daß  er  zusammen  mit  den 
Chariten  auftritt.  Besonders  wichtig  ist  die  eleische  Feier  aber  da- 
durch ^  daß  sie  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Dionysoskult  und 
den  orphisch-bakchischen  Mysterien  aufklärt.  Zagreus  wird  als  Stier 
von  den  Titanen  getötet,  von  seinen  Mysten  wird  ein  lebendiger  Stier 
zerfleischt.^)  Das  hohe  Alter  des  eleischen  Kultliedes  ist  unstreitig; 
wenn  also  der  Gott  angerufen  wird,  als  Stier  zu  erscheinen,  so  ist 
das  ein  verblaßtes  Abbild  der  ursprünglichen  Orgien,  in  denen  der 
Stier  wirklich  auch  erschien,  um  von  den  rasenden  Thyiaden  getötet 
und  zerfleischt  zu  werden,  damit  sie  die  Macht  des  Gottes  in  sich 
aufnähmen.^) 

In  den  Dionysosdienst  gehörten  auch  die  von  den  sechzehn  Frauen 
der  Heroine  Physkoa  gestellten  Tanzreigen;  Physkoa  gebar  dem  Dio- 
nysos Narkaios,  aber  ihre  Stellung  ist  unklar/) 

Das  Weinwunder  war  wie  die  entsprechenden  auf  Andros  und 
in  Teos  irgend  ein  Priestertrug,  der  der  gläubigen  Masse,  welche  die 
geheimen  Festriten  nicht  sah,  für  die  Epiphanie  des  Gottes  einen 
handgreiflichen  Beweis  geben  sollte.  Bezeichnend  ist,  daß  Dionysos 
hier  als  Spender  des  Weines  erscheint:  in  den  Orgien  werden  viel 
öfter  als  der  Wein  Milch  und  Honig  erwähnt.  Das  Weinwunder  ge- 
hört also  der  späteren,  spezifisch  griechischen  Entwickelung  des  Dio- 
nysos an,  durch  die  er  vor  allem  zum  Weingott  wurde. 


1)  Vgl.  A.W.  CurtinB,  Der  Stier  des  Dionysos,  Diss.  Jena  1882;  Voigt  in 
RL.  1,  1066 ff.;  Harrison,  Prol.  432ff.;  Frazer,  GB.«  2,  164f. 

2)  JuL  Firm.,  De  err.  profan,  rel.  p.  417  Gron.,  hierüber  s.  Lobeck,  Aglaoph. 
669 ff.;  das  war  der  Inhalt  der  von  Plutarch,  Is.  et  Os.  p.  364 f.  (S.  286  A.  6)  er- 
wähnten Titanika.  Die  Sage  ist  znerst  von  K  0.  Müller,  Prol.  zu  wissensch. 
Mythol.  390 ff.  als  alt  erkannt,  von  A.  Lang,  Myth,  Ritual  and  Religion'  2,  246 ft 
sogar  als  Hauptstützpnnkt  für  eine  totemische  Dentong  von  Dionysos  benntzt. 

3)  Dies  ist  eine  wahrscheinlichere  Erklärong  als  die  von  Dieterieb, 
Mithraslitnrgie  127, -ausgesprochene,  daß  der  Stiergott  zn  einer  heiligen  Hoch- 
zeit herbeigerufen  würde. 

4)  Fans.  6,  16,  6  ai  dh  ixxccidBita  yvvatxsg  xccl  x^Q^^S  ^^o  Ict&oi  %al  tov 
lihv  ^6K6as  t&v  xoQ&v,  TOV  dh  * iTCTCoda^slag  xaXoüci.,  Vgl.  §  7  ^vexoas  nkv  Sil 
yiqa  xal  &XXa  xal  xogog  inmvviios  nagcc  t&v  ^x%alds%a  yvvai>K&v,  also  wohl  auch 
Heroenopfer.  A.  Mommsen,  Bnrsians  Jahresber.  1891,  3,  128,  behauptet  mit  Recht, 
daß  die  Sechzehn  nicht  selbst  den  Reigen  aufgeführt,  sondern  ihn  nur  an- 
geordnet haben.  Weniger  a.  a.  0.  S.  15  schließt  auf  eine  Trennung  in  zwei  Halb- 
chöre, einen  der  Physkoa  und  einen  der  Hippodameia;  die  Reigen,  von  denea 
der  eine  dem  Heradienst,  der  andere  dem  Dionysosdienst  gehört,  stehen  viel- 
mehr in  keinerlei  Verbindung  miteinander. 
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Über  Dauer  und  Zeit  der  Thyia  verlautet  nichts,  nur  kann  man 
eine  wenigstens  zweitägige  Festzeit  daraus  erschließen,  daß  das  Wein- 
wunder während  der  Nacht  vor  sich  ging.  Es  liegt  nahe,  zu  glauben, 
daß  die  Herbeirufimg  des  Gottes  in  nächtlicher  Feier  stattfand,  wie  es 
bei  den  Orgien  zu  geschehen  pflegte,  und  daß  am  folgenden  Morgen  als 
Zeichen  der  Erhörung  die  vollen  Kessel  gezeigt  wurden.^)  Von  einem 
Tempel,  der  doch  wohl  vorauszusetzen  ist,  spricht  Pausanias  nicht,  nur  von 
dem  Gebäude,  in  dem  die  Kessel  verschlossen  wurden.  Ob  die  Frauen 
die  Biten  in  einem  Gebäude  oder  unter  offenem  Himmel  vollzogen, 
wie  bei  den  Orgien  gewöhnlich,  läßt  sich  nicht  sagen.  Die  Zeit  des 
Monats  ®vlog  ist  unbekannt;  wegen  seines  Zusammenhangs  mit  den 
Thyia  und  der  Verwandtschaft  dieser  mit  den  delphischen  Orgien  pflegt 
man  ihn  dem  Dadaphorios  (Maimakterion)  gleichzusetzen  (Bischofi^ 
F  G  A.  348).  Es  erhellt  nicht,  ob  die  Thyia  trieterisch  waren  oder 
nicht. 

Das  Weinwunder  in  Teos 

ist  schon  oben  erwähnt.  Die  Teer  beriefen  sich  darauf  wie  die  Eleer, 
Naxier  und  die  Einwohner  von  Eleutherai  auf  andere  Gründe,  um  zu  be- 
weisen, daß  der  Gott  bei  ihnen  geboren  war.'*)  Der  Ausdruck  xsxayiiivoig 
Xq6vois  lehrt,  daß  das  Wunder  an  einem  Feste  stattfand;  an  welchem, 
ist  leider  unbekannt.  Zwei  Dionysosfeste  von  Teos  sind  bekannt;  schon 
seit  alter  Zeit  die  Anthesterien  (s.  S.  268);  wenn  man  den  Choen  ent- 
sprechende Biten,  d.  h.  Einsegnung  des  neuen  Weines  auch  für  Teos 
voraussetzen  darf,  so  würde  das  Weinwunder  für  dieses  Fest  passen. 
Zweitens  wurden  in  Teos  glänzende  Dionysien  mit  dramatischen, 
musischen  und  gymnischen  Agonen  gefeiert,  nachdem  Teos  Mittel- 
punkt für  die  dionysischen  Techniten  in  Kleinasien  geworden  war*); 
sie  galten  wahrscheinlich  dem  Schutzpatron  der  Techniten  Dionysos 
Kttd-riysiiäv  und  waren  vermutlich  nicht  mit  den  Anthesterien  iden- 
tisch; am  wenigsten  paßt  das  Weinwunder  für  sie.  Schließlich  gibt 
es  eine  dritte  Möglichkeit,  daß  in  Teos  Lenäen  von  der  Art  der 
andrischen  gefeiert  wurden. 


1)  Vgl.  Weniger  a.  a.  0.  11  ff.,  wo  noch  mehr. 

2)  Diod.  3,  66  T'i^ioi  fihv  TsxiirJQiov  q>iQovGi  rfjg  icag'  aijtotg  ysviastog  roi) 
d'sov  rh  ii^XQ*'  "^^  '^^^  tetaytiivoig  xQovoig  iv  Tjj  %6Xu  Tcriyriv  aifTOiiaTong  ix.  Tfjg 
yi}g  otvov  Qstv  eiioD&lo:  diatpigovrog. 

3)  Ziebarth,  Das  griech.  Vereinswesen  80.  Nachweise  z.  B.  bei  P.-R. 
677  A.  6. 
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Fest  des  Dionysos  Aisyxnnetes  in  Patrai. 

Über  das  Verhältnis  zwischen  Dionysos  Aisynmetes  and  Artemis 
Tnklaria  ist  o.  S.  217  gesprochen  worden;  sie  sind  beide  Götter  des 
Synoikismos  der  drei  Grane  von  Patrai;  der  Heros  Eurypylos,  der 
Stifker  des  Dionysosknltes^  lag  in  dem  Bezirk  der  Artemis  Laphria  be- 
graben, der  wahrscheinlich  früher  der  Artemis  Tnklaria  gehört  hatte.  Die 
Hauptpunkte  der  langen  Erzählung  von  der  Stiftung  des  Kultes  ^)  sind 
folgende.  Die  lonier,  die  die  drei  Gaue  von  Patrai  innehatten,  feierten 
insgemein  der  Artemis  Triklaria  eine  Pannychis.  Die  Unkeuschheit  einer 
jungfräulichen  Priesterin  der  Göttin  erregte  ihren  Zorn,  und  um  die 
Tat  zu  sühnen ,  mußten  die  Einwohner  jedes  Jahr  einen  Jüngling  und 
eine  Jungfrau  opfern,  bis,  wie  ein  Orakel  sagte,  ein  fremder  König 
mit  einem  fremden  Gott  ankäme.  Der  Held  Eurypylos  hatte  aus  der 
ilischen  Beute  einen  Kasten  mit  einem  Dionysosbild  erhalten;  als  er 
ihn  öfl&iete,  wurde  er  von  Wahnsinn  ergriffen.  Das  delphische  Orakel 
erwiderte  auf  seine  Anfrage,  daß  er  den  Kasten  aufstellen  und  selbst 
Wohnsitz  nehmen  sollte,  wo  er  die  Leute  ein  fremdartiges  Opfer  dar- 
bringen sah.  Da  er  gerade  zur  Zeit  des  Menschenopfers  nach  Aroe 
verschlagen  worden  war,  verstanden  sowohl  er  wie  die  Opfernden 
alsbald,  daß  die  Orakel  erfüllt  waren.  Nun  wurde  das  Fest,  so 
muß  man  schließen,  durch  die  Aufnahme  des  Dionysos  umgestaltet 
und  jedes  Jahr  bei  dem  Dionysosfeste  dem  Eurypylos  ein  Heroenopfer 
dargebracht.  Die  Feier  war  zum  Teil  eine  geheime.  Ein  Kollegium 
von  neun  Männern  und  neun  Frauen  besorgte  den  Dionysoskult.  In 
einer  nächtlichen  Feier  wurde  die  Kiste  mit  dem  Gottesbilde  heraus- 
getragen; was  damit  geschah,  wird  nicht  gesagt.  An  dem  folgenden 
Tag  (?)  zogen  Kinder,  mit  Ähren  bekränzt,  weil  die  Opfer  vormals 
damit  geschmückt  waren,  nach  dem  Flusse  Meilichos,  legten  die 
Eränze  bei  Artemis  Triklaria  ab,  badeten  in  dem  Flusse  und  setzten  sich 
Efeukränze  auf,  worauf  sie  nach  dem  Heiligtum  des  Aisynmetes 
wanderten. 

1)  Pans.  7,  19;  von  den  Festgebränchen  20,  If.  r^  d-sa  äh  r^  ivthg  rfjg 
Xdgvaxog  inUXricig  \Liv  ianv  Aiev^ivi^rigy  ol  dh  aithv  ig  tu  ^aXiöra  d^sgans^ovreg 
ivvia,  ti  slaiv  ävögsg,  o^g  ^v  ix  ndvtcov  6  d'^^iog  TCQoiXrituv  %at  ä^ltoiia^  xal  tcM 
yvvatxsg  tolg  ävögaöL.  fttfi  dh  iv  rj  ^ogt^  wkxI  ig  rb  ixrbg  (pigsi,  xr\v  Xägvcexa 
6  IsQB'ög.  avtri  f'^^  ^^  ^  ^^^  yigag  ro-öro  sßlrjqps.  xataßaivovci  6h  xal  onoGoi 
di}  r&v  iTCixagltav  Tcaldzg  inl  tov  MslXixov  &6xd%v6iv  ictB(pavonUvoi  rag  xzqtaXdg' 
ixSü^iow  dh  ovroD  xal  th  icQxalov  o^g  äyoiBv  rg  'Agxiyi^iSv  9"vovtsg.  2.  rä  9h  i(p' 
ijli&v  6Tsq)dvovg  iihv  t&v  dötaxvoDV  &7tori%'Bvxai>  ^ccqcc  tjj  ^8&,  Xov6dfiBvoi>  dh  t& 
ytorafim  xal  a^d'ig  6t6q>dvovg  i^iQ-iiisvoi  xi66ov  Ttgbg  tb  Isgbv  taei  tov  Alöviiv/j- 
rov.     tavta  ^liv  atpLOLV  ovrao  dg&v  xad'iörrixB. 
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Was  sich  in  dieser  wohlgefugten  Erzählung  am  leichtesten  aus- 
scheiden läßt,  ist  die  Rolle  des  Eurypylos.  Er  ist  ein  alter  Heros 
von  denjenigen,  deren  nach  dem  Sieg  der  großen  Götter  noch  mit 
einem  Voropfer  gedacht  wird.  Wenigstens  wurde  er  später  von  den 
Patrensem  so  hoch  gehalten,  daß  sie  ihn  mit  seiner  Saste  auf  ihre 
Münzen  setzten.*)  Er  bietet  eine  genaue  Parallele  zu  Hyakinthos. 
Eurypylos  ist  wie  Pylaochos,  der  bei  dem  Dionysosfest  in  Lema  ein 
Voropfer  erhielt,  einer  der  vielen  Namen  des  alle  aufuehmenden  Unter- 
weltgottes.*) Wir  haben  also  einen  alten  chthonischen  Gott,  der  einer- 
seits zu  Artemis,  anderseits  zu  Dionysos  in  Beziehung  steht;  daß  dieser, 
zum  Heros  herabgesunken,  in  der  Legende  von  der  Einführung  des 
Dionysoskultes  und  seiner  Verschmelzung  mit  dem  Artemiskult  der 
Hauptträger  der  Handlung  wurde,  ist  selbstverständlich.  Wie  er  in 
das  genealogische  System  eingepaßt  wurde,  kann  beiseite  gelassen 
werden.  Die  Ereignisse  werden  von  den  gewöhnlichen  delphischen 
Sprüchen  geleitet;  dazu  tritt  aber  noch  ein  Motiv,  der  Wahnsinn  des 
Eurypylos.  Dieser  ergab  sich  ganz  natürlich  aus  dem  zu  erklärenden 
Gegenstand,  der  mystischen  Kiste,  die  in  einem  kleinen  Heiligtum  in 
Patrai  aufbewahrt  wurde.  Es  ist  eine  allgemeine  Vorstellung,  daß 
derjenige,  der  das  Heilige,  was  ungeweihten  oder  sterblichen  Augen 
entzogen  sein  soll,  zu  schauen  bekommt,  von  Wahnsinn  befallen  wird, 
wie  die  Finder  von  dem  Bilde  der  Artemis  Orthia,  die  vv[iq)6XriüCtoL 
und  viele  andere.  Daher  stammt  auch  der  Wahnsinn  des  Eurypylos, 
der  aufhört,  sobald  ein  geordneter  Kult  eingerichtet  wird. 

Viel  schwieriger  zu  enträtseln  sind  die  Beziehungen  zwischen  Artemis 
TriUaria  und  Dionysos  Aisymnetes,  auf  denen  die  Legende  aufgebaut 
ist.  Die  Meinung  des  Pausanias  ist  deutlich  die,  daß  das  Fest  zuerst 
Artemis  Triklaria  gehörte,  dann  im  Zusammenhang  mit  dem  Abschaffen 
des  Menschenopfers  zum  größten  Teil  an  Dionysos  überging;  er 
spricht  19, 1  von  der  Pannychis  der  Artemis  als  etwas  Gewesenem,  20, 1 
von  den  Ährenkränzen  als  einem  Überbleibsel  von  dem  abgeschafften 
Opfer  an  Artemis  in  dem  dionysischen  Fest.  Also  zeigt  die  Legende, 
wie  Dionysos  in  die  Rechte  einer  anderen  Gottheit  eingedrungen  ist. 
Es  fragt  sich  nun,  ob  dies  auf  wirklicher  Erinnerung  eines  alten  Kult- 
kampfes beruht,  wie  es  in  den  dionysischen  Sagen  so  oft  der  Fall  ist, 
oder  nur  nachträgliche  Konstruktion  ist,  die  sich  auf  die  tatsächliche 

1)  Frazer  zu  Paus.  a.  a.  0.;  Gardner  and  Imhoof- Blumer,  Numism.  comm. 
on  Paus.  Tf.  Q,  1—4. 

2)  Vgl.  Usener,  Sintfluthsagen  100 fF.,  mit  dessen  Auffassung  ich  sonst  in 
vielen  Punkten  nicht  übereinstimmen  kann. 
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Kultverbindung  stützt.  Obgleich  eine  sichere  Antwort  nicht  gegeben 
werden  kann^  muß  die  Frage  doch  untersucht  werden. 

Eine  nächtliche  Artemisfeier  ist  zwar  selten,  aber  doch  nicht 
ohne  Beispiel  (die  der  Alpheaia  in  Letrinoi);  ebenso  passen  die  Ähren- 
kränze gut  für  die  Pruchtbarkeitsgöttin.  Famell^)  erinnert  daran,  daß 
für  das  Gedeihen  der  Saaten  fast  überall  Menschenopfer  yorkommen; 
er  betrachtet  also  das  alte  Fest  als  eine  Tatsache.  Gegen  die  Ge- 
schichten Yon  alten,  regelmäßigen  Menschenopfern  darf  man  aber  mit 
Recht  ein  gewisses  Mißtrauen  hegen,  wo  sie  nicht  durch  Tatsachen 
des  Kultes  feststehen,  und  die  Quelle,  aus  der  Pausanias  diese  Einlage 
geschöpft  hat,  liebt  ganz  besonders  solche  rührende  Erzählungen  wie 
diese  von  Melanippos  und  Komaitho.')  Das  Menschenopfer  kann  also 
eine  Erfindung  sein.  Ebenso  kann  die  Pannychis  der  Artemis  aus 
der  des  Dionysos  abstrahiert  sein.  Wenn  man  eine  Feier  brauchte, 
die  das  Dionysosfest  ersetzt  haben  sollte,  so  malte  man  jene  mit 
Farben  aus,  die  man  von  diesem  entlieh. 

Wenn  es  sich  auch  so  verhalten  sollte,  so  bleiben  doch  einige  Tat- 
sachen übrig,  die  einen  engeren  Zusammenhang  zwischen  den  beiden 
Göttern  erweisen,  die  Stellung  beider  als  Schützer  des  Synoikismos,  der 
Zug  nach  dem  Artemistempel  bei  dem  Dionysosfest  und  das  Grab  des 
Eurypylos  in  dem  Artemistempel,  der  wahrscheinlich  einst  der  Triklaria 
gehört  hatte.  Wenn  Eurypylos  bei  Artemis  begraben  liegt,  aber  in 
dem  Fest  des  Dionysos  sein  Opfer  empfängt,  so  muß  daraus  folgen, 
daß  er  früher  mit  Artemis  verbunden  war,  und  daß  Dionysos  das  Fest, 
an  dem  ihm  geopfert  wurde,  ihr  entwendet  hat.  Dieser  Schluß  wird 
erhärtet  durch  die  Darbringung  der  Ährenkränze  an  Artemis  Triklaria 
an  dem  Dionysosfest,  obgleich  die  Teilnahme  einer  Gottheit  an  dem 
Fest  einer  anderen  doch  auch  auf  anderen  Gründen  beruhen  kann. 

Nach  alledem  wird  es  also  doch  wahrscheinlich,  daß  Dionysos 
hier  wirklich  ein  altes  Artemisfest  okkupiert  hat,  obgleich  die 
angeblichen  Menschenopfer  dahingestellt  bleiben  mögen.  Den  Anlaß 
gab  die  Wesensverwandtschaft  der  Götter,  die  Ansätze  zum  Orgiasmus 
in  dem  Artemiskulte,  die  sich  in  den  nächtlichen  Feiern  und  den 
wilden  Tänzen  zeigen,  und  die  Fürsorge  für  die  Fruchtbarkeit,  die 
man  von  beiden  erwartete.  Die  Ährenkränze  zeigen,  daß  das  Fest 
besonders  dem  Emtesegen  galt,  auch  die  Kiste  ist  auf  den  Münzen 
zuweilen  mit  Ähren  geschmückt. 


1)  Famell,  CGS  2,  466  mit  der  Znstimiiiung  Frazers  zu  Paus.  a.  a.  0. 

2)  S.  Kalkmann,  Paus,  der  Perieget  S.  133. 
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Die  Festgebräuche  zeigen  die  bekannten  dionysischen  Züge  und 
sind  teils  öffentlich,  teils  geheim,  wie  oft  in  Staatskulten  von 
orgiastischer  Färbung.  Die  auf  den  Münzen  abgebildete  Kiste  des 
Eurypylos  ist  die  bakchische  cista  mystica^)]  sie  enthält  aber  anstatt 
der  heiligen  Geräte  den  Gott  selbst  wie  das  delphische  XCxvov,  Sie 
wurde  nur  einmal  im  Jahr  von  dem  Priester  in  der  nächtlichen  Feier 
gezeigt,  nicht  geöffnet.  Für  den  Geheimkult  war  ein  Kollegium  von 
neun  Männern  und  neun  Frauen  eingesetzt,  das  mit  dem  Kollegium 
der  sechzehn  Frauen  in  Elis  und  dem  Thyiadenkollegium  in  Delphi 
zu  vei^leichen  ist.  Ungewöhnlicherweise  nehmen  aber  hier  auch 
Männer  daran  teil;  wir  kennen  ein  männliches  Kollegium,  das  der 
Meliasten,  aber  sonst  kein  gemischtes. 

Diese  Biten  wurden  in  dem  von  Paus.  7,  21,  6  erwähnten  Tempel  in 
der  Stadt  ausgeführt.  Von  der  agrarischen  Bedeutung  des  Zuges  nach 
dem  Artemisheiligtum  ist  schon  gesprochen  worden;  das  Bad  war  wohl 
eine  Reinigungs-  und  Sühnzeremonie,  obgleich  es,  wenn  man  die  von 
Pausanias  gegebene  Ordnung  innehält,  merkwürdigerweise  nach  dem 
Hauptfest  fäUt.  Danach  kehrte  die  Prozession  nach  dem  Tempel  des 
Aisymnetes  in  die  Stadt  zurück;  es  gibt  keine  Veranlassung  noch 
ein  Heiligtum  des  Aisymnetes  bei  dem  Fluß  anzunehmen.  Hierauf 
möchte  man  doch  am  liebsten  die  Nachtfeier  folgen  lassen;  Pausanias 
kann  sehr  wohl  das  mehr  Nebensächliche  hintangesetzt  haben. 

Dionysosfeste  in  Lakonien. 

Dionysische  Orgien  hat  es  an  vielen  Orten  in  Griechenland 
gegeben  außer  an  den  schon  erwähnten,  obgleich  sie  nur  beiläufig 
erwähnt  werden  oder  aus  schwachen  Spuren  zu  erkennen  sind;  von 
den  meisten  dürfte  die  Kunde  nicht  einmal  zu  uns  gekommen  sein.  In 
Lakonien  kamen  altertümliche  Feste  und  Tänze  reichlich  vor,  die  den 
Spendern  der  Fruchtbarkeit,  vor  allem  Artemis  galten.  Da  diese 
Feiern  oft  einen  Anflug  von  Orgiasmus  haben,  ist  es  leicht  ver- 
ständlich,  daß  der  ähnliche  Dionysoskult  nicht  so  sehr  in  Aufnahme 

1)  Wenn  Usener  a.  a.  0.  die  Erzählung  von  der  Kiste  des  Eurypylos  zu  den 
Mythen  zieht,  in  denen  von  dem  Götterknaben  in  der  Truhe  erzählt  wird,  fürchte 
ich,  daß  er  die  nächstliegende  Erklärung  freiwillig  übersieht.  Die  bekannte  cista, 
aus  der  die  Schlange  entschlüpft,  mag  jünger  sein;  verschlossene  heilige  Kisten 
sind  aber  in  dem  Kult  so  häufig  (vgl.  die  Arrephoren,  Helenophoren  usw.),  daß 
hier  kein  Grund  vorliegt,  von  dieser  Analogie  abzugehen.  Ungewöhnlich  ist 
zwar,  daß  die  Kiste  ein  Bild  enthält;  da  bietet  aber  gerade  das  delphische  XUvov 
die  gewünschte  Parallele  aus  demselben  Kult. 
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gekommen  ist;  sondern  daß  die  alten  Kulte  sich  behauptet  haben.  Es 
gab  jedoch  Thyiaden  auch  in  Lakonien.^)  Ein  Kollegium  von  jdiovv- 
öuidsg  nebst  dem  Kollegium  der  Leukippiden')  brachte  dem  Dionysos 
Kolonatas  und  vor  ihm  einem  ungenannten  Heros  Opfer  dar  und  ver- 
anstaltete einen  Wettlauf  für  Mädchen ,  die  auch  Dionysiaden  genannt 
wurden.^)  Auffällig  ist  die  Beschränkung  der  Zahl  der  Wett- 
läuferinnen auf  elf,  d.  h.  wohl  zehn  nebst  einer  Führerin.  Es  war 
also  kein  gewöhnlicher  Agon,  in  dem  alle  um  den  Sieg  wetteifern 
durften;  man  erinnert  sich  des  Wettlaufens  der  Staphylodromen  bei 
ißn  Kameen  und  desjenigen  der  Oschophoren.  Die  El&ahl  wird 
erklärlich,  wenn  wie  dort  die  elfte  die  Vorläuferin  ist,  die  von  den 
zehn  anderen  eingeholt  werden  soll. 

Noch  an  zwei  Stellen  in  Lakonien  sind  Dionysosfeiem  über- 
liefert, in  Bryseai  am  Taygetos,  wo  nur  Frauen  in  das  Heiligtum  ein- 
treten durften,  das  vielmehr  ein  Mysterienlokal  gewesen  zu  sein 
scheint,  da  ein  Kultbild  unter  offenem  Himmel  stand.  Die  Frauen 
verrichteten  ein  Geheimopfer;  die  Feier  war  also  wohl  orgiastischer  Art.^) 

Der  zweite  Ort  ist  Migonion  nahe  Gytheion.  Diese  Feier  war, 
wie  Pausanias  hervorhebt,  eine  Frühlingsfeier  mit  durchsichtiger 
Symbolik.     Gleichwie   der  Rebstock  bei   dem  Eintritt  des  Frühlings 

1)  Hesych  b.  v.  McyLaivar  al  iv  SndQfQ  %0QLtvdBg  Ba%%av,  flie  tobten  auf 
dem  Taygetos,  Philargyros  zn  Verg.  Georg.  2,  487 ;  vgl.  Älian,  V.  H.  S,  42.  Rohde, 
Psyche  «2,  46  A.  2. 

2)  Wide,  LK.  160,  hat  die  Ansicht  vorgetragen,  daß  die  Lenkippiden  an 
dem  Opfer  teilnehmen,  weil  der  Heros,  der  das  Voropfer  empföngt,  der  alte, 
von  Dionysos  verdrängte  Gott  Leukippos  sei;  nach  einer  Bemerkung  von  Maaß 
sei  dieser  dem  Helios  gleich.  Der  Angelpunkt  der  Hypothese  ist  die  Exklärong, 
warum  die  Leukippiden  an  dem  Kult  teilnehmen;  weil  sie  die  Priesterinnen  des 
alten  Heros  Leukippos  gewesen  sind,  opfern  sie  ihm  noch.  Diese  priesterlichen 
Leukippiden  dürfen  aber  nicht  von  den  mythischen  getrennt  werden,  und  diese 
waren  nichts  als  Gemahlinnen  der  Dioskuren,  das  Femininum  zu  den  Xevxcb 
TcmXoi  (Eur.  Antiope;  Wilamowitz,  Herm.  26  (91)  242;  Textgesch.  der  gr.  Buko- 
liker  188  A.  1).    Ihr  Vater  Leukippos  ist  nur  eine  Abstraktion  aus  ihrem  Namen. 

3)  Paus.  3,  13,  7  äitavtingh  6h  rj  ts  ovoiuctofiivri  KoXmva  «al  Jiav^öov  Ko- 
Xaovdxa  vaog,  'Jtgbg  ui)t&  dh  Tinev6s  iexiv  t^q<ooq^  8v  r^g  bdo^  rflg  ig  I^jtdgtriv 
JiovvöG)  q>a6l  ysvied'aL  ijysiiova.  t&  dh  tjqod'C  tovrco  icqIv  ri  xSi  d'B^  d''6ovavv  al 
JiovvaiddBg  xccl  al  AsvKLnyeldsg.  tag  dh  äXXag  iv$B%a  ag  xal  ai)xctg  ^lovvciddag 
6vo\Ldtov6i,  ta'btaig  ^go^tov  ytgotid'iaöiv  &y&va.  Sgav  ih  ovroD  Cfplövv  fjß^BV  i* 
jBXq)&v.  Hesych  s.  v.  J^oweid^sg'  iv  U^dgr^  nagd'ivoi^  al  iv  totg  JMWöloig 
^gofiov  dytovitoiisvai,. 

4)  Paus.  3,  20,  3  xal  Jiovvaov  vabg  ivtayd-a  hi  Xslnsrai  ital  äyaXiia  iv 
'bjtaid'QG),  to  dh  iv  r&  vam  iiovaig  yvvaiQ,v  l^exiv  dgäv  yvvatxBg  yicQ  ^^  it6vat 
xal  Tcc  ig  tag  d'veiag  Sq&giv  iv  Scnoggi^a). 


Dionysosfeflte  in  Arkadien.  299 

neue  Blatter  za  treiben  anfängt,  finden  die  Frauen  bei  dem  Fest  den 
Gott  in  der  Gestalt  einer  schönen  Traube.^)  Das  ist  die  alte  Vorstellung 
von  dem  Wiedererscheinen  der  Vegetation  und  ihres  Gottes  im 
Frühling;  die  spezielle  Anwendung  auf  den  Weingott  wird  kaum 
alt  sein. 

Dionysosfeste  in  Arkadien. 

Das  Kollegium  der  Meliasten  feierte  dionysische  Orgien  bei  dem 
Ort  Melangeia  in  der  Nähe  von  Mantinea.  Sie  hatten  wohl  eine 
nähere  Beziehung  zu  der  Quelle  (ygl.  Lema?),  neben  der  das  Mysterien- 
haus erbaut  war.*) 

Mit  den  Orgien  verwandt  ist  femer  das  winterliche  Dionysosfest 
in  Kynaitha,  bei  dem  Männer  einen  Stier  aus  der  Herde,  auf  den 
der  *Gott  ihren  Sinn  richtete',  aufhoben  und  zum  Altar  trugen^); 
dafür  spricht  die  winterliche  Zeit,  die  direkte  Inspiration  durch  den 
Gott  und  die  außerordentliche  Stärke,  die  erforderlich  war.  Es  ist 
hier  noch  ein  Nachklang  der  Orgien  des  stiergestaltigen  Dionysos. 

An  dem  Fest  der  SJdereia  in  Alea  wurden  einem  Orakel  gemäß 
die^auen  gegeißelt.^)  Sicher  ist  die  seltene  Zeremonie  der  Geißelung 
nicht  von  Delphi  aus  angeordnet;  das  Orakel  hat  hier  wie  sonst  in 
den  Dionysoskult  ordnend  eingegriffen.  Das  Fest  hat  einen  orgiastischen 
Charakter,  da  es  trietensch  ist,  scheint  aber  auch  Fruchtbarkeits- 
zauber zu  bezwecken.  Mit  Recht  sieht  A.  Thomsen  in  der  Geißelung 
hier  wie  an  dem  Altar  der  Orthia  den  Schlag  mit  der  Lebensrute; 
bemerkenswert  ist,   daß  hier  wie   an   den  römischen  Luperkalien  nur 

1)  Fans.  3,  22,  2  xccl  i^gos  &Qxo{iivov  JLOvvcqt  x^v  koQvriv  &yovaiv,  aXXa  xb 
ig  xcc  ÖgmiLSPoc  Xiyovxss  xckI  ms  ß6xQvv  ivxavd'a  ävsvQlaKOvaiv  atgatov. 

2)  Paus.  8,  6,  6  ^gosXd'ovxi  dh  ix  x&v  MsXayysloDv^  änixovxi  xfjg  ücoXsag 
öxd^uc  mg  knxu  ItfTt  %Qipf7\  %(x.Xov\iivri  MsXucaxmv  ol  MsXiaexccl  dh  ovxoi  ögmci 
TU  dgyta  xoü  JiovvooVj  xal  Jtovöaov  xs  iiiyagov  icgog  x^  ^Qi^y  xc^l  'ArpgodLxrig 
iexlv  Ughv  MaXai^vldog.  G.  Foug^res,  Mantin^e  (Bibl.  des  ^coles  fr.  fasc.  78)  86 
erkennt  die  Quelle  in  einer  Gruppe  von  drei  Quellen,  Tgmr^xi  genannt,  am  Fuß 
des  Alesion;  in  einer  von  ihnen  ist  ein  ithyphallischer  Satyr  gefunden  worden. 

3)  Paus.  8,  19,  2  Jiovvaov  iexlv  ivxavd'a  isgov,  xal  iogxriv  mga  äyovai 
X8i>ii&vog,  iv  ^  XlTia  ScXriXiiifiivoi  äv&gsg  i^  äyiXrig  ßomv  xavgov,  dv  äv  ccptatv  inl 
vovv  aifvhg  6  d'shg  ?roti}(r^,  ägdiisvoi  xo^l^ovöi  Tcgbg  x6  l8g6v.  dvaia  ^hv  xoiavxri 
6q>Ufi  TcadicxriKB,  Gewisse  Analogien  bietet  die  von  Stengel  hervorgezogene 
Platonstelle  über  das  Stieropfer  auf  Atlantis  (S.  236  A.  3).  Die  zehn  Könige  beteten 
zuerst  zum  Gott,  er  möge  sie  den  erwünschten  Stier  aus  der  heiligen  Herde 
fangen  lassen. 

4)  Paus.  8,  23,  1  TO^Tßj  ^aga  hog  2%iigBia  kogxriv  äyovai,  xal  iv  Jiovvöov 
xy  §ogv^  %axä  iidvxBVfia  ix  JsXtpmv  ^aöxiyovvxai  yvvalxsg,  xa^ä  xal  oi  Z^agxuc- 
x&v  itpfißoi  'xagu  x^  'Og%'i(f.    S.  A.  Thomsen,  Orthia  (Kopenhagen  1902)  S.  22. 
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Frauen  geschlagen  werden.  Dazu  stimmt  der  Name  der  Feier;  SiaiifBia 
wird  Yon  den  öxiddsg  herzuleiten  sein^  die  besonders  bei  den  Frucht- 
barkeitsfeiem  errichtet  wurden.^)  Das  Orakel  wird  also  in  Wirk- 
lichkeit die  Verschmelzung  einer  alten,  dem  spartanischen  Orthia- 
fest  ähnlichen  Fruchtbarkeitsfeier  mit  dem  orgiastischen  Dionysoskult 
geregelt  haben. 

In  Fhigaleia  gab  es  eine  dionysische  Mahlzeit,  iia^&vsg  genannt, 
die  Harmodios  von  Lepreon  weitläufig  beschreibt;  sie  hat  nichts 
Charakteristisches  und  scheint  sogar  ein  Wettessen  gewesen  zu  sein*); 
außerdem  nicht  jährliche,  vielleicht  unregelmäßig  gefeierte  Dionysien.^) 

Wem  von  den  beiden  Dionysoi  in  Heraia  die  dortigen  Orgien 
galten,  sagt  Pausanias  nicht*);  wahrscheinlich  beiden  im  Verein,  wie 
es  auch  sonst  geschieht,  vgl.  Dionysos  Bakcheios  und  Lysios  usw. 
Der  Name  AvlCrris  trägt  die  Fruchtbarkeitsnatur  an  der  Stirn;  diese 
spielte  also  auch  hier  wie  so  oft  in  dem  Peloponnes  in  den  dionysischen 
Geheimkult  hinein. 


Fest  des  Dionysos  Bakoheios  und  Lysios. 

Neben  dem  Theater  in  Sikyon  lag  der  Tempel  des  Dionysos. 
Die  Statue  des  Gottes  war  von  seinen  Dienerinnen,  den  Bakchen, 
umgeben.  Eigentliche  Orgien  gab  es  aber  nicht;  sie  waren  hier  wie 
oft  zu  einer  jährlichen,  geheimen  Nachtfeier  herabgemUdert,  geheim 
in  dem  Sinne,  daß  die  Bilder  des  Dionysos  Bakcheios  und  des 
Lysios  nur  in  der  einen  Nacht  geschaut  werden  durften,  wenn  sie  von 
dem  xoöiitjtiiQtov  genannten  Gebäude  nach  dem  Tempel  unter  Fackel- 


1)  Die  Glosse  des  Hesjch  cklccs' rh  ^oXrades  extddsMVy  iv  &  o 

Jl6vv6os  %d%nrixcci  zielt  anf  eine  Feier,  wo  der  Gott  selbst  in  der  Lanbe  ruhend 
dargestellt  war,  wie  Aphrodite  nnd  Adonis  bei  Theokrit  16.  Vermutlich  bezieht 
sich  auch  dieses  auf  eine  spätere  Schaustellung. 

2)  Bei  Athen.  4  p.  148  FfF.;  p.  149  B  ivo^Liiov  9*  iv  &7ta6L  rots  Mnvois,  ^- 
Xiöra  dh  toig  XByofiivotg  /ircif{;ca<ft  —  tovto  yccQ  lti>  xal  vvv  ij  ^lOvvfSiax^  evvo^Qi 
\^%u  ro^voiicc  —  Totg  iad'lovai  tow  vsodv  &vdQLxdoTSQOV  fcofidv  r'  iy%Btv  nXslm  %al 
lid^ag  Kai  aQtovg  ^ccQaßdXXBiv. 

3)  SIG*  661  otv  [9h  Äo]i^[i]  a  7t6Xig  xa  Jiovvatcc  iv  t&l  iviccvrGa  iv  i)i  dil 
tä  kvdglvsa  ylveöd'cci,  yiviöd'G)  jcagcc  rgla.  Bei  den  Spielen  der  Dionysien  fielen 
die  flüchtigen  Aristokraten  über  das  Volk  her  in  den  Wirren  nach  der  Schlacht 
bei  Leuktra,  Diodor  15,  40. 

4)  Paus.  8,  26,  1  Blei  dh  xccl  Jtovveo)  vaoi'  tbv  (ihv  xaXo^eiv  cc^x&v  Holl- 
rriv,  tbv  dh  Ai>^lt7^v.  xal  o^xij/Aa  iötl  ecpiötv  ivd'a  r&  Jiovvöm  xk  SgyM 
&yov6iv. 
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glänz  und  Gesang  getragen  wurden.^)  Die  Enltlegende  macht  den 
Eindruck  einer  späteren,  reflektierenden  ErzäMung.  Der  Bakcheios 
war  gestiftet  von  Androdamas  (d.  i.  die  personifizierte  Macht  des 
Weines  y  vgl.  i  454  danaöödgisvog  (pQivag  olvp  u.  a.),  dem  Sohne  des 
Phlias  und  der  Chthonophyle  (s.  Paus.  2,  12,  6);  Phlias  ist  der 
Eponym  der  Stadt  Phlius,  spielt  aber  auch  auf  bakchische  Epitheta 
wie  ^Xs'ög  an  (s.  P.-R.  708  A.  3);  der  Name  der  Mutter  spiegelt  die 
Beziehungen  des  Dionysos  zur  Unterwelt  wider,  die  besonders  in  den 
späteren  Mysterien  eifrig  gepflegt  wurden.  Lysios  wird  hergeleitet  von 
seinem  bekanntesten  Kultorte,  Theben.*)  Der  Stifter,  Phanes,  ist  nach 
den  bakchischen  Fackeln  {(pavaC)  genannt. 

Lysios,  von  Welcker  auf  die  politische  Befreiung  der  niederen 
Yolksklassen  gedeutet,  wird  jetzt  im  Gegensatz  zu  Bakcheios,  dem 
Oott  des  bakchischen  Rasens,  als  der  Befreier  von  dem  orgiastischen 
Wahnsinn  aufgefaßt.*)  Die  Alten  sehen  in  ihm  den  Gott,  der  die 
Zungen  löst  und  die  Herzen  öfl&iet,  den  Sorgenloser  und  Geber  der 
Festfreude.^)  Sowohl  den  Alten  wie  den  Neueren  ist  die  reflektierende 
Art  der  Deutung  gemein;  aber  die  jetzige  scheint,  obgleich  allgemein 
gebilligt,  nicht  aufrechtgehalten  werden  zu  können.  Denn  sie  setzt 
voraus,  daß  die  orgiastische  Mania  als  etwas  Drückendes,  Böses  auf- 
,  gefaßt  wurde,  von  dem  der  Mensch  befreit  zu  werden  wünscht.  Etwas 
derartiges  ist  zwar  der  Irrsinn,  der  als  Strafe  über  die  Gegner  des 
orgiastischen  Kultes  verhängt  wird,  nicht  aber  die  wahre  bakchische 
Mania  nach  antiker  Auffassung.  Der  Mensch  ist  so  weit  davon  ent- 
fernt, gegen  die  orgiastische  Mania  einer  Hilfe  zu  bedürfen,  daß  viel- 
mehr   das    yLalvs6%av    in    allen    Nöten,     Krankheiten    und    Sorgen 


1)  Fans.  2,  7,  6 f.  äXka  dh  &ydX\ux,xcc  iv  änoggT^m  ^ixvavLoLg  ierl'  rocDra 
litä  xa-ö"'  inaötov  Etog  vvkxI  ig  ro  Jtovvatov  ix  xov  xaXov^Uvov  Ko6yi,ritriQiov  xo- 
{li^ovaiy  xo^tliovci  dh  fiBtä  d<jf,d(av  t£  inifisviov  xal  %iiv(ov  i^ixcoglaiv.  6.  ijyBtTai 
lihv  olv  8v  Bdii%Biov  dvoiidSovaiv  —  'Avdgodd^g  öcplaiv  6  ^Xiavxog  xovtov  i^gvöccro  — 
ijtsrai  dh  6  itaXoviisvog  AvGi^og,  dv  Grißatog  ^dvrig  Blnovarig  vfjg  üvd'iag  i%6itiaBv 
ix  OrißSw. 

2)  Ebenso  Dionysos  Bakcheios  und  Lysios  in  Korinth,  auf  Geheiß  der 
Pythia  eingeführt  (Paus.  2,  2,  6),  was  wegen  der  Übereinstimmung  vielleicht 
einen  realen  Hintergrund  hat. 

3)  Voigt  in  RL.  1,  1061f.;  Rohde,  Psyche«  2,  60  A.  2;  Rapp,  Beziehungen 
des  Bionysoskults  zu  Thrakien  und  Eleinasien,  Progr.  Stuttgart  1882,  stellt  jenen 
als  den  altthrakischen  Gott,  diesen  als  die  hellenische  ümmodelung  dar. 

4)  Plut.,  qu.  symp.  p.  716B;  adul.  et  am.  p.  68  D  mit  dem  Pindarfr.  248 
Xiovxi  xh  xmf  dva(p6Q<ov  exoiviov  iiBgi^iv&Vy  wo  gewöhnlich  nach  Nauck  dv6(pQ6vüor 
CKvviov  geändert  wird;  Aristid.  rhet.  1  p.  49  Dind.;  Plut.,  qu.  symp.  p.  664 f. 
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Abhilfe  schafft.^)  Es  gab  in  Theben  A'Ööloi  rsXstcU^)  Es  ißt  etwas 
schwierig,  sich  vorzustellen ,  wie  dem  Erlöser  von  dem  bakchischen 
Orgiasmns  bakchische  Mysterien  eingerichtet  werden  konnten.  Es 
gebricht  diesem  Ver  regi  rä^etlis*  an  innerer  Wahrscheinlichkeit;  das 
GefQhl  der  alten  Erklarer  ist  richtiger  gewesen,  als  sie  den  Lysios 
und  den  gleichwertigen  Lyaios  als  die  wirksame  Macht  des  wunder- 
baren Trunkes  yerstanden,  der  den  Menschen  von  den  alltaglichen  Sorgen 
erlöst,  sein  Herz  öfhet  und  ihm  Freimut  und  erhöhte  Lebenslust 
schenkt.  Die  Zusammenstellung  von  Bakcheios  und  Lysios  wird  nicht 
weniger  verständlich;  der  Gott  der  Orgien  und  der  des  Weines 
gehören  eng  zusammen.  Jener  ist  ftir  die  wenigsten  erreichbar,  die 
Macht  des  letzteren  können  alle  fühlen;  daher  haben  wir  oft  gesehen, 
wie  orgiastische  Feiern  von  Festen  des  wunderwirkenden  Weingottes 
verdrängt  worden  sind.  Hier  könnte  man  vielleicht  eine  Spur  von 
diesem  Vorgang  darin  finden,  daß  Lysios  auf  Geheiß  der  Pjthia  ein- 
geführt worden  ist,  d.  h.  die  delphische  Priesterschafb,  die  in  den 
Dionysoskult  so  oft  regelnd  eingriff,  hat  durch  dieses  Mittel  die 
Milderung  der  orgiastischen  Feiern  herbeigeführt.  Also  bleibt  immer- 
hin ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  bestehen,  und  Bapps  Satz 
bewahrheitet  sich,  daß  jener  die  thrakische,  dieser  die  hellenische  Form 
des  Gottes  ist. 

Tragische  Chöre  des  Dionysos, 

früher  des  Adrastos  in  Sikyon. 
Die  vielbehandelte  Herodotstelle  von  diesen  Chören')  habe  ich  an 
anderem  Orte  so  erklärt,   daß  jene  Chöre,  die  tragische  Chöre,  nicht 
Bockschöre,  wie  jetzt  oft  mißverständlich  behauptet  wird,  sein  müssen, 

1)  Das  zeigt  gerade  die  von  Bohde,  Psyche'  2,  51  A.  2,  in  diesem  Zu- 
sammenhang  angeführte  Platonstelle,  Phaedr.  p.  244  D  f.  Daß  Lysios  der  bakchi- 
schen Erregong  entgegenwirkt,  davon  hat  der  Verfasser  des  Hymn.  oiph.  50  ge- 
wiß kein  Gefahl,  als  er  ansrnfb  Y.  8  Avcu^  dvgaiiucvig,  ßQ6iu\  b^u. 

2)  Photins,  Snidas  s.  v.  Avaiot  TsXsTal'  al  Jiovvaov  mit  zwei  unbranchbaren 
Aitien,  von  denen  das  zweite  von  Thebanem  spricht  nnd  das  erste  auch  bei  Paus. 
9,  16,  6  erzählt  wird,  um  den  Dionysos  Lysios  in  Theben  zu  erklären.  Pausanias 
erwähnt  auch,  daß  das  Heiligtum  nur  einmal  im  Jahr,  d.  h.  bei  der  Feier,  ge- 
öffnet wurde,  und  daß  die  Thebaner  sagten,  das  zweite  Tempelbild  stelle  Semele 
dar.  Das  scheint  einen  Zweifel  auszudrücken.  War  es  vielleicht  der  Bak- 
cheios, jugendlich  und  in  weiblicher  Kleidung? 

3)  Hdt.  5,  67  td  rs  di}  &XXa  oi  Zi%vmvioi  itliLsov  xhv  "Adgriatop^  xal  dii 
yeghg  zu  ^dd'sa  a{>TO^  xgayi'Kolöi  %ogol6v  iyigatgovy  xhv  fihv  Ji6vv6ov  oi)  riiidovtBg, 
xhv  dk  "Adgriöxov  KXsiad'ivrig  dk  x<>Q<>^S  ft^v  x&  Jiovvam  &7ci^aiX8,  xiiv  dh  äXXriP 
d'valriv  x&  MiXaviniKp, 
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eine  TotenMage  f&r  Adrastos  mit  dramatischen  Ansätzen  vorgetragen 
haben.  Ähnliche  Totenklagen,  in  denen  der  Keim  der  Tragödie  liegt, 
wurden  bei  den  Orgien  für  den  getöteten  Gott  vorgetragen;  daher  war 
der  Austausch  von  Adrastos  gegen  Dionysos  leicht  und  die  Bezeichnung 
*  tragische  Chöre'  verständlich.^)  Da  Dionysos  aber  ein  Gott  war,  so 
konnte  er  nicht  das  Heroenopfer  übernehmen^  das  in  Zusammenhang 
mit  der  Totenklage  dem  Adrastos  dargebracht  wurde;  es  mußte  also 
einem  anderen  überlassen  werden. 

Lampteria  in  Pellene. 

Eine  Feier,  die  ursprünglich  eine  orgiastische  Begrüßung  des 
erscheinenden  Gottes  gewesen,  aber  zu  einem  Fest  des  Weingottes 
geworden  zu  sein  scheint,  sind  die  Lampteria.  Die  Nachtzeit  und  der 
Fackelglanz  stammen  aus  alten  orgiastischen  Gepflogenheiten;  ihret- 
wegen heißt  Dionysos  Lampter.  Was  aber  die  Epiphanie  des  Gottes 
mit  sich  brachte,  war  der  Wein;  Mischgefaße  wurden  in  der  ganzen 
Stadt  aufgestellt.^) 

Tyrbe  nahe  Argos. 

Welches  die  Natur  des  härmenden  Festes'  am  Ufer  des  Erasinos 
war,  erhellt  aus  dem  Vergleich  mit  der  rvQßaöCa,  die  ein  dithyram- 
bischer Tanz  war,  der  Flötenmelodie  övnivvot'ÖQßri  und  dem  Satyr- 
namen Ivgßag?)  Die  Festtänzer  waren  also  hier  wahrscheinlich 
Satyrn;  deshalb  galt  das  Opfer  neben  dem  Dionysos  auch  dem  Bocks- 
gott Pan,  der  aus  demselben  Grunde  so  oft  in  späterer  Zeit  in  dem 
dionysischen  Ejreis  erscheint.  Die  Zusammensetzung  oiMvvvox'6Qßri  ist 
lehrreich,  da  sie  die  fÖQßi]  mit  dem  für  das  Satyrdrama  charakte- 
ristischen Tanz  zusammenbringt,  und  noch  mehr  die  Notiz  des  Pollux, 
der  diesen  Tanz  einen  dithyrambischen  nennt.  Also  wird  der  Zusammen- 
hang zwischen  den  Satyrn  und  dem  Dithyrambos  bestätigt,  für  welchen 
sonst  mit  Unrecht  die  tQaytxol  %oqoI  in  Sikyon  angeführt  zu  werden 

1)  Für  die  näheren  Ansführongen  verweise  ich  anf  meinen  Aufsatz,  Dödsklagan 
och  Tragedi  (schwedisch)  in  Comment.  phil.  in  hon.  Joh.  Paulson,  (jöteborg  1906, 
S.  17  ff.  (ein  Resnmä  im  Arch.  für  Religionswiss.  9  (06)  286  f.). 

2)  Pans.  7,  27,  3  xov  Öh  äXöovg  tf^g  ZatBigccg  isgov  &7tavriKQv  Jiovvßov 
Aa^'nxfiQ6g  ierip  inlxlriaiv  tovtq)  xal  Aa^inri^QUC  kogtiiv  äyovct,,  xal  d&ddg  rs  ig 
vh  IsQhv  xo^ilSovai^v  iv  vvktI,  xal  oPvov  ^garfigag  iatäöiv  &va  r^v  noXiv  yt&öav. 

8)  Paus.  2,  24,  6  ngbg  dh  roü  'Egaalvov  xalg  %atcc  to  Sgog  i%ßoXatg  Jiovvöo) 
xal  Ilavl  d^vovöt,  v&  Jlovvöo)  ik  xal  §ogt7iv  &yovct>  %aXov\Uvriv  Tvgßriv.  Pollux 
4,  104  Tvgßaeiav  d'  ixdXovv  rb  ^gtrilios,  ^iQvgatißtxov.  Tryphon  bei  Athen.  14 
p.  618  C  aimvpoT'ögßri  (sc.  a'bXijascog  dvoiucala).  Tvgßag  Monum.  del  hist.  2,  Tf.  38, 
zusammengestellt  von  Voigt  in  BL.  1,  1069. 
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pflegen.^)  Das  Fest  gehört  in  die  Reihe  der  nordpeloponnesischen 
Yolksbelustigangen,  aus  denen  das  Satyrdrama  durch  Pratinas  von  Phlius 
nach  Athen  verpflanzt  wurde. 

Fest  des  Dionysos  MelanaigiB  in  Hermione. 

Dieses  Fest  wurde  mit  musischen  Agonen^  Wettauchen  und  Wett- 
rudem  gefeiert.')  Regatten  sind  bekannt  von  mehreren  Festen  in 
Athen  und  den  Aktien^  das  Wettauchen  ist  zwar  ohne  Beispiel, 
braucht  aber  daher  nicht  notwendig  in  einer  Kultsage  begründet  zu 
sein;  bei  einer  Fischerbevölkerung  entsteht  es  leicht  von  selbst. 
Dionysos  Melanaigis  kommt  auch  in  Athen  vor  in  ganz  anderem 
Zusammenhang,  in  der  Apaturiensage.  Daher  kann  ich  die  weit- 
gehenden Schlüsse  von  Crusius  nicht  für  überzeugend  halten;  vor- 
sichtiger, aber  auch  nicht  sicher,  urteilt  Wide,  daß  der  Brauch  mit 
der  Tyrrhenerlegende  zusammenhänge.') 


Spuren  ursprünglich  orgiastischer  Feiern  darf  man  vermuten, 
wo  die  Dionysien  trieterisch  sind,  wenn  sie  auch  nur  durch  szenische 
Agone  bekannt  sind,  wie  in  Ojms^)]  in  KerJcyra  neu  eingerichtet  durch 
eine  Stiftung^)  im  Anschluß  an  die  alte  Gewohnheit. 

Dionysosfeste  auf  den  Inseln. 

Die  Eretrier  verordnen  in  einer  Inschrift,  daß  die  Einwohner  in 
dem  Festzug  des  Dionysos  alle  Efeukränze  tragen  sollen,  weil  bei 
diesem  Feste  die  Besatzung  zurückgezogen  wurde  und  das  Volk  seine 
Freiheit  wieder  erhielt.^) 

Die  NyMophcHaxia  auf  Ddos  sind  als  eine  orgiastische  Dionysos- 
feier zu  betrachten  wegen  ihres  Namens  und  ihrer  Zeit;  sie  fallen  in  den 

1)  Zuletzt  Crusius  P.-W.  6,  1210  ff.,  von  dem  meine  Auffassung  sehr  ab- 
weicht, wie  aus  dem  über  die  Chöre  des  Adrastos  Gesagten  erhellt. 

2)  Paus.  2,  35,  1  nXriGlov  8h  aitro^  ^vovvoov  vaog  MsXccvalytdog  *  xovxtxi  fMW- 
ciKfig  äyciva  xara  %xoq  ^xaarov  äyovöi,  xal  a^/Urjg  xoX^/tj?ov  xal  nlolatv  xt^ia- 
civ  &%'Xa. 

3)  Crusius,  Philol.  48  (89)  208 ff.;  Wide,  De  sacris  Troezeniorum  etc.  Dies. 
Upsala  1888  S.  44  u.  Festschrift  für  Benndorf  S.  16. 

4)  IG  IX,  1,  282  äymvod'st'qöag  tSw  tQLStriQi%cbv  jdvovv6si<ov. 

5)  IG  IX,  1,  694  Z.  17  dy^ro  rä  ^lovvaia  &(p*  ov  %  äg^covrai  ycag'  &c8QOV 
iviavt6v  %tX. 

6)  SIG*  277  Z.  6  aT8(pavri(poQBtv  'EgBtQisig  Tcdvtag  %al  tohg  ivoi%o4ivx<xs 
Kitrov  oritpavov  tfjt,  noiin^v  zov  ^voyvaov.     Zeit  unsicher. 
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Monat  Aresion^  der  dem  delphischen  Dadaphorios  (Maimakterion) 
gleich  ist.*) 

In  lulis  wird  ein  Stieropfer  an  Dionysos  erwähnt.^)  Daß  das 
Opferbeil  in  die  Schmiede  getragen  wird  (um  geschärft  zu  werden), 
hat  jedoch  keine  tiefere  Bedeutung  und  soll  nur  den  Anlaß  zu  dem 
angefahrten  Rätsel  des  Simonides  geben.  Daher  ist  die  von  y.  Prott 
behauptete  Verwandtschaft  mit  dem  Dionysosopfer  auf  Tenedos^)  sehr 
problematisch. 

Bakchos  ist  der  Name,  der  den  Gott  als  den  orgiastischen  be- 
zeichnet. Daher  gehören  die  yielen  Bakcheia  gewöhnlich  dem  Priyat- 
kult  und  den  Eultrereinen  an.  In  dem  Staatskulte,  der  den  Orgiasmus 
zu  mildem  suchte,  ist  Bakchos  wenig  in  Au&ahme  gekommen.  Auf 
MyJconos  gab  es  einen  Monat  Bakchion,  von  dessen  Zeit  nur  so  viel 
feststeht,  daß  er  nach  dem  Lenaion  und  vor  den  Hekatombaion  fiel, 
also  wohl  ein  Frühlingsmonat.^)  Am  zehnten  schreiben  die  mykonen- 
sischen  Fasten  vor,  dem  Dionysos  Bakcheus  einen  jungen  Bock  zu 
opfern,  Yon  dessen  Fleisch  ein  Festmahl  gehalten  wird.^) 

Der  Opferkalender  von  Kos  schreibt  in  dem  Monat,  in  dem  der 
Stier  dem  Zeus  Polieus  geopfert  wird  (Badromion),  drei  gleiche  Opfer 
an  Dionysos  Skyllitas  vor,  an  dem  Tage  des  Zeusfestes,  an  dem  neunt- 
und  sechstletzten  Tag.^  Daß  der  Name  SnvXXltag  durch  die  Hesych- 
glosse  öxvXXlg'  xXrj^tlg  zu  erklären  ist  und  der  Gott  also  dem  Dionysos 
&vXXoq>6Qog  verwandt  ist,  der  in  einer  anderen  koischen  Inschrift  be- 
gegnet''), haben  die  Herausgeber  bemerkt.   Badromios  ist  ein  Frühlings- 

1)  Nach  den  Rechnungen  vom  J.  201,  BGH  14  (90)  495  A.  2,  ohne  Datum 
J.  302  a.  a.  0.  und  260,  BGH  27  (03)  73  Z.  80  toTg  JVvxToqpvXaf/otg  ^^Xmv  tdXavtav 
IUI  (für  Schranken?);  sind  hierauf  die  unmittelbar  folgenden  Worte  zu  beziehen 
igydtais  tag  ^Qag  ägccöi  slg  thv  ohov,  so  ist  der  ol%os  das  Mysterienlokal. 

2)  Athen.  10  p.  456  D  ol  äi  q>aöi>v  iv  'lovXldi  tov  x&  Jiovvöqt  dv6ii,BV0v  ßovv 
'b^6  tivog  tmv  vsaviatiav  TtaUßd'ai  %M%bi,,  nkriolov  8h  xf^g  koQxf^g  o^orig  ^^S  %ciX- 
TiBlov  dodijvai  tov  niUxvv.     Spiele  IG  Xu,  5,  599  u.  604. 

3)  Rh.  M.  52  (97)  204;  s.  Stengel  a.  a.  0.  406. 

4)  Bischoff,  FGA.  395;  auch  in  Poiessa  auf  Keos  IG  XII,  5,  568. 

6)  SIG»  615,  V.  Prott,  FS.  Nr.  4  Z.  26  BaTixt&vog  da[xa]T?]ft  iv  JBtQdd[q 
^iMfböiQi  Ba%%Bl  x^f^Qog  ^ccXXi,atBva[v]'  t^v  xi\iriv  iegoTCoiol  dMvtmv  xal  ovv- 
scriMöd'toVy  d{cci]v'6öd'<ov  dh  aiftov. 

6)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  37;  v.  Prott,  FS.  Nr.  5;  SIG»  616 
Z.  45  täi  of^&t  äydQai'  ^tovvami,  l2%vXXlt]ai  xotgog  xal  l^g^pog'  toü  x^lgov  oin 
&'nofpog&,  Z.  58  ivdxai'  (sc.  dvo^Uvov)  iib  . . ,  ux  {MBXdvia  üsener)  jdiovvömi  ^xvX- 
XLtai  xtX.     Z.  64  fx;|fra[f  JiovCcoi]  Z%vXXixa[i  xtX. 

7)  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  Nr.  27;  SIG*  598,  Verkauf  seines  Priestertums. 
Vgl.  Hesych  ^{>XXa'  %Xddovg  t)  (pvXXu, 

Kil8  8on,  Grieohiscbe  Feste.  20 
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monaty  denn  in  ihm  wurde  auf  Rhodos  das  Schwalbenlied  gesungen 
(o.  S.  117  A.  1);  und  das  muß  wohl  auch  für  Eos  gelten^  obgleich  die 
Kalender  von  Rhodos  und  Kos  noch  nicht  in  Ordnung  sind.^)  Durch 
diese  Lage  des  Monats  wird  es  schwierig  einen  Konnex  mit  einem 
anderen  Dionysosfest  herzustellen.  Man  denkt  an  die  Anthesterien, 
sie  sind  aber  nicht  dorisch  imd  kein  Blütenfest;  v.  Prott  FS.  S.  29  er- 
innert an  die  xXrj^atlg  bei  Hutarch,  de  cup.  div.  S.  627  D;  die  Stelle 
schildert  aber  ländliche  Dionysien  oder  ein  herbstliches  Weinlesefest. 
Beide  Namen  sind  wohl  am  besten  zu  erklären  aus  dem  primitiven 
Dionysosidol  der  Vasenbilder,  wo  die  an  dem  Pfahl  au%ehängte  Maske 
immer  von  großen  Zweigen  umgeben  ist. 

Auf  dem  weinreichen  NaxoSy  wo  die  Sage  von  Ariadne  spielt 
und  eine  Weinquelle  sprudelte  (S.  278  A.  2),  sind  ein  Chor  und  ein 
Opfer  an  Dionysos  im  Monat  Kronion,  dessen  Lage  unbekannt  ist, 
inschriftlich  bezeugt.*) 

Auf  Chios  scheinen  die  Orgien  sehr  wild  gewesen  zu  sein.  Älian, 
H.  A.  3,  42  spricht  von  dem  oXöxqoq  ßaxxiTcög  der  Frauen.  Nach 
Porphyrios  sollte  hier,  wie  auf  Tenedos,  dem  Dionysos  Omadios  ein 
Mensch  zerfleischt  worden  sein*),  was  vielleicht  nur  der  Niederschlag 
pentheusähnlicher  Mythen  ist.  Von  dem  prächtigen  Zuge  der  historischen 
Dionysien  haben  wir  eine  Nachricht.*) 

Auf  Bhodos  ist  eine  Trieteris  in  der  Liste  von  den  Priestern  des 
Apollon  Erethimios  aufgeführt.^)  Bei  der  Belagerung  des  Demetrios 
Poliorketes  wurde  nach  athenischem  Muster  beschlossen,  die  Söhne  der 
Gefallenen,  nachdem  sie  erwachsen  waren,  in  dem  Theater  mit  einer 
Waflfenrüstung  zu  beschenken  (Diod.  20,  84). 

In  der  Kaiserzeit  sind  Bakcheia  nach  mystischem  Rezept  unter 
staatlicher  Beteiligung  gefeiert  worden,  was  daraus   zu   schließen   ist, 

1)  Die  Verteidigung  Bischoffs  Leipz.  Stud.  16  (94)  146  ff.  für  seinen  Ansatz 
(=  Poseideon)  ist  zu  gekünstelt;  vgl.  A.  Mommsen,  Bursians  Jaliresb.  1889,  3,  433 f. 

2)  IG  XII,  5,  45  (vgl.  Herrn.  35  (00)  339 ff.)  B\'b%"{)\g  loxdvai  %\oqov  [xal]  ö[Xas 
%'v]B6%'a\i  z/]tovv<T[oat]  Kqov[}&v\os',  ^accuratius  dictum  foret  Kgovimvog  s'b&7)g  Icxa- 
iiivov  Icxdvai  %.  xtX*  Die  dortigen  großen  Dionysien  gelten  Dionysos  Mnsagetes, 
IG  Xn,  5,  46. 

3)  Porphyr.,  De  abst.  2,  55  ^d'vov  dh  xal  iv  Xlat  t&  'Sl^uidim  jäiov^cm  äv- 
d'QcoTfov  diaayc&vteg  (also  in  den  Orgien)  xal  iv  Tsvidmy  d>g  (priolv  E^BXmg  6  Ka- 
Qveriog. 

4)  Aen.  Tact.  17  Xtoi  dh  &yovt8g  rcc  ^lovvcia  %al  niiiTCOvtsg  ^onnäg  Xafi- 
ytQocg  TCQog  rov  ^vovvaov  tov  ß(0(i6v  TCgoTiataXa^ßccvovöt,  rag  Big  triv  äyogav 
(pSQOvaccg  odohg  cpvXaTccctg  nxX.     Spiele  SIG*  206  Z,  21. 

5)  IG  xn,  1,  730;  SIG*  609.  Einem  Thiasos  gehört  IG  XE,  1,  166  Z.  49 
iv  x&i  x&v  BaxxBlav  vnodox&v  xara  xgiBxriQlSa. 
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daß  das  Ehrendekret^  in  dem  sie  erwälmt  sind,  für  einen  Bakchos- 
priester  von  Volk  und  Rat  der  Rhodier  ausgestellt  ist.^)  Das  Erwecken 
des  Gottes  wird  mit  dem  modernsten  Hilfsmittel,  einer  Wasserorgel^ 
bewerkstelligt;  da  die  zwei  xdd'odoi  mit  dem  Herausgeber  auf  den  Tod 
des  Dionysos  als  Zagreus  und  das  Herabsteigen  in  die  Unterwelt,  um 
Semele  zu  holen,  zu  beziehen  sind,  dürfte  das  Erwecken  auf  die 
Wiederbelebung  des  getöteten  Gottes  zielen.  Der  Herausgeber  erinnert 
an  das  Erwecken  des  Liknites  in  Delphi. 

Sminthia  in  Lindos.  Das  Aition*)  erzählt,  daß  Apollon  und 
Dionysos  einmal  Mäuse  vertilgt  haben,  die  die  Trauben  schädigten. 
Da  der  Kult  des  Apollon  Smintheus  wohlbekannt  ist  (o.  S.  142 f.),  hat 
man  sich  früher  für  Apoll  als  Besitzer  des  Festes  entschieden,  welche 
Ansicht  Dittenberger  aus  einem  Volksbeschluß  der  Lindier  als  irrig 
nachgewiesen  hat.')  Es  ist  eine  Neuordnung  der  Sminthia,  in  der  nur 
von  Dionysos,  nicht  von  Apoll  gesprochen  wird.  Man  muß  also  einen 
Dionysos  Smintheus  erschließen,  dem  in  der  zitierten  Glosse  Apollon 
hinzugefügt  ist,  weil  nur  er  als  Mäusevertilger  bekannt  war.  Hierzu 
paßt,  wie  Dittenberger  bemerkt,  daß  Philomnestos  in  dem  Buche 
xbqI  t&v  iv  ^P6da)  Uiiivd'sCcov  (bei  Athen  10  S.  445  A)  einen  eifrigen 
Dionysosverehrer  erwähnte,  der  immer  bakchische  Umzüge  hielt  und 
den  Phallophoren  Lieder  dichtete.  Ob  es  Sminthia  in  anderen  rhodischen 
Städten  gab,  ist  eine  offene  Frage;  die  literarischen  Zeugnisse  sagen 
iv  'P6dp  nicht  iv  AlvSq}.^)     Der  Monat   Sminthios   wird   wegen   des 


1)  Ehrendekret  für  M.  Aurelius  Euploos,  nach  einer  Abschrift  von  Saridakis 
herausgegeben  von  Hiller  v.  Gärtringen,  österr.  Jahresh.  7  (04)  92 f.  Z.  23  xal 
Bay(,%Bla^  olg  %al  icpiXotini^a (^ty ccro  avdgoaivri'  vog  *q'  dovxoc  $h  %ccl  x&  iiigavXy 
r&  iTCByBiQOVxi  \to\v  d'sbv  *t|  xal  totg  xov  d'eov  'biiv/jöaat,  xai  [rg  lBQ8l?'\ci  *Ji  xal 
ratg  ro-ö  d'sov  yiad'oSoig  dvöl  rhv 

2)  Apoll,  lex.  Hom.  p.  143  xai  iv  'Podoj  Z^ilvd'La  iogt'q,  8t i  z&v  iiv&v  itoze 
Xviiaivoiiivcov  xhv  xag^tov  xobv  &^7tsXd)V(ov  k7t6XXa)v  xal  Jv6vvaog  diicpd'sigav 
rovg  ftii^ag. 

3)  Dittenberger,  De  sacris  Rhod.  I,  Ind.  schol.  Halle  1886  p.  lOff.  IG  XH, 
1,  762  Z.  5  iitBidr]  tcXbIöxocv  %Q6voiav  o  cviiTtag  M^iog  [ÄOterrat]  Big  xb  xccg  xov 
^lOvbGov  XBV\Lag  cvv\xriQBlv  yiaX&g  xai]  icy&vag  xbXbIv  %al  itovitäg  xal  d'vclag  [sig 
&]bI   IJiilivd'loig].     Z.  13   xä   ^hv   äXXa   yBlvBöd'ai   tcbqI   r[c5]v   2]iivvd'l[(o'\v   xaxä 

jp&qIxccXov    f^Jttffta   Aiv$L\(Qv.     Frühere    Diskussion    s.   bei    Tümpel,    Philol.  49 
(90)  572  ff. 

4)  Ygl.  Dittenberger  a.  a.  0.  S.  12.  Wenn  die  örtlichkeit  in  Rhodos  (so- 
wie in  Lindos),  die  bei  Strab.  13  p.  605  erwähnt  wird,  wirklich  xä  Zulvd'ia 
und  nicht  I^iiLvd'iov  hieß,  wäre  das  Fest  mit  üsener,  Göttern.  241  A.  60,  auch 
für  Rhodos  als  bezeugt  anzusehen.  Die  Pluralform  ist  nur  für  Pariane  un- 
zweideutig. 

20"* 
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Dionysosfestes  dem  Lenaion  gleichgesetzt;  das  ist  aber  sehr  unsicher; 
man  konnte  ebensogut  zum  Anthesterion  oder  Elaphebolion  greifen. 
Eine  Entscheidung  ist  bei  dem  heutigen  Stand  unseres  Wissens  über 
den  rhodischen  Kalender  unmöglicL^) 

Auf  Tenos  sind  Mysterien  bezeugt;  inwiefern  sie  mit  dem  Staats- 
kult in  Verbindung  stehen,  ist  unsicher.*) 

Das  merkwürdige  Opfer  auf  Tenedos,  bei  dem  eine  Kuh  als  eine 
Wöchnerin  behandelt  und  das  neugeborene  Elalb  mit  Kothurnen  angetan 
geopfert  wurde*),  wird  verschieden  beurteilt.  A.  Lang  findet  darin 
einen  Grund  für  seine  Ansicht,  daß  Dionysos  ein  Totemgott  ist^); 
gewöhnlich  sieht  man  aber  darin  wegen  des  Epithets  ivd'QOTCOQQulötris 
einen  Ersatz  für  ein  Menschenopfer.  Beides  ist  unsicher,  und  man 
muß  starker,  als  es  bisher  geschehen  ist,  den  Zusammenhang  mit 
dem  orgiastischen  Kult  betonen,  in  dem  Dionysos  selbst  als  Stier  von 
den  Teilnehmern  getötet  wurde;  in  den  Mysterienlehren  wurde  das 
Zagreuskind  in  Stiergestalt  von  den  Titanen  getötet.  Auch  in  diesem 
Opfer  ist  das  Kalb  der  Gott  selbst;  die  Kothumen  sind  die  Fuß- 
bedeckung des  Dionysos;  er  wird  getötet,  damit  seine  Verehrer  sein 
Fleisch  genießen  können,  wie  die  Mänaden  es  tun.  Die  Tötung  wird 
aber  wie  bei  den  Buphonien  als  etwas  Bedenkliches  empfanden;  daher 
die  Fluchtzeremonie.  Es  ist  also  der  Höhepunkt  der  Mysterien  in 
einen  nüchternen  Staatskult  umgesetzt.  Die  Tenedier  hielten  so  viel 
auf  ihr  eigentümliches  Opfer,  daß  sie  das  Beil,  womit  das  Kalb 
erschlagen  wurde,  zum  Wappenbild  nahmen;  der  Tsvsdiog  jcdXsxvg 
wurde  sprichwörtlich.^)    Man  möchte  daher  glauben,  daß  das  Beil,  wie 

1)  Biflchoff,  Leipz.  Stud.  16  (94)  160  n.  a.  Bei  der  Anordnung  der  rhodi- 
schen Monate  kommt  es  vor  allem  auf  den  Kalender  IG  XII,  1,  4  an;  aber  beide 
Annahmen,  durch  welche  die  große  Lücke  zwischen  Panamos  I  nnd  II  erklärt 
werden  soll,  die  von  Paton,  daß  andere  Monate  zwischen  ihnen  eingeschoben 
waren,  und  die  von  A.  Mommsen,  daß  der  obere  und  nicht  der  untere  Teil  der 
Kolumne  leer  gelassen  war,  sind  in  hohem  Maße  unwahrscheinlich.  Eher  möchte 
ich  glauben,  daß  die  Stele  eine  nicht  viereckige  Form  hatte;  auch  das  fuhrt 
dazu,  unsere  Unwissenheit  zu  gestehen. 

2)  Kaibel,  epigr.  lap.  871  Z.  2  iv  TsXstatöiv  'AyrivoQidl&v itsööa- 

ti(ov  Bd%%oi6  r[fi Z.  6  ^  Sh  7c6Us  {%)xBQ{i)itB  %d[Qiv 

3)  Allan,  NA.  12,  34  TBviSioi  dh  to  TtdXai  äyd-gcoTCoggaLatTn  ^lovvotp  tgitpovci 
x'öovaav  ßoüv,  XBxo^cav  dh  äga  a'btijv  ola  Sr^TCov  Xb%^  d'ega^s^ovöi'  tb  dh  &qxi- 
ysvhg  ßgicpog  xccrad'vovötv  iiTtodijöavtsg  %od'6gvovg'  8  ya  fi.7)v  nard^ug  a^h  t^  ne- 
Xixsi  Xld'oig  ßdXXsTcci  t$  oala,  xal  Hars  iTtl  r^v  d'dXartav  q)Bvyu. 

4)  A.  Lang,  Myth,  Ritual  and  Religion'  2,  253  gegen  Frazer. 

5)  Auf  den  Münzen  neben  einer  Traube,  also  dionysisch;  als  Ornament  von 
Inschriftenstelen  z.  B.  Inschr.  v.  Olympia  Nr.  39;  vgl.  Voigt  in  RL.  1,  1066. 


Dionysosfeste  der  Kolonien.  309 

in  den  Buphonien,  eine  größere  Bolle  spielte,  als  die  Nachricht  an 
die  Hand  gibt. 

Dionysosfeste  der  Kolonien. 

Die  bald  regelmäßig,  bald  mit  wechselnden  Zwischenräumen  ge- 
feierten, unzähligen  dionysischen  Spiele,  ebenso  die  Feier  der  privaten 
Kultvereine,  die  gemäß  dem  geheimen  Charakter  des  orgiastischen  und 
mystischen  Kultes  sich  des  Dionysosdienstes  gewöhnlich  annahmen, 
bleiben  nach  dem  Plan  dieser  Arbeit  unerwähnt.^)  Mitunter  nimmt 
aber  ein  Thiasos  eine  staatliche  Stellung  ein,  und  ein  Teil  der  Feier 
ist  öffentliches  Staatsfest.  So  scheint  es  bei  den  rhodischen  Bakcheien 
der  Fall  gewesen  zu  sein;  zwei  noch  klarere  Beispiele  liefert 
Pergamon. 

Dort  wurde  Dionysos  Kaihegemon  von  einem  wie  öfters  ßovxöXoL 
genannten  Verein  unter  der  Oberleitung  eines  &QXLßovx6Xog  verehrt^); 
der  Brief  des  Attalos  11.  an  die  Kyzikener  in  der  Sache  seines  Ver- 
wandten, des  Priesters  des  Dionysos  Kathegemon,  Sosandros,  zeigt, 
daß  dieser  Yon  dem  König  ernannte  Priester  auch  öffentliche  Prozession 
und  Opfer  zu  besorgen  hatte.^) 

Hierher  gehört  auch  trotz  des  Namens  der  Yon  der  Königin 
Stratonike  aus  Kappadokien  eingeführte  Zeus  Säbazios,  der  zum  Genossen 
der  Athena  Nikephoros  von  der  Stadt  gemacht  war  und  der  Opfer, 
Prozession  und  Mysterien  hatte.^) 

In  Magnesia  a.  M,  wurde  aus  Anlaß  einer  Epiphanie  des 
Dionysos  —  ein  iq>ldQV[uc  des  Gottes  war  in  dem  vom  Winde  zer- 
trümmerten Stamm  einer  Platane  gefunden  worden  —  das  delphische 
Orakel  befragt,  das  die  Einführung  von  Oi^en  aus  der  Geburtsstadt  des 
Dionysos,  Theben,  verordnete.    Drei  Mänaden  kamen  und  organisierten 

1)  Es  sei  nnr  an&ierksam  gemacht  auf  ein  paar  kleinasiatische  Fälle  von 
allgemeinem  Interesse:  den  Verein  der  Demetriasten  und  Mysten  des  Dionysos 
Fhlens  mit  Hierophant  xind  Epimelet  der  Mysterien  in  Ephesos,  Gr.  Inscr.  Brit. 
Mus.  595;  also  eine  Yerschmelznng  zwischen  den  Kulten  der  Demeter  und  des 
alten  Yegetationsgottes,  Dionysos  ^Xs^g,  der  auch  aus  Chios  bekannt  ist,  P.-R.  708 
A.  3.  —  Dionysische  Chortänze  der  ephesischen  Frauen,  Dionys.  Perieg.  839 ff.; 
vgl.  Guhl,  Ephesiaca  127f.  —  In  einer  Inschrift,  Österr.  Mitt.  9  (86)  133,  wird  ein 
Opfer  für  Dionysos  Breiseus  erwähnt;  Szanto  a.  a.  0.  bezieht  es  auf  die  dionysi- 
Bchen  Techniten,  deren  Gott  er  war;  er  hatte  auch  Mysten,  CIG  3176  u.  3190. 

2)  Daneben  gab  es  in  dem  Verein  'biivo^Mönaloiy  Zsdrivoi,  SIG'  743; 
Inschr.  V.  Perg.  486;  Tänzer  a.  a.  0.  486;  die  Feier  war  trieterisch  und  wird 
Mysterien  genannt.    Mehr  zu  diesen  u.  der  folgenden  Inschr.  a.  a.  0. 

8)  Inschr.  v.  Perg.  248;  OGI  331. 
4)  A.  a.  O.Z.  60  ff. 
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drei  Thiasoi.^)  Die  Namen  sind  bedeutongSYoll.  Kosko  ist  die  Fükrerin 
der  Platanistenen  —  das  Bild  war  in  einer  Platane  gefanden  worden,  also 
war  Dionysos  wie  so  oft  ein  Baumgott  CEvdsvÖQog).  Kosko  muß 
Kurzform  für  eine  Zusammensetzung  mit  xööxLVog  sein,  was  für  das 
XCxvov  steht');  über  Baubo  s.  o.  S.  261  A.  2,  ihr  Thiasos  heißt  einfach 
ütQb  Jt6XB(og,  weil  der  Orgiengott,  der  die  Gebirgseinsamkeit  aufsuchte, 
sein  Heiligtum,  wie  oft,  außerhalb  der  Stadt  hatte.  Thettale  schließlich 
leitet  den  Thiasos  der  Kataißat&v^  dieser  Name  wird  auch  auf  die 
Wundererscheinung  des  Gottes  zu  beziehen  sein.^)  Dieses  und  ähnliche 
Beiwörter  werden  gebraucht  von  Erscheinungen  von  Göttern  und 
Götterbildern,  die  vom  Himmel  herniederfahren  (S.  169 f.),  eine  Vor- 
stellung, die  hier  leicht  hineinspielen  konnte,  da  das  Bild  auf  wunder- 
bare Weise  unter  Sturm  und  Krachen  in  dem  berstenden  Baum 
geoffenbart  wurde. 

Die  Orgien  werden  hier  in  der  altgewohnten  Weise  unter  Herum- 
schweifen in  den  Bergen  vollzogen  worden  sein;  bezeugt  ist  das 
für  die  Orgien  in  Milä  durch  die  späthellenistische  Grabschrift  einer 
Bakchospriesterin.^) 

Eine  bakchische  Feier  ist  aus  Callatis  (Mangalia  in  Dobrudscha) 
durch  eine  sehr  fragmentierte  Inschrift^)  überliefert.    Der  Herausgeber 

1)  iDschr.  y.  Magnesia  a.  M.  215;  schon  öfters  abgedruckt  und  kommentiert 
Z.  22  lSqvs  VTiovg 

d'VQöoxccQOvg ,  Isgfja  tLd'Ei  9h  Bijdcgrtov  ayvSv 

iXd-ire  9h  ig  Griß-qg  Isgov  ytiäov,  Sipga  XdßriTB 

Maivdäag,  ai^  ysvsfjg  Eivovg  &7tb  KaSfiTislrig' 

al  S'  ^iLBtv  dd)60v6v  xal  ögyva  aal  v6[iviLa  iad'Xä 

nal  d'idaovg  Bcctixoio  %a%'BidgviSovciv  iv  &gxbi. 

%ar6c  Tov  xg^e^Lov  dia  r&v  d'Bongontov  id6d^aav  in  Grißmv  Maivd^BS  tgslgy  Koöxm 

Bccvßo)  QbxtcxX'/i'  neu  rj  fihv  Koötco)  övvqyayBV  xhv  %'iaoov  tov  UXaxaviGtriv&v,  ij  dh 

Bavßo)  tov  ngo  7t6XB(og,  ij  dh  SsttaXii  tov  t&v  Kataißat&v. 

2)  Suidas  s.v.  Xixvov  %66%ivov  ijtoi  ntvov,  vgl.  Miss  Harrison,  JHS  23(03) 
309  u.  24  (04)  253. 

3)  Die  Ausführungen  von  Maaß,  Herrn.  26  (91)  186  ff.,  sind  mir  nicht 
recht  klar. 

4)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1905  S.  547 

tijv  öelriv  ;ua/^£t/t  noXiT^tidsg  BÜTtatB,  Banxcci, 

igslriv,  XQ''1^'^V  '^ovto  yvvaiyX  ^iiLig 
'bfiäg  Kstg  ogog  ^ys  xal  ogyia  navta  xal  Iga 

ijvBLTCB^  TtdcTig  igxoiiivri  ytgb  7c6XB(og. 

5)  Österr.  Mitt.  17  (94)  101  Nr.  43a,  v.  Prott,  FS.  22.     iyc  tov   eviiitsgiaiiov 

t[ov Jiovvoiov  dvGi8B%dt\(xi aniXog  inl  tgdnB^av 

nvgog,  tu  d'  &XXa  ycgia  t ^la  6i)v  tat,  xe^orXai  xal  t iv  t&i 

JaövXXiBlcoi,  tm oiJJra  vsoßaxxog  o^ts  og  ^[7] o^SoMogsi  ffe 

To  JaavXXi,B[tov tcctg  yvvai^l  t . 
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hebt  Ixerror^  daß  Callatis  Yon  Heraklea  und  diese  Stadt  wieder  Yon 
Megara  Kolonie  war;  in  Megara  gab  es  einen  Dionysos  Dasyllios;  Yon 
ihm  hat  das  Mysterienlokal  seinen  Namen  Dasyllieion;  der  Kult  ist 
also  Yon  der  Heimat  mitgebracht  und  muß  staatlich  sein^  obgleich 
geheim,  vgl.  das  Wort  vsößaxxog.  Das  Pest  wurde  am  12.  Dio- 
nysios  gefeiert:  ein  dorischer  Monat,  der  auch  Yon  Byzanz,  Cherson- 
nesos,  Tauromenion  bekannt  ist  und  höchstwahrscheinlich  ein  Frühlings- 
monat war.  Bei  der  starken  Verstümmelung  des  Steines  ist  es  schwierig, 
etwas  Sicheres  über  die  Feier  zu  ermitteln;  sie  scheint  jedoch  in  zwei 
Teile  zu  zerfallen.  Zuerst  wird  von  der  Verteilung  des  Opferfleisches 
gesprochen,  die  sicher  öflfentlich  stattfand;  das  Folgende  bezieht  sich 
auf  die  Geheimfeier  in  dem  Dasyllieion,  wobei  den  Neophyten  Ein- 
schränkungen auferlegt  und  die  Frauen  ausgeschlossen  (?)  waren. 

Für  Syrakusa  ergibt  sich  aus  einer  Hesychglosse*)  ein  dionysischer 
Festzug,  worin  Büder  des  Gottes  getragen  wurden.  In  der  sonst  nur 
aus  Steph.  Byz.  bekannten  Stadt  Ärhela  auf  Sizilien  gab  es  eine  bak- 
chische  Nachtfeier  ^);  in  Tarent  wurden  die  Dionysien  unter  reichlichem 
Weingenuß')  und  in  Naukratis^)  mit  einem  Festmahl  im  Prytaneion 
gefeiert.  Heimatlos  und  unerklärt  ist  die  XoXdg'  eoQtij  ^loirööov 
(Hesych  s.  v.). 

Demeter. 

Demeter  ist  anerkanntermaßen  die  besondere  Göttin  des  Acker- 
baues. Dagegen  streitet  man  darüber,  von  welchem  Gesichtspunkt  aus  sie 
als  solche  betrachtet  worden  ist,  ob  sie  die  Mutter  Erde,  die  das  Getreide 
hervorsprießen  läßt,  oder  ob  sie  die  in  dem  Saatfeld  und  in  den  Garben 
innewohnende  Eommutter  ist.  Für  beides  lassen  sich  eine  annehmbare 
Etymologie  und  gute  Parallelen  anführen;  eine  Entscheidung  wird 
aber  damit  nicht  gewonnen  weder  durch  die  energischen  und 
treflfenden  Darlegungen  Mannhardts  MF. 202 ff.  noch  im  anderen  Sinn 
durch  die  jüngsten  weitblickenden  und  anregenden  Erörterungen  Diete- 
richs über  die  Mutter  Erde.  Wenn  wir  prüfen,  welche  alten  Sonder- 
götter sich  der  Demeter  untergeordnet  haben,  so  zeigt  es  sich,  daß  die 
meisten  mit  dem  Getreide  zu  tun  haben,  wie  ^At,ri6la,  A%ala  (s.  S.  326), 
'EQvöCßrjj  ^Ifiallsj  7ovX6^  MsydXaQxosj  MsyaXöfia^og^  'Ofi^tvCa,  UlxA, 

1)  Hesych  s.  v.    ^t,ovvao(p6QOi*  &qx'^  "«^^S  ^v  IjVQa'novaavs. 

2)  Hesych  s.  v.    'AygvTtvlg'  kogtij  Jiovvöov  iv  'Agß'qXi^. 

3)  Plat.,  de  leg.  1  p.  637B  iv  TdgavtL näaccv  id-BaGccfiriv  Tr\v  7c6Xiv 

nsgl  ra  dtovvaicc  ^ed'vovaav.  4)  Athen.  4  p.  149  D. 
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XX6ri  und  Eixl&ri]  vgl.  Epitheta  wie  altotgj  aiucia,  dfiaXloq>6QoSj 
TCoX'ööoDQog,  6(0Qltig]  auf  die  Erde  deuten  nur  wenige,  wie  *Av7j6i8ciQa^ 
^Ava^id&Qaj  'EQiviis  und  vor  allem  Xd'ovta,  während  einige  zwei- 
deutig sind^  wie  7caQ7Coq>6Qog,  sfi-  und  TCoXiixaQJiog.  Dieses  Verhältnis 
deutet  darauf  hin^  daß  in  den  griechischen  Kulten  Demeter  gewöhnlich 
als  die  Eommutter  aufgefaßt  wurde.  Zu  demselben  Resultat  fuhrt 
eine  Betrachtung  der  ihr  geweihten  Feste^  welche,  da  das  wichtigste 
Material;  das  attische^  nur  gelegentlich  herangezogen  werden  kann, 
hier  sehr  unvollständig  ausfallen  muß.  Der  altertümlichste  Ritus  der 
attischen  Thesmophorien^  der  sich  auch  außerhalb  Attikas  wiederfindet, 
ist  der  in  dem  Yon  Rohde  herausgegebenen  Lukianscholion  be- 
schriebene^  daß  Ferkel  in  unterirdische  Höhlen  hinabgestürzt^  die 
verwesten  Reste  heraufgeholt  und  dem  Saatkorn  beigemischt  werden. 
Wegen  der  Erdschlünde  statuiert  man  chthonische  Bedeutung  des 
Ritus ;  aber  der  Hauptzweck  der  ganzen  Handlung  und  das  effektive^ 
rituelle  Mittel  ist  das  Vermischen  des  Saatkorns  mit  den  Fleischresten, 
was  eine  magische  Einwirkung  auf  das  Koni;  nicht  auf  die  Erde  ein- 
schließt. Für  die  eleusinischen  Mysterien  ist  jüngst  mit  Recht  von 
Frazer;  Miss  Harrison  u.  a.  großes  Gewicht  dem  Zeugnis  der  Philo- 
sophumena  beigelegt  worden,  daß  das  höchste  Mysterium;  das  in 
Eleusis  von  den  Epopten  geschaut  wurde;  eine  unter  feierlichem 
Schweigen  gemähte  Ähre  war.  Die  Nachricht  ist  spät;  der  Ritus  zeigt 
aber  selbst;  daß  er  alt  ist.^) 

Es  scheint  alsO;  daß  Mannhardt  recht  behält.  Man  muß  sich  aber 
erinnern;  daß;  sobald  eine  höhere  Gottheit  ausgebildet  worden  ist;  die 
komspendende  Kommutter  und  die  komspendende  Erde  zusammen- 
fließen und  beide  an  sie  ihre  Züge  abgeben  müssen.    Gleichartige  Gfötter 

1)  HippolytoB,  Philos.  V,  8  p.  162  Duncker  Xiyova  81  ain&v  (sc.  Gott),  tpricly 
^Q^yas  xal  x^^^Q^^  6xd%vv  TS^SQiöftivoVy  xcfl  iiBtä  tovg  ^g^yag  k^vutoi  fivof^- 
xzg  'EXbvöIvmc  xal  iyti^smvvvtas  roTg  iTtontBvovei  vb  \Uya  xal  9av(uc6tbv  xal  re- 
Xsi4vatov  inontinhv  i%6t  fivati^Qiov,  iv  cmotit^  xe^bqi6\Uvov  6td%vv,  Vgl.  die  apu- 
lische  Vase,  am  leichtesten  zugänglich  bei  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant. 
1,  2  S.  1066,  Fig.  1308,  wo  in  einem  Tempel  fünf  Getreidepflanzen  mit  Ähren 
stehen,  die  umgebenden  Personen  tragen  Ähren,  Zweige,  Blätter  usw.;  es  ist 
eine  Anbetung  der  Ähren,  aber  natürlich  nicht  für  den  eleusinischen  Kult  be- 
weisend, wie  Lenormant  will  a.  a.  0.  Auch  andere  Spuren  weisen  in  diese 
Richtung,  wie  die  Gerste  als  Siegespreis  (Aristid.  rh.  1  p.  417  Dind.,  Schol.  Find. 
Ol.  9,  160,  IG  II,  suppl.  834 &,  SIG*  687  Z.46  — 49)  und  die  Aussage  des  Aristo- 
teles in  dem  Schol.  zu  Arist.  rh.  p.  106  Frommel  tä  'EUvgLviu  8Uc  vbv  xaQTiov 
Tfjg  J'/jiiriTQog.  Paus.  2,  30,  4  verrät  etwas  von  dem  eleusinischen  Kult,  wenn  er 
von  dem  Opfer  an  die  Wachstumsgöttinnen  Damia  und  Auxesia  auf  Ägina  sagt 
xara  rcc  aittcc  xad'ä  Sq  %al  'Elevalvi  d'vsiv  voiil^ovai. 
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gibt  es  nicht,  am  wenigsten;  wo  die  Gebiete  einander  so  nahe  be- 
rühren. Daher  hat  Demeter  naturgemäß,  wenn  auch  nicht  so  oft, 
auch  die  Eigenschaften  der  Mutter  Erde.  Sie  ist  diejenige,  die  die 
Früchte  hinaufsendet,  ^AvrjöideiQa,  und  in  der  Erzählung  von  dem 
Beilager  mit  lasion  auf  dem  dreimal  gepflügten  Saatfeld  ist  sie  der 
Mutterschoß  der  Erde;  die  Mutter  Erde  selbst  war  weder  noch  wurde 
sie  zu  einer  scharf  ausgeprägten  Göttergestalt,  wie  gerade  das  Buch 
Dieterichs  zeigt. 

TlieBmopliorien. 

Die  Thesmophorien  sind  das  bei  weitem  yerbreitetste  aller  grie- 
chischen Feste.  Denn  während  andere  mehreren  Staaten  gemeinsamen 
Feste,  wie  Apaturien,  Thargelien,  Kameen  u.  a.  auf  einen  Stamm  be- 
schränkt sind,  finden  sich  die  Thesmophorien  fast  überall.  Zwar  läßt 
Herodot  sie  den  Doriem  fremd  sein,  wenn  er  erzählt,  daß  sie  von  Ägypten 
eingeführt  worden,  auf  dem  Peloponnes  aber  wegen  des  Sieges  des 
Dorertums  außer  in  dem  Yon  der  Einwanderung  nicht  berührten  Ar- 
kadien abhanden  gekommen  sind.^)  Die  Thesmophorien  in  Sparta 
mögen  nun  auf  die  vordorische  Bevölkerung  zurückgeführt  werden, 
besonders  da  Demeter  auch  sonst  in  den  vordorischen  Ansiedelungen 
Lakoniens  ihre  Kulte  hatte  (Wide  LK.  181),  mit  der  Aussage  Herodots 
aber  scheint  sich  die  große  Blüte  der  Thesmophorien  in  den  dorischen 
Kolonien  Siziliens  und  auch  auf  Rhodos,  Kreta  und  in  Kyrene 
schwieriger  zu  vereinigen.  Er  mag  recht  darin  haben,  daß  die  Dorier 
das  Fest  im  Mutterlande  weniger  pflegten  und  ursprünglich  nicht  be- 
saßen, aber  sie  haben  es  doch  in  großer  Ausdehnung  übernommen.  Aus 
jenem  Umstand  nun  und  aus  der  geringen  BioUe,  die  Demeter  bei 
Homer  spielt,  zu  schließen,  daß  sie  und  ihr  Fest  der  unterjochten 
Bevölkerung  Griechenlands  angehörten  (Bloch  in  RL.),  heißt  den  Be- 
weis pressen.  Es  war  ein  Bauemfest,  das  ebensowenig  wie  die  Kom- 
mutter  bei  der  ritterlichen  Gesellschaft  ansprechen  konnte. 

Thesmophorien  sind  für  folgende  Plätze  bezeugt:  Theben  (S.  317) 
und  Potniai  (S.  321  A.  3)  in  Böotien,  Drymaia  in  Phokis*),   Alponos 

1)  Hdt.  2,  171  xal  t^s  jd']^iiritQog  tsXbt^s  nigi,  xriv  oi  ''EXXrivBS  @s6iiO(p6Qia 
%aUov6if  %al  Ta4t7is  l^i  nigi  s^Gtoiux  'neled'ay  nXiiv  8aov  ccbrijg  bclri  iarl  Hyziv, 
al  ^avao9  Q^arigas  f^cav  ai  xriv  tbXbxtiv  tcc^ttiv  i^  Alyvntov  i^ayayo^iSai  %al 
Md^aöai  tag  TlBkaGyi&xidag  ywatxag'  iistcc  9h  i^avaatderig  aderig  IIsXoTCovvi^aov 
ijth  ^(OQUmv  i^aTtmXato  ^  teX^xriy  ol  ih  iiTColsicpd'ivTBg  HeXonowricLmv  xal  oi}% 
i^apacravTsg  kQxddsg  diioaiov  ai)x^v  \iovvoi. 

2)  Fans.  10,  33,  12  J'/Ji^rirgog  dh  G8aiio(p6QOv  J^iucioig  iagov  iattv  &QXcctov, 
%al  &yaX(uc  dgd'ov  Xld'ov  TtSTCoirirai'  %al  ccbv^  0s6iiO(p6QUC  §0Qt7jv  &yov6iv 
inixBiav, 
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nahe  den  Thermopylen^),  Eretria  (S.  319  A.  2),  Megara^y  Ägina  (nicht 
direkt  bezeugt)^),  Sparta*)^  Gytheion?^),  Ddos^)^  Faros  und  Thasos% 

1)  Strab.  1  p.  60  tibqI  8h  "JXtcojvov  OsöiioqfOQlmv  Svtcov  ycivta  %al  efxotft  ^ag- 
9'ivovs  iva^gaiLOvöas  slg  itvgyov  x&v  iXXiiisvioav  %axä  9'iav  ittX, 

2)  Paus.  1,  89,  6  t6tb  (anter  der  Regierung  des  £ar)  ng&tov  Xiyovöiv  isgä 
yeviad'ai  Ji^iiritQos  ccbrots,  t6xB  ävd'QmTtovg  övoiukaai  Miyaga.  Die  Stadt  soll 
ihren  Namen  den  nnterirdischen  Höhlen  des  Demeterknltes  verdanken;  trig 
JijliriTQog  th  7iccXo'6nBVOV  ydyaqov  40,  6;  J'/ji^rirgog  iBgbv  0Böiu>q>6QOV  42,  6; 
s.  auch  S.  318. 

3)  Zu  erschließen  aus  den  7CQ6^Qa  Ji/juriTQog  0B6noq>6QOv  Hdt.  6,  91. 

4)  Hesych  s.  v.  tQfi/jiieQog'  Gsö^iotpogia  f^jto  AdyccovBig.  Deswegen  bezieht 
Wide,  LK.  178  die  tgstg  ijuigai  ttjs  d'Bov,  in  denen  auch  der  Sklaven  gedacht 
werden  soll,  in  der  eine  Ölspende  erwähnenden  Inschrift  aus  Gytheion,  Le  Bas- 
Foucart,  Inscr.  de  Peloponn.  243  a  ansprechend  auf  dortige  Thesmophorien.  Da- 
gegen sind  hiervon  zu  trennen  'Emxgi^auc'  hgtii  Ji/jiiriTgog  ycagä  Adxacyv, 
Hesych  s.  v. 

6)  In  den  Rechnungen  des  J.  250,  BCH  27  (03)  S.  66  Z.  11  summarische 
Angabe  %al  slg  @B6no(p6gia  /^;  im  Targelion  Reparaturen  des  Kultlokals,  S.  71 
Z.  61  ZdgTcaXi  thii  ß(o^ov  tov  iv  Tcot  @Banocpogl(oi  'bitoixoSoiiijaavtt  ^,  Z.  62  Gbo- 
d'/nL(oi  iniGUBvoLGavti  rag  d'vgag  rag  iv  TJJt  ato&v  rov  GBöfiocpogLov  j^;  das  Fest 
im  Metageitnion  S.  72  Z.  68  E'bTCoglcovi  rohg  §(o\iovg  xal  ta  aXXa  iv  rmi  Oböho- 
(pogi(Qi  i^aXBl'^^avti  r^\\\^'  %olgog  xo  @BO\LO(p6giov  %a^dga6%'Cii  th\\'  vg  iy%v\L(DV 
Big  %'vciav  r^t  Ji^^Titgv  JF'  xal  mats  zfii  K6g7ii  tsgEtov  JJ~'  %al  z/tl  E'bßovXsi 
iBgsTov  ^Fh'  xai  Big  rgo(pr}v  F~'  tial  iiayBlgcoi  f  *  xal  rcctg  UgBiccig  Big  iBgd  F' 
^vXa  h  \\\\'  ^viiol  11*  [isg]s[t]ov(?)  ^jfW']'  lii'ß^(ototg  \\\\  \'  Ni%o6tgdt(Qi  'nXlvag  iv- 
rBlvavxi  xai  SiccxBaa^ivan  A'  ^vXmv  raXavta  nivxB,  ro  xdXavxov  ||||C*  &v9'ga%i^ 
|j|.  J.  180,  BCH  6  (82)  24  Z.  198  xolgog  ro  eBCiLO(p6giov  xad-dgat  jjif  ||  |  S.  26  Z.  200 
(ohne    Zeitangabe)    eig   @Bano(p6gia   rg    J'q^irixgi    vg   iynviKov   A^Y\  '    ^;K'^^f"^^<^S 

AF^'  &XXov  i[ Big  xgofprjv  xotg"]   legBloig  F^\\\'  rj   iBgBiai  t^s 

Arnirixgog  JF'  rj  xfig  Kogrig  JF'  i'jti6'jtXay%vi8voi  j^\\\'  ^vXa  xai 

ov  ^F^'  AvaLdii  xgiöavxi  xovg  ßconohg  xo^g  iv  x&i  @B6iiO€pogl(oi  jff  IUI;  das  Kult- 
lokal S.  27  Z.  235  eig  xb  ©s6iio<p6giov  ^vXa  axgoyyvXa  F'  liidvxsg  W.  J.  279,  BCH 
14  (90)  399  Z.  116  sig  xcc  Osöiiotpogia  itgoöavaXmcaiiBV  itgog  oai  naga  xa^ilov  iXa- 
ßo^iBv  igaxii'Ccg  FJJF,  J.  269  im  Metageitnion  a.  a.  0.  494  A.  5.  Über  die  deli- 
sch en  Thesmophorien  s.  auch  S.  317  u.  333. 

6)  Hdt.  6,  134  berichtet  von  Miltiades  auf  Faros  xo  ^gxog  ©B6iiO(p6gov  ^ij- 
iirixgog  ^Ttsgd'ogBtv,  O'ö  dvvdiisvov  xccg  d'vgag  dvot^at,  'b7C8gd'og6vxa  9h  Üvat  i^l 
xo  niyagov  oxidij  Tcoiriaovxa  ivxog,  bixb  TCLvrjöovxd  xv  x&v  &71lv']/jxg)v  bUxb  oxidfJTiotB 
ytgi^^ovxa;  er  hatte  vorher  mit  der  gefangenen  Timo,  'bno^dTiogog  x&v  xQ-ovirn 
%'B&Vy  eine  Unterredung  gehabt.    Archaischer  iegog  v6iiog  auf  einer  Säulentrommel 

eingehauen  IG  XII,  6,  226  Xcivav  Jagvfjt  oi)  '9'^/tt[ff ]  o^xb  d  . .  (oia  ■ao{v)g7\i 

&6X&I,  i-.  Die  Ergänzung  J[7iii}&va  ist  unsicher,  ebenso,  ob  Kovgrii  zu  verstehen 
ist.  Zur  ersten  Zeile  vergleicht  HomoUe  Hdt.  5,  72.  Eine  Weihung  s.  u.  S.  322. 
Polygnot  malte  in  Delphi  Kleoboia,  Paus.  10,  28,  8,  von  der  es  weiter  heißt 
KXBoßovav  öh  ig  ©daov  xcc  ogyia  xijg  J'^iirixgog  ivBynBlv  itgmxriv  ix  TLdgov  cpaöiv. 
Archilochos  fr.  120  Bergk^  JT^^irixgog  dyvijg  xai  Kogrig  xijv  itavr^yvgiv  aißmv. 
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Äbdera^),  Ephesos^,  Milet^),  Smyma^),  Knidos  (nicht  direkt 
bezeugt,  S.  319  f.),  Gambreion  in  Mysien^),  möglicherweise  My- 
lasa    in    Karien®),     Kyrene    (S.    324  f.),     auf    Sizilien    Syralmsa'^\ 

1)  In  der  Anekdote  von  dem  Tode  des  Demokritos,  Hermippos  bei  Diog. 
L.  9,  43  r^v  olv  ädeXtpriv  XvTtstad'cci  &ci  iv  r^  x&v  d'saiiotpögcDv  kogr-fj  ii^XXoi 
TEd'v'^^Bad'ai  xal  rj  9'8&  ro  xa^flxov  a'bti}  o{>  ytoiijasiv;  er  hält  das  Leben  auf 
durch  den  Geruch  von  warmen  Broten;  ineidr]  Sh  ^ag^Xd'ov  ccl  imigai^  tgslg  d' 
^6av,  &Xvy(6Tara  rhv  ßiov  ytgo'^ccto;  eine  Variante  bei  Athen.  2  p.  46  E. 

2)  Hdt.  6, 16  S.  319  A.  3.  Brief  an  den  Prokonsul  L.  Mestrius  Florus  (83/84 
n.Chr.)  SIG'  666  liAjati^QUc  xal  d'valcci,  'kvqis,  nccd''  ?yca6rov  ivucvtov  iniTsXovvtccv 
iv  'Etpiöcfi  ^'/i\L7izQi  KaQ7CO(p6QCi}  xal  GsGiiotpSgo)  xal  d^sotg  I^ßaGrotg  »bTth  iivöt&v 
liSTcc  'XoXXfig  äyveiag  xal  vo^iliKov  id'&v  avv  ralg  isQ{B)iccig  äico  nXBlcrcav  it&v 
övvtstriQTiiiiva  xiri. ;  obgleich  der  Kult  auf  hohes  Alter  Ansprüche  macht,  scheint  er 
durch  Einfluß  der  Mysterien  wenigstens  stark  umgestaltet  worden  zu  sein.  Verein 
der  Demetriasten  und  Mysten  des  Dionysos  Phleus  S.  309  A.  1.  Hicks  vergleicht 
Gr.  Inscr.  Br.  Mus.  506  @eotg  2]sß[aerolg iivGtaig  & 

3)  Parthenios  c.  8  iv  MiXrjfCip  Oeöfiocpoglav  övtoav  tial  cvvr\%'QOiO{i,iv<ov  <^r&vy 
yvvam&v  iv  tat  leg&y  o  ßgccx^  t^S  '7t6Xs(og  &%i%Bv  y,zX,    Steph.  Byz.  s.  S.  318  A.4. 

4)  Wie  in  Ephesos  ein  Mysterienverein  CIG  3194  ^  cvvoSog  x&v  ^6z&v 
rijs  iiEydXrig  d'säg  ytgo  '7t6XBa}g  @Bö^o(p6gov  J'qiiritgog,  Zu  einem  demetrischen 
Kultvereine  gehören  auch  einige  Ehrendekrete,  z.  B.  CIG  3199  ^  ßovXri  nccl  6 
dj]iiog  xai  ij  övvoiog  r&v  rfig  %'bov  ^ctöbv  ixBi{b7icav  KXavöLag  kvroDvlag  Uaßstvav 
IlgoxXvaviiv  %al  ' lovXiccvijv  icSsXcpccg  rccg  d'BoX6yovg  Tcdvxa  zä  itBgl  tr\v  BijöBßiav 
rfig  9'Bov  xal  tijv  r&v  ^ivar&v  kogrijv  ixxBV&g  naga6%ov6ccg  %tX.  Die  Schwestern 
sind  in  den  Rollen  der  Demeter  und  der  Köre  aufgetreten,  die  pantomimisch 
ausgeführt  wurden,  da  CIG  3200  Sgxriaig  unter  den  Leistungen  zweier  anderer 
d'BoX6yoi,,  die  auch  Schwestern  sind,  aufgeführt  wird*;  vgl.  CIG  3148  Z.  39. 

5)  Die  Trauerverordnung  SIG'879  soll  verkündigt  werden  toig  ayviGfiots 
xotg  itgo  x&v  Geöiiotpoglav  (Z.  19)  und  auf  einer  Stele  ytgo  t&v  d'vg&v  tov  08aiio- 
tpoglov  (Z.  31)  aufgezeichnet  werden. 

6)  Die  sehr  verstümmelte  Inschrift,  Hula  u.  Szanto,  Reise  in  Karien,  S.-B. 
der  Wiener  Ak.  132  (95)  II  S,  14  Nr.  5,  enthält  Bestimmungen  über  ein  Fest,  an 
dem    nur   Frauen   teilnehmen    zu    dürfen    scheinen,    s.  bes.  Z.  8 f.   rjatg  legsiccig 

nagadi86vai'    ävdgoc  [dh  yLr\ 6  dh   Ugehg   äs-   oder   acpaj^diiBVog  xa   hga 

&7clx(o  ^[x]  x&[v ;  Z.  4  liest   man  ccl  Xa^nd^Bg  (pigcovxat,;  also  vielleicht 

Thesmophorien  wie  die  Herausgeber  und  Kern  P.-W.  4,  2746  annehmen. 

7)  Athen.  14  p.  647 A  fivXXoi'  ^HgaycXBldrig  6  2}vga7c66iog  iv  xat  ^Bgl  ©BOii&v 
iv  2}ügcc7iO'66ccig  (priöl  xoig  UavxBXBloig  x&v  @B6^ocpogl(ov  in  ariad^ov  xal  iiiXixog 
7iaxa67iBvd£Ead'ai,  itpifißata  yvvav%Bla,  a  %aXBt6%'av  naxcc  it&oav  IJvtcbXIccv  ^vXXovg 
xal  itBgifpigB6%'Cii  xatg  d'Ecctg.  Diodor  5,  4  ttjs  Sh  J'^^rixgog  xov  'naigbv  xfig  d'vöiag 
itQoixgivav  iv  eo  xr\v  dgx^iv  6  anogog  xov  clxov  Xcc^ßdvBt,  iitl  $h  rjiiigccg  ÜTtcc  %avri- 
yvgiv  äyovovv  iitatwiLOV  xrig  d'BOv  (hieraus  ^rnLif[tgva  herausgelesen,  vielmehr 
0B6iioq)6guc)  xavxrig,  x^  xb  XaiLitgoxrixi  xrig  'jtagacy.Bvfig  {LByaXoitgBitBöxdxriv  %olI  x^ 
9ta6xsv^  umoviiBVOi  xov  dgxcclov  ßiov,  ^d'og  d'  ioxlv  cci)xolg  iv  xavxaig  xatg 
ijliigaig  alaxgoXoyBlv  xara  xccg  ^gog  dXXriXovg  b^LiXiag  dicc  xb  x^v  d'Bov  i%l  xjj  xf^g  Kogrig 
dgnayy  Xwtovitivriv  yBXdcav  $ia  xriv  aiöXQoXoylav.  Die  Zeitlage  und  die  Einzel- 
heiten (s.  u.)  lassen  keinen  Zweifel,   daß  Diodor  die  Thesmophorien   schildert. 
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Äkragas^)j  Katana})  Das  von  Ovid  erwähnte  Fest  auf  Cypem  ist 
wohl  ohne  wirkliche  Kenntnis  der  PestgebriLuche  geschildert;  jeden- 
falls ist  es  ein  Erntefest,  keine  Thesmophorien.')  Die  Mysterien  der 
Demäer  Thesmia  in  Pheneos^)  dürften  mit  den  Thesmophorien  identisch 
sein,  die  nach  Herodot  in  Arkadien  vorkamen.  Der  Monat  Thesmo- 
phorios  kommt  in  Latus  auf  Kreta  vor  (auch  in  dem  Hemerologinm 
florentinum  als  kretensischer  Monat  angeführt)  und  auf  Rhodos.^) 

Was  die  Zeit  betrifft,  so  ist  eine  dreitägige  Dauer  bezeugt  far 
Abdera  und  Sparta.  So  war  es  auch  ursprünglich  in  Athen,  wo  das 
Fest  später  durch  Verschmelzung  mit  anderen  Feiern  erweitert  wurde. 
In  Syrakusa,  wo  der  Demeterdienst  ganz  besonders  blühte,  war  das 
Fest  nach  den  angeftihrten  Zeugnissen  bis  auf  zehn  Tage  ausgedehnt 
worden.  Das  Fest  war  sicher  jährlich;  für  Drymaia  wird  es  aus- 
drücklich gesagt.  Die  Zeit  scheint  fest  an  die  Aussaat  angeknüpft; 
werden  zu  müssen,  da  die  bekannten  Riten  auf  das  Gedeihen  des  aus- 
zusäenden Kornes  zielen ;  und  es  ist  eiu  schwer  erklärliches  BStsel, 
daß  die  Thesmophorien  in  zwei  näher  bekannten  Fällen  von  der  durch 
die  Jahreszeit  gebotenen  Lage  abweichen.  Auf  Delos  fielen  sie  nach 
dem  Ausweis  der  Rechnungsurkunden  in  den  Metageitnion,  und  in  dem- 

Ygl.  Plat.  epist.  7  p.  349  D  6{>Qa)v  nQ6(paaiv  &g  tag  yvpatxag  iv  r^  «i^tt^,  iv  & 
%at(pKOvv  iym,  dioi  9'v6cci  ^voiav  rivä  äexi^f^Q^^'  Pind.  Ol.  6,  169  (Hieron) 
q)Oivi%67CBtav  ä^Lfpi^Bi  ^diuctga,  XbvxIx'tcov  re  dvyatQhg  ioQtdv  kann  anch  anf 
ein  anderes  Fest  bezogen  werden.  Das  Scholion  z.  St.  Uystai  dh  6  ^li^mv  trig 
^riiirirQog  %al  rfig  K6qrig  Isgotpavtrig  ist  ein  Autoschediasma. 

1)  Phalaris  bemächtigt  sicli  der  Tyrannis,  tötet  die  Männer  und  nimmt 
Frauen  und  Kinder  gefangen    ©sciiocpogCmv  övrcov,  Polyän,  strat.  6,  1. 

2)  Niclit  bei  Namen  genannt,  aber  sicher  zu  erschließen  aus  Cic.  Verr.  4,  99 
in  60  sacrario  intimo  Signum  fuit  Cereris  peraniiguum  quod  viri  non  modo  cuius- 
modi  esset,  sed  ne  esse  quidem  sdehant;  aditus  enim  in  id  sacrciritMn  non  est 
viris;  sacra  per  mulieres  et  virgines  confici  sölent;  vgl.  102. 

3)  Ovid.,  Met.  10,  430  Festa  piae  Cereris  celehrdbant  annua  matres 

Bla,  quibiis  nivea  velatae  corpora  veste 
JPrimitias  frugum  dant  spicea  serta  sttarum 
Pergue  novem  noctes  venerem  tactusgue  virües 
In  vetitis  numerant. 

4)  Paus.  8,  16,  4  oi  9h  r&  ^sveat&v  l6y(p  Ss^diisvoi  x^v  9's6v,  Tgtöavlrig 
xal  JafitQ'dXTig,  i^oii^öavto  fibv  ^druiritgog  vccbv  OBöfilag  i)no  r^  Sgei,  rj  JCvXXiji^, 
'narsati^accvro  ih  ainjj  %al  tsXbti^,  tjvtlvcc  xal  vvv  dyovoiv  mit  einem  isgog  X6yog, 
nach  dem  Demeter  auf  ihrer  Wanderung  in  Pheneos  anlangend  Hülsenfirflchte 
mit  Ausnahme  von  Bohnen  den  sie  Empfangenden  geschenkt  hatte;  hieraus 
läßt  sich  wohl  auf  eine  orphisch- pythagoreische  Beeinflussung  des  Kultes  schließen. 

5)  Warum  meine  Liste  kleiner  ausfällt  als  die  von  Bloch,  RL.  2,  1829, 
gegebene,  brauche  ich  hoffentlich  nicht  für  jeden  Fall  zu  begründen. 
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selben  Monat  worden  sie  in  Theben  gefeiert.  Denn  der  Überfall  der 
Spartaner  auf  die  Bnrg  wurde  im  Sommer  bei  Gelegenheit  der 
Thesmophorien  und  nach  einer  anderen  Quelle  in  der  Zeit  der  PythieU; 
d.  h.  in  Bukatios  =  Metageitnion^  ausgeführt.^)  Wir  tasten  hier  yoUig 
im  Dunkeln.  Auf  Delos  scheint  es  wenigstens^  daß  die  alte  Bedeutung 
der  Thesmophorien  noch  erhalten  ist;  da  dieselbe  Trias  dort  auftritt 
wie  in  dem  Aition,  das  das  Versenken  der  Ferkel  in  Athen  erklären 
wilL  Um  so  schwieriger  ist  es  zu  erklären,  warum  das  Fest  von  der 
Saatzeit  gelöst  worden  ist.  Es  ist  ein  Notausweg  anzunehmen,  daß  die 
Thesmophorien  erst  später  von  außen  eingeführt  worden  seien,  als  sie 
nicht  mehr  recht  verstanden  wurden  und  daher  zeitlich  verschoben 
werden  konnten.  Wir  werden  finden,  daß  in  Böotien  den  Thesmo- 
phorien verwandte  Gebräuche  der  Demeter  Achaia  gewidmet  sind.^ 

Die  Thesmophorien  sind  am  besten  aus  Athen  bekannt,  leider 
aber  auch  hier  mehr  der  äußere  Rahmen  der  Festordnung  als  der 
Inhalt.  Die  attische  Feier  war  ursprünglich  dreitägig;  darauf  deutet 
der  Name  des  einen  Tages  fi  ^iörj.  Die  vorangehenden  halimusischen 
Mysterien  waren  mit  den  athenischen  Thesmophorien  vereint  worden 
durch  eine  der  vielen  alten  Maßregeln,  die  das  Aufgehen  der  alten 
attischen  Städte  in  den  Hauptort  durch  Eultverpflanzungen  zu  er- 
zwingen bezweckten.^)  Ebenso  sind  die  denselben  Zweck  wie  die 
Thesmophorien  befolgenden  Stenien  ein  anderes,  absorbiertes  Gaufest. 
Von  den  Riten  des  ersten  Tages  ist  nichts  überliefert,  als  daß  die 
Frauen  nach  Athen  zurückkehrten,  woher  er  ävodog  hieß.  Der  zweite 
Tag  vriötBla  war  ein  Fasttag,  wobei  die  Teilnehmerinnen  auf  der 
Erde  saßen.  Das  Fasten  ist  nie  mehr  als  eine  Vorbereitung  für 
eine  religiöse  Handlung,  die  man  mit  gewisser  Scheu  und  Furcht 
vornimmt.  Der  eigentliche  alte  Thesmophorientag  muß  also  der 
folgende,  dritte,  nebst  der  vorhergehenden  Nacht  gewesen  sein. 

1)  Xen.  Hell.  6,  2,  29  iv  &  dh  ij  iihv  ßovXri  ^xa^Tjro  iv  r  J  iv  äyoga  6xo& 
diä  rb  tag  yvvatxag  iv  tjj  KocSiisl^  d'EöfioipoQici^Btv ,  d'sgovg  9h  Svrog  xal  iisarnir- 
ßgLag  ^Xslerri  ^v  igriula  iv  talg  odotg,  iv  rovrca  xtZ.  Plut.  Pelop.  c.  5  086iioq>OQl(ov 
övtmv,    Aristid.  rh.  1  p.  419  in  der  Zeit  der  Pythien. 

2)  Das  unten  zn  erwähnende  Lukianscholion  behauptet,  daß  die  Thesmophorien 
auch  Skirrophoria  (sie!)  genannt  wurden;  man  hat  über  diese  Angabe  hin  und 
her  geredet,  ohne  sie  zu  erklären.  Da  die  Skirophorien  ein  sommerliches 
Fest  waren,  ist  hier  vielleicht  ein  Best  erhalten,  wodurch  die  sommerlichen 
Thesmophorien  erklärt  werden  könnten,  wenn  etwas  Genaueres  darüber  bekannt 
wäre.    Ygl.  auch  u.  S.  333. 

3)  Vgl.  vor  allem  die  Eleusinien,  die  Brauronien,  Dionysos  Eleuthereus, 
Artemis  Munychia  usw.,  die  alle  deutlich  zeigen,  wie  man  die  Kulte  geschickt 
benutzt  hat,  um  das  attische  Reich  zusammenzuschmieden. 
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Daß  die  Frauen  auf  der  Erde  saßen,  erinnert  an  die  bekannten 
UsXXol  in  Dodona  inotpf^xai  iviyttöjtodsg  %aiLaiBvvaiy  11 235.  Dümmler 
meint,  es  handle  sich  dabei  um  ^eine  Heiligung  des  Leibes  zur  Auf- 
nahme der  göttlichen  Offenbarung'^).  Für  das  Nicht  waschen  mag 
eine  ähnliche  Erklärung  zutreffend  sein,  aber  nicht  für  den  Schlaf 
auf  der  Erde  und  den  entsprechenden  Gebrauch  in  den  Thesmophorien. 
In  der  zweiten  großen  Demeterfeier,  den  Eleusinien,  deutet  der 
ätiologische  Mythos  Yon  der  ücixQa  iyiXaöxog  darauf,  daß  ein  Stein 
ursprünglich  der  Sitz  der  Feiernden  gewesen  ist;  ebenso  gab  es  in  Megara 
einen  'AvaxXi^d'Qa  genannten  Stein,  Yon  dem  Demeter  ihre  Tochter 
gerufen  haben  sollte,  worin  ihr  die  megarischen  Frauen  noch  nach- 
ahmten^); also  gab  es  in  Megara  ein  den  Eleusinien  verwandtes  Fest. 
Bei  dem  attischen  Fest  bereitete  man  das  Lager  aus  dem  Gewächs 
xvi(aQov^)y  das  als  Reinigungsmittel  dienen  sollte;  der  fatale  Zusatz 
xal  yvvaLxslov  fioQLov  weist  jedoch  in  ein  ganz  anderes  Bereich,  was 
durch  den  Gebrauch  an  den  milesischen  Thesmophorien  bestätigt  wird. 
Denn  an  diesen  wurden  Fichtenzweige  in  das  Lager  gesteckt^),  und 
daß  diese  in  den  Thesmophorien  als  Fruchtbarkeitszauber  galten,  dürfen 
wir  dem  Lukianscholiast  Rohdes  glauben..  Es  hat  also  eine  Umdeutung 
stattgefunden  wie  bei  dem  Lygoslager  in  den  samischen  Tonaia  (S.  48  f). 
Die  öxißdg  war  aber  an  und  für  sich  kein  Fruchtbarkeitszauber;  das 
beruhte  auf  den  zu  dem  Lager  gebrauchten  Pflanzen.  Wenn  man 
nun  das  Sitzen  auf  der  Erde  und  das  Lager  von  Pflanzenzweigen  mit 


1)  Philol.  56  (97)  6  =  Kl.  Sehr.  2,  213. 

2)  Paus.  1,  43,  2  ^6xi  8h  tov  IlQvtccvelov  itixQa  ytXrialov,  'AvaxXijd'Qav  X7\v 
jtBTQccv  ovoiid^ovötv,  mg  Jri^'ijtTiQ,  sl'  roj  TtLötd,  Jre  r^v  itatda  iicXaväro  ^rjfcovca^ 
xccl  ivtavd'cc  icvsTcdlsasp  avxriv.  ioiTiSrcc  dh  rat  X6y(iti  dQ&6iv  ig  'fjlUtg  %xi  al 
Msyccgimv  ywaiKsg.     Et.  m.  s.  v.  'JvaxXrid'Qig. 

3)  Hesych  s.  v.  tivicoQov'  (pvx6v  rt,  8  xotg  Ofiö^o^gjo^p/otff  v7to6x6Qvvxai  xai 
&  Big  xdd'agöiv  xQ&vxav  (vgl.  s.  v.  ßa%'v\L(xXXov)  xal  yvvocinBlov  i^dgiov  (vgl.  Photius 
s.  V.).  Daß  Reinigungen  in  den  Thesmophorien  ursprünglich  sind,  soll  hiermit 
natürlich  nicht  bestritten  werden.  Sie  wurden  von  Anfang  an  vorgenommen,  mn 
von  den  Feiernden  und  dem  Festplatz  alle  schädlichen  Einflüsse  wegzuscheuchen; 
ihr  Bereich  ist  aber  später  erweitert  worden.  Wir  hören  von  ihnen  auch  bei 
außer  attischen  Thesmophorien,  in  Gambreion  und  auf  Delos,  wo  das  Festlokal 
zuerst  mit  einem  Ferkel  gereinigt  wurde.  In  den  Reinigungsgebräuchen  des 
Demeterkultes  liegt  der  Anlaß,  warum  das  Ferkel  so  oft  bei  Reinigungen  ge- 
schlachtet wird. 

4)  Steph.  Byz.  s.  v.  MiXrixog]  die  Stadt  wurde  genannt  Ilixvovaecc  &^6  x&v  txsl 
Tfixvav  xal  8xi  Exst  itq&xov  itixvg  ^tpv.  ol  yccQ  hv  MvXt^xco  olycovvxBg  iv  xotg  Gseiiotpogiois 
itixvog  nXddov  vnb  xr\v  axißddcc  nal  hitl  xcc  xfjg  JrniriXQog  Ibqcc  k&vov  yclxvog 
txld'Baccv  dicc  xb  &Q%aiov  xfjg  yBvicBoag. 
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der  Nachricht  Diodors  zusammenhält,  daß  die  Sikeler  die  Thesmophorien 
begingen  [ii^oiiiisvoi  tbv  &Q%alov  ßlov,  so  erinnert  man  sich;  daß  ganz 
besonders  in  agrarischen  Festen  die  alten,  primitiven  Sitten  bewahrt 
werden,  weil  man  sie  aus  religiöser  Scheu  nicht  zu  ändern  wagt.*) 
Hierin  findet  man  auch  die  Antwort  auf  Plutarchs  Frage,  warum  die 
Frauen  bei  den  Thesmophorien  zu  Eretria  das  Fleisch  in  der  Sonne 
und  nicht  an  dem  Feuer  rösteten;  es  war  eine  alte,  primitive  Sitte, 
die  sich  in  dem  Kult  noch  erhielt.*) 

Daß  eine  nächtliche  Feier  bei  den  Thesmophorien  stattfand,  lehrt 
die  Erzählung  Herodots,  daß  flüchtende  Chier  bei  Mykale  landeten 
und  bei  Nacht  nach  Ephesos  gelangten;  da  gerade  Thesmophorien 
waren,  wähnten  die  Milesier,  es  seien  Räuber,  die  es  auf  die  feiernden 
Frauen  absähen,  und  erschlugen  sie.^)  Preller  hat  also  z.  T.  recht, 
wenn  er  ohne  Beweis  die  Thesmophorien  ein  nächtliches  Fest  nennt.*) 

Die  am  besten  bekannte  Kulthandlung  der  Thesmophorien,  die 
bei  ihrer  Widerlichkeit  aus  unvordenklicher  Urzeit  stammen  muß,  ist 
das  Versenken  von  lebendigen  Ferkeln  in  unterirdische  Höhlen  und 
das  nachherige  Heraufholen  des  verwesten  Fleisches,  das  als  Frucht- 
barkeitszauber der  Aussaat  beigemischt  wurde.  Diese  Höhlen  hießen 
yLByuQU^)  und  scheinen  ein  notwendiger  Bestandteil  eines  Heiligtums 
der  Demeter  Thesmophoros  zu  sein.  Daher  kann  iLsyaqov  das  Kultlokal 
überhaupt  und  nicht  nur  den  Erdschlund  bezeichnen  (Hdt.  6,91  u.  134). 
Newton  grub  in  dem  Demeterheiligtum  zu  Knidos  eine  runde  Krypte 


1)  Auf  derselben  Yorstellungsreihe  beruht  es,  wenn  man  bei  den  Thesmo- 
phorien auf  der  Pnyx  Hütten  aufschlug,  wie  es  bei  so  vielen  agrarischen  Festen 
geschah.  Das  hat  Frazer  Encycl.  Brit.®  23,  296  mit  Recht  geschlossen  aus 
Aristoph.  Thesm.  624  u.  658;  das  Scholion  zu  624  sagt  es  auch  ausdrücklich.  — 
Auf  Delos  ist  man  von  der  althergebrachten  Sitte  abgegangen;  denn  in  den 
Rechnungen  vom  J.  250  Z.  70  f.,  die  zu  der  Thesmophorienfeier  zu  gehören 
scheinen,  werden  ycXlvav  genannt,  die  zu  dem  Festschmaus  dienten;  vgl.  die  Aus- 
gaben Z.  69  für  'Nahrung'  und  einen  Koch;  in  Athen  war  der  Schmaus  eine 
Leiturgie. 

2)  Plut.,  qu.  gr.  p.  298  B  Svä  xi  rotg  Ose^ocpogloLg  ccl  r&v  'EgstgticDV  yvvat- 
xsg  ov  TiQog  tcvq  &XXä  Ttgog  tjXlov  oitx&ßi  xa  xgia,  xal  KaXkiyivBiav  oi)  %cxXov6i. 
Harrison,  Prol.  130. 

3)  Hdt.  6,  16  i%Bl  8h  heißaXov  hg  xijv  'E(ps6l7iv  xo^it^oiisvot  ol  Xtot,  vvxxog 
xs  &7cl'KOVxo  tg  ocbxriv  xal  iovxoav  xjjöt  yvvcci^l  ai)x6d'L  ßsönocpoglcov. 

4)  Preller,  Dem.  u.  Perseph.  342. 

6)  Eustath.  zu  a  27  ff.  (p.  1387,  17)  [isyaQOV  Sh  mg  hv  (tixoqmS)  (pigBxai  Xs^i^kS) 
oi)  n^ovov  xo  xotv&g,  äXXcc  xal  idi,x&g  ^liyaQcc  xaxdyBia  oUi^iiaxa  (priöi  xatv  d'soctv, 
rjyovv  jdriiirixQOg  xal  UsQösfpovTig.  Alli^og  dh  jdi,ovv6t6g  qpijtft  xal  8xt  ^tdyagov 
ovxi  fiiyagov^  slg  8  xa  iivcxi^koc  Isgä  xaxaxid'Bvxat, 
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ans,  in  der  Gebeine  Yon  Schweinen  nnd  anderen  Tieren  nebst 
marmornen  YotiYSchweinen  gefunden  wurden,  die  jetzt  im  British 
Museum  ausgestellt  sind«^)  Die  Handlung  heißt  luyaQC^a]  Epiphanios 
setzt  die  [isyaQCiovöai,  den  d's6(io^o(fvdiov6ai,  gleich  an  einer  Stelle, 
die  auch  die  Allgemeinheit  des  Ritus  beweist.') 

Die  Sitte  und  das  Aition,  das  die  Schweine  des  Hirten  Enbuleus 
bei  dem  Raub  der  Köre  von  der  sich  öffiienden  Erde  mit  verschlungen 
werden  läßt,  waren  schon  bekannt  durch  Clemens  Alexandrinus  a.  a.  0., 
sehr  wertvolle  Einzelheiten  sind  hinzugekommen  durch  das  von  Rohde 
hervorgezogene  Scholion  zu  Lukian,  dial.  mer.  2,1.')  Hier  wird 
berichtet,  daß  das  verweste  Fleisch  von  den  &vxXi/ltifiav  wieder  herauf- 
geholt, auf  die  Altäre  gelegt  und  dann  als  Fruchtbarkeitsmittel  dem 
Saatkorn  beigemischt  wird.  Daneben  werden  auch  andere  Dinge,  die 
als  Fruchtbarkeitszauber  gelten,  in  die  ^iyuQa  geworfen,  Pinien- 
zweige mit  Zapfen,  Schlangen  und  Phallen  von  Teig.  Der  Scholiast 
deutet  die  Zeremonien  richtig  als  Fruchtbarkeitszauber,  slg  öiiv^r^fia 
t^g  ysvi6€og  t&v  xuQJt&v  xal  t&v  &v^Q(b%(Dv.  Leider  sagt  er  nicht, 
an  welchem  Tage  sie  stattfanden.  Rohde  a.  a.  0.  setzt  mit  recht 
schwankender  Begründung  das  Hineinwerfen  auf  den  Tag  der  halimu- 
sischen  Mysterien,  das  Heraufholen  geraume  Zeit  später;  das  letztere 
setzt  Robert  in  die  sommerlichen  Skirophorien,  wogten  Rohde 
treffend  einwendet,  daß  die  Heraufholung  der  Reste,  die  mit  der  Aus- 
saat vermischt  werden,  zu  der  Zeit  der  Aussaat  geschehen  muß.^) 
Beides  kann  nicht  an  denselben  Thesmophorien  stattfinden^,  das 
Fleisch  verwest  nicht  in  drei  Tagen,  —  ebensowenig  aber  kann  das 
Heraufholen  der  als  Fruchtbarkeitszauber  dienenden  Reste  von  dem 
Fest  der  Aussaat  getrennt  werden.^)  Rohdes  Einwand  a.  a.  0.  556, 
den  auch  Robert  a.  a.  0.  370  treffend  findet,  daß  die  dreitägige  Ent- 
haltsamkeit der  ävxXifitQiai  nicht  befohlen  zu  werden  brauchte,  da  aUe 
Thesmophorienfeiemden    zu    neuntägiger  Enthaltsamkeit    verpflichtet 


1)  Newton,  Halicamassus,  Cnidus  and  the  Branchidae  2,  388  u.  Travels  and 
Discov.  in  the  Levant  2,  180. 

2)  Epiphanios,  adv.  haer.  3  p.  1092  ^aq  '*EXXri6t  9h  7c6ca  (i/octi^QUt  xal 
reXstal.  cbg  ai  ^leyaQl^ovöai,  yvvatxse  xal  d'BöitotpOQid^oveai  &XXfilai>  tcqos  &XXi^Xag 
8i,aq>iqovxaiy  8aa  xa  aUa.  Dagegen  ist  bei  Clem.  Alex.,  protrept.  p.  14  P.  mit 
Lobeck  nnd  Eohde  ftEyapot?  zn  lesen  statt  des  nnmöglichen  iisyagliovtBS' 

3)  Rh.  M.  25  (70)  548  ff.  =  Kl.  Sehr.  2,  355  ff. 

4)  Herrn.  20  (85)  367  ff.  u.  21  (86)  123  A.  1. 

5)  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen,  S.  318. 

6)  Daß  die  Thesmophorien  das  sind,  sagt  noch  Comutus,  Theol.  c.  28  p.  55 
Lang  xa^o  ^ra^a  tov  tov  6n6QOv  xmqov  x^v  koqx^v  aixfjg  äyovet. 
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wareiiy  ist  nicht  stichhaltig.  Denn  die  nenntagige  Frist  ist  Ovid  a.  a.  0. 
(s.  S.  316)  entnommen  und  kann,  wie  aus  dem  dort  Gesagten  erhellt^ 
fär  die  attischen  Thesmophorien  nicht  yerbindlich  sein.  Noch  mehr, 
diese  Zahl  stammt  ans  dem  homerischen  Hymnos  auf  Demeter  Y.  47  ff., 
wo  erzählt  wird;  daß  Demeter  nach  dem  Raub  der  Köre  neun  Tage 
ohne  Nahrang  und  ohne  Bad  suchend  umherschweifte;  das  hat  aber 
nichts  mit  den  Thesmophorien,  sondern  mit  den  eleusinischen  Mysterien 
zu  tun. 

Wenn  die  Heraufholung  der  Fleischreste  und  das  Vermischen 
mit  dem  Saatkorn  der  alte  Hauptritus  ist,  so  muß  er  nach  den  ein- 
leitenden Festen  angesetzt  werden,  und  zwar  scheint  es,  daß  hier  die 
Nachtfeier  passend  herangezogen  werden  kann,  da  die  Nachtzeit 
fiir  die  mystischen  Riten  (die  äQQrjto^ÖQLa  der  Scholien)  geeignet 
ist  und  an  dem  folgenden  Tag,  KaXXiyivsia,  noch  &lt  andere 
Riten  Platz  gefunden  werden  muß.  Seit  dem  Hinabwerfen  der  Ferkel 
muß  längere  Zeit  yerstrichen  sein,  denn  die  Reste  waren  unbedeutend; 
das  soll  erklärt  werden  durch  die  Angabe,  daß  unten  in  dem  Erd- 
schlund Schlangen  seien,  die  das  meiste  yon  dem  Hinabgeworfenen 
verzehren.  Da  femer  der  Scholiast  sowohl  die  Heraufholung  wie  das 
Hinabwerfen  zu  den  Thesmophorien  rechnet,  ist  die  Ami  ahme  Frazers 
zu  Paus.  9,  8,  1  die  wahrscheinlichste,  daß,  was  an  dem  einen 
Thesmophorienfest  hinabgeworfen  wurde,  an  dem  nächsten  herauf- 
geholt wurde.^)  Dann  muß  aber  das  Hinabwerfen  der  letzte  Akt  sein 
und  kann  nicht  an  der  Nesteia  stattfinden,  wie  Stengel  annimmt.^ 

Um  nicht  ein  gar  zu  fragmentarisches  Bild  zu  gewinnen,  habe 
ich  hier  den  attischen  Gebrauch  erörtern  müssen;  daß  Entsprechendes  in 
den  Thesmophorien  anderen  Ortes  vorkam,  beweisen  nicht  nur  die  [isyaga 
der  Demeter,  sondern  auch  andere  Zeugnisse.  Denselben  Ritus  finden 
wir  wieder  in  einem  Heiligtum  der  Demeter  und  der  Köre  in  Potniai*), 
und  wegen  der  Funde  in  der  Krypte  des  Demeterheiligtums  in  Knidos 
ist  er  auch  dort  vorauszusetzen.     Daß  hier  Thesmophorien  vorliegen, 

1)  Frazer,  Encycl.  Brit.^  23,  296  bezieht  die  Namen  &vo9og  und  xdd'o&og 
auf  die  Herauf holung  und  das  Hinabwerfen  der  Ferkel,  setzt  also  jene  Zeremonie 
auf  den  ersten  Tag;  wegen  des  schon  Angeführten  scheint  die  alte  Erklärung 
wahrscheinlicher,  daß  ävodog  sich  auf  die  Rückkehr  von  Halimus  bezieht. 

2)  Stengel,  Gr.  Kultusalt.«  203. 

3)  Paus.  9,  8,  1  iv  XQ^''^9  ^^  BlQrniivcp  8q&6i  %al  &XXa  6'7t6acc  xad^etrixB 
acptßty  xal  ig  xk  {Uyaqa  xalo^^sifcc  &tpi&6iv  ig  x&v  vsoyv&v  tohg  9h  ig  xotnsovg 
ig  tiiv  i^i>o^6c6V  rot)  irovg  mgccv  iv  J&dmvQ  (paölv  ini,  **  X6ym  t^äs  äXXog  nov 
t^g  ytBiö^i^estau  Stünde  es  fest,  daß  die  Schweine  in  Dodona  wieder  zum 
Vorschein  kämen,  so  wäre  ein  ähnlicher  Ritus  für  diesen  Ort  anzunehmen. 

Kilsson,  Orieohisohe  Feste.  ^1 
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kann  nicht  zweifelhaft  sein.  In  dem  Aition  erschien  neben  Demeter 
und  Eore  Enbulens;  er  muß  also  in  dieser  Eulthandlung  eine  Bolle 
gespielt  haben;  obgleich  die  dürftige  Überlieferung  Yon  den  Thesmo- 
phorienriten  nichts  davon  berichtet  Dagegen  kann  man  mit  Fug 
schließen;  daß,  wo  Eubuleus  neben  den  Thesmophoriengöttinnen  er- 
scheint;  die  Kulthandlung;  die  das  von  ihm  und  seinen  Schweinen 
erzählende  Aition  erklären  soll;  d.  h.  das  Hinabwerfen  von  Ferkeln  in 
lisyaQU,  vorgekommen  ist.  Dies  ist  der  Fall  auf  DeloS;  wo  nach  den 
Rechnungen  vom  J.  250  der  Demeter,  Köre  und  Zeus  Eubuleus  geopfert 
wird;  und  auf  ParoS;  wo  eine  Weihung  neben  Demeter  Thesmophoros 
und  Köre  Zeus  Eubuleus  nennt.^)  Das  Geheimopfer  auf  Delos  ist 
vielleicht  in  den  Worten  der  Rechnung  xalg  Ugtlaig  slg  iBQd  zu 
erkennen. 

Aischrologie  und  Abbilder  der  Zeugungsglieder  sind  für  alle 
Fruchtbarkeitsfeste  charakteristisch;  in  dem  Artemis-  und  Dionysos- 
kult begegneten  sie.  Für  die  Aischrologie  in  den  attischen  Thes- 
mophorien  haben  wir  das  späte  Zeugnis  des  Kleomedes^);  der 
Scholiast  RohdeS;  der  über  sie  bei  den  Haloen  berichtet,  schweigt  bei 
den  Thesmophorien.  Das  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Zufall,  denn  bei 
der  Parallelfeier  der  Stenien  war  die  Aischrologie  üblich*),  und  für 
die  sizilischen  Thesmophorien  bezeugt  sie  Diodor  a.  a.  0.  Daß  die 
6%'jfiiLata  avÖQGiv  in  dem  LukianscholioU;  die  neben  den  Ferkeln  in 
den  Erdschlund  hinabgeworfen  wurden,  Phallen  bedeuten,  hat  Rohde 
bewiesen.^)  Auch  die  viel  selteneren  amni  kommen  vor;  wie  bei  den 
gleichartigen  Haloen  in  Athen  nach  dem  zweiten  Lukianscholion 
Rohdes;  so  bei  den  syrakusanischen  Thesmophorien  nach  Heraklides 
a.  a.  0.  und  bei  den  attischen  nach  einem  späten  Zeugnis.^) 

1)  I G  XII  5,  227  'Egaal^^ri  ngdecovog  "ÜQ'Q  JiJiiritQi>  OB6iiO(p6QmL  xori 
KoQTii  Tial  ^d  E{>ßovXst  xccl  Bavßot.  Kern,  AM.  16  (91)  7,  nimmt  Zusammenhang 
mit  dem  eleusinischen  Kult  an;  das  ist  für  Baubo  wohl  richtig;  was  aber  Eu- 
buleus betrifft,  so  muß  er  in  Anbetracht  des  delischen  Opfers  und  des  Aition  als  ein 
alter  Gott  der  Thesmophorien  betrachtet  werden. 

2)  Kleomed.,  cycl.  theor.  2,  1  p.  112  eov  ra  ^hv  ix  xaiLaixvjcziGiv  av  tis  s^- 
vai  g)']^a6t8,  xa  $h  Siioia  zots  Isya^iivois  iv  tolg  Jr^iriTgiois  'Öäo  t&v  d'söpLOcpogi- 
a^ovö&v  yvvocix&v. 

3)  Photius,  Hesych  s.  v.  Ztifivia  u.  dieser  s.  v.  oxrivi&Gai. 

4)  A.  a.  0.  551;  noch  ein  Beispiel  Epiphanios,  adv.  haer.  3,  2  p.  1092  Tcaqa- 
%6y^avxig  xs  xov  jtatda  xov  äggsva  &vsv  <y;i;i}ftaTOff  iiogltaif  diaxsXiaavxsg. 

5)  Theodoret,  affect.  cur.  3  p.  784  Schulze  xov  xxiva  xov  yvvatxsiov 
(ovxa)  dh  xo  yvvocinBlov  ovo^id^ovöL  h6qi,ov)  iv  xotg  066ii,O(pOQiloig  Tcaqä  t&v 
xsxsXsa^Liv&v  yvvaix&v  d'slag  xiiifjg  a^iovusvov. 
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Der  Parallelismus  zwischen  der  Generation  in  der  Menschen-  und 
in  der  Pflanzenwelt  ist  für  die  primitive  Vorstellung  eine  fundamentale 
Tatsache,  die  in  der  ganzen  Welt  im  Kult  Ausdruck  gefunden 
hat^);  und  daher  wird  eine  Fruchtbarkeitsfeier  selten  nur  auf  das  eine 
Gebiet  beschränkt,  sondern  bekommt  eine  allumfassende  Geltung.  Die 
Thesmophorien  sind  ein  Prauenfest  und  ein  agrarisches  Fest  zugleich. 
Den  wahren  Grund  hat  Miss  Harrison  Prol.  272  erkannt;  der  Acker- 
bau gehört  in  der  primitiven  Gesellschaft  dem  Weib  —  noch  viele 
Beispiele  könnten  hinzugefügt  werden  — ,  und  der  Ausschluß  der 
Männer  ist  ein  Rest  aus  der  Zeit,  als  es  so  auch  bei  den  Urvätern 
der  Griechen  war.  Da  nun  Kinderzeugung  und  Bestellung  der  Felder 
immer  zusammengestellt  wurden  und  die  Mutterschaft  nach  der  alten 
Anschauung  die  höchste  Aufgabe  der  Frau  war,  mußten  die  Frauen 
ganz  natürlich  bei  ihrem  speziellen  Fest  auch  für  sich  Frucht- 
barkeit erflehen.  In  Athen  scheint  das  der  Hauptzweck  des  dritten 
Tages  gewesen  zu  sein;  denn  KaXXiydvsLa^),  die  diesem  Tag  ihren 
Namen  gegeben  hat,  kann  nur  diese  Bedeutung  haben,  und  in  den 
parallelen  halimusischen  Mysterien  spielten  die  Genetyllides  dieselbe 
KoUe.^)  Plutarch  wundert  sich  a.  a.  0.,  daß  die  Eretrierinnen  bei 
ihren  Thesmophorien  die  Kalligeneia  nicht  anriefen;  wahrscheinlich 
gehörte  also  diese  Anrufung  auch  böotischer  Sitte  an;  das  eretrische  Fest 
wird  einen  mehr  agrarischen  Charakter  gehabt  haben. 

Schließlich  bleibt  der  Name  GsöiiotpÖQia  zu  erwägen.  Daß  Demeter 
0s(ffioq)6Qos  eine  legifera  sein  sollte,  ist  heute  aufgegeben  worden,  doch 
sucht  man  diese  Deutung  in  gewissem  Sinne  aufrechtzuhalten.  Sie 
soll  die  Beschützerin  der  ehelichen  Rechte  der  Frauen  sein*);  das 
streitet  gegen  die  Riten  des  Festes,  und  d'Söfio'bg  ^bqbiv  ist  kein 
Griechisch;  auch  der  von  A.  Mommsen  eingeschlagene  Umweg ^)  rettet 
die  Deutung  nicht.    Die  sprachliche  Analogie  der  ähnlichen  Festnamen 


1)  Beispiele  b.  z.  B.  Frazer  GB*  2,  204 ff.;  für  heutige  nordeuropäische 
Gebräuche  Mannhardt,  BK.  422 ff.;  die  antiken  hat  neuerdings  Dieterich,  Mutter 
Erde,  behandelt;  eine  Menge  Beispiele  zusammengestellt  von  Preller,  Dem.  u. 
Perseph.  364  A.  61. 

2)  Kalligeneia  als  eine  sehr  verbreitete  Sondergöttin,  Usener,  Göttern.  122 f. 

3)  Es  wäre  daher  natürlich,  daß  die  Lebensrute  bei  den  Thesmophorien 
zur  Verwendung  käme.  Hesych  s.  v.  ftJporrov  ix  cpXoiov  TcHyiux.  rt,  co  hvTcrov 
äXlrilovs  rots  ^druitirgiotg  bezeugt  sie  für  die  Demetrien,  damit  sind  sehr  wahr- 
scheinlich wie  bei  Kleomedes  (S.  322  A.  2)  die  Thesmophorien  gemeint;  vgl. 
Mannhardt,  MF.  120f. 

4)  P.-R.  774;  Bloch  in  RL.  2,  1329.  Dieser  Sinn  ist  schon  im  Altertum 
hineingelegt  worden.        5)  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen,  S.  316  u.  A.  8. 
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^E(f6riip6(fU)Cj  ^OöxoipÖQiaj  *AQ(frito(p6(fiaj  ^aXlotpÖQUC  usw.  zeigt^  daß 
d'söfioi  etwas  bei  dem  Feste  Getragenes  sind.  Der  Lukianscholiast  sagt^ 
daß  die  Thesmophorien  auch  i(fQrito(p6Qia  genannt  wurden;  also 
müssen  diese  &(f^rjta  oder  ixivrjta  in  dem  [liyaQov  der  Demeter^  wie 
Herodot  6,  134  sagt,  gerade  die  d'BöfioC  sein.  Das  ist  ein  zwingender 
Scliluß;  den  Frazer  gezogen  hat,  der  in  den  d'BößoC  die  ^niedergelegten 
Dinge'  sucht,  d.  h.  die  Ferkelreste  usw.,  die  später  heraufgeholt 
werden.^)  Der  Ghund,  warum  diese  selbstverständliche  Deutung  nicht 
schon  lange  angenommen  worden  ist,  liegt  dann,  daß  eine  hierzu 
passende  Bedeutung  des  Wortes  d'Böiiog  nicht  aufgewiesen  worden  ist. 
Es  mag  jedoch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  d'S(f[i6g  auch  yer- 
schiedene  sinnliche  Bedeutungen  hat,  wie  ^Fuge'  bei  Hesych  s.  y.  und, 
was  hier  sehr  in  Betracht  kommen  muß,  dTjöavQog  bei  Anakreon, 
d.  h.  ein  niedergelegter,  verborgener  Schatz.^)  In  diesem  Sinne  können 
jene    sacra    d'BöfioC    genannt    werden     und    das    Tragen    von    ihnen 

Das  wenige,  was  wir  von  anderen  Orten  über  die  Thesmophorien 
wissen,  vereinigt  sich  also  mit  den  Nachrichten  aus  Athen  zu  einem 
recht  einheitlichen  Bilde.  Wären  wir  besser  informiert,  so  würden  wir 
größere  Verschiedenheiten  wahrnehmen,  obgleich  die  Demeter-Kore-Feste 
unter  sich  in  lebhaften  Wechselbeziehungen  standen,  und  der  un- 
gewöhnlich durchdachte  und  feste  IsQog  koyog,  der  als  Aition  sämt- 
licher Feste  galt,  auf  die  Ausgestaltung  und  Umbildung  der  alten  Ge- 
bräuche sicher  größeren  Einfluß  übte  als  in  irgend  einem  anderen  Kulte. 
Aus  dem  hier  aufgezogenen  Bilde  fallen  heraus  die  unten  zu  be- 
sprechenden delischen  Megalartien,  die  ein  Tag  der  dortigen  Thesmo- 
phorien sein  sollen,  und  noch  mehr  die  Thesmophorien  zu  Kyrene. 
Der  Oikist  Battos  trachtete  danach,  die  Mysterien  der  Thesmophoros 
zu  sehen,  büßte  aber  für  seine  Neugierde  dadurch,  daß  er  von  den 
Frauen  entmannt  wurde.  Die  Riten  sind  ganz  andere.  Die  ein- 
geweihten Frauen  werden  Schlächterinnen  {ötpdxtQiai)  genannt,  während 

1)  Encycl.  Brit.*  23,  296.  Harrison,  Prol.  137  deutet  9'bch6s  von  ^iaeacd'M 
als  Zanbermittel;  das  scheint  viel  unsicherer. 

2)  Apollon.,  lex.  hom.  p.  87  Bekker  s.  v.  ^ied-ccv xal  yäg  6  d^öavghs 

d'söiiog  U^Btai,  xccd^dTCSQ  xccl  kvccxQiav  Xiyst'  äico  S*  i^slXsto  d'Söithv  (idyccv  (fr.  68 
ßergk*). 

3)  Daß  eine  ähnliche  Bedeutung  dem  antiken  Sprachempfinden  nicht  fremd 
war,  zeigt  die  verworfene  Deutung  bei  Comutus,  Theo],  c.  28  p.  66  Lang  iv- 
TBüd'sv  d'Bö^od'ittv  ai3X7\v  7CQ06riy6Q6vaav  olov  vonod'itiv  olcavy  oi)it  dg^mg  xivmv 
d'BC^ihv  i7CoXaß6vta)v  Blgflöd-ai  thv  xagjthv  &%o  rof)  aijxov  &^otld'B6^C(i  xal 
d'Tiaavgl^Ba^'cct. 
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sonst  ein  blutiges  Opfer  bei  den  Thesmophorien  nicht  erwähnt  wird; 
sie  haben  Schwerter^  und  ihre  Hände  und  Gesichter  sind  mit  dem 
Blute  der  Opfertiere  beschmiert.^)  Dieses  ist  ein  sehr  altertümlicher 
Zug;  der  vielerorts  in  Geheimkulten  begegnet;  vgl.  auch  die  oben 
(S.  215)  besprochene  Beschmierung  des  Gesichts  mit  Schlamm;  Gips  usw. 
Die  Parallele  bietet  das  Opfer  an  Demeter  Ghthonia  in  Hermione  und 
an  Despoina  in  Lykosura. 


Fest  der  Demeter  Aohaia  und  andere  den  Thesmophorien 
verwandte  Feste. 

Mit  den  Thesmophorien  zeigt  dieses  böotische  Fest*)  die  größte 
Verwandtschaft.  Es  findet  in  dem  nach  der  Göttin  benannten  Saat- 
monat (Damatrios-Pyanopsion)  zu  derselben  Zeit  wie  jene  statt;  und 
die  iiiyaQa  sind  hier  wie  dort  der  Zentralpunkt  des  Kultes.  Zum 
rechten  Verständnis  der  Worte  tilg  ^A%alag  \iiyaqa  %ivov6i  ist  an  den 
Ausdruck  Herodots  6;  134  zu  erinnern;  wo  er  die  Geschichte  von 
Miltiades  erzählt,  der  über  die  Umfriedigung  des  Heiligtums  der  Demeter 
Thesmophoros  sprang  und  nach  dem  ^iyaQOV  ging  xivT^öoptä  tv 
t&v  ixLV7itC3v,  Diese  Dinge,  die  von  den  Ungeweihten  nicht  berührt 
werden  durften,  sind  eben  die  Sacra  der  Thesmophorien,  die  wir  aus 
Athen  und  Enidos  kennen,  und  in  dem  [liyaQa  xvvslv  bei  dem  Fest 
der  Demeter  Achaia  müssen  wir  ähnliche  Kulthandlungen  sehen. 
Das  Hinabwerfen  von  Ferkeln  ist  ja  gerade  auch  für  Böotien  (Potniai) 
bezeugt.  Daneben  fühlt  man  aber  bei  dem  Ausdruck  sehr  deutlich 
auch  die  Hindeutung  auf  die  Erde,  die  jetzt  bei  der  Pflügung  und 
beim  Säen  umgewendet  wird;  diesen  Zusammenhang  hatPlutarch  selbst 
sehr  lebhaft  empfanden.^) 

1)  Suidaa  b.  v.  G8atio(p6Qog'  Sri  Bdttog  6  KvQjjvriv  Tttleag  xfig  GBa^(p6Q0v 
Tcc  pwetiJQUc  iylLxBXO  nad-stv  xal  ngoariys  ßlav  Xlxvoig  dtpd-aX^iotg  ;^a^tf<$fi€i'Off. 
und  cq)dxtQUtr  Uqbucl  iisrä  ri)g  isgag  atoXrig  8Xcci  tsXoviisvcct  ftvörix&g  ctpdxtQUxi 
KcnaXsKp^steai,  xal  al^QOvaai  ric  ^Itpr}  yv^vd,  xal  ocvtav  xatccnXiag  ^x^vaat  toü 
aTfLatög  vicg  x^^Q^S  ^^^  ''^^  'jeQ66Gina  fiivroLy  i^aav  9h  ix  t&v  hgeltov  ;(pt0a^yat, 
Mqocci,  i>q)'  §vl  6vvd''/jiucti  inl  thv  Bdttov  y^av,  tvcc  a{)thv  dtpiXoivxai  xo9  iri 
slvai  &V&QOC, 

2)  Plat.,  Is.  et  Ob.  p.  378  E  xal  Boiatol  xä  xfig  kxcclccg  (JyocQa  xivovciVy 
iytax^  ^4^  ^OQxiiv  ixslvriv  dvo^id^ovxBg ,  mg  dtcc  xriv  xfig  Kogrig  xdd'oSov  iv  &xsi 
xfig  Jii^irixQog  o^erig,  %6xi  9'  6  ^^v  ovxog  'jtBql  IlXstdäag  iSn6QVii,og,  ^v  kd^g  AI- 
ytmxioij  üvavs^t&va  kd'rivcctot,  Botcorol  dh  Jaii,dxQiov  xaXoüai. 

8)  Fiat.,  qn.  rom.  p.  272  E  i)  8xs  xtvovat  xriv  yf[v  &qx6(18voi  anogov,  fiBfipfi- 
6^ai  luxiiisxa  t&v  xdxo)  jtqotsrfXBi, 
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Die  Böoter  nannten  das  Fest  ein  Trauerfest  (i^a%'9^).  Das 
stammt  ans  der  Sage  Yon  dem  Raub;  die  auch  hier  als  Aition  dienen 
mußte;  und  daher  wird  auch  von  den  meisten  Alten  'A%ala  als  die 
Trauernde  erklärt.  Die  zweite  Erklärung  leitet  den  Namen  aus  dem 
Schall  Yon  Pauken  und  Zymbebi  her  bei  dem  Suchen  nach  der  ver- 
schwundenen Kore.^)  Man  erinnert  sich  hierzu,  daß  nach  dem  Lukian- 
scholiast  Bohdes  Lärm  gemacht  wird;  wenn  die  ävrXijtQLai  die  Sacra 
aus  dem  fiiyuQOv  heraufholen  und  darin  niederlegen;  das  würde  noch 
einen  Berührungspunkt  zwischen  den  Riten  der  Thesmophoros  und  der 
Achaia  ergeben;  wahrscheinlich  ist  jedoch  die  Erklärung  ein  Auto- 
schediasma  ohne  kultische  Grundlage. 

Da  diese  Etymologie  unzureichend  ist,  greift  man  jetzt  gewöhn- 
lich zu  dem  Notbehelf,  'A%ala  als  die  Achäerin  zu  erklären*);  dieser 
Name  ist  befremdlich  für  eine  Göttin;  die  in  Böotien  und  Attika  zu 
Hause  ist.  Ich  verdanke  Lagercrantz  eine,  wie  mir  scheint,  evi- 
dente Etymologie,  die  alle  Schwierigkeiten  behebt.  Er  stellt  ^A%aU 
mit  6%!^,  Nahrung;  zusammen  und  vergleicht  als  Parallele  das  Epitheton 
der  Demeter  X)\jl%vIol  von  dem  gleichbedeutenden  üfLüCvri^)  '*A%ala  ist 
also  die  Göttin  der  'Nahrung',  d.  h.  wieder  die  kornspendende  Göttin 
des  Ackerbaues.  Als  solche  zeigt  sie  sich  durch  das  Fest  zur  Zeit  der 
Aussaat,  daher  erhält  sie  nach  den  Tetrapolisfasten  in  dem  Ernte- 
monat Thargelion  ein  Opfer*)  und  heißt  in  Ikonion  d^xc^/mgog^);  daher 
werden  die  bei  den  delischen  Megalartien-Thesmophorien  gebackenen 
Brote  kyiivai  genannt,  wie  längst  bemerkt  worden  ist,  und  daher 
heißt  schließlich  die  älteste  der  hyperbor^schen  Jung&auen  auf  Delos 
l4%atto;  über  ihre  Stellung  s.  S.  207. 


1)  Hesych  (nur  die  erste),  Suidas,  Et.  m.  b.  v. 

2)  Wilamowitz,  Herrn.  21  (86)  106  A.  1;  Töpffer,  Att.  Gen.  296;  danach  P.-R. 
762  A.  3,  wo  weitere  Literatur. 

3)  Lagercrantz  schreibt  mir  ungefähr  folgendes :  Der  unbetonte  Yokal  pflegt 
dem  betonten  assimiliert  zu  werden,  vgl.  Scataxos  neben  oataxogy  kret.  &vatQOv 
neben  övag  (ävaigovy  *6vdQiov)  geht  von  den  Kasus  aus,  in  denen  die  zweite 
Silbe  betont  war.  Also  &xccta  aus  *6xaia.  Die  Büdung  gehört  zu  den  sehr 
gewöhnlichen  Adj.  auf  -atog  zu  o-  und  a- Stämmen;  ein  solches  Subst.  liegt  in 
6%'/l,  Nahrung,  vor;  Hesych  s.v.  u.  Lykophr.  482.  Der  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Wörtern  wurde  wie  gewöhnlich  bei  Eigennamen  vergessen;  daher 
trat  Rückführung  des  a-Yokals  nicht  ein.  Eine  schlagende  Parallele  bietet 
Demeter  'OiiTtvia;  oiiTtvTi,  Nahrung,  Hesych  s.  v.  u.  Lykophr.  621. 

4)  V.  Prott,  FS.  Nr.  26 B,  Z.  27. 

5)  CIG  4000  Z.  14 f.  &q[x]''[s]9s[^]s  [kxjcclccs  d'/^LOv  xdgiv  xfig  d[8]xa[fia]fot; 
TBxqanoqriQ  rs  [d's]&g  TtgonoXot,  x[a]l  ^i\o\vv6ov. 
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Noch  einige  andere  Feste  scheinen,  nach  den  spärlichen  Nach- 
richten zu  urteilen,  am  nächsten  den  Thesmophorien  verwandt  zu  sein. 
So  das  Fest  der  Demeter  Mysia  unweit  Pellene.  Tansanias  erwähnt 
die  Göttin  zweimal,  2, 18,3,  wo  er  erzählt,  daß  ihr  Tempel  des  Daches 
ermangelte  und  daß  neben  ihm  ein  Tempel  der  Köre,  des  Pluton  und 
der  Demeter  stand;  an  einer  anderen  Stelle  beschreibt  er  das  Fest  in 
dem  Mysaion  genannten  Heiligtum,  das  in  einem  Hain  mit  allerlei 
Bäumen  und  einer  starken  Quelle  lag.^)  Es  war  siebentägig,  die 
Hauptfeier  fand  aber  in  der  Nacht  nach  dem  dritten  Tage  statt,  und 
das  männliche  Geschlecht  war  davon  so  streng  ausgeschlossen,  daß 
sogar  die  Hunde  hinausgetrieben  wurden.  Die  Neckereien  des  folgenden 
Tages  sind  Aischrologie.  Alle  diese  Züge,  auch  die  Nachtfeier,  sind 
von  den  Thesmophorien  bekannt. 

Das  Demeterfest  in  Aigüa  gehört  ebenfalls  zu  den  Festen,  von 
denen  die  Männer  ausgeschlossen  sind.  Wir  kennen  es  nur  aus  der 
romantischen  Erzählung,  wie  die  festfeiemden  Frauen  die  angreifenden 
Messenier  mit  Opfermessem,  Bratspießen  und  Fackeln  niedermachten^); 
für  die  Einzelheiten  der  Feier  ist  die  Erzählung  kaum  verwertbar. 

Auch  das  Ye^iArhidia,  das  Stephanus  Byz.  aus  dem  16.  von  Demeter 
handelnden  Buche  des  Werkes  des  Apollodor  %sqI  d'S&v  heranzieht, 
um  die  Umbenennung  der  Landschaft  zu  begründen^),  tritt  in 
diese  Reihe,  da  es  der  Aussaat  galt.  Der  Name  ist  rätselhaft  und 
vielleicht  nicht  der  eigentliche.  Von  den  Thesmophorien  in  Arkadien 
haben  wir  das  S.  313  A.  l  angeführte  Zeugnis  des  Herodot. 

Auf  Kos  gab  es  Mysterien  der  Demeter,  zu  denen  nur  Frauen 
Zutritt  hatten.  Wir  kennen  sie  aus  einer  Inschrift,  die  die  Besetzung  des 

1)  Paus.  7,  27,  9  äyovöi  Sh  %al  koQTrjv  rg  J'/^^ltixqi  ivraijd'a  ijiiSQ&v  kicrd. 
10.  rQixji  9h  iiiiigoi  trig  iogtris  'b^s^laai^v  ol  ävägeg  ix  tov  Ibqov,  xccraXsiTtofisvai, 
dh  al  yvvcctxss  8q&6iv  iv  tjj  vvkxI  bitoöa  vo^iog  iarlv  ai)ratg'  &7tsXavvovTat  dh 
o{>x  oi  atÖQsg  fiovov  &XXci  xal  t&v  xvv&v  ro  &qqsv.  ig  dh  ri]V  intovöav  ictpino- 
ydvfQV  ig  zo  IsQhv  r&v  ävägäbv,  al  ywalnig  ts  ig  a'bxohg  xal  äva  ^igog  ig  tag 
yvvcctxag  ol  ävögsg  yiXcorl  xb  ig  icXXriXovg  xQ&vtai  xal  6%m^\iaGiv. 

2)  Paus.  4,  17,  1  %6xi  Sh  AtyiXa  xf^g  Accicoavixfjg ,  ^vd'a  Isqov  t^QVxat  &yiov 
^'qiiritQog.  ivxavd'a  ijciöxd^svog  6  kgiöxo^iivrig  xccl  ol  öhv  wbxcb  xag  yvvatxag 
&yov6ag  hoQX'^v  *  *  &ii,'6vsad'ai  x&v  yvvai,x&v  ovx  &V6V  xijg  d'80i>  jtgoax^'Btööbv  Xcc^t- 
§dvov6iv  ol  ^oXXol  x&v  MsGöTivicov  XQav^iccxoc  ii,axalQcci,g  re,  alg  xa  Isgetcc  al 
yvvatxsg  ^9vov^  xal  oßsXotg,  olg  xä  xgia  ^tceiqov  OTCxoHSat'  xbv  dh  kgiöxo^iivriv 
x'ÖTCXovaat  xatg  Saöl  ^owxa  algovöiv. 

3)  Steph.  Byz.  s.  v.  kgxdg' kgxddia  xy  JijfiriXQt  fiiXXovxsg  d-veiv  &v- 

&QG)7(0Ly  xavxTiv  yocQ  xriv  d'valav  avvsax'^^aavxo  ^lexä  xbv  TtQ&fvov  ötcoqov,  8xt  aiixfjg 
ix  yfjg  iiioXBV  b  xagnbg  slg  XQO(fr]V  xal  onbqov,  xal  ovro  xa  kgxddia  rift^g 
XdQiv. 
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Priesteriimenamtes  der  Demeter  regelt.^)  Wer  die  Göttin  war,  wird 
nicht  gesagt;  jedenfalls  scheinen  kleinasiatische  Elemente  in  den  Enlt 
eingedrungen  zu  sein,  da  in  den  letzten,  yerstümmelten  Zeilen  eine 
Geldsammlung  {&ys(ffi6s)  erwähnt  wird  (vgl.  S.  256  f.). 

Opfer  an  Demeter  auf  Mykonos. 

Wegen  der  erwähnten  Ähnlichkeiten  rechnen  viele*)  die  Mysterien 
der  Demeter  Mysia  ohne  weiteres  zu  den  Thesmophorien.  Wie  große 
Vorsicht  in  der  Zuteilung  zu  beobachten  ist,  zeigt  das  Opfer  an  Demeter, 
Köre  und  Zeus  Btdeus  am  10.  Lenaion  auf  Mykonos.')  Nur  Frauen 
dürfen  teilnehmen;  die  Behörden  sollen  nur  vorher  kontrollieren,  ob 
die  Opfertiere  tauglich  sind.  Wir  kennen  diese  Göttertrias  bei  den 
Thesmophorien,  und  v.  Prott  hat  mit  Recht  die  beiden  Feste  ver- 
glichen.*) Das  mykonensische  Opfer  gehört  zu  denen,  die  die  Saat 
während  ihres  Wachstumes  begleiten  und  schützen  und  oft  in  die 
Mitte  des  Winters  fallen;  von  Anfang  an  sind  diese  Riten  den  bei  der 
Aussaat  vorgenommenen  in  Sinn  und  Form  sehr  ähnlich.  Über  den 
Zusammenhang  mit  den  Lenäen  s.  S.  278  f 

Einen  Monat  vorher,  am  12.  Poseideon,  wurde  noch  ein  Opfer  für 
die  Saaten  der  Demeter  Chloe  dargebracht;  das  Opfertier  ist  wie  so 
oft  eine  trächtige  Sau,  dazu  eine  andere.^)  Gleichzeitig  erhält 
Poseidon  Temenites  ein  Opfer,  v.  Prott  F.  S.  16  hat  die  in  die 
Augen  fallende  Analogie  der  attischen  Haloen  herangezogen,  an  denen 

1)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  386;  S IG*  691  Z.  9  naQccßKsvdöai  rats 
rsXoviiivaig  rag  isgrig  rä  voiiL^oiisva;  die  merkwürdige  Scheidung  zwischen  ratg 
ralsvitivaig  und  ratg  inivviicpBvoitivaig  Z.  6  ist  nicht  befriedigend  erklärt;  soll 
das  bedeuten  diejenigen,  die,  weil  Bürgerinnen,  als  solche  eingeweiht  worden 
sind,  nnd  diejenigen,  die  durch  Heirat  mit  einem  Koer  dieses  Recht  erlangt 
haben?    Vgl.  mutatis  mutandis  SIG«  616  Z.  21f.  (A.  3). 

2)  Z.B.  Preller,  Demet.  u.  Pers.  347 f. 

3)  SIG*  616;  V.  Prott,  FS.  Nr.  4  Z.  16  ArivaiSwog  dsicdtrii  i^l  <&*d^*  4>nkQ 
naQjtoiJ  ^ijfiriTQi  \>v  iv%{>^ova  TCQOtoroxov,  KSgrit  xd'zgov  riXeov,  Jd  BovXst  xotgav' 
ravta  dMvrav  isgoTCotol  &7Co  toü  hgoü  &QyvQlov,  xal  |vXa  &t^6vt€DV  %al  6ldg, 
iTti^^isXiöd'aiV  dh  totv  Isqojv  8ncDg  xaXcc  fii  ägxovtBg  xal  Isgstg'  iccv  ^i  ri.  d^Tji.  xulX- 
isQstv,  IsQonoiol  dtdovltjav  elg  dh  rijv  ioQtijv  [3iBX]aSit(o  Mvxovuidmv  ^  ßov- 
Xo[ii]i[v7i  x]al  TGW  olnovöGW  i^i  Mvitolvlai  8acci  iid  ^ruir^tQa  xBxiX\ri\vxai. 

4)  V.  Prott,  FS.  S.  16  gegen  Kerns  Annahme  einer  Affiliation  an  die  eleu- 
sinischen  Mysterien. 

6)  A.  a.  0  Z.  11  T7J6  c^itfii  iiiiigai  Ji^^ritQV  XXorii  vtg  9vo  KaXXietBfüOvöai,  ii 
higa  iy%vii,[oDvy  vatoy  xoÄrara[t]  rijff  iynv^ovog'  tccg  vg  /3[ovX]iJ  x[ptW]r[(D]* 
(»,[ccylQ](ot  ägxovTBg  didovrav  oacpvv  xal  ^(oXtiv  rfig  »bog  tfjg  higrigy  AXtphrnlv]  ivo 
XoivMag,  oüvov  tgslg  7iotvX[a]g. 
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anch  Poseidon  teilhatte.  Die  Haloen  sind  kein  Tennenfest;  wozu 
man  sie  gewöhnlich  mit  Yerkennung  der  Zeiüage  zu  machen  sucht, 
sondern  verfolgen  denselben  Zweck  wie  das  mykonensische  Opfer  an 
Demeter  Ghloe,  die  eben  aufkeimende  Saat  gegen  schädliche  Einflüsse 
zu  schützen  und  ihr  Wachstum  zu  befördern.^)  Das  Epitheton  Chloe 
zielt  also  auf  das  Grün  der  aufkeimenden  Saat,  es  wird  aber  auch  auf 
das  Grün  des  Frühlings  zurückgeführt,  und  darum  ist  Demeter  Chloe 
auch  eine  Prühlingsgöttin  und  hat  Feste  in  der  schönen  Frühlingszeit.*) 


Chthonia  in  Hermione. 

Das  Fest  der  Demeter  Chthonia  ist  ausführlich  beschrieben  von 
Pausanias');  auf  dessen  Text  ich  für  die  Einzelheiten  verweise;  Älian*) 
lehrt  nichts  Neues.  Die  Chthonien  müssen  das  Hauptfest  von  Her- 
mione gewesen  sein,  denn  Asine  in  Messenien,  wohin  sich  die  von 
den  Argivem  vertriebenen  Einwohner  der  gleichnamigen  Stadt  in  der  Ar- 
golis  begeben  hatten,  hat  beschlossen,  als  Zeichen  der  Verwandtschaft 
und  Freundschaft  eine  Theorie   an  Demeter  Chthonia  zu  senden,  die 


1)  S.  meine  Stud.  de  Dion.  att.  96 ff.;  die  Haloen  gelten  daneben  auch  den 
Gärten  und  Pflanzungen. 

2)  Comutus,  Theol.  c.  28  p.  66  Lang  tcsqI  dh  zh  ^ccq  t{  XXojj  Jijn,r^Qt  d'v- 
ovtft  iietcc  TCatStäg  xckI  X^Q^S,  i^ovrag  %ko&iovxa  %al  ictpd'oviag  aiftolg  iXicida  ^%0' 
dBiY.vvvza. 

3)  Paus.  2,  36,  6  Xd'ovla  9'  olv  ij  d'86g  zs  a'bzi}  naXBlzai^  xal  Xd'6via  ioQzriv 
xazoc  fezog  äyovöiv  &q^  d'igovg.  &yov(Si,  &h  o^rcDg.  iiyoüvxai  n>kv  ocbzotg  zfjg  ^ofi- 
^fjg  ot  zs  isQBtg  z&v  d's&v  xal  Söoi  zccg  inezelovg  &QXccg  ix^^^^^9  ^^ovzat  dh  xal 
yvvatxeg  xal  äv^gsg.  zotg  dh  xal  TCatölv  %zi  o^gl  xad'iözri'KSV  ^dij  ziiv  d'sbv  ziiiäv 
zy  ^OfiJty'  ovzoi  XavTiriv  iöd'fjza  xal  inl  xalg  xBfpaXatg  l;i;ot;<f(  ezBtpdvovg.  itXixov- 
zai,  äh  ol  azi(pavoi  otpiciv  ix  zov  ävd'ovg  8  xaXovaiv  ol  za^zj}  xoaiioadvdaXov, 
idxwd'ov  ifiol  9oxbIv  Svzcc  xal  fiByid'Bi,  xal  X9^^'  ^^^^^^^^  ^^  ol  xal  zcc  inl  z& 
^Qi^G)  ygäfiiiaza.  6.  zotg  dh  zriv  ^roft^rr/v  'jtiyi,'Jcov6iv  i'novzai  zbXbLuv  i^  Scy^Xrig 
ßoüv  äyovzBg  diBtXrni^tivriv  dBO^iolg  zb  xal  i^ßgl^ovoav  ?Tt  'bTCo  &yQi6zritog.  iXdaav- 
zBg  äh  ^ghg  zhv  vaov  ol  y^hv  iaco  (pigBCd'at  zriv  ßoi)v  ig  zh  Ibqov  ävfjxav  ix  z&v 
dBCfiö^,  izBQOi  äh  ävanBitzai^ivag  ^x^vzBg  ziag  zag  d'VQag,  i%Bi9äv  z^v  ßoüv  Hdfoci^v 
ivzhg  zoij  vaov,  Tcgoöid'Böav  zag  ^''ögag,  7.  ziööagBg  Sh  %vSov  iiTCoXBiTcSiiBvaL  ygäBg^ 
avzai>  zriv  ßo^v  bIöiv  al  xazsQyaS6iLBvai'  äQETcdvm  yag  rjzig  av  zvxjj  t^v  (pdgvyya 
ijcizBiiB  zfjg  ßo6g.  ^lbzoc  dh  al  d'vgat,  zb  iivoix^cav,  xal  'jtgoaBXavvovaiv  olg  int- 
zizaxzai  ßoüv  ^Bvzigav  xal  zqizriv  inl  zavzjj  xal  aXXriv  zBzdgzriv.  xazBgyd^ovzal 
TB  9ii  Tcdaag  xazä  zai)zä  al  yg&Bg,  xal  z6dB  &XXo  ngSaxBizat  rj  dvaiiji  d'av^ia'  i(p' 
TJvziva  y&Q  otv  nißTij  z&v  jtXBvg&v  ij  itq&zri  ßo^g,  dvdyxri  ^bobIv  xal  ndaag.  8. 
'^öla  fihv  dgäzat  zotg  *EQy>tovBv6t  zov  Blgruiivov  zq67Cov. 

4)  Älian,  NA.  11,  4  mit  einem  Hymnus  des  Aristokles,  der  als  Opfertier 
den  Stier,  nicht  die  Enh  erwähnt,  wohl  eine  Nachlässigkeit. 
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eine  Opferkuh  mitfükrte  und  an  der  Prozession  teilnahm.^)  Die 
Hermionenser  beschließen  die  Theorie  zu  empfangen  und  setzen  dafür 
einen  d'saQodoxog  ein.*) 

Die* vier  Kühe,  die  in  der  Prozession  geführt  wurden,  wurden, 
die  eine  nach  der  anderen,  in  den  Tempel  hineingetrieben,  wo  vier 
alte  Weiber  auf  Thronen  sitzend  warteten;  sobald  ein  Tier  hineinkam, 
wurde  die  Tür  geschlossen,  und  die  Weiber  machten  es  mit  Sicheln 
nieder.  Daß  der  Ritus  zu  der  agrarischen  Fruchtbarkeit  in  Beziehung 
steht,  zeigt  schon  das  Opferinstrument,  die  Sichel;  ob  aber  hierin 
eine  Tötung  des  Emtedämons  zu  sehen  ist,  wie  Mannhardt  MF  64ff. 
meint,  ist  bei  dem  Fehlen  von  einschlägigen  Details  unsicher. 

In  einem  Heiligtum  der  alten  Stadt  wurden  der  Demeter  Ge- 
heimopfer verrichtet^);  welcher  Art  sie  waren  und  welches  Verhält- 
nis zwischen  ihnen  und  den  Ghthonien  bestand,   ist  nicht  überliefert. 

Demeter  tritt  in  Hermione  gewöhnlich  allein  auf*);  das  ist  viel 
stärker  zu  betonen,  als  daß  sie  in  dem  gekünstelten  asigmatischen 
Hymnus  des  Lasos^)  und  IG.  IV,  687  mit  Köre  und  Klymenos  ver- 
eint auftritt.  Klymenos*  Tempel  lag  dem  der  Demeter  gegenüber 
(Paus.  2,  35,  9);  von  einem  Kult  der  Köre  ist  hier  sonst  nichts  über- 
liefert. Um  so  selbständiger  erscheint  Demeter,  und  daß  sie  hier  eine 
Erdgöttin  ist,  bezeugt  hinreichend  ihr  Epitheton  Chthonia. 

Tlialysien. 

Wie  allgemein  Erntefeste  im  alten  Griechenland  gefeiert  wurden, 
zeigt  eine  Stelle  des  Aristoteles.^)     Das  bekannteste  unter  ihnen,   die 


1)  IG  IV,  679;  SIG*  654  Z.  1  xal  öViiTtoii^svsiv  xal  äystv  ßoijv, 

2)  Listen  von  diesen  IG  lY,  727  A  n.  B. 

3)  Paus.  2,  34,  10  xal  ^SQlßoXoi  \LBydX(ov  Xld'(ov  Xoyddoiv  slelv  iyrhg  äh 
a'bx&v  isQcc  8q&(Siv  ScTCoggrita  JrnkritQi. 

4)  Vgl.  die  Liste  bei  Wide,  de  sacris  Troezen.  usw.   Diss.  Upsala  1888  S.  46  f. 

5)  Bei  Athen.  14  p.  624  E  Jccfiarga  niXTtcD  Koqocv  xb  Klv^bivoi*  &Xo%ov  \ibXi- 
ßoccv  vnvov  &vdy(ov.  A  y^sXlßotav,  Die  von  Kaibel  aufgenommene  Korrektur 
Hartungs  bedeutet  eine  so  entschiedene  stilistische  Verbesserung,  daß  sie  nicht 
abgewiesen  werden  kann.  Hierdurch  wird  die  Gelegenheit  beseitigt,  die  Kore- 
Meliboia  mit  der  Schwester  des  Hyakinthos  Polyboia  zusammenzustellen  (Wide 
a.  a.  0.  50,  mehr  s.  in  RL.  2,  2631),  und  allen  Spekulationen  über  den  Korekult 
zu  Hermione  wird  der  Boden  entzogen. 

6)  Aristot.,  Eth.  Nie.  8  p.  1160  a  ccl  yccg  &Q%aZai  d'völat  %al  övvodoi  (palvovtai 
yivsad'cci  iisrcc  rccs  r&v  ^agn&v  övyxo^td^v  olov  ScTtaQXccl.  iidXtöra  yccQ  iv  vo^tots 
iaXoXoc^ov  xaiQols.  Vgl.  Hesych  s.v.  ovyno^LiGxriQia'  d'völa  inl  xccqtc&v  övyxoiiid^. 
Nach  Eustath.  zu  /,  530  ein  anderer  Name  der  Thalysien. 
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ThalysieH;  verdankt  seine  Berühmtheit  der  Erwähnung  bei  Homer  ^) 
und  in  dem  schönen  siebenten  Idyll  des  Theokrit.  Sehr  bezeichnend 
für  die  Entfremdung  Homers  von  der  Volksreligion  ist  es,  daß  bei 
ihm  allen  Göttern  Opfer  dargebracht  werden,  nur  zufallig,  scheint 
es,  vergißt  Oineus  der  Artemis,  die,  über  die  Vernachlässigung  zornig, 
den  kalydonischen  Eber  sendet.^)  Doch  ist  der  charakteristische  Fest- 
platz, der  Dreschplatz,  beibehalten.  Bei  Theokritos^)  ist  dagegen  nur 
von  Demeter  die  Rede;  besonders  in  den  letzten  Versen  tritt  ihre 
Gestalt  sehr  lebendig  vor  die  Augen  des  Lesers.  Sie  hat  ihren  Altar 
bei  der  Tenne,  auf  der  ihr  Eomhaufen  aufgeschüttet  ist,  in  den  die 
Wurfschaufel  nach  getaner  Arbeit  hineingesteckt  wird;  das  Bild  der 
Göttin,  Garben  und  Mohnblüten  haltend,  steht  nebenan. 

Die  Thalysien  Theokrits  spielen  auf  Kos;  alle  Zweifel  daran 
müssen  verstummen,  seitdem  St.  Pantelides  in  koischen  Inschriften  die 
Demen  Haieis  und  Phyxa  nachgewiesen  hat*);  sonst  werden  die  Tha- 
lysien außer  in  Notizen,  die  an  Homer  anknüpfen,  nur  von  einem 
ionischen  Dichter,  Anakreon,  erwähnt.^)  Wir  sind  also  fast  nur  auf 
die  Schilderung  Theokrits  angewiesen;  er  gibt  uns  für  das  Verständnis 
des  Festes  wertvolle  Züge,  als  echter  Dichter  aber  nur  in  Andeutungen. 

1)  /,  633  xal  yccQ  totöt  xaxbv  XQVöod'QOvog  "Jqtshis  &qCsv 

Xcoöcc^iivri,  8  ol  oU  ti,  Galvatcc  yovva»  äXco^g 
Olvshg  Ipg'*  äXXoL  Sh  d-sol  äoclvvvd''  IxarJfAjSas 
ol^jl  9'  o'b'K  ^QQS^B  dtog  xovQjj  ^sydXoio' 
71  Xdd'st'  TJ  0'b%  ivoTiösv  •  Scdöaro  dh  fiiya  ^'v^iat. 

2)  Die  Scbolien  z.  St.  und  Et.  m.  s.  v.  suchen  zwischen  Homer  und  dem 
wirklichen  Gebrauch  zu  vermitteln,  indem  sie  die  Thalysien  den  anderen  Göttern 
und  Demeter  gefeiert  werden  lassen. 

3)  Theokr.  7,  3  t&  Jriot  yccg  hsvxB  0aXv6i,a  xal  ^gaölda^iog  n&vxiyivrig 

31  a  d*  bdog  &Ss  ©aXvöiAg'  ri  yccg  haigot, 
Scvigsg  s{)7cinX<p  jdaiidtsQi,  Saltoc  tsXsvvti 
SXßco  &7taQx6ii6voi,'  ^idXcc  ydg  6€pi6i  itLovi  {lixQcp 
d  Saliicov  s^xQid'ov  &vs7tX'qQ<o66v  aXadv. 
132  ^v  ZB  ßad'slaig  ddslag  öxolvoio  ^aftsvv/tftv  ixXlvd'TinBg 

iv  rs  vsotit,dtoi,6i  ysyccd'otsg  olvagicciai 
155  ßGULo»  Tcäq  Jcciiargog  aXcolSog'  ag  inl  6(0Qa) 
oc'l^tig  iyo)  Ttd^a^ii  fiiya  jctvov  a  dh  ysXdööai 
dgdynata  xal  itdxoavag  iv  diitporigaiaiv  l;uotffa. 
Schol.  zu  Y.  3  GaXvöia  i}  iogvq,  rjv  ixiXovv  ty  J'^^iriTgi  ftera  ziiv  avyxoiiidijv  x&v 
xaQ7C&v.  4)  BCH  14  (90)  292 ff. 

ö)  Fr.  13  B  Bergk*  ovxog  Sri^xs  QaXvöioig  xIXXsl  xohg  xvavaönldccg ,  beruht 
aber  auf  Korrektur  des  sehr  korrupten  Textes.  Die  nicht  angeführten  Stellen 
von  Hesych,  Suidas,  ApoUon.,  lex.  hom.  p.  86,  Et.  Gud.  u.  m.,  Zonaras  s.  v.  und 
die  Homerscholien  z.  St.  sind  mit  anderen  identisch  und  wertlos. 
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Die  Thalysien  sind  bei  ihm  ein  Dankfest  nach  beendetem  Dreschen 
(V.  33 f.);  es  wird  von  dem  Komhanfen  auf  der  Tenne  gesprochen 
und  die  Göttin  heißt  geradezu  alcoCg*  Ein  Opfer  wird  nicht  erwähnt; 
das  Fest  besteht  in  einem  Mahl^  das  der  Göttin  zugerüstet  wird,  und 
zu  dem  auch  Gäste  eingeladen  werden.  Bei  diesem  Mahle  lagerte 
man  sich  auf  6tißddsg  Yon  Binsen  und  frisch  geschnittenem  Weinlaub. 
Gewiß  gehört  das  zu  der  ländlichen  Szenerie  —  auch  Lykidas  will 
auf  der  (fußäg  lagernd  seiner  Liebe  gedenken  V.  67ff.  — ,  man  darf 
sich  aber  auch  erinnern,  daß  bei  allen  agrarischen  Festen  diese  ein- 
fache Lagerstatte  aus  religiösem  Konservatismus  die  Regel  ist.  Wenn 
man  dieses  Göttermahl  mit  der  einzigen  sonst  brauchbaren  Notiz  zu- 
sammenhält;  daß  das  erste  aus  dem  neuen  Getreide  gebackene  Brot 
d'aX'ööiov  hieß^);  wird  es  deutlich,  daß  es  ein  rituelles  Mahl  war, 
wodurch  der  Genuß  des  jährigen  Kornes  eingeleitet  wurde,  und  wahr- 
scheinlich wurde  dabei  der  Thalysionkuchen  verspeist. 

Es  fragt  sich,  was  dieses  *  Erstlingsopfer',  das  auch  d-d^yrilov 
genannt  wurde,  für  eine  Bedeutung  hat.  Ist  das  rituelle  Mahl  die 
Yerspeisung  des  in  dem  Brot  innewohnenden  Komdämons  oder  die 
Aufhebung  eines  auf  dem  neuen  Getreide  ruhenden  Tabu?*)  Welches 
die  Grundbedeutung  auch  gewesen  sein  mag,  das  Mahl  war  für  das 
religiöse  Gefühl  der  Griechen  zu  gewöhnlichen  Theoxenien  geworden; 
wenn  aber  trotzdem  viele  unserer  Notizen  anstatt  der  am  nächsten 
liegenden  Erklärung,  die  Thalysien  für  ein  Erntedankfest  auszugeben, 
die  anscheinend  femer  liegende  geben,  daß  man  es  in  der  Feier 
auf  die  künftige  Ernte  absah ^),  so  muß  diese  Nachricht  auf  wirklicher 
Überlieferung  beruhen  und  zeigt,  daß  für  die  Erstlinge  der  Thalysien 
und  also  wohl  für  die  griechischen  Erstlingsopfer  überhaupt  die  erste 
Erklärung  das  Richtige  trifft.  Denn  die  Verspeisung  des  Komgeistes 
geschah,  damit  er  in  den  Mensch  übergehe  und  auch  in  der  künftigen 
Zeit  seinen  Segen  verbreite. 

1)  Athen.  3  p.  114A  tov  d'dgyriXov,  8v  rivsg  xaXovci  d'aXveiov,  Kgccvrig  &* 
iv  ß'  ktTiKfjg  9iali%xov  d'ägyriXov  xaXstad'ai.  xov  ix  rfjg  evyxoiii&^g  ^cq&tov  yiv6- 
Itsvov  &QTOV;  danach  Enstath.  zu  /,  530. 

2)  Jenes  nimmt  Frazer  an  GB  *  2,  318 ff.  unter  Anführung  einer  Menge  Bei- 
spiele und  Mannhardt,  BK  218;  dieses  Harrison,  Prol.  82  f. 

3)  Eustath.  zu  I,  530  p.  772,  22  @a>li;(;ta  dh  ai  &%aQ%aL,  mg  nqh  dXiyav 
sl'QTirai,  jjyovv  ai  iistä  avXXoyriv  x&v  xagnav  8id6[LBvai  d's^  inkg  roi)  xal  sig 
insira  d'dXXsLV  rag  &QOVQag.  rtvhg  äh  x&v  QtitoQov  xal  6vyxoiii6ti/JQia  xavxk  %a- 
Xov6iv.  Schol.  zu  I,  534;  Et.  m.  0aXvGia'  xccg  iiTchQ  s'bd'aXtag  xal  sixpoglag  x&v 
xaQTt&v  SiSoftivag  d'völag  iisxa  xr}v  övyxoiLidrjV  x&v  xaqn&v  xotg  xb  &XXotg  ^sotg 
xal  xy  jdT^^TixQiy  Suidas  u.  Zonaras  s.  v.  ©aXvöLov  (also  das  Brot)'  xo  i>^hQ  e^^a- 
Xlag  dMivsvov  müssen  auch  in  diesem  Sinne  aufgefaßt  werden. 
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Megalartia. 

Die  delischen  Thesmophorien  weichen  nicht  nur  durch  ihre  Zeit- 
lage  ab  (S.  316f.).  Semos  von  Delos  erzählt;  daß  die  Thesmophoren 
dort  ein  axcctvri  genanntes  Brot  herstellten,  und  daß  solche  Brote  unter 
Absingen  von  Liedern  herumgetragen  wurden.  Das  Fest  wurde  Megal- 
artia genannt.^)  Da  aber  die  Thesmophoren  hierbei  fungieren,  müssen 
die  Megalartia  ein  Tag  der  delischen  Thesmophorien  sein.^)  Diese 
&%atpri,  welcher  Name  mit  dem  Epitheton  der  Demeter  Achaia  zu- 
sammenhängt (S.  326),  muß  von  derselben  Art  wie  das  Thalysion  sein,  ein 
Erstlingsopfer,  wodurch  das  jährige  Korn  eingeweiht  wurde.  Der 
Zweck  klingt  hier  in  dem  Namen  durch.  Das  Fest  hieß  Megalartia 
und  die  Göttin  Megalartos,  weil  man  von  ihr  viele  und  große  Brote 
und  reichliche  Nahrung  erwartete.  Es  galt  also  auch  der  künftigen 
Ernte.  So  müssen  auch  die  delischen  Megalartia  verstanden  werden, 
obgleich  die  Zeit,  Metageitnion,  für  die  Darbringung  von  den  Erst- 
lingen des  ausgedroschenen  Getreides  etwas  spät  ist.  Da  aber  die 
Dreschzeit  nach  Hesiod  op.  597  fif.  auf  den  Aufgang  des  Orion  Anfang 
Juli  fiel,  kann  doch  das  nach  der  Beendigung  des  Dreschens  gefeierte 
Fest  bis  in  den  Metageitnion  aufgeschoben  worden  sein.  Also  scheinen 
die  delischen  Thesmophorien  mit  dem  Erntefest  zusammenzufallen;  der 
Anlaß  ist  darin  zu  finden,  daß  man  schon  bei  dem  Erntefest  haupt- 
sächlich der  künftigen  Ernte  gedachte. 

Auch  anderswo  waren  die  Megalartia  verbreitet.  Der  Monat 
Megalartios  kommt  in  Halos*)  und  Pyrasos  vor.  In  Skolos  in 
Böotien  gab  es  eine  Demeter  ^syalö^a^og  und  eine  Demeter 
lisyäXaQtog^)  In  Delphi  werden  Megalartia  unter  den  Mahlen 
der   Labyaden  genannt.^)      Eustathios  a.  a.  0.  hat  einige  Nachrichten 


1)  Athen.  3  p.  109 E  k%atvag*  rovrov  zov  &Qtov  itvrinovs'ösi  27iii,og  iv  ri'  Jri- 
Xid&og  Hytov  tatg  d'BaiiO(p6QOie  yivsöd'cct.  slöl  9h  a^rot  fw/dlot,  xal  iogtr}  xaXstvai 
Msyaldgua  intX8y6vr(ov  x&v  (psgovrcov  &%(xtvriv  ötiatog  JftTrXeoy  rgayop. 

2)  Homolle,  BCH  6  (82)  143. 

3)  Wenn  der  Megalartios  hier  dem  Anthesterion  gleich  ist,  ergibt  sich  ein 
neues  Problem  (Bischoff,  FGA  327  n.  N.  Jb.  f.  klass.  Philol.  1892  S.  484). 

4)  Athen.  3  p.  109  B  u.  10,  p.  416  C.  Enstath.  zu  B  497,  p.  265,  29  doxsi  öh 
il  xcctcc  Boioaticcv  2x&Xog  iniii,Bfi6X7iii,ivovg  &Qtovg  ^xsiv.  d^o  xod  ii,s'/aXdQtov  tpaalv 
ix8t  xal  iieyaXoiuciov  Jijiir);cQog  lig^ad'ai  &ydXfiata.  rh  dh  S^iotov  xccl  iv  ty  xatic 
Maööa^lovg  'la^vyi^,  ycccg' olg  xal  ßaaiXshg  riv  "Aqxog  xaXo'ö^vog'  xal''AQtov  di 
rivog  iisydXov  iyttXsyofiivov  kogri}  iic*  a'bt&  iteXstto  tic  MeyaXdQtuc. 

6)  SIG*  488  Z.  175.  Die  Verbreitung  des  Kultes  macht  es  überflüssig,  hier- 
bei mit  Swoboda,  Festschr.  f.  Hirschfeld  321,  an  thessalische  Entlehnung  zu  denken. 
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aus  der  Quelle  (Morjchos  des  Polemon),  die  Athenäus  nicht  hat^ 
aber  leider  in  yerwirrtem  Zustande.  Er  sagt,  daß  die  Megalartia  zum 
Andenken  des  auch  von  Athenäus  3  S.  108  ff.  erwähnten  Messapier- 
königs  Artos  gefeiert  wurden,  und  nach  seinen  Worten  würde  man 
das  Fest  auch  für  Japygien  in  Anspruch  nehmen.  Das  Aition  knüpft  an 
den  historischen,  von  Thukydides  7,  33  erwähnten  König  Artos  an; 
vielleicht  ist  sein  Name  einfach  der  Gnmd  gewesen  zu  der  Verlegung 
des  Festes  nach  Japygien.  Das  Anrufen  eines  *  gewissen,  großen 
Artos'  ist  eine  schlimme  euhemeristische  Auflösung  von  Megalartos, 
sc.  Demeter. 

Ahnlich  müssen  die  Artophoria  gewesen  sein,  die  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  sind.^) 

Eleusinien. 

In  den  verschiedenen  Lagern  der  mythologischen  Forscher  ist  es 
jetzt  ziemlich  allgemein  anerkannt  worden,  daß  die  eleusinischen 
Mysterien  in  ihrem  Kern  ein  Erntefest  sind,  obgleich  die  kühne 
Interpretation  des  homerischen  Demeterhymnus  in  diesem  Sinne  die 
Einzelheiten  des  Aition  zu  hart  preßt.*)  Was  sie  dagegen  in  dem 
weiteren  Verlauf  ihrer  Entwickelung  geworden  sind,  d.  h.  eben  das- 
jenige, was  für  die  griechische  Religionsgeschichte  von  so  tiefer 
Bedeutimg  war,  ist  und  bleibt  unsicher.  Das  zeigt  am  besten  der 
Streit  über  die  außerordentlich  wichtige  Prinzipienfrage,  inwieweit  der 
Orphizismus  Einfluß  auf  die  Mysterien  ausgeübt  hat.  Kern  scheint  mir 
AM  16  (91)  1  ff.  die  Zeugnisse  zu  unterschätzen.  Es  ist  mehrfach 
überliefert  und  auch  nachzuweisen,  daß  die  eleusinischen  Mysterien 
Filialen  gehabt  oder  auf  ähnliche  Kulte  eine  umgestaltende  Einwirkung 
ausgeübt  haben.  Wenn  man  aber  diesen  Wandlungen  nachgehen 
will,  so  wird  man  schon  im  Anfang  gehemmt  durch  unser  mangelhaftes 
Wissen  von  dem  wirklichen  Inhalt  der  eleusinischen  Feier. 

Die  Verbreitung  des  eleusinischen  Kultes  wurde  nicht  nur  durch 
sein  großes  Ansehen,  sondern  auch  durch  den  Umstand  bewirkt,  daß  es  in 
Lakonien  und  Arkadien  eine  heimische  Göttin  namens  Eleusinia  gab.^)  Sie 

1)  Gramer,  anecd.  Oxon.  3,  277  in  einer  Aufzählung  von  Festnamen. 

2)  Vor  allem  Jevons,  Introd.  to  the  Hist.  of  Bei.  364  ff.  Jevons  wird  darin 
recht  haben,  daß  die  Fackel  als  Attribut  der  Demeter  von  agrarischen  Fackel- 
läufen stammt;  vgl.  das  Kap.  Fackellauf  über  die  Kornfelder,  Mannhardt,  BK 
534 ff.,  u.  Frazer,  GB*  2,  240 ff. 

3)  Über  die  Verwandtschaft  mit  Eileithyia  s.  Töpffer,  Att.  Greneal.  221; 
Wide,  LK.  176 f. 
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hatte  ein  Heiligtum  in  Therai  am  Taygetos  (Paus.  3,  20,  5).  Den  Ort 
hat  V.  Prott  in  dem  heutigen  Dorf  Kalyvia  Sochiotika  wiedergefunden, 
wo  Weihinschriften  an  Demeter  und  Köre,  die  einmal  ausdrücklich  als 
Eleusinia  bezeichnet  sind,  zum  Vorschein  gekommen  sind  (AM  29  (04)  8). 
Zu  diesem  Eleusinion  wurde  das  Bild  der  Köre  bei  dem  Fest  aus 
der  Küstenstadt  Helos  geführt.^)  Demeter  war  in  Therai  ursprünglich 
allein;  um  die  geläufige  Verbindung  mit  Köre  herzustellen,  brachte 
man  diese  von  Helos  her,  und  v.  Prott  (a.  a.  0.  9)  sieht  mit  Recht  in 
der  Übertragung  des  Epitheton  Eleusinia  auf  die  Tochter  attischen 
Einfluß.  Eine  in  Mistra  abgeschriebene  Inschrift')  ist  mit  v.  Prott 
auf  dieses  Eleusinion  zu  beziehen.  Daß  sie  jung  ist,  zeigt  die  Er- 
weiterung des  Götterkreises.  Neben  Demeter  stehen  Despoina,  Plu- 
ton,  Persephone  und  eine  Unbekannte.  Pluton  und  Persephone  tun 
sich  durch  ihre  .Stellung  als  später  zugefügt  kund;  ob  die  peloponne- 
sische  Despoina  von  alters  her  mit  Demeter  vereint  war,  möchte  man 
im  Hinblick  auf  die  Verbindung  mit  der  Köre  von  Helos  bezweifeln. 
Vermutlich  fand  bei  dem  Fest  ein  Frauenmahl  statt.^) 

Zu  diesem  Feste  gehörten  wahrscheinlich  die  Spiele,  die  schon 
auf  der  Damononstele  erscheinen^)  imd  von  dem  Verfertiger  des 
Dekrets  gegen  Timotheos  bei  Boethos,  de  mus.  I,  1,  aufgegriffen  worden 
sind.^) 

Eine  von  Tod  a.  a.  0.  mitgeteilte  Inschrift  aus  dem  Dorf  Remus- 
tapha  in  dem  Demos  Aipeia  im  südwestlichen  Messenien  nennt  ein 
Mahl  und  enthält  Ordnungsregeln  für  die  d^oivaQiioötQia  und  die  Prieste- 
rinnen. Die  Bidyoi  sollen  die  Stele  bei  dem  Tempel  der  Demeter 
ausstellen.  Ein  Epitheton  der  Göttin  wird  nicht  genannt;  jedenfalls  ist  die 
Feier  wie  die  spartanischen  Eleusinien  eine  Frauenfeier,  wodurch  sich 
beide  von  den  eleusinischen  Mysterien  trennen  und  den  nur  von 
Frauen   gefeierten  ausgesprochenen  Fruchtbarkeitsfesten  näher  treten. 


1)  Paus.  3,  20,  7  ^x  rovrov  drj  rov  "EXovg  ^occvov  K6Qrig  rfjg  ^ifiiLrirgog  iv 
illiBQuig  (ritatg  &vdyov6iv  ig  to  'EXBVölvtov. 

2)  Die  Abschrift  Fourmonts  bietet  dem  Verständnis  so  große  Scliwierig- 
keiten,  daß  anstatt  eines  Zitats  auf  die  Veröffentlicliungen  CIG  1464,  S GDI 4495 
verwiesen  sein  mag. 

3)  Denn  die  Inschriften  CIG  1435,  1436,  1446,  1451  und  eine  unveröffent- 
lichte, die  einer  d'vvaQiioötQia  bzw.  ösivagiioßrQtcc  gesetzt  sind,  stammen  fast 
alle  aus  Kalyvia  Sochiotika;  Tod,  JHS.  25  (05)  50 ff.  Über  dieselbe  Charge  in 
Andania  s.  6.  341. 

4)  IGA  79  Z.  11  u.  31  'EXsvMvia.  Hesych  s.  v.  'EXsvalvia-  &ya)v  d'viisXLxog 
&y6\iBvog  ^TjiiTitQt  xag^  AaTKoaiv.  xal  iv  I^iKsXl^  riiLarav  "^gtsiug,  xccl  Zevg 
EXBvalviog  %ccq'  *'Ioi6iv.        5)  Vgl.  Wilamowitz,  Timotheos  S.  70. 


336  Demeter. 

Auch  in  Arkadien  kommt  Demeter  Eleosinia  vor;  in  Pheneos  ist 
sie  wahrscheinlich  später  eingeführt  worden  (s.  S.  343);  an  anderen 
Orten  gibt  es  nichts,  was  diesen  Verdacht  stützt.  Ihr  zu  Ehren 
wurde  in  Basüis  ein  Fest  mit  einem  Schönheitswettstreit  der  Frauen 
abgehalten.^)     Wegen  der  Bedeutung  vgl  die  EaÜisteia  (S.  57). 

Die  eleusinischen  Mysterien  sind  nach  Neapd  verpflanzt  worden, 
wo  ein  FackeUauf  stattfand.^) 

Mysterien  bei  Fhlius  und  in  Lema. 

Als  eine  Nachahmung  der  eleusinischen  Mysterien  bezeichnet 
Pausanias  jene  zu  Keleai  bei  Phlius*)  und  beruft  sich  dafür  auf  die 
phliasische  Stiftungslegende,  die  Dyaules,  der  Bruder  des  Keleos,  ans 
Eleusis  die  Mysterien  einfuhren  läßt.  Die  Feier  war  wie  so  viele 
Spiele  penteterisch;  der  Hierophant  wurde  gewählt,  welche  Be- 
stimmung auf  eine  demokratische  Zeit  weist;  er  dürfte  auch  eine 
Hierophantin  zu  sich  nehmen.  Vor  dem  Anfang  der  Feier  wurden 
die  Landesheroen  Aras  und  seine  Eonder  Aoris  und  Araithyrea,  deren 
Grab  in  Keleai  lag,  zu  der  Feier  gerufen.^) 


1)  Athen.  13  p.  609  E  yesgl  ov  icvog&v  Ntxlag  iv  rotg  kgxadixotg  dia&stvai 
(pTiöiv  aithv  Kv'tpBXov,  ^6Xiv  xzlcavra  iv  reo  nsdla»  nsgl  rbv  jiX(pn6v'  slg  ^v  xoctoi' 
xlßavtcc  JlaQQaßlaiV  xvväg  xiyLBvog  xai  ß<o\iov  ävacxf^eai  ^r^^tr^gi  'EXsvöivl^,  ifig 
iv  rj  kogtf  xccl  xov  xoü  xdllovg  &y&va  i%ithXicai'  xal  vvxficai  ng&xov  avroif  tiiv 
yvvatxcc  ^Hgodlxriv,  iTCixhXBtrai  8h  xal  y^ixgv  vvv  6  &yä)v  ovrog^  xal  al  &ymvti6ii6vai 
yvvatxsg  XQ'^^^^^Q^''  dvoiLd^ovxai.  Paus.  8,  29,  6  erwähnt  das  Heiligtum  der 
Demeter  Eleusinia  in  der  in  Trümmern  liegenden  Stadt.  —  P,-R.  780  A.  1  vindi- 
ziert der  Demeter  Pylaia  einen  ähnlichen  Wettstreit  auf  Grund  der  Hesych- 
glosse  nvXaildBsg'  ai  iv  xdXXsv  xgiv6iJi6vcci  r&v  yvvatx&v  xal  vtx&öcci. 

2)  Statins,  Silv.  4,  8,  60   tiLque,  Actaea  Ceres,  cursu  cui  semper  anhelo 

votivam  taciti  qtmssamtAS  lampada  mystae. 
Auch  Demeter  Thesmophoros  findet  sich  in  Neapel  IGXIV,  702,  760,  add.  756a. 

3)  Paus.  2,  14,  1  rj  J']/j(i7ixgi  ivxavd'a  dt'  ivucvroü  xBxdgxov  riiv  xsXetiiv  xal 
o{f  xaxcc  hog  äyovaiv.  hgotpdvtrig  dk  ovx  ig  tov  ßlov  yedvxa  &jto&i&sixxaLy  xatä 
dh  hxdöxriv  xBXzxiiv  äXXoxi  iexvv  &XXog  acplöiv  cclgexög,  XafißdvtoVf  rlv  id'iXy,  xal 
yvvatxa.  xal  ratJra  \i.hv  didtpogcc  r&v  'EXsvatvt  vonl^ovöi,  xä  dk  ig  avxijv  xiiv 
xsXsxriv  ixslvcov  iarlv  ig  iiln>riai,v. 

4)  Paus.  2,  12,  6  Tcgo  xfjg  xsXexrig  riv  rj  ^ruir^gt  äyovöiv  "Agavxa  xal  xo^s 
Tcaidag  xaXo^eiv  inl  xccg  ajtovddg,  ig  taürcc  ßXinovxsg  xä  iivrifLaxa.  Es  ist  zweifel- 
haft, ob  diese  blutlosen  Gestalten  für  eine  frühere  Zeit  zeugen,  in  der  der  Kult 
vom  eleusinischen  Einfluß  noch  frei  war,  wie  Odelberg  will,  Sacra  Gorinthia  etc. 
Diss.  üpsala  1896  S.  90.  Ein  Anknüpfungspunkt  ist  deutlich:  der  Gleichklang 
des  Ortsnamens  Keleai  mit  Keleos. 
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Zwischen  Sikyon  und  Phlius  lag  der  Hain  Pyraia  mit  einem  Tempel 
der  Demeter  Prostasia  und  Köre.  Die  Feier  wurde  von  Männern  und 
Frauen  getrennt  begangen ,  von  diesen  in  dem  sog.  Brautgemach^  in 
dem  yerhüllte  Bilder  von  Demeter^  Eore  und  Dionysos  standen.^) 
Daß  eine  heilige  Hochzeit  in  mehreren  Mysterien  vorkam,  ist  sicher. 
Die  Vereinigung  mit  dem  Gott  sollte  wie  in  den  athenischen  Anthe* 
sterien,  die  auch  a.  a.  0.  verglichen  worden  sind,  die  Fruchtbarkeit 
sichern.  Daher  mußte  eine  Hauptrolle  Dionysos  zufallen,  der  in  dem 
Brautgemach  allein  männlichen  Geschlechts  ist.  Wahrscheinlich  fand 
aber  hier  eine  Vermählung  des  Dionysos  mit  der  Göttin  statt  und 
nicht  mit  einer  Sterblichen  wie  in  Athen. 

Die  Mysterien  der  Demeter  Prosymna,  des  Dionysos  und  der  Köre 
zu  Lema  sind  unter  Dionysos  besprochen  worden  (S.  288  ff.). 

Mysterien  zn  Andania. 

Pausanias  setzt  an  die  zweite  Stelle  nach  den  eleusinischen 
Mysterien  diejenigen  von  Andania;  sie  wurden  auch  von  jenen  her- 
geleitet. Nach  der  Sage  waren  sie  in  uralter  Zeit  von  Kaukon  aus 
Eleusis  gebracht,  später  von  Lykos  gehoben  und  von  dem  Athener 
Methapos  nochmals  verändert  worden.^)  Kaukon  und  Methapos 
werden  zu  dem  Geschlecht  der  Lykomiden  gerechnet,  das  seinen  Wohn- 
sitz in  Phlya  hatte  und  dort  besondere  Mysterien  feierte.  Daß  diese 
Überlieferung  erst  nach  dem  Wiederherstellen  der  Mysterien  zu  An- 
dania aufgekommen  sein  kann  und  die  Lykomiden  verherrlichen- soll, 
hat  Töpffer,  Att.  Geneal.  214ff.  dargelegt.^)  Nach  dem  ersten  messe- 
nischen  Krieg    sollen   das   Priestergeschlecht   und   die    Eingeweihten 

1)  Fans.  2,  11,  3  ivzavd'cc  itp*  a^&v  oi  ävÖgsg  iogri^v  äyovat,  xhv  Öh  Nv^i- 
(pmva  noclo^iMVOV  tatg  yvvai^lv  ioQtd^siv  jeaQsUaöi'  xal  &ydXiLara  Jtovvüov  xal 
^ijfiijrpoff  xal  K6Qrig  ric  ngoöcuTea  (palvovra  iv  reo  Nv^i^mvl  iöviv,  Odelberg 
a.  a.  0.  meint,  daß  Demeter  IlQOötccölcc  dieselbe  wie  die  Thesmophoros  sei.  Der 
allein  bekannte  Bitas  weicht  aber  von  den  Thesmophorien  ab,  und  da  auch 
Männer,  obgleich  getrennt,  die  Feier  begehen,  fällt  der  einzige  Vergleichungs- 
punkt Odelbergs  weg. 

2)  Paus.  4,  1,  5  ff.  Zu  Pausanias*  Zeit  zeigte  man  den  A'öxov  9qv{i,6v,  wo 
er  die  Mysten  gereinigt  haben  sollte. 

3)  Daß  Methapos,  der  auch  in  Theben  wirksam  war,  von  Attika  geholt 
wurde,  um  die  Mysterien  zu  rekonstruieren,  und  daß  die  bei  Pausanias  erzählte 
Vorgeschichte  der  Mysterien  daraus  entstanden  sei,  ist  eine  nicht  unwahrschein- 
liche Annahme  Sauppes,  die  Mysterieninschrift  aus  Andania,  Abh.  der  Göttinger 
Gtes.  d.  Wiss.  7  (69)  221  =  Ausgew.  Sehr.  264,  ein  Aufsatz,  auf  den  ich  hier  ein 
fOr  allemal  verweise. 

NilBBon,  Oriechisolie  Feste.  <2i*L 
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nach  Eleusis  geflohen  sein  (Paus.  4, 14, 1),  kehrten  aber  bei  dem 
zweiten  zurück  (15^  7)^  in  dem  die  Hierophanten  der  großen  Göttinnen 
als  Anfeurer  der  Streitenden  erwähnt  werden  (16,  2).  Während  der 
spartanischen  Herrschaft  waren  die  Mysterien  eingegangen.  Von  der 
Wiederbelebung  erzählte  die  fromme  Geschichte  (Paus.  4,  26,  7  f.),  daß 
der  argivische  Kollege  des  Epaminondas,  Epiteles,  durch  ein  Traum- 
gesicht veranlaßt,  auf  einer  angegebenen  Stelle  der  Ithome  gegraben 
und  eine  bronzene  Hydria  gefunden  habe  und  in  dieser  eine  Rolle 
Yon  Zinnblech,  auf  der  Aristomenes  die  Weihen  der  großen  Göttinnen 
hätte  einritzen  lassen.  Danach  wurden  sie  durch  die  Fürsorge  des 
Priestergeschlechtes  in  ein  Buch  eingetragen  (27,  5).  Die  Hydria  be- 
fand sich  noch  an  dem  damaligen  Mysterienort,  dem  Hain  E^amasion 
(33,  5).    Früher  wurden  die  Mysterien  in  Andania  selbst  gefeiert  (1,  9). 

Die  Leitung  lag  anfangs  in  den  Händen  eines  Geschlechts  von 
Priestern^);  als  sie  dem  Staat  überlassen  wurden,  wurde  eine  Fest- 
ordnung gegeben,  die  in  der  berühmten  Mysterieninschriffc  von  Andania 
bewahrt  ist.*)  Die  Vorrechte,  die  ein  gewisser  Mnasistratos  erhält 
—  er  nimmt  den  ersten  Platz  in  dem  Festzug  ein  (Z.  28)  und  wird 
mit  Frau  und  Kindern  zu  dem  Göttermahl  eingeladen  (Z.  85)  usw.  — y 
erklären  sich  dadurch,  daß  er  als  Erbe  von  den  Rechten  des  priester- 
lichen Geschlechts  auf  die  Leitung  der  Mysterien  verzichtet  oder, 
wie  die  Inschrift  es  ausdrückt,  die  cista  mystica  und  die  heiligen 
Bücher  ausgeliefert  hatte  (Z.  12).  Dies  ist  noch  ein  Beispiel  unter 
den  vielen  dafür,  daß  die  Mysterien  von  dem  Kult  eines  bestimmten 
Gesctlechts  ausgegangen  sind. 

Oberleiter  waren  die  Zehnmänner,  die  durch  Volksabstimmung 
gewählt  wurden;  sie  sollten  über  vierzig  Jahre  alt  sein.  Sie  ernannten 
Rhabdophoren  und  Mystagogen.  In  zweifelhaften  Fällen  mußten  sie 
die  Hieroi  zuziehen,  deren  Mehrheit  entschied.  Ihr  Abzeichen  war 
eine  purpurne  Binde  (Z.  116  ff.).  Die  Hieroi  wurden  phylenweise  aus- 
gelost (Z.  6);  alle  waren  aber  nicht  zur  Teilnahme  an  der  Auslosung 
berechtigt  (Z.  130);  also  wurden  gewisse,  unbekannte  Qualifikationen 
verlangt.  Ihre  Obliegenheiten  sind  sehr  mannigfach,  im  allgemeinen 
administrativer  Art.  Ihnen  zur  Seite  stehen  die  Hierai,  teils  Matronen, 
teils  Jungfrauen  (Z.  19  usw.);   die  Gynaikonomen  fuhren  die  Aufsicht 

1)  Paus.  4,  14,  1  fcs  'EXsvötva  Sk  oi  tov  yivovg  r&v  Isgioav  xal  Bsatg  ratg  fis- 
ydXais  rsXovvtsg  tä  ögyia  (sc  &7t6xo>Q'riOav)]  16,  7  Ig  'EXBvatv6g  tb  olg  nocTQiov  &q&v 
Tcc  ögyta  r&v  iiBydlmv  Gs&v;  vgl.  27,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  0.;  SIG*  653;  eine  neue  Ausgabe  mit  Kommentar  wird  in 
den  Leges  sacrae  von  Ziehen  erscheinen.     Die  Länge  verbietet  ausföhrliche  Zitate. 
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über  sie,  besonders  damit  sie  die  Kleiderverordnungen  nicht  überschreiten. 
Sämtliche  diese  Funktionäre  sind  vereidigt.  Die  Fünfmänner  sind 
Eiassenbeamte  (Z.  45fiF.).  Dazu  kommen  noch  andere  Chargen,  unter 
denen  Agonothet  und  Hierothytai  hervorzuheben  sind  (Z.  29).  Durch 
die  Prozessionsordnung  (Z.  28flF.)  lernen  wir  auch  die  priesterlichen 
Beamten  kennen.  Voran  schreitet  Mnasistratos,  dann  ^der  Priester 
der  Götter,  denen  die  Mysterien  gefeiert  werden',  und  die  Priesterin 
(sc.  derselben  Götter),  darauf  Agonothet,  Hierothytai,  Flötenbläser; 
heilige  Jungfrauen,  einen  Wagen  führend,  worauf  die  cista  mystica  mit 
den  Sacra  sich  befindet,  die  d'oivuQiiöötQia  &  slg  ^i^atQog  und  die 
{fTCod'OtvaQiwötQLai  al  i[ißsßaxvlat  (sc.  das  Amt),  darauf  als  Gäste  die 
Priesterin  der  Demeter  ig?'  InTCodQOfip  und  die  der  Demeter  in  Aigila, 
schließlich  Hierai  und  Hieroi.  Auch  die  Opfertiere  werden  in  dem  Zuge 
mitgeführt.  Prozession  und  Opfer  waren  nicht  geheim;  daher  lesen  wir 
öfters  (Z.  39,  74,  75,  85)  al  d'völai  Tcal  tä  iivötiJQia]  auch  Spiele  waren 
mit  dem  Fest  vereinigt.^)  Detaillierte  Bestimmungen  werden  über 
Tracht,  Zelte  und  Ordnung  gegeben.  Unter  den  Kleiderparagraphen 
sind  hervorzuheben  die  Barfüßigkeit  (Z.  15;  vgl.  S.  345)  und  das  Verbot 
gegen  Goldschmuck  (Z.  22). 

Trotz  der  langen  Inschrift  und  der  häufigen  Erwähnungen  bei 
Pausanias  sind  die  Nachrichten  über  die  innere  Gestaltung  des  Kultes 
sehr  mangelhaft.^)  Die  Inschrift  nennt  die  Götter,  wo  sie  die  Opfer- 
tiere in  dem  Festzug  aufrechnet  (Z.  33 f.  u.  68 f.);  Demeter  erhält  eine 
trächtige  Sau,  die  großen  Götter  eine  zweijährige  Sau,  Hermes  einen 
Widder,  ApoUon  Kameios  einen  Bock,  Hagne  ein  Schaf;  Hagne  ist 
nach  Pausanias  a.  a.  0.  ein  Epitheton  der  Köre.  Es  besteht  nun  der 
eigentümliche  Widerspruch,  daß,  während  Pausanias  die  Mysterien 
immer   die   der   großen   Göttinnen   nennt,   die  Inschrift  Demeter  und 

1)  Agonothet  Z.  29;  das  angebliche  Epigramm  des  Methapos  Paus.  4,  1,  8 

rjyvtöa  9'  ^Egnslao  dofiovg  **t8  xiXsvd'a 
^diiargog  xccl  ^Qmroyovov  KovQag^  Sd^i  (pccal 
Msaarivriv  d'Blvai  iisydXatei,  Gsatöiv  &y&vcc 
^Xvdästo  nlstvoto  y6vov  KavK<ovi>ddoco. 

2)  Außer  der  Inschrift  vor  allem  Paus.  4,  33,  4  zoH  ^bÖIov  (sc.  toü  Stsvv- 
xXriQtxoi))  di  iexiv  &7cavrixQv  xccXoviiivri  to  &QXf^^ov  Oi%(x,XLay  th  91  i<p*  ijfi&v 
KaQvdßiov  äXßogy  xvTCccQlßötov  fidXtara  TcXfjQBg.  9'8&v  ök  äydlfiava  k^6XXaiv6g 
iöti  KagvBlov  xccl  ♦  ♦  ♦  ♦  'Ep/xflg  (pigatv  xgiov.  ij  öh  *Ayvii  K6Qrig  zfjg  ^ij(t/rjtg6g 
iöriv  inlxXriatg'  ^ämg  dh  &vbv6iv  ix  Jtriyfjg  itag*  a{)rh  rh  dyccXiia.  rä  dh  ig  rag  Osicg 
tag  (iBydXagy  dg&öi  yccg  xal  ravtaig  iv  Kagvaalo)  rriv  tbXbti^v,  &Jt6ggriTa  l(rro  ftot' 
äBvTBgcc  ydg  tfqptfft  vifito  ßBiivorriTog  [iBtd  yB  'EXbvöIviu,  Die  Trennung  zwischen 
den  großen  Göttinnen  und  Demeter  mit  Hagne -Köre  ist  nur  scheinbar;  s.  die  in 
folg.  Anm.  zitierte  Stelle. 
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Hagne  bei  Namen  nennt  und  die  großen  Götter  liinzofügt.  Sanppe 
a.  a.  0.  260  sieht  hierin  ein  Versehen  des  Pansanias^  wogegen  TöpfiPer 
a.  a.  0.  220  sehr  mit  Recht  opponiert.  Die  großen  Göttinnen  sind  ge- 
rade hier  und  im  südwestlichen  Arkadien  zu  Haose^  wo  wir  ihre 
Mysterien  in  Trapezus  imd  ihren  Bezirk  in  Megalopolis  finden  (S.  342  f.). 
Wie  kann  sich  ein  Irrtum  des  Periegeten  yereinigen  lassen  mit  seinen 
bestimmten  Worten  von  jenem  Bezirk?^)  Die  großen  Göttinnen  war 
der  volkstümliche  Name,  und  in  ihnen  erkannte  jedermann  wie  in 
Megalopolis  Demeter  xmd  Köre.  Wohl  bei  der  Neuordnung  der 
Mysterien  gab  man  ihnen  die  Sondemamen,  Demeter  und  Hagne, 
und  schuf  als  eine  Parallele  die  großen  Götter;  denn  daß  diese  erst 
damals  eingeführt  sind^  glaube  ich,  wie  Sauppe  (a.  a.  0.  260);  ob  sie 
aber  Kabiren  oder  Dioskuren  sind,  ist  eine  bei  der  früh  ein- 
getretenen Vermischung  der  göttlichen  Bruderpaare  ziemlich  müßige 
Frage. 

um  die  wirkliche  Grundlage  der  Mysterien  zu  Andania  zu  er- 
reichen; haben  wir  außer  der  Analyse  des  in  ihnen  auftretenden  Götter- 
vereins nur  dürftige  Hilfsmittel.  Hermes,  von  dessen  Haus,  d.  h.  wohl 
Mysterienlokal,  das  Epigramm  des  Methapos  spricht,  trug  nach 
Pausanias  einen  Widder;  er  ist  also  der  arkadische  Herden*  und 
Fruchtbarkeitsgott  —  auch  die  großen  Göttinnen  selbst  weisen  ja 
nach  dem  benachbarten  Arkadien.  Vor  allem  ist  die  Verbindung  mit 
dem  Emtegott  Apollon  Kameios  bezeichnend.  Es  kann  doch  nicht 
als  ausgemacht  gelten,  daß  diese  Verbindimg  ursprünglich  ist^  denn 
die  Mysterien  wurden  ursprünglich  in  Andania  selbst  gefeiert  und  erst 
nachträglich  nach  dem  Kamasion,  dem  Hain  des  Kameios,  übei^eführt, 
der  früher  Oichalia  hieß.  Auch  wenn  diese  Nachricht  in  Wirklichkeit 
begründet  sein  sollte,  was  nicht  schlechterdings  gesichert  ist,  so  muß 
doch  eine  Wesensverwandtschaft  zwischen  Apollon  Karneios  und  den 
Weihen  zu  Andania  bestanden  haben,  da  er  sie  in  sein  Heiligtum  auf- 
nahm. Apollon  Kameios  ist  ein  agrarischer  Gott,  xmd  so  schließt 
sich  der  Kreis  der  Fruchtbarkeit  spendenden,  und  zwar  in  der  Haupt- 
sache agrarischen  Götter  zusammen. 

Als  Stütze  für  diese  Auffassung  läßt  sich  auch  einiges  aus  dem 
Kult  anführen.  Pausanias  erwähnt  eine  Quelle  in  dem ;  Hain;  die 
Mysterieninschrifb  (Z.  84flF.)  nennt  sie  nach  *den  alten,  d.  h.  von  Epi- 


1)  Paus.  8,  31,  1  TtsqlßoXov  Qb&v  Ibqov  r&v  (isydlmv,    ai  di  slatv  ai  fisydUi 
xi}v  K6Qriv  dh  Zmrsigav  naXo^ßiv  ol  kgTtddsg. 
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teles  gefundenen;  Inschriften'  die  Quelle  der  Hagne.^)  Neben  ihr 
stand  ein  Bild,  und  man  pflegte  Opfer  in  sie  hineinzuwerfen;  eine 
moderne  Verbesserung  ist  es,  daS  die  Inschrift  vorschreibt;  daß  eine 
Büchse  neben  der  Quelle  aufgestellt  werden  solle,  in  die  die  Opfer, 
also  Geld;  hineingetan  werden  sollen;  der  Erbpriester  Mnasistratos 
soll  die  Häute  der  bei  der  Quelle  geopferten  Tiere  und  den  dritten 
Teil  der  Geldopfer  erhalten.  Wir  werden  sehen,  daß  in  Arkadien 
der  Demeterkult  ofb  an  die  Fruchtbarkeit  spendenden  Quellen  an- 
knüpft. 

Die  öxi^vaC,  über  die  Z.  34fiF.  Bestimmungen  getroffen  werden,  sind 
Zelte  oder  Buden,  in  denen  die  Feiernden  Obdach  fanden');  unter  ihnen 
gab  es  einen  mit  6t6[i(iata  umgrenzten  Raum,  in  den  kein  Ungeweihter 
eintreten  durfte;  die  Hieroi  hatten  in  einem  besonderen,  auch  mit 
Binden  umfriedigten  Platz  ihre  Zelte.  Der  Thoinarmostria  für  das 
Mahl  der  Demeter  und  ihren  Untergebenen  lag  es  ob,  ein  Mahl  für 
die  Göttin  zu  bereiten.  Es  ist  wohl  dasselbe  als  das  heilige  Mahl,  über 
welches  nähere  Vorschriften  gegeben  werden  Z.  95flF.,  obgleich  hier 
die  Hieroi  und  Hierai  und  die  heiligen  Jimgfrauen  es  zu  besorgen 
haben;  Mnasistratos  und  seine  Familie,  Priester  und  Priesterin  des 
Kameios  und  der  Mysterien  nebst  den  in  den  Chortänzen  Auftreten- 
den soUen  hinzugezogen  werden.  Ein  Göttermahl  ist  nichts  Seltenes; 
gerade  für  Demeter  ist  aber  der  einzige  Vergleich  derjenige  mit  dem 
Thalysienmahl,  dem  ein  sakramentaler  Charakter  zugeschrieben  worden 
ist.  Ich  möchte  daher  vermuten,  daß  in  diesem  Mahl  ein  Rest  von 
altem  Gebrauch  steckt,  obgleich  es  zu  einer  gewöhnlichen  heiligen 
Mahlzeit  geworden  ist;  es  werden  in  der  Inschrift  nur  Bestimmungen 
über  das  Opferfleisch  getroflFen. 

Aus  Z.  73  und  98  erhellt;  daß  Tänze  und  musikalische  Auf- 
führungen einen  Teil  der  Mysterien  gebildet  haben.  Beinigungsopfer: 
ein  Widder  und  bei  der  Reinigung  in  dem  Theater  drei  Ferkel;  und 

1)  Die  Quelle  kann  jedoch  nicht  mit  dem  übrigen  Kult  nach  Kamasion 
übertragen  worden  sein;  anderseits  gehört  sie  nach  der  Meinung  der  Inschrift 
dem  alten  Bestand  des  Kultes  an,  was  sicher  richtig  ist;  dies  bestätigt  also  meine 
Vermutung,  daß  das  Übertragen  der  Mysterien  fingiert  ist.  —  Das  Bild  neben 
der  Quelle  war  wohl  Hagne;  also  ist  die  eine  der  großen  Göttinnen,  später 
Hagne-Kore  getauft,  eine  Quellgöttin.  Bemerkenswert  ist  die  Namensgleichheit 
mit  der  Quelle  Hagno  auf  Lykaion,  wo  ein  Begenzauber  ausgeübt  wurde;  der 
Name  der  Gröttin  muß  also  von  dem  der  Quelle  abgeleitet  sein  (anders 
Sauppe). 

2)  S.  0.  S.  189  A.  1 ;  noch  bei  den  heutigen  Volksfesten  in  Griechenland 
B.  Schmidt,  Volksleben  der  Neugr.  86.  —  Jahrmarkt  Z.  99ff. 
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für  die  Einzuweihenden  hundert  Lämmer^  werden  Z.  67  f.  erwähnt.  Vor 
den  Mysterien  wurde  ein  Totenopfer  dem  Eurytos  dargebracht^);  was 
es  bedeutet^  ist  ganz  unsicher.  Bei  der  Gründung  Messenes  opferten 
die  messenischen  Priester  den  großen  Göttinnen  und  dem  Mysterien- 
gründer Kaukon  (Paus.  4,  21,  6);  also  hat  man  vielleicht  auch  bei  den 
Mysterien  mit  einem  Opfer  seiner  gedacht. 

Die  Zeit  hat  Sauppe  a.  a.  0.  261  durch  Heranziehung  der  Ear- 
neen  und  der  Ameis  in  Argos  als  sommerlich  bestimmt.  Da  es  aber 
unsicher  ist,  wie  tiST  Apollon  Kameios  in  diesen  Mysterien  wurzelt, 
muß  von  diesen  Gründen  abgesehen  werden.  Seitdem  aber  Foucart 
erkannt  hat,  daß  die  Monate  in  Andania  wie  in  Achaia  mit  Ordinal- 
zahlen bezeichnet  werden  imd  die  Vereidigung  der  Kultbeamten  in 
dem  elften  Monat  vor  den  Mysterien  stattfand  (Z.  11),  ist  eine  Zeit- 
bestimmung möglich.  Denn  die  Mysterien  müssen  kurz  nach  der  Ver- 
eidigung gefeiert  worden  sein,  und  der  elfte  Monat  entspricht  in 
Achaia  dem  Metageitnion^),  eine  Zeit,  die  zu  dem  behaupteten  Ur- 
sprung der  Mysterien  aus  einem  Erntefest  stimmt. 

Arkadische  Mysterien. 

Arkadien  ist  wegen  seiner  eigentümlichen  Demeterkulte  bekannt, 
die  z.  T.  zu  weitgehenden  Kombinationen  Anlaß  gegeben  haben.  Vor 
allem  muß  aber  zuerst  untersucht  werden,  ob  nicht  eine  innere  Ver- 
wandtschaft zwischen  diesen  eigenartigen  Göttinnen  besteht,  die  in  so 
engen  Grenzen  nebeneinander  vorkommen.  Daß  auch  das  unweit 
der  Grenze  liegende  Andania  zu  den  arkadischen'  Kulten  Beziehungen 
aufweist,  haben  wir  eben  gesehen. 

In  Megcdopolis  wurden  die  großen  Göttinnen  eifrig  verehrt;  ihr 
Name  machte  sie  zu  den  natürlichen  Schutzpatroninnen  der  *  großen 
Stadt'.  Sie  hießen  hier  Demeter  imd  Soteira  (Paus.  8, 31,  1);  sie 
waren  Tempelgenossinnen  der  Aphrodite  Machanitis  (§5);  in  dem 
heiligen  Bezirk  war  ein  Gebäude  mit  Standbildern  der  Mysterien- 
gründer, also  das  Mysterienlokal.  Die  Feier  wird  von  Eleusis  ab- 
geleitet^); auf  Selbständigkeit  ist  in  der  jungen  Stadt  nicht  zu  rechnen, 

1)  Paus.  4,  3,  10  E'bQVTca  t&  Mslavias  ivayl^siv  iv  OlxocUa  ngo  vfjg  tsXBvfjs 
x&v  iisydXoDv  &6&V  &yo{iivrig  hi  iv  kväavl^.    Er  lag  im  Kamasion  begraben,  33, 6. 

2)  S.  Dittenberger  z.  St.  SIG«  653  A.  7. 

3)  Paus.  8,  31,  7  ketrixaei  6h  xal  ävdQukvtBg  iv  o^xi{fUKrt,  KaXXiyvmtov  te 
xal  Mivra  xccl  2(O0Lyivovg  tB  %al  IlmXov'  Tiataetijßaßd'ai  Öh  ovtoi  MsyaXoTCoXl- 
xaig  Xiyovtai  ngobtov  x&v  iisydXoDv  Bb&v  xt\v  xbXbxi^v,  xccl  xä  ägAiuva  x&v 
'EXBvetvl  iexi  ^tftTJ/xara. 
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sondern  arkadische  Elemente  dürften  mit  eleusinischen  yerschmolzen 
worden  sein.  Rechts  von  dem  Tempel  der  großen  Göttinnen  lag  ein 
besonderer  Tempel  der  Köre,  in  den  Männer  nur  einmal  im  Jahr  ein- 
treten durften,   bei  welcher  Gelegenheit  ein  Fest  vorauszusetzen  ist.^) 

In  der  Nahe  der  verödeten  Stadt  Trapezus  lag  der  Ort  Baihos, 
wo  denselben  Göttinnen  trieterische  Mysterien  gefeiert  wurden.*) 

Von  dem  bei  den  Mantineem  in  einem  Heiligtum  nahe  den 
Ruinen  von  Nestcme  der  Demeter  gefeierten  Fest  ist  nichts  Weiteres 
bekannt.*) 

In  Pheneos  war  der  Demeterkult  besonders  stark.  Die  Göttin 
hatte  dort  zwei  Mysterienfeiem:  die  der  Thesmia  s.  S.  316,  in  die 
zweite  teilten  sich,  wie  es  scheint,  Demeter  Eleusinia  und  Kidaria.^) 
Sicher  ist  einmal  eine  Reform  in  eleusinischer  Richtung  vorgenommen 
worden,  die  in  der  Sage,  daß  Naos,  ein  Nachkomme  des  Eumolpos,  der 
Stifter  war,  und  wohl  auch  in  dem  Epitheton  Eleusinia  Ausdruck 
findet.  Die  wirkliche  Gnmdlage  ist  der  auffallend  primitive  Kult 
der  Demeter  Kidaria,  und  diesen  haben  die  Pheneaten  immer  als  den 
heiligsten  empfunden.  Ihr  Fest  wurde  *die  größeren  Weihen'  genannt 
und  war  auffallenderweise  trieterisch  wie  in  Trapezus,  wechselte  also 
mit  kleineren  Weihen,  wohl  denjenigen  der  Eleusinia,  ab.  Die  merk- 
würdigste Zeremonie  war   die,   daß   bei  jenen  größeren  Weihen  eine 

1)  Paus.  8,  31,  8  ig  rovvo  vo  IsQhv  yvvai^l  ^ihv  xov  ndvxa  ißxlv  iaodog  XQO- 
vov,  ol  9h  äväQsg  oif  ^Xiov  ^  äita^  %aru  irog  inaexov  ig  ai)xo  ialaai,. 

2)  Paus.  8,  29,  1  Bdd'og  iaxlv  6voiia^6itBvov ,  ^vd'a  äyovav  xslsxriv  Sicc  ixovg 
xqIxov  Bsatg  MsydXai.g'  xal  «rjyi}  xs  ai)x6%'v  iaxlv  'OXv^ijeiicg  xaXoviiivTi  xov  ixsgov 
x&v  iviavx&v  o^x  &%OQqiov6a^  xal  nXriölov  xT\g  mfiyr^g  n^Q  &vbi6l. 

3)  Pans.  8,  8,  1  iisxcc  Öh  xä  igsljeia  xfig  Nsaxdvrig  iBghv  Ji^(ir);cQ6g  iexiv 
äyiov,  xal  a^rj  xal  kogxiiv  &vcc  näv  hog  dyovöiv  ol  MavxiVBtg. 

4)  Paus.  8,  15,  1  ^BVBdzaig  dh  tloI  J'^(irixQ6g  iexiv  hghv  ijtUXriöiv  'EXbv- 
atvlagy  xal  äyovai  rj  d'Ba  xsXbxt^v,  xcc  'EXbvöZvi  dQm\iBva  xal  ^agä  atplöi  xcc  aifxä 
(pd6%ovxBg  'Ka9'B6xri%ivai'  &q>ixißd'cci.  yccg  avxotg  Naov  xara  iidvxBviia  ix  dBXcp&Vy 
xgixov  &h  dnoyovov  E^\i6X%ov  xo^xov  bIvuv  xov  Naov.  itagä  dh  x^g  'EXsvöivlag  xb 
iBgov  nBnoLrixai  JlixgoDfia  xaXovfiBvoVy  Xld'oi  ävo  JigiL06\Uvoi  jtgog  dXXrjXovg  /x8- 
ydXoL  2.  dyovxBg  dh  jtagcc  hog  rjvxiva  XBXBxijV  /tet^ova  dvo^id^ovot,  xovg  Xld-ovg 
tO'6xovg  trivtxaijxa  dvolyovav,  xal  Xaß6vxBg  ygd^ucxa  i^  ocin&v  }^%ovxa  xa  ig  xriv 
rsXsxiiv  xal  &vayv6vxBg  ig  intjxoov  xöbv  yiAJGxmv  xaxid'Bvxo  iv  vvxxl  a^d'ig  xy 
avx^.  ^BVBax&v  dh  olda  xohg  TCoXXohg  xal  diivvvxag  'bjthg  jnBylßx&v  x^  ÜBxgmiiaxt. 
8.  xal  i^ldT^ia  i%*  ahxh  nBg^tpBgig  iaxtVy  %%ov  ivxhg  J^iirjxgog  7Cg66a)7tov  Xi- 
9agLag*  xoüxo  6  hgsvg  jtsgtd'iiLBVog  xb  ng6c(Q%ov  iv  rj  iisitovi  xaXovijJvg  xbXbxj[j 
(dßäoig  xaxä  X6yov  9i^  xvva  xo\)g  ^nox^oviovg  jtaUi.  Töpffer,  Att.  Geneal.  102 
hält  die  Eleusinia  hier  fiir  alt;  sie  und  Kidaria  teilen  sich  offenbar  in  den  heiligen 
Bezirk,  und  da  Eidaria  sehr  primitive  Riten  hat,  ist  es  eine  unabweisbare 
Folgerung,  daß  Eleusinia  später  hinzugekommen  ist. 
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Maske  der  Demeter  Eddaria  aus  ihrem  Versteck  herausgenommen 
wurde^  der  Priester  sie  sich  aufsetzte  und  die  unterirdischen^)^  d.  L 
die  ErdC;  mit  Stöcken  schlugt  wie  man  tut,  wenn  man  die  Geister  nnter 
der  Erde  anruft.  Der  Tanz  xidagCg^  gehört  augenscheinlich  zu  De- 
meter Eidaria.  Daß  der  Ritus  ein  Fruchtbarkeitszauber  ist,  braucht 
nicht  besonders  auseinaudergesetzt  zu  werden.*) 

In  demselben  steinernen  Versteck  waren  auch  die  Mysterien- 
urkunden aufbewahrt.  Schriftliche  Au&eichnung  der  Weihen  b^egnet 
auch  in  Andania  und  Lykosura;  sie  wurde  notwendig^  als  die  Tradi- 
tion abgebrochen  wurde,  indem  die  Mysterien  aus  den  Händen  der  alten 
Geschlechter  an  den  Staat  übergingen.  Auch  dies  deutet  auf  eine 
Rekonstruktion  der  Mysterien,  die  in  Andania  bezeugt  ist  und  in 
Pheneos  angenommen  wurde.  Denn  diese  Neuerungen,  die  nach  der 
Überlieferung  durchweg  von  attischen  Mysterienstiftem  ausgeführt 
worden  sind,  erforderten  eine  schriftliche  Fixierung.  Dadurch  wurde 
aber  der  Lebensnery  der  Weihen,  das  Anpassungsrermögen  an  die 
religiösen  Bedür&isse  der  Zeit  unterbunden;  Eleusis,  das  immer 
die  fiihrende  Stellung  behauptete,  hat  keine  schriftliche  Überlieferung 
gehabt. 

Eine  der  am  lebhaftesten  diskutierten  und  sonderbarsten  Demeter- 
gestalten ist  die  pferdeköpfige,  ^ schwär ^e^  Demeter  in  der  Grotte  bei 
Phigalia,  von  der  unten  noch  weiter  die  Rede  sein  wird.  Hier  werden 
keine  Mysterien  überliefert,  nur  ein  jährliches  Opfer  von  allerlei 
Baumfrüchten,  Trauben,  Honigwaben  imd  imgewaschener  Wolle,  was 
alles  mit  Öl  Übergossen  wurde.^)  Ein  solches  Opfer  paßt  zu  einer 
Göttin  der  vegetativen  Fruchtbarkeit;  sie  straft  auch  nur  mit  Hungers- 

1)  MsB.  intx^ovlovg,  was  nicht  zu  verteidigen  ist,  denn  es  wäre  doch  ein 
zn  gekünsteltes  Wort  für  'Menschen'.  Doch  hält  Back,  de  caerim.  gr.  in  qu. 
hom.  deor.  vice  fnng.,  Diss.  Berlin  1883  S.  12,  es  aufrecht  unter  Anföhrong  der 
bekannten  Analogien  (Schlag  mit  der  Lebensrute). 

2)  Athen.  14  p.  631 D  ^  äh  h(iiiilsuc  öTCovdaia  nad'd'jesQ  xal  ^  nagä  kffTtdci 
Tttdaglg. 

3)  S.  Mannhardt,  MF.  121;  Frazer  zu  Paus.  a.  a.  0. 

4)  Paus.  8,  42,  11  id'vöa  ry  d'sm,  nad'cc  xal  ol  im%mQioi  vo^tl^ovaiv ,  o^ip, 
Tcc  dh  &7th  x&v  divdQOiv  t&v  iifiigov  td  xb  &XXa  %oX  dy^iXov  TiocQTeov  xcd  lu- 
Xl66&v  TS  xrigla  xal  tglcav  xa  fii}  ig  f-gyaölav  srco  rJKOVxa,  dXXic  fr*  dvdnXsa  xo9 
olßvTtoVy  cc  xid'iaatv  inl  xov  ßcofiov  antodo^riiiivov  jtgh  to-D  öTtriXaloVy  d-iwsg  dh 
naxaxioveiv  avx&v  iXaiov.  xavxa  Idimxavg  xs  dvdgdai  %ccl  &vcc  näv  ixog  ^lyaliav 
xa  novvoi  na^iöXTiTtsv  h  xiiv  Q'vöLav.  12.  UgBva  di  öfpiöiv  lüxvv  ii  dgaßa,  ahv  dh 
avxy  %al  x&v  Ibqo9'vx&v  naXoviiivov  6  VB&xaxog'  ol  di  elöi  x&v  &öt&v  XQSlg 
&Qi9'ii6v.  iaxL  dh  dgv&v  xs  äXaog  tcsqI  xo  ani^Xaiov,  xal  vdtag  'tpvxQOV  ävstöiv 
^x  XT]g  yfjg. 
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not,  wenn  ihr  Bild  rerschwnnden  ist  und  ihre  Feste  und  Opfer  versäumt 
werden  (a.  a.  0.  §  5). 

Demeter  Erinys  in  Onkeion  bei  Thelpusa  ist  eine  Parallelerscheinung 
zu  Demeter  Melaina  (vgl  u.);  Mysterien  erschließt  man  daraus,  daß 
der  Name  der  Tochter,  die  Demeter  dem  Poseidon  geboren  hatte,  den 
Ungeweihten  nicht  geoffenbart  werden  durfte  (Paus.  8,  25,  7). 

Auch  in  dem  bekannten,  jetzt  ausgegrabenen  Heiligtum  der 
De^mna  zu  LyJcosura  wurden  Mysterien  gefeiert.^)  Dazu  ist  eine  Kult- 
Terordnungen  enthaltende  Inschrift  gefanden  worden.^)  Die  in  das  Heilig- 
tum Eintretenden  dürfen  weder  gestickte  noch  purpurne  noch  schwarze 
Eleider,  keinen  Goldschmuck,  keine  Ringe,  kein  Schuhwerk  tragen, 
schwangere  und  säugende  Frauen  dürfen  nicht  eingeweiht  werden. 
Das  Verbot,  Einge  zu  tragen  und  die  Haare  geflochten  oder  eingehüllt 
zu  haben,  beruht  auf  dem  alten  Olauben,  daß  bei  heiligen  Handlungen 
alle  Knoten  und  Bänder  gelöst  werden  müssen;  denn  der  Knoten 
wirkt  bindend  un4^^  hindernd.^)  Die  Barfüßigkeit  ist  hier  wie  in 
Andania  und  sonst  ein  Ersatz  für  die  rituelle  Nacktheit.^)  Die 
zugelassenen  Opfergaben  werden  Z.  14ff.  aufgerechnet:  Öl,  Honigwaben, 
Opfergerste,  Bilder,  weißer  Mohn,  Lampen^)   imd  Räucherwerk,  also 


1)  Fans.  8,  87,  8  nagoc  dh  xhv  vaov  r^g  Jscjtolvrig  dXlyov  inavaßdvxi  iv 
ds^i^  MiyaQov  icti  xaXo'6iisvoVy  xal  rslsri^v  rs  ÖQ&eiv  ivraüd'cc  xal  t^  JbötcoLvq 
^vovaiv  hgsla  ol  jigTiddeg  itoXXd  ts  xal  &q>9'ova.  d'vsi  ^kv  dri  wbr&v  ixaaros  8 
Tt  xixtr);cai'  z&v  IsQBlmv  dk  (yb  tccs  q>dQvyy'ag  &jeoriiiVBi  &6%eq  inl  ratg  älXaig 
9^alaigy  %&Xov  91  8  xi  5v  fv;^^,  ro-Dro  Sxaötog  änixo^tps  toü  d'viuxtog.  Die  Opfer- 
sitte  dentet  darauf,  daß  das  Opfer  sakramentaler  Natur  war,  wie  das  dionysische 
Bohmahl,  obgleich  es  dämm  nicht  nötig  ist,  es  totemistisch  aufzufassen,  wie 
Robertson  Smith  in  ähnlichen  Fällen  tut.  Vgl.  besonders  das  von  Nilus  be- 
schriebene Opfer,  Bei.  der  Sem.  214  ff.  —  Das  Megären  findet  man  in  dem  nicht 
genügend  aufgenommenen  Gebäude  wieder.  In  der  Stoa  neben  der  Despoina 
eine  Tafel  lixov  rÄ  ig  xiiv  tbUt^  §  2.  2)  'Etp,  &qx.  1898  S.  249;  SIG«  939. 

3)  Das  bekannteste  Beispiel  aus  antiker  Zeit  ist  der  flamen  Bialis,  der 
keine  Knoten  in  der  Kleidung  haben  durfte,  und  dessen  Bing  durchsägt  war.  Vgl. 
den  Ausdruck  nataSSi  der  Fluchtafeln;  mehr  s.  Bieß,  P.-W.  1,34.  In  heutigem 
Aberglauben  und  bei  wilden  Völkern  dieselbe  Vorstellung  sehr  geläufig,  s.  z.  B. 
Frazer,  GB'  1,  392.  Anderseits  ist  es  leicht  verständlich,  daß  auch  das  rituelle 
Binden  in  den  Mysterien  vorkommt,  Bekk.  anecd.  1  p.  273  s.v. xqoxo^v  ol  ii'darai 
XQox'Q  nara&oijvtai  xr]v  dB^iäv  %BlQa  xal  vov  &QiarBQov  noda  xal  tovto  XiyBtai 
xQOxoev^  was  im  Hinblick  auf  das  Geschlecht  der  Krokoniden  fär  Eleusis  in 
Anspruch  genommen  werden  kann  (Töpffer,  Att.  Geneal.  103). 

4)  Weinhold,  Abh.  der  Berliner  Ak.  1896;  Samter,  Festschr.  f.  Hirschfeld, 
8.  264  fSr  Bestattungsgebräuche;  Deubner,  de  incubatione  S.  24. 

5)  Bei  der  weitgehenden  Verwendung  von  Lampen  und  Lichtem  in  der  katho- 
lischen Kirche  ist  es  befremdlich,  daß  man  so  wenig  von  ihnen  in  dem  alten 


346  Demeter. 

nur  unblutige  Opfer  wie  in  Phigalia.  Eine  andere  Inschrift  ehrt 
NikasippoS;  der  zweimal  Priester  der  Despoina  gewesen  war  und  auf 
eigene  Kosten   die  Mysterien  gefeiert  hatte.^) 

Mehr  wissen  wir  über  die  Mysterien  zu  Lykosura  nicht;  wahr- 
scheinlich ist  ihre  Bedeutung  nur  lokal  gewesen.  Die  dortige  Gotter- 
gruppe  gehört  aber  zu  den  interessantesten  und  meistbehandelten  in 
dem  an  kultischen  Baritäten  reichen  Arkadien;  Demeter^  Despoina^ 
Artemis y  Anytos.  Despoina  ist  die  Hauptgöttin;  der  Priester  wird 
nach  ihr  genannt,  und  über  der  Mysterieninschrifb  steht  nur  jdsöTCoCvas] 
die  Dachziegel  sind  gestempelt  ^eöscolvag.^) 

In  verschiedenen  Kantonen  Arkadiens  wurde  eine  oder  zwei 
Göttinnen  von  eigentümlicher  Art  verehrt.  Sie  berühren  sich  am 
nächsten  mit  der  gemeingriechischen  Demeter,  sind  jedoch  wUder 
und  barbarischer  und  haben  eine  viel  allgemeinere  Geltung.  Einen 
Eigennamen  haben  sie  erst  durch  die  Verschmelzung  mit  dem  Demeter- 
kult erhalten,  sonst  tragen  sie  Namen  von  allgei^^er  Bedeutung  wie 
die  großen  Göttinnen,  die  Herrin,  die  Retterin  usw.^)  Der  Art  sind 
die  großen  Göttinnen  von  Trapezus,  Megalopolis  und  Andania.  Die 
arkadischen  Göttinnen  werden  mit  Demeter  identifiziert,  aber  auch 
mit  Köre.  Wo  Demeter  und  Köre  nur  erwähnt  werden,  wie  in 
Mantinea,  Pallantion,  Tegea,  hier  7caQ7eoq>6QOL  zubenannt,  und  Zoitia^ 
läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob  hinter  diesen  Namen  die  großen 
Göttinnen  zu  suchen  siad.  Aber  in  Megalopolis  hieß  die  zweite 
Göttia  Soteira;  sie  wurde  mit  der  Köre  identifiziert,  aber  nicht  von 
den  Arkadem.^)  Auf  der  Gr^ize  gegen  Messenien  standen  BUder  der 
Landesgottheiten,  Hermes,  Herakles,  Despoina  und  Demeter  (Paus.  8, 
35,  2).     Despoina  La  Lykosura  hieß  Tochter  der  Demeter   und  des 

heidnischen  Kult  hört  (dagegen  öfter  als  Weihgeschenke).  Die  ewige  Lampe  des 
Eallimachos  in  dem  Tempel  der  Athena  Folias,  Fans.  1,  26,  7.  Vor  einer  Henne 
in  Fharai  wurden  Lampen  angezündet,  als  sie  um  Bat  befragt  wurde  7,  28, 1 
Unter  den  Opfergaben  an  Herakles  auf  Kos  SIG«  618  Z.  13.  Babr.  10,  6  ri^w  d* 
ktpQodlrriv  &67tBQ  alxLriv  tovrav  Xvxvoi,g  ixi\La.  Die  beiden  inscbriftliclien  Bei- 
spiele, die  Crusius,  de  Babrii  aet.,  Leipz.  St.  2,  281,  anführt,  sind  aus  dem  römi- 
schen Totenkult  geholt,  und  dort  dürfte  der  Gebrauch,  nach  dem  Verbot  des 
Concüium  lUiheris  (305)  can.  34  cereos  per  diem  placuit  in  coemeteriis  nan  incendi 
zu  urteilen,  allgemein  gewesen  sein,  gerade  wie  jetzt  in  einigen  Ländern. 
1)  Uga-Kt.  r^s  &qX'  ^^a*P-  1896  S.  123.         2)  Vgl.  Usener,  Göttern.  222f. 

3)  Faus.  8,  9,  2.  44,  ö.  63,  7.  36,  7. 

4)  Das  liegt  in  den  S.  340  A.  1  zitierten  Worten  des  Pausanias.  Köre  Soteira 
auch  in  Sparta  Paus.  3, 13,  2.  Soteira  selbständig  neben  Despoina  in  der  Weihung 
des  Königs  Fhilopappos,  'Eqp.  &qx,  1896  S.  128  BaeiUvg  'lovXiog  'E7eiq>aviig  ^tU- 
itaititog  ^B6^oiv\(f\  xal  Zarlga  dS)QOv. 
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Poseidon  Hippios  und  wird  Köre,  der  Tochter  des  Zeus,  gegenüber- 
gestellt; in  der  Inschrift  aus  Mistra  GIG  1464  werden  Demeter, 
Despoina  und  Persephone  getrennt.  Die  Verbindung  zwischen  Demeter 
und  Poseidon  war  in  Arkadien  verbreitet.  Die  Tochter  der  beiden 
bieß  auch  in  Phigalia  wieder  Despoina,  in  Thelpusa  erzählte  man 
aber,  daß  sie  ein  Pferd  (Paus.  8, 42,  1)  oder  eine  Tochter,  deren  Name 
den  uneingeweihten  nicht  geofifenbart  werden  durfte,  und  das  Pferd 
Areion  (25,7)  geboren  hatten.  Die  letzte  Version  ist  ein  Vermittelungs- 
yersuch,  der  helles  Licht  auf  das  Sachverhältnis  wirft.  Die  Tochter 
wurde  ursprünglich  in  Pferdegestalt  gedacht,  wie  noch  Demeter 
Melaina;  später  suchte  man  die  alte  theriomorphe  Vorstellung  einer 
vorgeschritteneren  Zeit  so  anzupassen,  daß  die  Tochter  menschliche 
Gestalt  erhielt,  neben  sie  aber  ein  Pferd  als  Kind  der  Göttin  gesetzt 
wurde.^) 

In  dem  Heiligtum  zu  Lykosura  sind  mehrere,  wenigstens  z.  T.  aus 
römischer  Zeit  stammende  Terrakotten  gefunden  worden,  die  weibliche 
Gestalten  mit  Köpfen  von  Kuh  oder  Schaf  darstellen.')  Die  a.  a.  0. 
abgebildete  hat  als  Kopfbedeckung  den  Polos,  wonach  die  Beziehung 
auf  Demeter  deutlich  ist.  Perdrizet  hat  ganz  recht,  wenn  er  in  diesen 
Puppen  die  Göttinnen  zu  Lykosura  erkennt  und  an  die  aydXiiata 
erinnert,  die  nach  der  Kultverordnimg  als  Opfergaben  dargebracht 
wurden.  Viel  bekannter  sind  die  auf  der  marmornen  Draperie,  die 
entweder  Demeter  oder  Despoina  gehört  hat  (vgl.  Paus.  8,  37,  3),  dar- 
gestellten Mischgestalten,  Weiber  mit  Köpfen  und  Extremitäten  von 
verschiedenen  Tieren:  Pferd,  Esel  (?),  Hase  oder  Katze  (?),  Scha^ 
Schwein.  Diese  sind  deutlich  als  imtergeordnete  Begleiterinnen  der 
tiergestaltigen  Göttin  gedacht,  da  sie  ihr  Kleid  schmücken  und  die 
Typen  mannigfaltig  sind.  Sie  befinden  sich  in  lebhafter  Bewegung 
gegen  rechts,  einige  tanzen  und  laufen,  andere  spielen  Flöte  und 
Zither.  Sind  nun  aber  diese  Chorreigen  nur  ein  an  den  Volks- 
glauben sich  anlehnendes  Spiel  der  Phantasie,  oder  stellen  sie 
eine  wirkliche  Kultbegehung  dar,  d.  h.  einen  Tanz  von  Menschen, 
die   als  Begleiterinnen  der  Göttin  maskiert   sind?     Dieses  Zweite  ist 


1)  Hierdurch  ist  auch  die  Stellung  zu  der  böotischen  Sage  von  Tüphussa 
gegeben.  Die  Namensähnlichkeit  der  Orte  hat  das  Eindringen  des  Namens  des 
Pferdes,  Areion,  in  die  ursprünglicbe,  arkadiscbe  Sage  veranlaßt.  Die  pferde- 
gestaltige  Tocbter  von  Demeter  und  Poseidon  in  Thelpusa,  deren  Namen  Paus, 
verhehlt,  wird  Despoina  geheißen  haben,  welchen  Namen  er  auch  in  Lykosura 
für  Uneingeweihte  kaum  auszusprechen  wagt  (8,  37,  9). 

2)  BGH  23  (99)  636 f.,  wo  eine  Veröffentlichung  in  BPH  versprochen  wird. 
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viel  wahrscheinlicher.^)  Maskentanze  sind  in  dem  Artemisknlt  üblich; 
eine  Analogie  läßt  sich  auch  aas  dem  arkadischen  Demeterkalt  bei- 
bringen. Der  Priester  der  Demeter  Eidaria  setzte  sich  bei  den 
Weihen  eine  Maske  aaf  —  wie  sie  aussah^  wird  freilich  nicht  gesagt; 
man  kann  an  eine  Tiermaske  denken  — ,  and  in  demselben  Kalt 
kommt  der  Tanz  Tcidaglg  Yor  (S.  343  f.).  Aach  an  das  Xoanon  der 
pferdeköpfigen  Demeter  Melaina  waren  verschiedene  Tiere  angefügt; 
Schlangen  und  andere  Tiere  an  das  Haapt^  in  der  einen  Hand  hielt 
sie  einen  Delphin^  in  der  anderen  eine  Taabe  (Paas.  8;  42^  4). 

Despoina  zeigt  aach  in  Ljkosara  eine  Yerbindang  mit  der  Tier- 
welt, indem  bezeichnenderweise  sie  and  nicht  Artemis,  die  neben 
ihr  steht,  eine  heilige  Hindin  hat  (Paas.  8^  10, 10).  In  Thelpasa  hatte 
sowohl  Tochter  wie  Matter  arsprünglich  Pferdegestalt;  Demeter  Erinys 
hatte  sich  dort  in  Pferdegestalt  mit  Poseidon  vereint.  Dieselbe  Si^e 
kehrt  in  der  Gegend  von  Styx  wieder.')  Matter  der  Despoina  ist  in 
Phigalia  Demeter  Melaina,  die  den  Kopf  und  die  Mähne  eines  Pferdes 
hat.  Matter  und  Tochter  sind  also  Dubletten  von  ganz  demselben 
Wesen,  wie  auch  die  Bezeichnung  *die  großen  Göttinnen'  zwischen 
den  beiden  nicht  unterscheidet. 

Charakteristisch  sind  die  Beziehungen  zu  Poseidon  in  den  be- 
sprochenen Kulten:  er  ist  hier  Gott  der  Fruchtbarkeit  spendenden 
Gewässer.  Wegen  derselben  Vorstellungsweise  hat  Demeter  in  diesen 
Gegenden  heilige  Quellen.^)  In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch 
Demeter  Aov6la  in  Thelpusa;  man  möchte  zunächst  an  einen  Regen- 
Zauber  denken.  Eine  zweite  Eigentümlichkeit  ist  der  Feuerkult,  von  dem 
Spuren  in  Lykosura^),  wo  der  Despoina  Lampen  dargebracht  wurden,  in 
Trapezus,  wo  Feuer  aus  der  Erde  aufstieg,  und  in  Mantinea^)  begegnen. 

1)  Aus  dem  Vorkommen  von  Tänzen  in  dem  Kult  erklärt  sich  vielleicht 
auch,  warum  Korybanten  und  Kureten  als  Beiwerk  zu  den  Tempelstatuen  dar- 
gestellt sind,  Paus.  8,  37,  6. 

2)  Ptolem.  Heph.  in  Photios,  Bibl.  cod.  190  p.  148  a,  nur  ist  der  Auszug 
mangelhaft.  Das  Motiv  ist  in  Mantinea  auf  Bhea  übergegangen  (Paus.  8,  8,  8, 
vgl.  S.  72);  auch  diese  Sage  knüpft  an  eine  Quelle  an. 

3)  Andania,  Trapezus  s.  o.  Bei  der  Grotte  der  Demeter  Melaina  entsprang 
eine  Quelle  mit  kaltem  Wasser.  Demeter  soll  die  Styx  haben  entspringen  lassen 
(Älian,  N.  A.  10,  40;  anders  erzählt  von  Ptol  Heph.  a.  a.  0.  Vgl.  auch  A.  2).  Aus 
dieser  Beziehung  zu  dem  befruchtenden  Wasser  erklären  sich  die  'EjttxQi/jvaux' 
koQtrj  Ji^fiTiTQog  jtccQCi  Ad%ai6iVy  Hesych  s.  v. 

4)  Vor  dem  Pan,  dessen  Heiligtum  oberhalb  des  Megaron  lag,  brannte  ein  nie  er- 
löschendes Feuer,  was  wohl  mit  dem  Despoinakult  zusammenhängt.   Paus.  8, 37, 11. 

5)  Paus.  8,  9,  2  Ji^iirirgog  xal  Kogrig  Isq6v'  nvg  dh  ^vrav^a  xalovöt^  ^oioi- 

ILBVOl  (pQOVtLda  {LT]   Xdd"(j   ßq>l0tv  &TC06ß6ßd'iv. 
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Bei  dem  Fehlen  yon  genaneren  Einzelheiten  ist  es  schwer^  darüber  zu 
urteilen;  man  kann  sowohl  die  Bedeutung  der  Fackel  in  dem  Demeter- 
kult wie  die  mit  den  Laphrien  verwandten  Feuergebräuche  heranziehen. 
Damit  ist  zusammenzustellen^  daß  die  Fackel  sowohl  in  Thelpusa  wie 
in  Lykosura  ein  Attribut  der  Demeter  ist;  das  wohl  nicht  den  gemein- 
griechischen Vorstellungen  entlehnt  ist. 

Der  chthonische  Charakter  dieser  über  die  Fruchtbarkeit  waltenden 
Gottheit  zeigt  sich  in  dem  Dienst  der  Demeter  Eidaria,  in  dem  die 
Erde  mit  Stöcken  geschlagen  wird^  und  in  den  Schlangen,  die  dem 
Pferdekopf  der  Demeter  Melaina  angesetzt  waren;  die  wesensverwandte 
Artemis  in  Lykosura  trägt  Schlangen  in  der  Hand.^) 

Wir  gewinnen  also  eine  Gottheit,  deren  Namen  und  Zahl  un- 
bestimmt sind,  und  die  in  mehreren  lokalen  Varianten  auftritt  und 
durch  Einwirkung  fremder  Kulte  vielfach  umgestaltet  worden  ist;  die 
umrisse  sind  aber  scharf.  Diese  Göttinnen  stehen  in  Beziehung  zu 
den  unterirdischen  Fruchtbarkeitsgeistem  und  dem  Fruchtbarkeit 
spendenden  Wasser  und  seinem  Gott;  sie  sind  so  sehr  Ackerbau- 
göttinnen, daß  eine  von  ihnen  immer  Demeter  oder  ihrer  Tochter 
gleichgestellt  wird.  Eben  dieser  Punkt  trennt  sie  von  Artemis,  mit 
der  sie  auch  tiefgehende  Berührungspunkte  haben.  Sie  sind  wie  diese 
Herrinnen  der  Tierwelt  —  ein  Gedanke  an  totemistische  Vorstellungen 
ist  ausgeschlossen  durch  die  vielen  verschiedenen  Tiere,  die  mit  ihnen 
verbunden  sind,  wenn  auch  das  Tier  der  Gewässer,  das  Pferd,  den 
Hauptplatz  einnimmt  — y  sie  treten  selbst  in  Tiergestalt  auf  als  Pferd 
oder  Hindin  —  denn  das  bedeutet  die  heilige  Hindin  der  Despoina 
in  Lykosura  — ,  sie  sind  die  ersten  in  einer  Schar  von  ihnen  wesens- 
gleichen, mischgestaltigen  Dämonen,  deren  Tänze  zu  ihrer  Ehre  bei 
der  Feier  in  Lykosura  nachgeahmt  werden.  Artemis,  die  mit  Schlangen 
in  den  Händen  und  mit  dem  Hirschfell  bekleidet  in  Lykosura  stand, 
scheint,  obgleich  anders  benannt,  eine  von  denselben  großen  Göttinnen 
zu  sein,  mit  denen  sie  auch  sonst  zusammen  auftritt.  In  Zoitia  hatten 
sie  und  Demeter  einen  gemeinschaftlichen  Tempel  (Paus.  8,  35,  7), 
Die  lykosurische  Artemis  wurde  wie  Despoina  eine  Tochter  der 
Demeter  genannt.^) 

1)  Demeter  in  Thelpusa  dürfte  dieser  Ähnlichkeit  ihr  Epitheton  Erinys  ver- 
danken; auf  Münzen  sind  ihre  Haare  schlangenartig  gelockt,  wie  jene  der  Erinyen 
(Ztschr.  f.  Nnmism.  1  (74)  125,  Tf.  4,  7;  auf  dem  Revers  das  Pferd  'Egimv). 

2)  Diese  großen  Göttinnen  haben  wirklich  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der 
Magna  mater.  Es  ist  sehr  verständlich,  daß  man  später  diese  empfanden  hat 
und  yor  dem  Tempel  in  Lykosura  drei  Altäre  der  Demeter,  der  Despoina  und 
der  Magna  mater  aufstellte  (Paus.  8,  37,  2). 
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Welche  große  Rolle  der  Ealathos  in  dem  Demeterkalt  spielt, 
zeigen  am  deutlichsten  die  vielen  Statuen  der  Göttin,  die  den  Kalathos 
auf  dem  Kopf  tragen.  Ein  feierlicher  Umzug  mit  dem  heiligen  Eorb 
zu  Ehren  der  Demeter  ist  aus  Griechenland  selbst  nicht  bezeugt;  dort 
wird  immer  die  cista  erwähnt,  die  die  Eultstatuen  haben,  z.  B.  in 
Lykosura  und  Thelpusa,  oder  die  in  der  Prozession  geföhrt  wird  wie 
in  Andania.  In  Athen  wird  nur  allgemein  Yon  Ugd  gesprochen^) 
Jedoch  gibt  es  ein  yoUgiiltiges  Zeugnis  fiir  die  große  Bedeutung 
des  Kalathos  in  Eleusis,  der  Ritualtext  bei  Clemens  Alex.  p.  18  F 
ixs^ilirjv  slg  xcikad^ov  xal  ix  xald^ov  slg  xCörrjv.  Kern  hat  nach* 
gewiesen,  daß  in  der  Kultbildergruppe  von  Eleusis  Demeter  auf  einem 
zylindrischen  Gegenstand  sitzt,  der  in  der  Mitte  eine  Einkerbung  hat.^) 
Diese  Einkerbung  läßt  sich  am  ehesten  yerstehen,  wenn  der  Zylinder 
ursprünglich  ein  Kalathos  war.  Aus  dem  Kalathos  ist  femer  die 
cista  mystica  der  Demeter  hervorgegangen;  denn  jenes  alte  Emtegenlt^) 
ist  in  dem  Demeterkult  natürlich  und  bleibt  auch  neben  der  Kiste  in 
ursprünglicher  Gestalt  bestehen.  In  dem  Ostgiebel  des  Parthenon 
und  auf  dem  Ninnionpinax  sehen  wir  anstatt  der  Kiste  bereits  eine 
viereckige  Truhe.*) 

Weil  also  der  Kalathos  in  Eleusis  eine  so  große  Rolle  spielt  und 
da  es  überliefert  ist,  daß  die  Mysterien  nebst  dem  Ortsnamen  Eleusis 
nach  Alexandria  überführt  wurden^),  ist  der  Schluß  naheliegend,  daß 
der  alexandrinische  Kalathos  aus  Attika  entlehnt  ist.^)  An  Zeugnissen 
für  die  Kalathosprozession  zu  Alexandria  besitzen  wir  eine  große 
Bronzemünze   des   Trajan,    auf   der    der   Wagen  mit   dem   Kalathos 


1)  Zeugnisse  s.  Foncart,  Les  gr.  myst^res  d'Eleusis,  Mäm.  de  TAc.  des  inscr. 
37  (00)  104  A.  u.  126  A.  3. 

2)  AM.  17  (92)  126 ff.  Was  die  auch  von  Kern  verglichene  Karyatide  in 
Cambridge  (Gerhard,  Ant.  Bildw.  Tf.  306,  5)  trägt,  scheint  ein  Ealathos  zu  sein. 

3)  Nachweise  in  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  s.  v.  cdlctthus. 

4)  Michaelis,  Arch.  Jb.  19  (04)  Iff. 

5)  Tac.  Eist.  4,  83  Timotheum  Atheniensem  e  gente  Eumolpidarum ,  quem  ut 
antistitem  caerimoniarum  Eleusine  exciverat  (sc.  Ptolemaeus  Lagi). 

6)  Das  sagt  das  Schol.  zu  Kallim.  an  Dem.  Y.  1  ausdrücklich;  leider  ist  die  dort 
behauptete  entsprechende  Sitte  sonst  nicht  bezeugt.  6  ^iXdisXfpos  irroXsftaro? 
xccrcc  iilnri6t.v  xm  kd^TivSw  id^ri  xivk  tdgvösv  iv  kXs^avdQBlif  y  iv  olg  xal  tiiv  to9 
xccXdd'ov  7Cq6o9ov.  ^d'og  yccQ  fjv  iv  kd"^vcci,g  iv  mgiOfiivg  ini>iQ<f  inl  6%if^iLaxo% 
q>iQsad'(xi>  xdXccd'Ov  slg  xtfiriv  xijg  J'^nrixgog, 
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abgebildet  ist^),  rmd  den  Demeterhymnus  des  Eallimachos,  in  dem  man 
allgemein  mit  Recht  eine  Schilderung  der  alexandrinischen  Feier 
sieht.')  An  der  Feier,  for  die  Kallimachos  seinen  Hymnus  dichtete, 
nahmen  aber  nur  Frauen  teil'),  von  den  Männern  schweigt  er  ganz. 
Die  Ealathosfeier  stellt  sich  also  in  Reih'  und  Glied  mit  den  thesmophorien- 
artigen  Weiberfesten,  nicht  mit  den  eleusinischen  Mysterien,  in  denen 
beide  Geschlechter  zugelassen  waren.  Die  Schilderung  des  Kallimachos 
ist  wohlbekannt.  Vier  weiße  Pferde  zogen  den  Wagen  mit  dem 
Ealathos;  Jungfrauen,  ICxva  tragend,  folgten;  die  Teilnehmerinnen 
dürfen  keinen  Schmuck  und  kein  Schuhwerk  tragen*)  und  müssen  bis 
zum  Abend  fasten  (Y.  6  f.),  Bestimmungen,  denen  wir  schon  anderwärts 
begegneten.  Da  die  Uneingeweihten  nur  bis  zum  Prytaneion  mitgehen 
dürfen,  so  muß  in  der  Nähe  das  Heiligtum  der  Demeter  (V.  133)  gelegen 
haben,  wo  die  Mysterien  in  der  Nacht  (vgl.  V.  6  ff.)  gefeiert  wurden. 
Von  ihnen  waren  auch  diejenigen  ausgeschlossen,  die  über  sechzig 
Jahre  alt  waren,  die  schwanger,  krank  oder  in  Trauer  waren.')  In 
dem  offenen  Ealathos  waren  heilige  Geräte;  es  wird  verboten 
hineinzuschauen^);    auf  der   angeführten   Münze    scheint    eine    Garbe 

1)  Am  leichtesten  zugänglich  bei  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  1  S.  813, 
Fig.  1002,  dort  fälschlich  Eleusis  zugeschrieben,  richtig  S.  1071,  Fig.  1312;  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  306,  16. 

2)  Die  Einwände  von  Couat,  La  Poesie  alex.  223  ff.,  sind  nicht  durchschlagend. 
Wenn  auch  die  Zeremonien  von  Eleusis  stammen,  so  konnte  der  dorische  Dialekt 
doch  in  Alezandria,  wo  so  viele  dorisch  sprachen  (Theokr.  16),  dem  Dichter  an- 
gemessen scheinen;  für  Kallimachos  bezeichnend  ist,  daß  er  eine  Episode  und 
nicht,  den  Alltagsweg  wandelnd,  die  altbekannten  Mythen  und  Riten  schildert. 

3)  y.  HS  äcavB  naQd'Bvixaiy  %al  ixifpQ'iyiaa^B  tsxotaat. 

*Jd(UCTSQ  lUya  xatgs  noXvTQog)8  novlviiiii^vB';  vgl.  V.  6 
128  {Uatpa  xk  x&g  %6Xiog  TCgvravi^ta  täs  &tsX^6ttogy 
trag  dh  tsXs6q>0Qias  itoxl  xäv  ^bov  &%qi£  oiucgtstv, 
aiktvss  §^ij%opra  xarmTsgat'  al  dh  ßccgstcci 
X&tis  'EXsid'vuci  tslvsi  xiga  x&Tig  iv  äXysi, 
Stg  aXig,  mg  a^T&i^  luccvov  y6vv. 

4)  V.  120f.  x^9  «^  'i^ov  %dXa%'ov  XBVK6xQixBg  r^ratoe  äyovxi  tiöGagsg 

126  &g  i'  al  Xixvo<p6QOi  XQVG&  nXia  Xlxva  (pigovri 

124  flbg  9*  änsdiXanoi  xal  &vdiMv%8g  äöxv  TCatsi^nag 

6)  V.  2        TOP  xdXad'ov  xccnövta  ;^aftal  ^•aöstad'B  /5^/5aXo*, 
(iri9'  dich  tS)  riysog  firid'  'bip6d'8v  avydööriad'a 
liil  icatg  firi^h  yvvä  firiä'  a  xatsxBvato  ;|fa/rai' 
liTii'  S%*  dq>'  ai>aXi(ov  ötoiidtmv  ntvaiisg  änaatoi 
"EcxBQog  ix.  vBtpimv  iexii^axo  {Ttavlna  VBlrai^) 
"EöXBQog,  8atB  tcibTv  Ja^idtBQa  fimog  iTCBiöBV. 
Auch  die  Eingeweihten  dürfen  also  die  sacra  tags  auf  dem  Wege  nach  dem 
Mysterienorte    nicht    schauen.     Der    nicht   befriedigend   erklärte  Ausdruck   in 
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aus  dem  Kalathos  herYorznragen,  die  also  sichtbar  war,  und  in  der 
die  scicra  verborgen  waren.^)  Daß  der  XJmzng  eine  Frühlingsfeier  war, 
kann  den  allgemein  gehaltenen  Versen  122  £  und  136  nicht  ent- 
nommen werden. 

Doch  ist  auch  hier  der  Einfloß  des  elensinischen  Kultes  greifbar. 
Beide  Feste  dauerten  bis  abends  und  wurden  durch  einen  Trunk  — 
wohl  den  Eykeon  wie  in  Eleusis  —  beendigt;  darauf  folgte  das  Vor- 
zeigen der  Sacra  wie  dort  in  nächtlicher  Feier.  Es  kann  nicht  wunder- 
nehmeu;  wenn  schon  bei  diesen  im  Anfang  der  hellenistischen  Zeit 
gestifteten  Mysterien  der  Synkretismus  Züge  verschiedener  Kulte 
vereinigt. 

XJsener  a.  a.  0.  hat  sich,  um  diese  Feier  als  Frühlingsfest  zu  er* 
weisen,  auf  den  bithynischen  Artemis -Kalathos  (o.  S.  254)  berufen;  ein 
Zusammenhang  zwischen  diesem  bithynischen,  landlichen  Feste  und 
dem  alexandrinischen  Prunkaufzug  ist  mehr  als  fraglich.  Ich  habe 
a.  a.  0.  zu  erweisen  versucht,  daß  jener  Kalathos  zu  einem  heimischen 
Kult  gehört,  der  sich  auch  sonst  nachweisen  läßt,  besonders  in  den 
gewöhnlich  der  Demeter  beigelegten  Mysterien  in  Kios.  Als  aber 
der  Demeterkult  in  Kleinasien  bekannt  wurde,  mußte  die  Ähnlichkeit 
zwischen  den  beiden  Kulten  Übertragungen  veranlassen;  die  Kult- 
verordnungen in  Kios  zeigen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  der 
Demetermysterien.  Weit  südlicher  bei  Darmara  nahe  Theira  in  dem 
Kaystertal  wurde  eine  Inschrift  gefanden,  die  von  einem  Kalathos  und 
Mysterien  der  Demeter  und  daneben  Mysterien  des  Men  handelt^) 
Es  fand  ein  Festzug  mit  dem  Kalathos  statt,  an  dem  Männer  teil- 
nahmen, und  Opfer;  die  Mysterien  dürften  sich  in  den' gewöhnlichen 
Gleisen  der  Spätzeit  bewegt  haben. 


Y.  4    zeigt,    daß   die  Teilnehmerinnen   wie   in  Lykosnra   die   Haare   aufgelöst 
tragen  mußten. 

1)  üsener,  Rh.  M.  60  (96)  146  findet  einen  Widerspruch  zwischen  dem 
Münzhild  und  dem  Hymnus  7.  3 ff.,  indem  er  offenbar  die  Garbe  selbst  für  das 
sacrum  hält;  das  war  sie  vielleicht  gewesen,  war  es  aber  zu  dieser  Zeit  nicht  mehr. 

2)  Am  besten  AM.  20  (95)  242.  JTo.  AlXiov  MzviY.^axTiv  rj  Uqaxütf  xt\^  J'q- 
lirirgos  &VBviv%avx(x,  %al  v.ccQ'iBQmGavxa  xdXad'OV  TCsgi^QyvQOv  xhv  Xelxovxa  xolg 
xfjg  J'/j^TixQog  fivöxriQloig  •Koi  x&  ngoxad^riniva  xfjg  xcbftTjg  Mrivl  ariii,fj<xv  TCBQtdQyV' 
Qov  X7\v  ycQOTCo^iTisvöaßav  x&v  fwßxriQlaov  a^roD.  Sid  xs  rO'O'ro  xad'tigmasv  4)^hQ 
xijg  isQtoö'övrig  ^fe  '^^S  ini^völag  xfjg  JrjiiriXQOg  xcc  nqo  xf^g  oixiag  igyaaxi^Qia  sig 
xo  %ax'  iviavxov  iuccßxov  xji  ro-ö  xa'kdQ'Qv  &paq)OQ&  xo^g  xXtigad'ivxas  slg  xi^v 
TCOfinriv  ävdgag  hbxcc  x&v  &qx6vx<ov  %Qo9'vovxug  sixoxBlöd^cci  iv  xjj  oi%i(f  ai)xo^  Sut 
Ticcvxbg  xov  ßlov.  inl  &Qxovxog  A,  BsqIov  Bdööov  (fiXoaaßdaxov  xal  x&v  öiw- 
aQx6vx(ov  a^TO-D. 
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Sonstige  Demeterfeste. 

Die  Heßychgloßße  ^EqxtIvlu*  ioQtii  ^iliifitQog  wird  wohl  mit  Recht 
aUgemein  in^EQX'övLa  verbessert.  Herkyna  war  die  Göttin  des  gleich- 
namigen Flnsses  und  Quelles  bei  Lebadeia,  die  neben  dem  Lokalheros 
Trophonios  verehrt  wurde.^)  Nach  Tzetzes  zu  Lykophr.  153  war 
Herkyna  eine  Tochter  des  Trophonios  und  gründete  in  Lebadeia  den 
Dienst  der  Demeter^  die  nach  ihr  den  Beinamen  Herkyna  erhielt.  In 
der  von  Pausanias  mitgeteilten  Sage  ist  Herkyna  eine  Spielgefährtin 
der  Eore,  Durch  das  Zusammenhalten  dieser  Notizen  wird  es  ver- 
ständlich; warum  die  Herkynia  ein  Demeterfest  genannt  werden  konnten. 
Durch  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  unter  der  Erde  hausenden 
Trophonios  und  Demeter  und  Köre  war  auch  die  Nymphe  Herkyna 
in  den  Kreis  der  unterirdischen  Götter  mit  hineingezogen  worden,  wo 
sie  einen  Platz  unter  den  die  Köre  begleitenden  Nymphen  fand.  Da 
sie  aber  mit  Demeter  identifiziert  wurde,  war  sie  ursprünglich  von  viel 
größerer  Bedeutung,  wohl  eine  Fruchtbarkeit  spendende  Quellgöttin, 
der  arkadischen  Demeter  ähnlich.  Wie  so  oft  wurde  schließlich  die 
alte  Eigentümerin  von  der  großen  Göttin  von  ihrem  Feste  verdrängt 
und  sank  zur  Begründerin  des  Kultes  herab. 

Nach  Hesych  sollen  die  Euryfhionia  ein  Demeterfest  gewesen 
sein.')  Die  Glosse  scheint  verderbt  zu  sein,  und  weitere  Anhalts- 
punkte fehlen.  Welcker  G.G. 2, 469  vergleicht  die  lydische  Demeter 
*EQv6ißrjy  ändert  den  Namen  zu  Ereuthion  und  erklärt  das  Fest  als 
ein  Begraben  des  Rotmannes,  also  ein  Fest  zur  Abwehr  des  Mel- 
taues wie  die  Robigalia.  Mehr  als  eine  geistvolle  Vermutung  kann 
dies  nicht  genannt  werden.  Kern  P.-W.  4,  2756  schreibt  EÖQvd'CvLa 
ohne  weitere  Begründung. 

Auf  Syros  wurden  Demetria  mit  Fackellauf  gefeiert.^) 

Mysterien  der  Göttinnen  in  Mitylene  lassen  sich  doch  wohl  aus  einer 
verstümmelten  und  schlecht  gelesenen  Inschrift  der  Kaiserzeit  erschließen.^) 

Nach  den  Fasten  von  Kos  erhielt  Demeter  ein  Opfer  am  23.  Batro- 
mios.^) 

1)  Liv.  46,  27;  vgl.  Paus.  9,  39,  3;  die  Quelle  [Plut.]  narr.  am.  p.  771  f. 

2)  Hesych  b.  v.  E{fQvd'imvi(^ay  *  rdcpog  in*  EitQV^ltovi,  xccl  iogvii  Ji^ii,rjtQog, 
Hccl  naiy\idxia  iv  tolg  a%otot<xQlois. 

8)  IG  XII,  5,  658  Z.  49  JriiiTitQialmv  ty  Xavicddi.  SIG>  680  enthält  Straf- 
bestimmmigen,  die  sich  anf  dieses  Fest  beziehen,  Z.  6  Uqal  trig  ^bo^  (Straf- 
gelder), Z.  8  x&v  tQBx6vttov  re$. 

4)  IG  Xn,  2,  205,  vgl.  die  Wörter  d'iatg  und  v]ia  nvatiJQia. 

5)  SIG*  616  Z.  60  §ß^6nat  &voiiiv[ovy  h  'AJMrit^ag  J[d(icc]tQi  öig  tiXsag  xal 
rsXia  xvioöcc, 

NilBBon,  Giieohische  Feste.  'LZ 
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In  Gda  waren  Mitglieder  aus  dem  Gescäilecht  Gelons  iQotpdvtai, 

Die   &(f(ffita   Uga  in    Olus  anf  Kreta    pflegen   auf  den   starken 
Demeterkalt  dieser  Insel  zurückgeführt  zn  werden.') 


Kore-Perseplioiie. 

Der  Mythos,  nm  den  alles  sich  dreht,  ist  der  Raub  des  Hades. 
Die  natursymbolische,  agrarische  Deutung  ist  schon  im  Altertum  vor- 
getragen worden.  *Kore-Persephone  ist  das  Samenkorn,  da»  ein 
Dritteil  des  Jahres,  d.  h.  den  kurzen  Winter  des  Südens  über,  yer- 
borgen  bleibt'  (Bloch  in  RL  3, 1321);  das  trifiFt  aber  auf  unsere  nordlichen 
Gegenden  zu,  wo  die  Vegetation  im  Winter  ruht,  nicht  auf  den  Süden, 
wo  das  Eom  im  Winter  nicht  yerborgen  ist,  sondern  nicht  lange  nach 
der  Aussaat  hervorsprießt;  die  Saaten  stehen  grünend  und  wachsen 
den  ganzen  Winter  durch.  Der  Baub  war  ein  Hauptpunkt  der 
Mysterien,  die  nicht  wie  die  yolkstümlichen  Kulte  ihren  ursprünglichen 
Charakter  wahrten,  sondern  früh  den  Auslegungen  der  erblichen 
Leiter  ausgesetzt  worden  sein  müssen.  Der  feste  kultische  Punkt  ist 
die  &voäog  der  Eore,  die  sich  in  den  Procharisterien  einem  agrarischen 
Athenakult  angeschlossen  hat  und  daher  hier  nicht  erweitert  worden 
ist..  Es  war  ein  lenzliches  Fest,  gefeiert,  als  die  Pflanzen  herror- 
sprossen  und  im  Frühjahr  die  Blüteperiode  des  Getreides  anfing  nach 
dem  Ende  des  Winters.  Von  einer  xdd'odog  in  dieser  Naturbedeutung 
verlautet  in  dem  Kult  nichts.')  Welche  Bedeutung  hat  dann  der 
Raub  der  Persephone?  Die  Ansicht,  daß  er  eigentlich  nur  der  Braut- 
raub sei,  wodurch  Hades  sich  nach  der  alten  Sitte  seiner  Brant 
bemächtigt,  scheint  daher  berechtigt.  Durch  die  Macht  des  Parallelismus 
sind  die  Sagen  von  der  Niederfahrt  und  dem  Aufsteigen  verbunden 

1)  Hdt.  7,  163.  Durch  die  Korrektur  Kccglag  aus  K^tcqov  im  Schol.  zu  Find., 
P.  2,  27  gewinnt  Böckh  ein  direktes  Zeugnis  dafür,  daß  der  Kult  von  Txiopion 
nach  Gela  verpflanzt  ist.     S.  die  Anm.  z.  St.  u.  K.  0.  Müller,  ProL  161  f. 

2)  S GDI  6076  Z.  79.  Oder  sind  sie  mit  den  Britomartia  identisch?  Vgl. 
unter  Theodaisia. 

3)  Das  späte,  äolische  Fastenfragment  GIG  6360A;  v.  Prott,  FS.  Nr.  18, 
kann  das  nicht  widerlegen;  es  ist  ein  später,  wohlgeordneter  Festkreis,  sehr 
wahrscheinlich  der  Köre:  ^i^rivos  ^slov  d'.  ii  &vdßaats  rijg  d^ao^  rj  f.  -ij  -6dpo- 
Tcoöloc  iiTivbs  'lovXcclov  vovfirivla.  i^  Ttoiiitr]  ix  tcqvtocvsIov  t\  tu  vB&iuxra  iLr\voi 
knoXXcaviov  w'.  i^  Svaig  tfig  ^Boij  iirivhg  *Hq>ai6xiov  8'.  ii  natdxXriöig  firivog  TIoöi- 
öslov  w'.  xatcc  %iX9v9iv  rfjg  ^Boi)  kgiörMfcog  kgverlnnov  ^y^aif^ct,  also  ein  Kult- 
reformator. 
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worden,  imd  durch  die  Beziehung  auf  die  Jahreszeiten  ist  eine  tiefere 
Bedeutung  hineingelegt  worden.  War  die  &voäos  das  Hervorsprießen 
der  Vegetation  im  Frühlings  so  mußte  die  Ttdd'odog  ihr  Verwelken  im 
Herbst  bedeuten,  und  sobald  Demeter  als  die  Mutter  der  Kore-Perse- 
phone  aufgefaßt  wurde,  erhielt  die  Sage  ihre  definitive  Ausbildung. 

Hier  setzt  die  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantwortende  Frage  ein, 
ob  nicht  Eore  und  Persephone  von  Anfang  an  zwei  verschiedene 
Göttinnen  sind.  In  Kult  und  Sage  sind  sie  immer  so  entschieden  als 
eine  aufgefie^t  worden,  daß  es  uns  an  den  Mitteln,  die  Untersuchung  zu 
fuhren,  gebricht.  Auch  Persephone  steigt  aus  der  Erde  hervor,  von 
dem  frohen  Tanz  der  Satyrn  begrüßt  auf  dem  Krater  des  Albertinum.^) 
Zwar  tritt  Köre  mehr  hervor  als  die  Tochter  der  Demeter,  Persephone 
mehr  als  die  Beherrscherin  der  Unterwelt  —  besonders  für  Homer 
ist  sie  immer  die  ixaivii  negöstpövst^Uy  Homer  kehrt  sich  aber  über- 
haupt nicht  an  agrarische  Götter.  Ganz  beweiskräftig  ist  das  nicht. 
Für  diese  Frage  wäre  es  von  größtem  Gewicht,  die  Rolle  besser  zu 
kexmen,  die  in  Eleusis  dem  Herrscher  der  Unterwelt  zukommt;  sehr  be- 
deutend oder  alt  scheint  er  dort  nicht  gewesen  zu  sein.  Die  Möglichkeit 
muß  offengehalten  werden,  daß  Köre -Persephone  von  Anfang  an  eine 
Göttin  ist,  die  «u  den  unter  der  Erde  waltenden  Gottheiten  gehört, 
die  sowohl  die  Seelen  wie  die  Fruchtbarkeit  hinaufsenden,  die  einer- 
seits die  Tochter  der  Ackergöttin,  anderseits  die  Gemahlin  des  Unter- 
weltsherrschers geworden  ist. 

Die  andere  Möglichkeit  ist  die,  daß  Köre,  die  ursprünglich  von 
derselben  Art  wie  ihre  Mutter  ist,  früh  mit  der  Unterweltsgöttin  Perse- 
phone identifiziert  worden  sei.  Aber  auch  hier  scheint  der  Charakter 
des  Unterirdischen  an  ihr  zu  haften.  Einmal  muß  sie  diesen  gehabt 
haben,  weil  darin  der  Anlaß  zu  der  Gleichsetzung  zu  suchen  ist. 
Femer  s$^  Eustathios  (zu  J,  158),  daß  der  Unterweltsgott  kein  Opfer 
und  keine  Altäre  in  Griechenland  habe,  was  freilich  nicht  ganz  buch- 
stäblich genommen  werden  darf  (s.  Paus.  6,  25,  2).  Fast  dieselbe 
Dürftigkeit  zeigt  der  Kult  der  Köre,  wo  sie  nicht  mit  ihrer  Mutter 
verbunden  auftritt.  Feste  hat  sie  nur  an  zwei  Stellen,  wo  besondere 
Anlässe  leicht  fühlbar  sind,  und  welche  zudem  den  Kolonien,  Sizilien 
xind  Kyzikos,  angehören.  Die  sizilische  Festordnung  zeichnet  sich  durch 
einen  so  genauen  Anschluß  an  den  Mythos  von  dem  Raub  aus,  daß 
der  Verdacht,   sie   sei   nach   der  Sage   reguliert   worden,   sich    nicht 

1)  Arch.  Anz.  1892  S.  166;  Müller -Wieseler,  Ant,  Denkm.*  Tf.  19,  1.  In- 
«cbxiftlich  bezeugt  [^8]Qß<paTta.  Bätselhaft  ist  die  ävoäo^  der  Demeter  in  dem 
Herb  st  fest  der  Stenien  (Photios  s.  v.  Ik'^vicc).   Zielt  sie  auf  die  aufkeimende  Saat? 

23* 
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abweisen  laßt.  Da  sind  die  Anthesphoria^  die  Theogamia,  die  Ana- 
kalypteria,  und  die  Begebenheiten  der  Sage  sind  anf  Sizilien  lokalisiert, 
Kurz  gefaßt,  der  Festkreis  ist  künstlich  zurecht  gemacht,  was  in  einer 
Kolonie,  die  yon  der  alteingewurzelten  Kultordnung  des  Mutterlandes 
losgerissen  worden  ist,  besonders  verständlich  ist.  Jenes  Verhältnis 
kann  aber  auch  anders  erklärt  werden;  da  immer  ein  Kommädchen 
neben  einer  Kommutter  steht,  konnte  Köre  auch  so  aufgefaßt  keinen 
selbständigen  Kult  haben. 

Wenn  man  die  Fäden,  die  zu  der  Unterwelt  hinunterleiten,  ent^ 
schlössen  abschneidet,  wird  Köre,  die  Tochter  bzw.  das  Mädchen,  nur 
eine  Dublette  ihrer  Mutter.  Beide  sind  durch  Differenzierung  aus 
einem  Göttinnenpaar,  dem  der  arkadischen  großen  Göttinnen  ähnlich, 
entwickelt  worden.  Diese  Auffassung  vertritt  Miss  Harrison  (ProL  271  ff.) 
sehr  energisch  und  reibt  sie  in  einen  sehr  interessanten,  größeren 
Zusammenhang  (Göttinnengruppen)  ein.  Frazer  hat  versucht,  sie 
folkloristisch  zu  begründen  (GB' 2, 168ff.^,  indem  er  auf  moderne 
Emtebräuche  hinweist,  in  denen  neben  der  Kommutter  ein  Kom- 
mädchen auftritt.  Zu  einem  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
konnte,  wie  er  selbst  gesteht,  diese  Vermutung  erst  erhoben  werden, 
wenn  ähnliche  Emtebräuche  sich  in  Altgriechenland  au&eigen  ließen. 
In  diese  Richtung  scheint  ein  sizilisches  Fest  zu  weisen,  das  nur  dahin 
erklärt  werden  kann,  daß  Köre  als  B>epräsentantin  des  Emtesegens 
darin  auftritt.     Es  ist  die 

Das  Fest  wird  nur  von  Diodor  erwähnt.^)  Die  Identität  mit  dem 
Opfer  in  der  Quelle  Kyane  ist  eine  willkürliche  Behauptung.  Die 
Erklärung,  daß  die  *  Hinabführung'  Kores  das  Absterben  der  Vege- 
tation bedeuten  solle,  stößt  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten.  Das 
Fest  ist  ganz  deutlich  ein  Erntefest;  es  wird  gefeiert,  wenn  die  Feldfrucht 
fertig,  d.  h.  so  viel  wie  eingeheimst  ist.  Diodor  empfindet  es  als  ein 
Erntefest,  und  als  Grund  für  den  Glanz  der  Feier  gibt  er  an,  daß  Si- 
zilien vor  allen  anderen  Ländern  mit  Feldfrucht  gesegnet  worden 
war.  Ein  Erntefest  kann  aber  nicht  als  die  Hinabfahrung  Kores  in 
die  Unterwelt  gedacht  werden,  noch  weniger  ist  dies  ein  mit  Trauer- 
weisen vereintes  Erntefest;  Diodor  hebt  den  Glanz  des  Festes  hervor. 

1)  Diodor.  6,  4  rflg  iihv  yäg  K6Q7ig  x^v  xarccytoyriv  iitoii^öavxo  itzgl  thv  xat- 
q6v,  iv  &  rbv  ro-ö  cltov  xagnov  reXeöiovQyeted'oci  övvißaiva,  %<d  xaixriv  x^v 
d'völav  xal  'xav'/iyvQiv  (isxä  xoßavxris  ayvslas  xal  ßfcovdijg  inixBXo^civ^  8ay  stxog 
iöxt  xohg  rg  xgaxlöxj}  d(OQBä  ytQOngi^d'ivxas  x&v  &XX(ov  &v^q6i7C(ov  &7coii96von  tag 
xdQVxccg. 
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xarayojyTl  muß  also  eine  andere  Bedeutung  haben^  welche  nur  die  ge- 
wöhnliche ^Einkehr  der  Köre'  sein  kann.  Die  Einkehr  der  Eore  bei 
einem  Erntefest  ist  leicht  verständlich,  wenn  Köre  das  Kommädchen 
ist;  es  ist  dies  die  Einfiihrung  des  Getreides  in  die  Scheune ,  oder  in 
Hinsicht  auf  die  Verhältnisse  im  Süden  besser  ausgedrückt,  auf  den 
Dreschplatz.  Soweit  ich  sehen  kann,  ist  keine  andere  Deutung 
zulässig;  die  hier  vorgetragene  spricht  für  die  Hypothese  Frazers,  und 
dann  muß  man  ihr  wenigstens  so  viel  zugestehen,  daß  ein  Kommädchen 
in  Kore-Persephone  aufgegangen  ist. 

Anthesphoria. 

Ein  anderes  sizilisches  Korefest,  das  alte  Wurzeln  zu  haben 
scheint,  sind  die  Anthesphoria.  Bei  PoUux^)  steht  der  bloße  Name, 
man  darf  es  aber  unbedenklich  mit  dem  Bericht  Strabons  aus  Hippo- 
nium  in  XJnteritalien*)  zusammenstellen.  Er  spricht  zwar  von  Festen 
im  Plural,  aber  das  Aition,  das  die  blumenpflückende  Köre  vorführt, 
weist  auf  eine  auf  die  Sage  von  dem  Raub  bezogene  Feier  hin,  wie 
sie  ohne  weiteres  für  die  Anthesphoria  vorauszusetzen  ist.  Auf  ein 
bestimmtes  Fest,  das  in  den  Demeter-Korekreis  gehört,  deutet  auch, 
daß  nur  Frauen  teilnahmen;  es  war  sicher  nichts  Alltägliches,  daß  sie 
alle  auf  das  Land  hinauszogen  um  Blumen  zu  pflücken. 

Das  Fest  läßt  sich  aber  weiter  bis  in  das  dorische  Mutterland 
verfolgen;  auf  dem  Peloponnes  war  ^Hgoö&vd'Bia  ein  lenzliches  Blüten- 
fest*), das  auch  von  Frauen  gefeiert  wurde.  Es  wird  keiner  Gottheit 
zugeschrieben.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  wir  nicht  mehr  über  dies 
Fest  wissen,  denn  es  ist  sicher  dieser  Kultgebrauch,  der  Anlaß  zu 
der  Sage  von  der  blumenpflückenden  Köre  gegeben  hat,  die  ihm  als 
Aition  dient;  er  würde,  wenn  genauer  bekannt,  auch  zum  Verständnis 
der  Göttin  beigetragen  haben.*) 

1)  PoUnx  1,  37  K6Qrig  (sc.  kograt)  nagcc  SixsXimtaig  &BOydfii>a  %al  kvd'S6q)6Qi'a. 

2)  Strab.  6  p.  256  tiiv  Kogriv  iK  SixsXlag  Tcsnvarsvxaai  &<pi.xv6ta&(xi  äsvgo 
&v9oXoyi^6ov6av'  i%  äh  ro'örov  rotg  yvvai^lv  iv  id'si  yiyovBP  ävd'oXoystv  te  xccl 
ifVBtpavrinXoKstVy  möts  tcctg  kogrcctg  aiöXQOV  bIvui  öteqxüvovg  d)vrirovg  tpogstv, 

3)  Hesych,  Phot.  b.  v.  'Hgoödv^'sia'  &v%'oXoyia'  koQtrj  yvvaixsla  XaiijtQcc  äyo- 
(livfj  iv  nBXo7Covvi^6(p  xarcc  ro  ^ocq. 

4)  Die  Göttinnen,  die  ävd'Btai  oder  &v&Ba(p6Q0t  genannt  werden,  helfen  nicht 
weiter;  gesammelt  bei  Preller,  Dem.  u.  Pers.  120  A.  110;  vgl.  P.-W.  1,  2871.  Dem 
Herauslesen  einer  Anthesphorie  der  Ge  aus  Hymn.  hom.  30  V.  14  ff  gebricht  es 
an  jedem  Grund.  Vielleicht  gehören  dagegen  die  blumentragenden  Mädchen 
hierher,  die  vor  den  Statuen  der  großen  Göttinnen  in  Megalopolis  standen  und 
verschieden  gedeutet  wurden.  Paus.  8,  31,  2. 
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Koreiat  Tlieogamia,  Anakalypteria. 

Viel  eher  als  das  Opfer  an  Kyane,  aber  ohne  jede  Sicherheit^ 
können  die  syrakusanischen  Koreia  mit  der  K6(frjs  xataycoyi^  identi- 
fiziert werden.  Diese  war  ein  glänzendes  Korefest^  wie  jene,  an  denen 
Dion  ermordet  wnrde  nach  dem  Bericht  Plntarchs.*)  Der  Verschwörer 
Eallippos  beschwört,  als  die  Entdeckung  des  Anschlags  droht,  seine 
Unschuld  in  dem  Heiligtum  der  Demeter  Thesmophoros  bei  ihrer 
Fackel  und  mit  ihrem  purpurnen  Gewand  angetan,  und  Plutarch  hebt 
als  etwas  besonders  Freches  hervor,  daß  er  Dion  niedermachte  gerade 
an  dem  Fest  deijenigen  Göttin,  bei  der  er  geschworen  hatte.  Das 
Wahrscheinlichste  ist  wohl,  daß  Plutarch  sich  hier  von  der  geläufigen 
Vorstellung  von  den  beiden  unzertrennlichen  Göttinnen  geleitet  einer 
Verwechselung  schuldig  gemacht  hat.  Ginge  der  Bericht  auf  Tatsachen 
des  Kultes  zurück,  so  müßte  man  die  Eoreia  als  syrakusanische  Thesmo- 
phorien  betrachten. 

Von  den  sizilischen  Festen,  die  sich  auf  die  Hochzeit  des  Biades 
und  der  Persephone  beziehen,  kennen  wir  bloß  die  Namen  Theogamia 
und  Anakalypteria.')  Jede  Diskussion,  auch  ein  Vergleich  mit  den 
sonst  bekannten  Götterhochzeiten  wird  also  völlig  in  der  Luft  schweben. 
Die  Anakalypteria  stehen  mit  der  Sage  im  Zusammenhang,  daß  Akra- 
gas  bzw.  Sizüien  der  Göttin  als  Hochzeitsgeschenk  gegeben  wurde.') 
Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  diese  Feste  nach  dem  Mythos  gestaltet 
worden  sind,  ist  oben  angedeutet. 

Opfer  in  der  Quelle  Kyand. 

In  das  Wasser  der  Quelle  Kyane  bei  Syrakusa  wurden  bei  einem 
Feste  Stiere  und  andere  Opfer  versenkt.*)  Diodor  erzählt,  daß  Hades 
hier  die  Köre  geraubt  hatte  und  bei  der  Niederfahrt  die  Quelle  der 
berstenden  Erde  entsprungen  sei.  Obgleich  er  die  Quelle  der  Köre 
heilig  nennt,  ist  daraus  nicht  vorschnell  der  Schluß  zu  ziehen,  daß 
das  Opfer  auch  von  Anfang  an  ihr  galt;  zu  der  Einkehr  Kores  paßt 
es  jedenfalls   nicht,   mit   der   es   früher  identifiziert  worden  ist.    Es 

1)  Plut.  Dion.  c.  56  ycsgiiislvag  t^v  kogriiv  ^g  &noßi  d'Boi)  äg^  tbv  g>6vov  iv 
totg  KovQsloig.     Vgl.  Hesych  s.  v.  Kogsta'  d'völa  rg  K6g'(i  rsXoviiivri. 

2)  Scbol.  Find.  Ol.  6, 160  iv  yccg  tfj  Zi%BXLa  rä  tijg  nBgasq>6vrig  &va%(xXv7txif^gia 
ixBUlxoi  Theogamia  PoUux  1,  37  s.  S.  357  A.  1. 

3)  S.  Hiller  v.  Gärtringen  in  P.-W.  s.  v.,  P.-R.  752  A.  2. 

4)  Diodor  5,  4  ngog  §  %ar'  ivtavrov  ol  2}vgax66i^oi  ^avr^yvgiv  imfpavrj  ew- 
xbXovöi,  xocl  9"6ov6Lv  ol  nhv  Idi&xai  tcc  iXatra)  t&v  Isgelav,  ärnioöloi  ik  tavgovg 
§v%'Liov6iv  iv  rill  Xlfivj]. 
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stellt  sich  zu  den  wohlbekannten  Opfern^  die  in  die  Quelle  selbst 
hineingetan  Werden.^)  Quellen  und  Seen  von  unergründlicher  Tiefe 
wurden  als  Hadeseingänge  betrachtet^  wie  der  Avemersee,  der  See 
Percus  bei  Hennft^  wo  auch  Hades  seine  Braut  hinabgefährt  haben 
soll  und  wo  die  Syrakusaner  (siel)  ein  Pest  gefeiert  haben  sollen^ 
Welche  Nachricht  wohl  doch  auf  einer  Verwechselung  mit  dem  syra- 
kusanischen  Pest  bei  Kyane  beruht;*)  femer  Lema  und  der  Fluß 
(siel  steht  wohl  fär  eine  gleichnamige  Quelle) ^  der  sogar  Tartaros 
heißt,  in  Thessalien  (o.  S.  288  u.  236).  Daß  der  Raub  hier  lokalisiert 
wurde  und  daß  das  Opfer  chthonische  Bedeutung  erhielt^  ist  also 
gan^  natürlich. 

fherephattia  (Eoreia,  Soteria)  in  Syzikos. 

Ein  Hauptort  des  Kultes  von  Kore-Persephone  war  Kyzikos.  Die 
Stadt  sollte  wie  Sizilien  ihr  als  Hochzeitsgeschenk  gegeben  worden 
sein  (Appian^  Mithr.  75).  Persephone  mit  der  Beischrift  SAxbiqu 
kommt  oft  auf  ihren  Münzen  yor.  Das  Pest  ist  fast  ausschließlich 
als  Agon  bekannt.  Nun  erzählt  Plutarch'),  daß  die  schwarze  Kuh^ 
die  der  iJnterweltsbeherrscherin  als  Opfer  gebührte,  bei  der  Belagerung 
der  Stadt  durch  Mithridates  Yon  selbst  Yon  der  Weide  auf  dem  Pestlande 
herübergeschwommen  war.  Das  Fest  heißt  hier  Pherephattia  wie  der 
Agon  AM.  13  (88)  177  Nr.  22.  Soteria  scheint  es  in  der  verstümmel- 
ten und  y erschieden  ergänzten  Inschriffc  SIG^791  zu  heißen.  Ditten- 
berger  z.  St.  A.  3  identifiziert  hiermit  die  bei  Strabon  erwähnte  Eoreia.^) 
Die  Identität  mit  den  Pherephattia  braucht  wohl  nicht  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden.  Noch  eine  vierte  Variante  ist  Isj^hv  Kö^riß 
i0O7C'6d'Lov  ivKvU^  Österr.Mitt.8(85)219Nr.49.  Über  den  Kult  wissen 

1)  Im  aUgemeinen  Eußtath.  zu  ^148  (p.  1293,  26)  nach  Hesiod;  Dirke,  Äfioh* 
Sept.  265,  Dine,  Lema  s.  o.,  Quelle  des  böotischen  Kephissos  Paus.  10,  8,  10, 
Hagno  auf  Lykaion  8,  38,  4,  in  Andania  s.  o.,  bei  Epidauros  Limera  s.  S.  431, 
Geldspende  in  der  Quelle  des  Amphiaraion  s.  n.,  Kelainai  in  Phrygien,  Max.  Tyr. 
or.  38;  tab.  Igxiv.  7  a  Z.  3;  Bandusia,  Hör.  od.  3,  13;  omnes  ordines  in  lacum 
Curti  quotawnis  ex  voto  pro  salute  eius  stipem  iaciebant  Sueton.  Aug.  c.  67. 

2)  Cic.  Verr.  4,  107  (Henna)  uhi  itsgue  ad  hoö  tempm  Syracumni  festos  dies 
cmniverscmos  agtmt  celeberrimo  virorum  mulierumque  conventu.  Firmic.  Mat.,  err. 
prof.  rel.  c.  7  ist  ein  konziliatorischer  Versuch,  die  Ansprüche  beider  Orte  aus- 
zugleichen; Hades  soll  durch  die  Kyane  mit  Köre  wieder  aufgestiegen  sein. 

3)  Plut.  Luk.  c.  10  rfjg  t&v  0BQS(pattitov  iogrilg  ivsavmaris  oi  [dv  ii7t6QOvv 
ßohg  iteXalvrig  itghg  r^v  ^voiav  %t%. 

4)  Strab.  2  p.  98  E^9oi,6v  ttva  Kvivurivbv  d'BfOQOV  xccl  ciiov$o<p6qov  rotJ  'c&v 
KoQBlmv  &y&vog  iXd^slv  slg  Atyvitxov  iötoget  xaxä  xov  ^e^tSQOv  Eifsgyitriv, 
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wir  wenig.  Wir  haben  ein  Orakel,  das  Opfer  nnd  Feier  der  Soterien 
anrät;  aber  ohne  Einzelheiten.^)  Priester  der  Eore  Soteira  nnd  Myste- 
rien, die  von  einem  wohl  fiir  jedes  Fest  wechselnden  Mystarch  ge- 
leitet worden,  neben  dem  Exeget  nnd  xiöxaQxoi  standen,  lehren  nns 
einige  von  Cyriacus  abgeschriebene  Inschriften  kennen.') 

Münzen')  zeigen,  daß  auch  Demeter  daran  beteiligt  war,  und 
zwar  als  die  ihre  Tochter  suchende  Gottin.  Besonders  bemerkenswert 
ist  eine  in  mehreren  Varianten  vorliegende  Darstellung  von  einem 
Gebäude  mit  Tür,  an  dessen  Seiten  zwei  von  Schlangen  umwundene 
Fackeln  stehen,  während  über  dem  Gebäude  drei  weibliche  Gestalten 
mit  Fackeln  in  den  Händen,  die  mittlere  mit  zwei,  die  beiden  anderen 
mit  einer,  angebracht  sind.  Rubensohn  a.  a.  0.  entscheidet  sich  für 
die  Ansicht,  daß  hier  Eybele  dargestellt  sei;^)  doch  scheint  die  andere 
Ansicht,  daß  die  ihre  Tochter  suchende  Demeter  nebst  Nebengottheiten 
wie  z.  B.  Artemis  und  Hekate  dargestellt  sei,  die  richtige  zu  sein.  Das 
Gebäude  ist  sicher  kein  Altar,  auch  kein  Tempel;  ich  sehe  darin  das 
Mysterienlokal,  wozu  vorzüglich  paßt,  daß  es  auf  einer  Münze  ans 
der  Zeit  GaracaUas*^)  neben  dem  Tempel  erscheint.  Die  weiblichen 
Gestalten  beziehen  sich  auf  die  in  dem  Gebäude  gefeierten  Mysterien. 

Fanegyris  in  Aoharaka  bei  Nysa. 
(Theogamia.) 
Unter   den  Korekulten   ist   oben  derjenige  von  Nysa  nicht  mit- 
gerechnet, denn  daß   dieser  Heilort  erst  nachträglich  eine  Eultstätte 

1)  SIG*  791  Kv[Si^xrivmv].  6  d'sog  izlQ''!^^^  toida'  ixsviii]  innevslixalts  täv 
d-völav  xccY]  tä  Ikori^Quic  nQät[ov  x&i,  K6Qai\  x&i  Iktrslgai  %aX&g  {xcd  B4f6Bßi]a9 
xal  sinvx&gy  XAXov  [iaaBtrai]  xal  &ikuvov  i7cayyBXl6{vrBa]ai>v  ig  &v9'Q(hnovg  Ugäv 
xav  'jt\6'\Xiv  oloav  xaxa  xohg  X9''l^f'^'^S ,  ^ocl  xäv  dvalav  x&g  d'Bäg,  also  ein  Ver- 
such, nach  bekanntem  Muster  Kult  und  Fest  zu  heben.  Das  Folgende  ist  eine 
Erlaubnis  der  Delier,  die  Stele  auf  Delos  aufzustellen,  wo  sie  auch  gefunden 
worden  ist. 

2)  BGH  14  (90)  637  Z.  10  isgimg  xfjg  Saxiigag  K6Qrig  ß'  xal  d£i2yi}iro«  x&p 
HBydXfov  ii{v)cx7iQla>v  xf^g  Jkaxi^gag  K6Q7ig;  S.  638  Z.  1  KTISAPXOI^  der  Heraus- 
geber Th.  Beinach  bemerkt,  daß  %L6xaQ%Qi  der  Schreibung  am  nächsten  kommt, 
denkt  aber  auch  an  {L'iexaQxoi.  AM.  9  (84)  17  *0  SbIvu  ji'KB'\oxoQi9ov  [Ic^coftei^o;] 
K6Qrig  xijg  ZmxBlQccg;  S.  19  (re^fiTj^el?)  fi\vaxaQxlaig  iioXXalg, 

8)  Abb.  z.  B.  Müller- Wieseler,  Ant.  Denkm.*  21,  43;  Rubensohn,  Di« 
Mysterienheiligt.  in  Eleusis  u.  Samothrake  169;  vgl.  Vassitz,  Die  Fackel  usw. 
Diss,  München  1900  S.  24  f. 

4)  Die  Fackel  kommt  in  den  Kybelemysterien  vor  (RL.  2,  1658);  um  aber 
die  Deutung  zu  erhärten,  müßte  die  Fackel  bzw.  zwei  Fackeln  als  Attribut  der 
Kybele  aufgewiesen  werden.    Literatur  s.  auch  RL.  2,  286 ff. 

6)  Mionnet,  Descr.  2  S.  646  Nr.  220. 
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des  Pluton  und  der  Köre  geworden  ist,  liegt  am  Tage.  Seinen  Ruf 
als  Heilort  verdankte  Acharaka  der  Grotte,  in  der  warme  Dünste  auf- 
stiegen^ die  die  Patienten  als  Schwitzbäder  benutzten;  damit  war  ein 
gewöhnliches  Inkubationsorakel  verbunden.  Die  Grotte  hieß  ;|fa(>(6i/tot/ 
&VXQOV,  wurde  also  wie  andere*)  als  Hadeseingang  betrachtet,  wes- 
wegen sie  eine  Eultstätte  der  griechischen  XJnterweltsbeherrscher  wurde. 
Eine  Schilderung  der  Panegyris  zu  Acharaka  gibt  Strabon*),  ohne 
diese  griechische  Zutat  zu  erwähnen.  An  dem  Feste  wurde  ein  Stier 
in  die  Grotte  hineingeführt;  nachdem  er  losgelassen  und  einige  Schritte 
vorgeschritten  war,  fiel  er  leblos  zur  Erde.  Es  will  nach  dieser  Be- 
schreibung scheinen,  daß  in  einem  Teile  der  Grotte  auch  tödliche 
Dünste  aufstiegen  wie  in  der  grotta  del  cane.  Um  so  eher  wurde  der 
schauerliche  Platz  betrachtet  als  ein  Tor  des  Totenreichs  und  der 
Ort,  wo  Hades  mit  seiner  Braut  in  die  Unterwelt  hinabgefahren  war. 
Daher  erscheinen  auch  die  Köpfe  des  Hades  und  der  Persephone  zu- 
sammen auf  den  Münzen  von  Nysa,  und  das  hier  gefeierte  Fest  wird 
Theogamia  genannt.')  Diese  Götterhochzeit  ist  aber  nichts  anderes 
als  der  hier  lokalisierte  Brautraub  des  Hades. 

Koremysterien  in  Argos. 

In  einen  Erdschlund  in  Argos  wurden  Fackeln  der  Köre  hinunter- 
geworfen.*) Der  Name  von  dem  Stifter  des  Ritus,  Nikostratos,  hat 
ein  historisches  Gepräge,  und  die  von  Frazer  z.  St.  aus  fremden  Yolks- 

1)  Die  tainarische  Grotte;  eine  in  Hierapolis  Strab.  13  p.  629;  in  Kyllene 
Konon  c.  16  bei  Fhot.,  bibl.  cod.  186  p.  138  a;  in  Henna  neben  dem  See 
Cic.  Verr.  4,  107. 

2)  Strab.  14  p.  660  nccvi^yvQig  &'  iv  totg  kxccQctxoig  avprslBltcci  xar'  Irog, 
xofl  t6T8  iiocXiöta  OQäv  Itfri  xal  &%ovsiv  xbqI  r&v  poöovvtmv  tohg  ytavTiYvgl^ovrccg. 
t6tb  äh  %al  ytsgl  triv  iisöTmßglav  'b7eoXaß6vreg  tccvQov  ol  iK  xov  yvnvaölov  vioi 
Kai  ^(prißoi,  yvnvol  XLic*  äXTiXiiifiiva  fceros  önovd^g  &va%oniSov6iv  slg  rb  avrgov, 
iccpsd'Blg  9h  ii^ixghv  TcgosXd'mv  itiicxBi  %txl  ^nTCvovg  yivBxai. 

8)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  105;  SIG*  678  Z.  11  eBoyd^ua  iv 
JV^<T|7;  Münzen  mit  der  Aufschrift  Qsoyduta  olicovysvmd,  Eckhel,  D.  N.  4,  464. 

4)  Paus.  2,  22,  3  rä  9h  ig  tov  ß6d'gov  tov  nX7\6iov  Sg&iLBvu  Ni%6ctgccxov 
ävägcc  iTC^xotgiov  xataat'qöaad'ai  Xiyovöiv,  &<pi&ai  9h  %ocl  vvv  Ire  ig  tov  ß6%'gov 
KaioiUvag  Xccfinddccg  K6gy  rj  J'^iiritgog.  —  Koragia  in  Mantinea.  Die  durcb  die 
beiden  Inschriften  Le  Bas-Foucart,  Inscr.  de  Pelop.  362%  u.  i  bekannten  Koragia 
in  Mantinea  gehören  einem  Verein  (ö'övodog)  der  Kogay&v,  der  das  erste  Dekret 
für  eine  Wohltäterin  ausstellt.  Da  der  Verein  einem  alten  heimischen  Kult 
sich  angeschlossen  zu  haben  scheint,  verdient  das  Fest  hier  erwähnt  zu  werden. 
Die  Hauptgöttin  muß  Köre  sein,  nach  der  Fest,  Tempel  und  Verein  genannt 
sind,  ihr  Bild  wurde  in  der  Prozession  geführt,  ij  ycoiiTcri  x&v  Kogccylcov;  vgl.  die 
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gebrauchen  angefükrten  ParaUelen  sind  nicht  aufklärend;  ein  Sühn- 
gebrauch,  wie  Samter  meint  (N.  Jb.  f.  klass.  Alterb  8  (05)  34),  ist  es 
auch  nicht,  da  der  Fackel  in  dem  Demeter -Eore- Kult  eine  ganz  andere 
Bedeutung  zukommt.  Bei  der  Kürze  der  Erwähnung  ist  es  sehr  mög- 
lich, daß  nicht  nur  Eore,  sondern  auch  Demeter  in  den  Weihen  eine 
Bolle  spielte.  Der  Erdschlund,  der  wohl  mit  dem  Raub  in  Verbindung 
gesetzt  war,  mag  ein  gewöhnliches  demetrisches  fiiyccQov  gewes^i  sein. 
Wenn  dem  so  ist,  reihen  sich  die  Fackeln  unter  die  anderen  Sacra 
ein,  die  man  in  die  [liyaQa  hinabzuwerfen  pflegte;  das  lag  sehr  nahe^ 
da  sowohl  Fackeln  wie  fidyaQu  zu  dem  festen  Bestand  des  Kultes 
gehörten.  -^ ^ ^ 

Aphrodite, 

Ariadne,  Adonis. 

Gegen  die  yon  antiker  Tradition  und  modemer  Wissenschaft  mit 
seltener  Einstimmigkeit  getragene  Meinung,  daß  Aphrodite  eine  ans 
dem  Orient  nach  Griechenland  eingeführte  Göttin  ist,  sind  mehrere 
Vorstöße  unternommen  worden.  Voran  ging  Engels  in  dem  zweiten 
Band  seiner  Monographie  ^Kypros'.  Später  hat  Enmann  mit  einer  selir 
einseitigen  Benutzung  des  Materials  und  mit  vielen  schönen  Worten 
zu  erweisen  versucht,  daß  Aphrodite  von  Hellas  nach  Kypros  gekommen 
sei.^)     Zuletzt  hat  Tümpel  P.-W.  1,  2729  ff.  die  Heimat  der  Göttin  in 

Hesychglosse  xogayslv  tb  icvdyBiv  ti]P  K6q7iv.  Die  für  den  Eültgebranch 
wichtigste  Stelle  ist  Z.  19 ff.  sl6i^vs{y)x8  dh  xal  täi  d's&i  nin%o\y  x]al  iexhcoasif 
xal  s{>öxrin6via6v  tcc  tcsqI  täv  d-ebv  äggrita  iwanJQia^  {iijytsdi^ato  9h  xal  väp  ^sop 
slg  rccv  idlav  olulav  xad'thg  i'Gxvv  l^og  rotg  [&]bI  yipon^voig  le^Büaiv^  i^olriCB  dh 
%ccl  tu  voiii^oiisva  iv  rotg  tgiccnoarolg  x&i  ävoi^sv  rov  vocoü;  auch  Opfer  Werden 
erwähnt.  Das  zweite  Dekret  rührt  von  der  cvvodog  r&v  Is^Btäv  t&g  iddfuxtgos 
her,  die  eine  Priesterin  der  Demeter  wegen  ihres  Eifers  und  ihrer  Fürsorge  für  di^ 
Göttin  während  ihrer  eigenen  Amtszeit  sowie  wegen  ihrer  Hilfsbereitwilligkeit 
gegenüber  den  anderen  Priesterinnen  der  Demeter  mit  großen  Ehrenrechten  aas- 
stattet. Das  Dekret  nennt  rccg  xad'rixovaag  &vx'  ivucvto^  x^  d'B^  Unov^fiag 
d.  h.  Opfer  und  Mahlzeiten.  Demeter  hat  auch  ein  lUyaQOv  Z.  27.  Dieser 
Demeterkult  scheint  im  ganzen  von  dem  Knlt  der  Koragen  getrennt  sm  sein;  da6 
aber  ein  Zusammenhang  irgendwelcher  Art  besteht,  zeigt  schon  der  Umstand, 
daß  das  zweite  Dekret  in  dem  Koragion  aufgestellt  wurde  und  Z.  4  Demeter 
und  Kora  nebeneinander  nennt.  Ich  glaube,  daß  hier  eine  Gröttin  von  der  Art 
der  arkadischen  großen  Göttinnen  als  Köre  auftritt;  Demeter  scheint  nur  in 
loserer  Verbindung  mit  ihr  zu  stehen,  also  später  hinzugefügt  worden  zu  sein. 
Der  Schol.  Pind.  Ol.  7,  163  erwähnte  arkadische  Agon  der  Eoreia  gehört  wohl 
der  Athena,  s.  S.  91. 

1)  Alex.  Enmann,  Kypros  und  der  Ursprung  des  Aphroditekultus,  M^m.  de 
TAcad.  de  St.  Petersbourg  34  (86)  XIlI. 
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Thessalien  gesucht;  auch  dieser  Versuch  muß  als  mißlungen  betrachtet 
werden,  da  die  Kulte  und  Mythen  der  Aphrodite  eben  dort  keineswegs 
so  s^tertümlich  und  heryortretend  »nd,  daß  dieser  Landschaft  größere 
Ansprüche  auf  Aphrodite  als  anderen  zuerkannt  werden  könnten. 

Es  steht  also  fest^  daß  Aphrodite  und  yielleicht  auch  ihr  Name') 
aus  dem  Orient  stammt;  ihre  schon  bei  Homer  stehenden  Beinamen 
Kypris  und  Kythereia  zeigen  den  Weg  an,  und  als  Göttin  der  See- 
fahrer hat  sie  noch  ein  Andenken  ihrer  Meeresfahrt  bewahrt.')  Auch 
die  Heortologie  führt  zu  demselben  Schluß.  Es  braucht  wohl  nicht 
besonders  hervorgehoben  zu  werden,  daß  mit  der  Annahme  Yon  dem 
orientalischen  Ursprung  der  Aphrodite  keineswegs  verneint  wird,  daß 
auch  griechische  Elemente  mit  ihrem  Wesen  verschmolzen  worden 
sind,  daß  sie  sich  wesensverwandten  griechischen  Gottheiten  angeschlossen 
hat,  von  denen  einige  in  sie  aufgegangen  sind.  In  diesem  Sinn  ist 
sie  auch  eine  echt  griechische  Göttin.  Im  einzelnen  läßt  sich  aber 
dieser  Prozeß  schwer  nachweisen.  Früher  hat  man  zuversichtlich 
behauptet^  daß  die  taubenumflatterte  nackte  Göttin  der  bekannten 
my kenischen  Goldbleche  die  orientalische  Aphrodite  sei;  nach  den 
sich  vermehrenden  Funden  scheint  die  Taube  in  der  mykenischen 
Religion  eine  weit  größere  Bedeutung  gehabt  zu  haben  als  die  einer 
Begleiterin  der  Aphrodite.^)  Nicht  erklärt  und  noch  beiseite  zu  lassen 
sind  die  prämykenischen  Idole. 

Aphrodite  war  von  Hause  aus  eine  Göttin  der  Zeugung  und  der 
Vegetation*);   die   phallischen   Gebräuche   auf  Kypros    sind   verrufen. 

1)  F.  Hommel,  N.  Jb.  f.  klass.  Philol.  1882  S.  176  sieht  in  Aphrodite  eine 
ümbildnng  des  semitischen  Namens  Ashtoret;  beweisen  läßt  sich  das  nicht; 
jedenfalls  haben  die  Griechen  andere  fremde  Namen,  die  wir  identifizieren  können, 
ebenso  arg  entstellt,  z.  B.  die  Namen  der  Buchstaben,  und  die  Etymologien,  die 
mit  griechischem  oder  indo- germanischem  Sprachgut  arbeiten,  sind  mindestens 
ebenso  abenteuerlich. 

2)  Für  eine  detaillierte  Prüfung  der  Frage  sei  auf  Famell,  CGS  2, 618ff.  verwiesen. 
8)  Evans,  JHS  21  (Ol)  106.     Drei  Kultsäulen  mit  Tauben  in  dem  ältesten 

Palast  zu  Knossos  gefunden,  Ann.  of  the  Brit.  Scheel  at  Athens  8  (01/02)  29;  auf 
dem  Eopfe  eines  weiblichen  Idols  aus  der  Kapelle  a.  a.  0.  99 ;  ein  Adorant  mit  einer 
Taube  a.  a.  0.  100  (auch  ein  nacktes  weibliches  Idol);  v.  Duhn  erkennt  sogar 
schwarze  Tauben  in  den  Vögeln,  die  auf  den  Doppeläxten  auf  dem  Sarkophag 
aus  Hagia  Triada  sitzen,  Arch.  f.  Religionswiss.  7  (04)  269.  Sogar  ein  Kamares- 
gefäß  in  Form  einer  Taube,  Annual  6  (99/00)  17. 

4)  Als  einer  Tegetationsgöttin  wird  ihr  der  Maibaum  errichtet;  Hesych  s.  V. 
d'vXTia*  TcXdäovg  rj  (pvXXa  ^  hoQX^  kcpQodltrig  und  &ota'  div^gcc  xoxroiisvbc  xal 
ävcctid'^UBva  rJ  'Aq>Qodlr'iu,  mg  lötOQsZ  "f  Ndööavdgog ,  nghg  tcctg  Biöodoig.  Dieses 
scheint  zu  dem  kyprischen  Adonis- Aphroditekult  zu  gehören;  'Am  ist  ein  kypri- 
scher  Name  des  Adonis,  Et.  m.  s.  v.  'ASiog. 
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In  Griechenland  wurde  das  Adonisfest  zwar  erst  später  eingefohrty 
Aphrodite  wird  aber  oft  iv  xi^^oig  verehrt;  sehr  charakteristisch  sagt 
Strabon  8  p.  393  von  der  Gegend  am  Ausfloß  des  Alpheios,  daß  sie 
auf  Grund  ihres  Wasserreichtums  von  Heiligtümern  der  Artemis,  der 
Aphrodite  und  der  Nymphen  erfüllt  war.  Einige  fremde  Gt)ttinnen 
werden  bald  mit  Aphrodite,  bald  mit  Artemis  identifiziert.  Die 
Verwandtschaft  mit  den  Fruchtbarkeitsgottheiten  war  also  deutlich, 
und  doch  finden  wir  außer  yielleicht  in  Amathus  (S.  368  f.)  keine  hierher- 
gehörigen  Feste  und  Gebräuche,  die  Aphrodite  zugeeignet  sind.  Der 
Grund  ist  deutlich;  der  Platz  war  schon  von  älteren,  griechischen 
Göttern  besetzt  wie  Artemis  u.  a.,  und  die  Einführung  des  Aphrodite- 
kults war  keine  religiöse  Revolution  wie  die  des  Dionysoskults,  der 
die  Gemüter  erschütterte  und  sich  durch  seine  Eigenart  einen  wichtigen 
Platz  in  der  Heortologie  erzwang.  Aphrodite  hat  sich  in  Griechenland 
mit  wenigen  und  wenig  bedeutsamen  Festen  begnügen  müssen. 

Aphroditefeste  auf  Eypros  und  das  Opfer  der  Jnngfemsohaft 

Anders  war  es  freilich  auf  Kypros,  wo  Aphrodite  nicht  nur 
Tempel  und  Statuen,  sondern  auch  die  größten  Feste  der  Insel,  Yor 
allem  in  Amathus  und  Paphos,  besaß.  Leider  sind  wir  sehr  wenig 
über  die  Einzelheiten  unterrichtet,  so  daß  wir  nicht  einmal 
Orientalisches  und  Griechisches  auseinanderhalten  können,  obgleich 
eine  Mischung  sicher  eingetreten  ist,  oder,  richtiger  gesagt,  der 
im  Grunde  orientalische  Kult  mit  einem  griechischen  Firnis  über- 
tüncht wurde. 

Strabon^)  erwähnt  die  große  Panegyris  zu  Paphos,  zu  der  Männer 
und  Frauen  von  der  ganzen  Insel  zusammenströmten;  sie  wanderten  in 
Prozession  von  Paphos  nach  dem  benachbarten  Palaipaphos,  das  mit 
der  hochberühmten  Aphroditekultstätte  Golgoi  identisch  ist.^)  Mit 
dieser  Feier  hat  man  zwei  Nachrichten,  die  auf  die  Kehrseite  des 
kyprischen  Aphroditedienstes  gehen,  in  Zusammenhang  gebracht,  die 
eine  sicher  mit  Unrecht,  die  andere  möglicherweise  richtig. 

Die  kyprischen,  von  den  Kirchenvätern  erwähnten  Aphrodite- 
mysterien ^)  gehören  jedenfalls  zu  dem  paphischen  Kulte,   da  König 

1)  Strab.  14  p.  683  dtixsL  dh  (Paphos)  sraf^  etccdlovg  i^iptovtcc  rfjs  TlaXai- 
stdq)Ov,  xal  TtccvriyvQliovöi  dta  rfjg  odov  tccvtrig  ^^'^'  ^^©S  ^^^  «^^«^  IlccXalnatpov 
äviQBs  onov  yvvai^lv  cvvl6vtss  Ttal  ix  tow  äXXmv  TtolBoav. 

2)  Neubauer,  Comment.  in  hon.  Mommseni  S.  677  ff. 

3)  Clem.  Alex.,  protrept.  p.  13  P.  i^  Kivvqu  cplXri mg  döeiyew  iittv 

lioglmv  (die  des  Kronos)  a^iog  [^^gp^od/rrj]  ylvstcct  xagndg,  iv  ratg  teXstatg  tccvtriS 


Aphroditefeste  anf  Eypros  und  das  Opfer  der  Jungfernschaft.         365 

EinyraS;  der  Eponym  des  GeschlecliteB  der  Priesterkönige  za  PaphoS; 
als  ihr  Stifter  galt.  Die  ÖQAfUva  bestanden  dann,  daß  den  Mysten 
ein  Phallos  nnd  Salz  übergeben  wurde ,  worauf  sie  als  Entgelt  der 
Gottin  eine  Münze  darbrachten.  Was  der  Phallos  bedeutet,  ist 
yerständlich;  das  andere  entzieht  sich  unserem  Wissen.  Clemens 
bezieht  Phallos  und  Salz  auf  den  hesiodeischen  Mythos  von  der  Geburt 
der  Aphrodite  aus  den  in  der  Salzflut  herumtreibenden  Schamteilen 
des  TJranos.  Vielleicht  hat  er  recht,  denn  da  es  Mysterien  sind,  sind  sie 
wahrscheinlich  grazisiert  worden  und  haben  sich  dem  Einfluß  des  Mythos 
nicht  entziehen  können.  Anderseits  zeigt  der  hesiodeische  Mythos 
selbst,  daß  er  der  meeresgewaltigen,  von  Osten  und  zwar  von  Kypros 
gekommenen  Göttin  gilt,  und  ist  mit  dem  uralt  rohen  Kronosmythos 
recht  äußerlich  verbunden.^)  Man  kann  also  nicht  kurzweg  die  Möglich^ 
keit  ableugnen,  daß  er  mit  der  Göttin  von  Osten  bzw.  Kypros  nach 
Griechenland  gewandert  ist;  vielleicht  ist  sein  Kern  ein  Mythos  von 
der  Schöpfung  des  Weibes,  das  sowohl  Semiten  wie  Griechen  nach 
dem  Manne  auf  wunderbare  Weise  entstehen  lassen. 

Die  andere  auf  das  paphische  Fest  bezogene  Nachricht  handelt 
von  dem  Opfer  der  Jungfemschaft;  dieser  Gebrauch  kam  aber  an 
mehreren  Orten  auf  Kypros  vor*)  und  war  also  nicht  Paphos  eigen- 
tümlich. Justin')  spricht  sich  so  aus,  als  ob  er  meinte,  daß  das  Opfer 
an  einem  Fest  stattfand  (statutis  diebus)^  Herodot  vergleicht  es  aber 
mit  der  ähnlichen  Sitte  in  Babylon,  wo  die  Frauen  sich  einmal  im 
Leben  nach  dem  Heiligtum  der  Mylitta  begaben  und  sich  dort  dem 
ersten  besten  Fremden  preisgeben  mußten;  an  einen  bestimmten  Tag 
war  der  Gebrauch  also  nicht  gebunden,  weder  dort,  noch  in  Armenien, 
noch  in  Lydien,  und  so  wird  es  auch  auf  Kypros  gewesen  sein.  Auf 
die  Einzelheiten  bei  Justin  ist  nicht  viel  zu  geben;  eine  hat  er  aus 

tf^g  ^BlayUcg  ijdovTis  tSTtin^gvov  trig  yovrig  aX&v  xovSgog  %al  (paXXhg  rotg  nvoviiivotg 
xriv  rixvTiv  riiv  iioi%i'aiiv  iitididotav  v6iLi6\La  dh  elöcpigovciv  ai>t^  ol  nvovfisvot 
mg  haig^  igaeral.  Amob.,  adv.  nat.  6,  19  nee  non  et  Cypriae  Veneris  abstmsa 
illa  inüia  praeteribimus,  quorum  conditor  indicatur  Cinyras  rex  fuisse,  in  quibits- 
sumentes  ea  certas  stipes  infertmt  ut  meretrici  et  refertmt  phallos  propitii  numinis 
Signa  donatos.    Finn.  Mat.,  err.  prof.  rel.  c.  10,  lehrt  nichts  Neues. 

1)  A.  Lang,  Onstom  and  Myth  46 ff.  Eine  ähnliche  wunderbare  Geburt  an& 
den  auf  die  Erde  gefallenen  Bluttropfen  des  üranos  wird  Wesen  zugeschrieben, 
für  die  sich  nicht  gut  Eltern  finden  ließen,  wie  den  Erinyen,  Giganten  und  Nymphen- 

2)  Hdt.  1,  199  iviccxy  ^h  xal  xfig  Kvjtgov  ierl  'nagwnXr^eiog  tovttp  (dem 
babylonischen)  vorlog. 

8)  Justin  18*  ö,  8  mos  erat  Cypriis  ante  nuptias  statutis  diebus  dotalem  pe- 
cu/niam  guaesituras  in  quaestum  ad  litus  maris  mittere  pro  reliqua  pudicitia  liba- 
menta  Veneri  soluturas. 
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Herodots  Bericht  von  den  Lydierinnen  geliehen:  doUdem  gwxesitwra^ 
pecuniam]  daß  ein  Fest  stattfindet ,  folgt  aus  dem  angewandten  alteft 
Motiv  des  Jungfranenranbes  —  es  sind  die  Begleiter  Didos,  die  mit 
Frauen  versehen  werden  sollen  — ,  nur  hat  der  Erfinder,  um  die 
semitische  Farbe  zu  wahren,  die  bekannte,  sonderbare  Sitfce  angegriffen. 
In  einem  hat  aber  Justin  das  Richtige  bewahrt;  die  Jungfrauen 
wurden  vor  der  Hochzeit  preisgegeben.  Dasselbe  finden  wir  in 
Lydien  wieder,  wo  nach  Herodot  1,  93  die  Mädchen  auf  dieselbe 
Weise  wie  heutzutage  die  Eabylenmädchen  in  der  Wüste  von  Biskra 
ihre  Ausstattung  erwarben  —  nach  der  Ehe  wurde  ein  Fehltritt  xucht 
verziehen^)  —  in  Syrien'),  Norda&ika')  und  Akilisene  in  Armenien, 
wo  die  Prostitution  an  den  Kult  der  Anaitis  geknüpft  war^);  auch 
die  epizephyrischen  Lokrer  gelobten  ihre  Jungfrauen  preiszugeben.^ 
Für  Babylonien  ist  es  nicht  bezidugt,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit 
aber  vorauszusetzen.  Die  Frauen  mußten  einmal  in  ihrem  Leben  sieh 
diesem  Opfer  unterwerfen,  nachher  bewahrten  sie  ihre  Keuschheit  treu. 
Diese  beiden  Umstände  und  das  Geschäftsmäßige  des  ganzen  Herganges 
zeigen  y  daß  diese  absonderliche  Sitte  nicht  zu  dem  ausschweifenden 
Eult  gehört,  dessen  man  so  gern,  aber  zum  größeren  Teil  mit  Unrecht 
die  semitische  Religion  beschuldigt.  Es  ist  jetzt  hervorgehoben  worden, 
daß  immer  die  Jung&auen,  niemals  aber  verheiratete  Frauen  preisgegeben 
wurden;  femer  ist  zu  bemerken,  daß  sie  sich  immer  einem  Fremden 
hingeben  mußten.  Die  Erklärung  findet  sich  in  dem  weitverbreiteten 
Glauben,  daß  der  erste  Verkehr  mit  einer  Jungfrau  großen  Gefahren  aua- 

1)  Allan,  Y.  H.  4,  1.  Auf  die  reich  ausstaffierte  ätiologische  Geschichte  des 
Klearchos  bei  Athen.  12  p.  515  E  f.  ist  nicht  viel  zn  geben. 

2)  Heliopolis-Baalbek,  Sozomenos  5, 10  Tcärgiov  f^v  aivolg  Ttg^tsifov  iiutodr 
v8V869'ai.  nagic  xov  'xgo6xv%6vtog  rag  ivd'äda  Tcagd'ivovg  nglv  totg  fikvri6r^g6k 
avvsXd'stv  Big  ydnov;  Sokrates  1, 18;  Enseb.  v.  Const.  8,  58  ya^istatg  xal  9vyaxgdci9 
also  übertrieben.    Aphaka  in  Libanon  a.  1.  a.  0.  55. 

8)  Valer.  Max.  2,  6,  15  erzählt  dasselbe  von  Sicca  Veneria  (doch  Cirtoke  P.  et 
in  ras.  B.)  zwischen  Karthago  und  Hippo  Eegius.  Die  Sitte  hat  sich  also  durch 
die  Stürme  so  vieler  Jahrhunderte  in  diesen  Gegenden  bis  jetzt  bewahrt. 

4)  Strab.  11  p.  532  ^'vyatigag  ol  inKpavietaxoi  ro-ö  l^Q'vovg  äviBgo^ei  nag- 
^ivovg,  atg  vo^iog  icrl  xaxaTtogvsvd'Blaai^g  itoXhv  %g6vov  Tcagk  xfi  ^b&  (iBxä  rcc^a 
dlSo6%'ai  Tcgog  ydnov,  o-öx  &7Ca^LOvyxog  rjj  rotavrjj  övvotxBtv  oi)8Bv6g. 

5)  Der  lokrische  Fall  ist  ein  einmaliger  trotz  Klearchos,  der  a.  a.  0.  die 
bekannten  Beispiele  zusammenstellt,  (Athen.  12  p.  516  A  oi)  ^6vov  dh  Avd&v 
yvvcclKBg  &q)Broi  o^öcci  xotg  ivxv%o^6iv  iiXXcc  'Kai  AoKg&v  'Ejti>£B(pvgiaiv,)  Wahr- 
scheinlich ist  es  hier  in  einer  griechischen  Stadt  gar  keine  einheimische  Sitte, 
sondern,  da  man  in  der  höchsten  Not  zu  außerordentlichen  Mitteln  greift,  hat 
man  die  semitische  Tempelprostitution  nachgeahmt.  Ygl.  Famell,  Arch.  f.  Eeli- 
gionswiss.  7  (04)  87  f. 
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setzt  ^),  and  am  ihnen  zu  entgehen  hat  eine  wenig  feinfühlige  Zeit  den 
gefahrYollen  Raab  der  Jungfemschaft  einem  Fremden  überlassen.^)  Die 
Babylonier  müssen  geglaubt  haben^  daß  jeder  Verkehr  zwischen  Mann 
und  Weib  sie  gegenüber  gefahrdrohenden  Mächten  bloßstellte;  so 
sind  die  von  Herodot  1,  198  erwähnten  Raucherungen  und  Bäder  zu 
erklären.  Sie  sind  als  Reinigungen  aufgefaßt  worden^  wie  Ägypter 
und  Hellenen  nach  dem  Verkehr  mit  einem  Weib  ein  Heiligtum 
nicht  betraten,  bevor  sie  gebadet  hatten  (a.  a.  0.  2,  64). 

Ursprünglich  hat  diese  Sitte  mit  der  Religion  nichts  zu  tun;  so 
ist  es  in  Lydien  geblieben.  Wenn  sie  aber  neben  einem  Kult  steht; 
dessen  Riten  Beziehungen  zu  dem  Geschlechtsleben  aufweisen,  so 
wird  sie  bald  von  selbst  in  seinen  Bereich  mit  hereingezogen.  Das 
Preisgeben  der  Jungfernschaft  wird  als  ein  von  der  Göttin  gebotenes 
Opfer  betrachtet  und  in  ihren  Tempel  verlegt*);  wie  andere  der  Gott- 
heit angenehme  Handlungen  kann  auch  diese  wiederholt  werden;  die 
Mädchen  bleiben  daher  wie  in  Akilisene,  das  eine  Mittelstufe  einnimmt, 
längere  Zeit  in  dem  Tempel,  und  sogleich  ist  die  widerliche  Tempel- 
prostitution  da.  Ihr  müssen  natürlich  auch  die  Tempelsklavinnen 
dienen,  und  wenn  die  abergläubische  Scheu  vor  der  Jungfemschaft 
schwindet,  bleibt  nur  sie  zurück  wie  in  Komana.  Das  ist  nach 
Korinth  übertragen  worden.  Der  Stand  scheint  auch  erblich  gewesen 
zu  sein  wie  im  heutigen  Indien.^) 

1)  Diese  Erklärung  gibt  anch  Famell  a.  a.  0.  für  die  von  ihm  angefahrten 
Beispiele.  Über  andere  Völker  s.  Crawley,  The  Mystic  Rose  passim.  Vgl.  Beinach, 
Cultes,  mythes  et  religions  1,111  ff. 

2)  Als  eine  Mildemng  des  Grebranchs  ist  es  aufzufassen,  daß  die  Braut 
zuerst  neben  einem  Xoanon  gebettet  wird  (Leukippos  auf  Kreta  s.  u.  S.  370)  oder 
auf  einen  Phallos  gesetzt  wird.  Den  Nagel  auf  den  Kopf  trifft  (unbewußt?) 
Lactanz,  inst.  div.  1,  20,  86  TuUnus,  in  cmus  sinu  pudendo  nubentes  praiesident, 
ut  ülarum  pudidtiam  prior  deus  delihasse  videatur;  andere  Stellen  s.  Preller, 
Biöm.  Myth.'  2,  218  A.  2.  Zwei  Beispiele  aus  Indien,  das  eine  als  Einleitung  der 
Hochzeit  bei  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  896  u.  511.  Hierher  gehört  die  bei 
wilden  Völkern  gewöhnliche  künstliche  Perforation  des  Hymen;  noch  mehr  s.  bei 
Crawley  a.  a.  0.  190  f.  u.  347  ff.  So  ist  es  auch  zu  verstehen,  daß  die  Braut  in  der 
Troas  in  den  Fluß  steigt  mit  den  Worten:  Xccßi  ftov,  ZTidfucvd^,  rijv  naq^nviocv 
(Aesch.  epist.  16).  Gewöhnlich  meint  man,  daß  diese  Gebräuche  die  Fruchtbar- 
keit zu  sichern  bezwecken  (Dämmler,  Philol.  56  (97)  29  =  Kl.  Sehr.  2,  236  und 
frflher  auch  ich,  Stud.  de  Dion.  att.  120). 

3)  Daher  kann  der  Gebrauch  auch  auf  ein  Fest  verlegt  werden,  wie  in 
Byblos  (Lukian,  dea  Syr.  6).  Daß  der  Ursprung  derselbe  ist,  wird  deutlich,  da 
der  'Markt*  nur  Fremden  offen  stand. 

4)  Sicher  ist  das  für  einen  leider  unbekannten  Kult  in  Tralles  durch  eine 
Inschrift  der  Kaiserzeit  (S.  255  A.  4).  Die  wunderliche  Zusammenstellung  naXXa- 
xldsg  und  &vi7CT6noösg  kann  nur  religiöser  Zwang  bewirkt  haben. 
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Ein  kyprisches  Opfer,  das  durch  die  Besprechung  von  Robertson 
Smith  berühmt  geworden  ist,  ist  das  Schafopfer  an  dem  ersten  Aprü, 
wie  derselbe  es  richtig  bestimmt  hai^)  Die  Worte  XQÖßcctov  Ttq^Up 
iöxsxaöfidvov  öwd^vov  werden  gewöhnlich  verstanden:  *8ie  opferten 
ein  mit  dem  ganzen  Vlies  bedecktes  Schaf ',  d.  h.  verbrannten  es  ganz. 
Smith  findet  dies  sprachlich  unmöglich  und  ändert  ganz  leicht 
iöxsTCccöfihoL  Dann  würde  die  Stelle  zu  seiner  Theorie  über  das 
Opfer  stimmen.  Das  Tier,  das  die  Schafgöttin  verkörpert,  wird 
geopfert,  um  eine  mystische  Vereinigung  zwischen  ihr  und  ihren 
Verehrern  zu  bewerkstelligen,  und  zu  demselben  Zweck  hüllen  sich 
die  Opfernden  in  das  Fell  des  Tieres.  Für  die  Beglaubigung  dieser 
Änderung  möchte  man  wünschen,  daß  die  Schaf-Aphrodite  besser 
bezeugt  wäre.*)  Trotzdem  wird  die  Stelle  nicht  sprachlich  korrekt; 
diese  Änderung  zieht  eine  andere  nach  sich:  XQÖßcctu]  denn  sollen 
mehrere  in  Schaffelle  gehüllt  werden,  so  müssen  mehrere  Schafe  geopfert 
werden.  Der  Ausdruck  ist,  so  wie  er  dasteht,  verständlich^  wenn 
auch  etwas  gespreizt;  ein  ungeschorenes  Schaf  ist  wirklich  durch  sein 
wolliges  Vlies  geschützt  (iöxsnaöfiivov).  Es  war  also  ein  gewohnliches, 
ganz  verbranntes  Opfer.  Ein  solches  kennen  wir  aus  Amathus.') 
Vielleicht  sind  die  beiden  Opfer  identisch;  denn  das  von  Lydus 
erwähnte  Opfer  war  ein  Voropfer  der  Adonien,  und  der  Adoniskult 
war  in  Amathus  besonders  stark.*) 

Aus  AmaChus  ist  femer  ein  agrarisches  Opfer  bekannt,  das 
für  die  Saaten  von  dem  Kollegium  der  gewesenen  Beamten  dargebracht 

1)  Robertson  Smith,  Rel.  der  Sem.  887 ff.  Erwähnt  von  Lydns,  de  mens. 
4,  65,  p.  119  Wünsch  iv  8h  rj  KvTtQCj}  ngSßarov  7i<pdi<p  iüxs^aönivov  cwidvof 
tJ  'Aq)Qodlrjj  (6  dh  rgSno^  tfjg  IsQatslccg  iv  tJ  KvTcgtp  äno  rfjg  Kogivd'ov  nagljl^i 
Ttore)'  sIta  dh  %al  övccg  icyglovg  Isd'vov  dtä  r^v  xara  'Admvidog  i^ißovXiiv  rj  ngh 
T866dg(QV  Nov&Vf  riyovv  rj  8Bvrig(f  'hV'^Qff  i^oü  'AngiXlov;  das  zweite  Opfer  am 
zweiten  Tage.  Wünsch,  Frühlingsfest  der  Insel  Malta  S.  26  A.  1  schlägt  vor 
jtgoßdrov  xcttditp  icKenaeiUvov  6vv  id'vov^  eine  formell  glänzende  Eoigektor,  die 
jedoch  sachlich  sehr  bedenklich  ist.  Denn  die  Frage,  warum  das  Schwein  in 
ein  Schaffell  gehüllt  wurde,  verlangt  unbedingt  eine  Antwort;  es  kann  aber  nur 
als  ein  Ersatz  för  ein  wertvolleres  Opfer  gedacht  worden  sein  wie  die  avis 
cervaria;  das  Schaf  ist  aber  das  gewöhnlichste  Opfertier  I  Übrigens  wäre  ein  an 
beiden  Tagen  wiederholtes  Schweineopfer  auffällig. 

2)  Wie  schwach  eben  diese  Grundlage  der  Hypothese  ist,  s.  bei  v.  Baudissin 
in  Realenc.  f.  prot.  Kirche  u.  Theol.  2,  157. 

3)  Hesych  s.  v.  xdgnoaöLg'  Oveicc  'AtpgoditYig  iv  'AyM^o^vxiy  also  ein  Reinigungs- 
opfer; der  Lustrationsgöttin  Hekate  wird  auf  Kos  ein  ungeschorenes  Schaf  ge^ 
opfert,  S.  400  A.  2. 

4)  H.  orph.  55,  27 ff.;  Paus.  9,  41,  2. 
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wnrde.^)  Leider  ist  aas  der  verstümmelten  Inschrift  nicht  ersichtlich^ 
welchem  Gott  es  galt,  dagegen  ist  es  ziemlich  sicher^  daß  es  an  einem 
bestimmten  Feste ,  nnd  zwar  an  jedem  Tage  des  Festes  dargebracht 
wurde;  auch  verlautet  nichts  über  die  Art  des  Opfers.  Ein  Opfer  für 
die  Saaten  paßt  aber  gut  zu  der  Hauptgottin  der  Stadt  Aphrodite; 
ihr  darf  es  beigelegt  werden;  weitere  Vermutungen,  z.  B.  daß  das  ge- 
meinte Fest  die  Adonien  sind,  schweben  aber  in  der  Luft. 

Feste  mit  Beziehung  auf  die  Doppelgesohleohtigkeit. 

Von  dem  amathusischen  Lokalhistoriker  Paion  ist  durch  die  Ver- 
mittelung  Plutarchs*)  ein  merkwürdiges  Stück  von  dem  kyprischen 
Aphroditekult  überliefert  worden.  Theseus  sei  mit  Ariadne  auf  Kypros 
gelandet;  sie  sei  schwanger  gewesen,  aber  in  dem  Wochenbett,  ohne 
geboren  zu  haben,  gestorben;  der  zurückkehrende  Theseus  habe  den 
Einwohnern  befohlen,  ihr  zu  opfern.  Bei  dem  Opfer  am  2.  Gorpiaios 
legt  sich  ein  Jüngling  nieder  und  gebärdet  sich  wie  eine  kreißende 
Frau.  Der  Hain  mit  dem  Grab  wurde  derjenige  der  Ariadne- 
Aphrodite  genannt.  Theseus  ist  selbstverständlich  erst  spät  hin- 
zugekommen, nachdem  die  kyprische  Aphrodite  mit  der  großen 
Göttin  der  Inseln  (Ariadne)  identifiziert  worden  war;  darauf  ist 
das  Aition  aus  dem  amathusischen  Kult  und  der  landläufigen 
Theseussage  zurechtgemacht  worden.  Der  merkwürdige  Festgebrauch 
erinnert  sogleich  an  die  Sitte  des  Männerkindbettes;  er  ist  auch 
als  ein  Niederschlag  von  der  Vorstellung  einer  mann  -  weiblichen 
Gottheit,  deren  Kult  gerade  in  Amathus  sehr  lebendig  war,  aufgefaßt 
worden.^)     Beide  Erklärungen  sind  wenig  befriedigend, 

1)  Murray  u.  a.,  Excavations  at  Cypros  S.  97  'E(p'  Isgitog  Kv^gov  'AtpglodL- 
rrig]  Xocglvov  tov  Xagivov  \x&v  i6xga\xriyri%6r(ov  xal  yByv^v[a6iaQx6\roiV  xal  äg- 
^dvtoDV  ^nh[Q  tfjg  ö(o]r7igiccg  rov  'Aiucd'ov6la}[v  di^^ov]  xal  t&v  Hccgn&v,  'Agi6[tlcDV 
*AvTi^'^']vogos  T&v  i6xgatr\yr\\%6r<ov  xal]  ysyvikvalplucgxorliov  xal  ii.g^dv]t(ov  b  ijyrj' 
TonQ  ro  eid'tölitivov  slns  9'vsc]d'at  rj  7tgodriXoviii[viß  kogtfj  xad'' §]7id6r7iv  i^iigav 
'bl^hg  t&v  x^v  yfjv  ysjcagyovvxoDV  iv  t7m[sXsloi  xccrcc  th  dSyltuc  ro  XsyS^vov  8[7C(og 
ctv  ^ghg  v&v  d'e&v']  di' SXov  rov  ivucvt\ov  &cviiq)ogov  iihv  elg  th  TcXfld^^og  iLtidhv 
y\ivr^ai  ^ii^e  elg  ti]v  yi]v  &6tBg']yig*  sl  Sh  xa[l  dioi  ti  roiJ  äel  el&Q'I^Tog  iiich 
T^ff  7t[6XBaig  xarcc  th^  hgov  d6y^a  rh  \XBy6iL%vov  dL\do6%'ai  elg  th  leg[ov  v^g 
*A(pgodir7ig  tccütcc]  7cgo[6didoöd'cct  diä  trjv  elg"]  rbv  dfjiiov  7t[godvnlav  xal  tijv  elg"] 
To  d'etov  e'böilßetav. 

2)  Plut.,  Thes.  20  nach  der  Legende:  iv  dh  rj  %v6L<f  rov  Tognialov  iirivhg 
letcciidvov  devxega  xatccxXivSftevSv  r^va  r&v  veavlö'noDv  (pd'iyyead'at  xal  icoietv  &7ceg 
adlvovaat  yvvatxeg'  xaXelv  dh  th  äXöog  'A^tad'ovölovgy  iv  &  thv  td(pov  demvvovßiv, 
'AguüdvTig  'Atpgodltrig. 

3)  Jenes  Wagner  in  P.-W.  2,  808;  dieses  Famell  CGS  2,  634. 
NilBBon,  Grieohisohe  Feste.  24 
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Derselbe  Paion  hat  den  Aphroditos  erwähnt;^)  die  doppel- 
geschlechtigen Gottheiten  und  der  mit  ihrem  Kult  zusammenhangende 
Eleidertaosch  der  Geschlechter  bei  Opfern  und  Festen  gehört  zu  den 
dunkelsten  Problemen;  um  dazu  Stellung  zu  nehmen^  muß  das  ganze 
Material  y  das  Dümmler  einer  sehr  anregenden  Behandlung  unterzogen 
hat*),  wieder  geprüft  werden. 

Eine  hermaphroditische  Gottheit  begegnet  auch  in  dem  kreten- 
sischen  Leukippos,  zu  dessen  Ehren  in  Phaistos  das  Fest  ^Exd^öia 
gefeiert  wurde^  obgleich  Leto  Phytia  als  die  oberste  Schirmherrin  ein- 
getreten ist.  Leukippos  war  ein  Mädchen  gewesen,  das  Leto  auf  die 
heißen  Bitten  seiner  Mutter  in  einen  Jüngling  verwandelte;  seitdem 
opferten  die  Phaistier  der  Leto  Phytia,  ^weil  das  Mädchen  die  Frauen- 
tracht auszog';  und  die  Bräute  wurden  vor  der  Brautnacht  zuerst 
neben  dem  Xoanon  des  Leukippos  gebettet')  Dümmler  schließt  mit 
Recht,  daß  das  Xoanon  ithyphallisch,  aber  weiblich  gekleidet  war. 
Es  war  sicher  ganz  hermaphroditisch  gebildet,  sonst  wäre  man  auf 
die  Verwandlungsgeschichte  nicht  gekommen;  jenes  liegt  in  den  Worten 
6(pv6B  fii^Sea  rfj  xoQjjy  wenn  man  sie  pressen  darf/)  Bei  dem  Feste 
wurde  etwas  mit  der  Kleidung  vorgenommen,  wie  aus  dem  Namen 
ixSiiöia  folgt.  Dümmler  bezieht  ihn  auf  ein  Entkleiden  des  Xoanon 
des  Leukippos,  das  muß  bei  jeder  Hochzeit  geschehen  sein;  ob  bei 
der  jährlichen  Feier,  muß  dahingestellt  bleiben.  Einen  Eleider- 
tausch  bedeutet  das  Wort  nicht;   vielleicht  ist  es  aber  eine  unklare 

1)  Hesycli  s.  v.  Uq)Q6dttog'  GsScpgccerog  ^hv  thv  ^EQ^(pQ6dir6v  q>ri($iv^  6  dl 
rcc  tcsqI  'Jiiad'ovvta  yeygatpayg  Ilcclmv  elg  äväga  rriv  ^sov  iöxriiiarlad'ocv  iv  KviCQ<p 
XiyBi,.  Macr.  Sat.  3,  8,  2  Signum  etiam  eius  est  Cypri  barbatum  corpore  et  veste 
muliebri  cum  sceptro  ac  naiwra  virili;  Catall.  68,  61  duplex  ÄmoGmsia;  daher 
wird  auch  Macr.  a.  a.  0.  Fhiloehorus  quoque  in  AUhide  ewndem  aäfirmat  esse 
limam  et  ei  sacrifidum  facere  viros  cum  veste  muliebri,  mulieres  cum  virüi,  quod 
eadem  et  mos  ctestimatur  et  femina  auf  Amathus  bezogen  (vgl.  Tümpel  in  P.-W. 
1,  2794f.). 

2)  Dümmler,  Philol.  56  (97)  22ff.=:  Kl.  Sehr.  2,  229 ff. 

3)  Anton.  Lib.  17  tavtrig  irt  niftvrivTcct  Tfjg  ^tstaßoX^g  ^aUxioi  %al  d'vovöi 
^vrly  Ariroly  TJrig  ^q)V6s  t^i^dsa  rj  *6Qiß,  xal  triv  iogriiv  'Exdvöuc  xaXoveiv,  ifcsl 
TOP  iciitXov  ij  Ttalg  i^idv.  v6^i,iiov  d'  iörlv  iv  Totg  yd{LOLg  tcqotsqov  jtagaxXlvaö^ai^ 
ycagä  To  äyaX^a  xov  AsvxinTcov.  Leto  Phytia  ist  wohl  zu  der  am  deutlichsten  er- 
kennbaren Göttin  der  mykenischen  Zeit,  der  kretensischen  Bergmutter,  zu  stellen. 

4)  Der  Doppeltitel  einer  menandrischen  Komödie  'Avdgoyvvog  rj  Kgi^g  reizt 
unsere  Neugierde;  es  war  darin  die  Rede  von  dem  Brautbad  (Schol.  Aristoph. 
Lys.  378).  So  viel  kann  behauptet  werden,  daß  Androgynismus  als  für  Kreta 
bezeichnend  bestätigt  wird.  —  Dümmler  bemerkt  richtig,  daß  der  elische  Leu- 
kippos, der  Weibertracht  anzog,  um  sich  der  geliebten  Daphne  nähern  zu  können, 
hierher  gehört;  er  hilft  uns  aber  nicht  weiter. 
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Bezeichnung  dafür,  indem  es  nur  den  ersten  Akt^  das  Ausziehen 
der  gewöhnlichen  Tracht;  bezeichnet.  Das  Aition  spricht  ja  streng 
genommen  von  einem  Austausch  der  weiblichen  gegen  die  männliche 
Tracht.0 

Kleidertausch  kam  in  Argos  vor  bei  dem  Pest  Hybristika?)  Das 
Aition  knüpft  an  die  vernichtende  Besiegung  der  Argiver  durch  Kleo- 
menes  an,  nach  der  die  Frauen  unter  der  Leitung  der  TelesiUa^)  sich 
bewaffneten  und  die  Stadt  retteten.  In  demselben  Zusammenhang  er- 
zählt Plutarch  einen  verwandten  Gebrauch,  dessen  Aition  an  die  zur 
Vermehrung  der  Volkszahl  damals  eingeführten  Ehen  zwischen  Voll- 
bürgerinnen und  Perioiken  anknüpft.  Weil  die  Perioiken  nicht  als 
gleichwertig  geschätzt  wurden,  ruhten  ihre  Gattinen  neben  ihnen  mit 
falschen  Barten  angetan*);  Plutarch  spricht  von  einem  voyiog,  der  dies 
befahl  —  es  war  also  stehender  Gebrauch  — ,  sagt  aber  nicht,  ob  es 
allgemeine  Regel  war  oder  nur  bei  der  Hochzeit  geschah.  Dies  ist 
das  glaublichste,  denn  jedesmal  würden  die  Frauen  sich  nicht  so  aus- 
staffiert haben.  Schlagende  Parallelen  bieten  einerseits  der  koische 
Gebrauch,  daß  der  Bräutigam  in  Weibertracht  gekleidet  seine  Braut 
in  Empfang  nahm^),  anderseits  die  spartanische  Hochzeitssitte,  daß 
die   Braut   den   Gatten   auf  dem   Brautbett  in  männlicher  Tracht  er- 


1)  Die  zuletzt  vorgetragene  Vermutung  ist  sehr  hypothetisch.  Völlig  un- 
zulässig ist  es,  den  Namen  auf  die  Ablegung  der  Enabentracht  oder  auf  die 
Erlangung  einer  leichten  Geburt  zu  beziehen  (*Herausziehopfer',  Enmann,  RL. 
2,  1969). 

2)  Plut.,  mul.  virt.  p.  245  E  r^i^  8h  nd%riv  ol  fibv  ißäaiiT^  Xiyoveiv  lataiiivov 
firivSg,  oi  dh  pov^rivla  yBviö^cci  roi)  vüv  fihv  tstdQtov,  'jt&Xai  ö'*EQiiaiov  nag* 
UgyBloig^  xaO-'^v  ItiXQ''  ^^^  ^^  ^TßgictiTicc  tsXo^öi,  yvvalxag  fihv  äv^gsloig  xir&ci 
xal  %Xa\iL^6iVy  ävögag  öh  %inXoig  yvvai%&v  xal  xaX'bnxQdig  &ii(piBvyvvtBg.  Aus- 
gezogen von  Polyän,  strat.  8,  33.  Die  Lage  des  Monats  ist  nicht  ganz  sicher, 
wahrscheinlich  entspricht  er  aber  dem  Gamelion  (Bischoff,  FGA  379),  was  zu 
der  vorgetragenen  Auffassung  des  Festes  stimmen  würde.  Die  irdviidtuc  in  Argos, 
die  nach  Plut.,  de  mus.  p.  1134 C  ein  musischer  Agon  sind,  haben  einen  an  ix- 
dieia  usw.  erinnernden  Namen,  sind  aber  völlig  unbekannt. 

8)  K.  0.  Müller,  Dorier  1,  173  A.  3  meint,  daß  das  von  Paus.  2,  20,  8  er- 
wähnte Bild  der  Telesilla  eigentlich  eine  bewaffnete  Aphrodite  sei.  Wie  will 
diese  Vermutung  sich  mit  den  zu  ihren  Füßen  liegenden  Büchern  abfinden? 
Warum  soll  in  späterer  Zeit  eine  solche  Darstellung  der  legendarischen  Heldin 
unglaublich  sein? 

4)  A.  a.  0.  F  S^BV  ^d'Bvto  vS^iov  rhv  xBXe'6ovrtt  7tmy(ova  SbIv  ixoveag  ew- 
€tvana'6B6^ai  xotg  &vdQd6i,  tag  ysyanTiiiBvccg. 

6)  Plut.,  qu.  gr.  p.  304  E;  er  erzählt  auch  von  einem  dem  Herakles  durch 
einen  in  weiblichen  Anzug  gekleideten  Priester  dargebrachten  Opfer,  das  in  diesen 
Kreis  gehört;  s.  u. 
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wartete^),  ebenso  daß  die  romischen  Frauen  dem  Mnionns  Tatonns, 
dessen  Rolle  bei  der  Hochzeit  oben  erwähnt  ist,  in  mannlichem  (Ge- 
wand opferten.^  Diese  Hochzeitsgebranche  enthalten  auch  einen  Um- 
tausch der  Kleidung;  hier  liegt  aber  die  Erklärung  naher.  Den  groSen 
Gefahren  und  den  bösen  Dämonen,  denen  man  beim  ersiea  Yerkehr 
mit  einer  Frau  ausgesetzt  zu  sein  wähnte,  hat  man  hier  durch  ein 
anderes,  einer  Yorgeschritteneren  Gesittung  etwas  mehr  entsprechendes 
Mittel  zu  entgehen  gesucht  als  das  Preisgeben  der  Jungfernschaft 
Man  sucht  durch  die  Verkleidung  die  bösen  Machte  zu  tauscheiL 
Dieses  Mittel  findet  man  in  dem  Volksglauben  überall  wieder,  wo  man 
einem  Menschen  einen  anderen  Namen  gibt  oder  ihn  verkleidet,  damit 
die  bösen  Geister  ihre  Beute  verfehlen  sollen.') 

Es  ist  noch  übrig,  zu  erklären,  wie  dieser  bei  jeder  Hochzeit 
stattfindende  Gebrauch  auf  ein  an  bestimmtem  Tage  wiederkehrendes 
Fest  übertragen  worden  ist.  Hera  ist  vor  allem  Ehegöttin,  und  ihr 
Fest,  die  heilige  Hochzeit,  wurzelt  weniger  in  einer  physischen  Nator- 
anschauung  als  in  den  alten  Hochzeitsgebräuchen,  deren  Niederschlag 
in  das  Fest  der  Ehegöttin  aufgenommen  worden  ist.  Sobald  man 
nämlich  dazu  kam,  den  für  Ehe  und  Hochzeit  tätigen  Göttern  nicht 
nur  bei  der  Eheschließung  zu  opfern,  sondern  ümen  auch  jährliche 
Feste  zu  feiern  nach  dem  Vorbüde  der  Feste  der  anderen  Götter, 
wurden  naturgemäß  die  Hochzeitsgebräuche  auf  diese  Feste  übertragen.^) 
Daher  erklärt  sich  die  Identität  zwischen  den  von  Plutarch  überlieferten 

1)  Himation,  Schuhe,  kurzgeschorene  Haare,  Plut.,  Lyk.  16. 

2)  Festus  in  dem  Anzug  des  Paulus  p.  154  Mutini  Titini  saceüum  Bowuie 
fuit;  cui  mulier  es  velatae  togis  praetextatis  solebant  sacrificare. 

8)  Diese  Furcht  hängt  mit  der  großen  Furcht  zusammen,  die  alle  Völker 
vor  weiblichem  Blut  haben,  nicht  nur  bei  der  Menstruation  und  Wochenbett, 
sondern  überhaupt.  S.  Frazer,  GB*  1,  320  u.  365;  für  die  klassischen  Völker 
P.-W.  1,  85.  Crawley,  The  Mystic  Rose,  871  f.  erklärt  die  Sitte  als  gegenseitige 
*Vaccination',  um  die  geschlechtlichen  Tabus  ohne  Gefahr  brechen  zu  können; 
s.  dagegen  S.  Eeinach  a.  a.  0. 

4)  Der  Fälscher  der  Äschinesbriefe  erwähnt  ep.  10  eine  Prozession  der  Neu- 
vermählten  zu  Ehren  der  Aphrodite  vier  Tage  nach  dem  Brautbad  im  Skamander. 
Zwar  ist  nicht  viel  Verlaß  auf  diese  Angabe,  da  sie  impliziert,  daß  die  Hoch- 
zeiten in  Ilion  in  den  wenigen  Tagen  zwischen  dem  Brautbad  und  der  am  vierten 
Tage  nach  diesem  erfolgenden  Prozession  stattfanden,  also  bei  der  Gelegenheit 
eines  bestimmten  Aphroditefestes.  Ganz  unmöglich  ist  eine  ähnliche  Sitte  jedoch 
nicht,  da  die  Neuvermählten  in  gewissen  nordeuropäischen  Volksgebräuchen 
eine  besondere  Rolle  spielen  (als  Maibrautpaar,  vgl.  den  Brautball  usw.,  s.  Mann- 
hardt,  BK.  bes.  471ff.  u.  488ff.).  Bei  der  Minderwertigkeit  der  Quelle  wird  die 
Nachricht  besser  beiseite  gelassen;  das  novellistische  Motiv  ist  aber  auf  das 
sicher  alte  Opfer  der  Jungfernschaft  an  Skamander  aufgebaut. 
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argivischen  Sitten  bei  der  Hochzeit  und  bei  der  Feier  der  Hybristika. 
Daß  das  Fest  sich  auf  die  Ehe  bezieht^  zeigt  sich  noch  darin^  daß  es 
an  dem  Neumondstag  stattfindet,  der  als  für  die  Hochzeit  besonders 
geeignet  betrachtet  wurde  ^);  und  daß  der  Monat  Hermaios  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  mit  dem  attischen  Heiratsmonat  Gamelion  identisch 
ist  Ebenso  liegen  die  Verhältnisse  bei  dem  Kult  des  Leukippos.  Die 
Gottheit  ist  besonders  an  den  Hochzeiten  beteiligt;  hat  aber  auch  eine 
jährliche  Feier.     Die  Ehegottheit  ist  hier  aber  androgyn. 

Dieselben  Züge  findet  man  in  dem  Kult  des  Aphroditos  auf 
Kypros  wieder.  Er  ist  androgyn,  und  bei  seinem  Feste  tauschen 
Männer  und  Frauen  die  Kleidung.  Für  diesen  Zusammenhang  ist  es 
gleichgültig,  ob  das  von  Philochoros  erwähnte  Opfer  zu  Amathus 
stattfand  oder  anderswo.  Nach  der  Analogie  der  angeführten  Gebräuche 
werden  also  auch  die  Riten  dieses  Festes  auf  die  Ehe  und  Ehe- 
gebräuche zurückgehen.  So  wird  auch  die  wunderliche  Sitte  begreif- 
.lieh,  daß  ein  Jüngling  sich  wie  ein  kreißendes  Weib  gebärdete.  Es 
war  ein  Akt  sympathetischer  Magie,  die  wahrscheinlich  auch  der  Sitte 
des  Männerkindbettes  zugrunde  liegt.  Man  suchte  durch  die  Fest- 
gebräuche nicht  nur  die  Eheschließung,  sondern  auch  das  Gebären 
zu  fördern.*) 

Freilich  werden  durch  diese  Erwägungen  die  androgynen  Gott- 
heiten in  ein  neues  Licht  gerückt.^)  Gewöhnlich  betrachtet  man  sie 
entweder  als  einen  Ausfluß  der  ungezügelten  sexuellen  Phantasie  der 
Semiten*),  oder  man  faßt  sie  philosophisch  als  eine  Art  Urwesen  oder 
höhere  Einheit  der  Götter  oder  des  Menschengeschlechts  auf,  deren 
Vollkommenheit  die  Doppelgeschlechtigkeit  zukomme,  indem  man  das 
Gedankenspiel  des  Symposion  Piatons  ins  Ernste  überträgt.  Keine  von 
diesen  Deutungen  hat  einen  tatsächlichen  Grund.  Unsere  Erklärung 
greift  nicht  so  hoch,  stützt  sich  aber  auf  die  Tatsache,  daß  die  Gottheit 
dem  Kult  ihre  Gestalt  verdankt.  Daher  wird  die  Ehegöttin  Hera  als  Braut 

1)  SchoL  Hes.,  op.  784;  vgl.  Röscher,  Juno  u.  Hera  S.  72. 

2)  Vgl.  die  von  Frazer,  GB*  1,  20  f  angeführten,  ähnlichen  Beispiele. 

3)  Da  dem  Hermaphroditos  bei  Alkiphron  3,  37  eine  aus  Blumen  geflochtene 
Eiresione  dargebracht  wird,  könnte  man  schließen,  daß  er  etwas  mit  der  Frucht- 
barkeit zu  tun  habe;  das  Zeugnis  ist  aber  zu  minderwertig,  um  ohne  ander- 
wärtige  Bestätigung  gültig  zu  sein  —  vielleicht  war  dem  Verfasser  die  richtige 
Bedeutung  der  Eiresione  nicht  einmal  lebendig.  Vgl.  jedoch,  daß  die  Eiresione 
auch  bei  Hochzeit  und  Geburt  aufgepflanzt  wird. 

4)  Das  semitische  Vorbild,  die  androgyne  Istar  oder  Astarte  wird  von  den 
namhaftesten  Forschem  auf  dem  semitischen  Gebiete  in  Abrede  gestellt;  eine 
kurze  Orientierung  bei  v.  Baudissin,  Realenc.  f.  prot.  Kirche  u.  Theol.'  2,  156  f. 


374  Aphrodite. 

dargestellt;  auf  Samos,  wo  ikre  heilige  Hochzeit  gefeiert  wird^  tragt 
das  Kultbild  den  Hochzeitsschmuck.  Der  Eleidertauisch  in  dem  Kult 
gab  Anlaß  dazu,  einen  männlichen  Gott  in  weiblicher  Kleidung  dar- 
zustellen; so  die  kyprische  Ventis  barbata,  die  anders  als  der  gewohn- 
liche Hermaphroditentypus  aussieht.  Es  lag  nahe,  dieses  Mannweib 
noch  weiblicher  zu  gestalten^  indem  man  ihm  weibliche  Körperformen 
gab.  Dann  hat  freilich  die  ungezügelte  Phantasie  das  wundersame 
Geschöpf  ergriffen  und  es  zu  dem  gemacht,  was  das  Wort  Herma- 
phroditos  in  unserer  Vorstellung  wachruft. 

Anagogia  und  Katagogia  auf  dem  Eryx« 

Die  erycinische  Aphrodite  ist  anerkanntermaßen  ganz  semitisch, 
obgleich  auch  die  griechischen  Einwohner  Siziliens  und  später  die 
Römer  ihr  Verehrung  zollten.  Es  sei  daher  nur  kurz  erinnert  an  die 
mit  der  Apodemie  und  Epiphanie  der  Göttin  verbundenen  Feiern.*) 
Jene  einzelne  Taube  verkörpert  deutlich  die  Göttin  selbst;  auch  hier, 
ist  die  Epiphanie  wohl  das  ursprüngliche.  Nach  einer  Andeutung 
Diodors*)  scheinen  die  Römer  einige  düstere  semitische  Gebräuche 
abgeschafft  zu  haben.  Bekannt  sind  die  Hierodulen  auf  dem  Erjx 
(Strab.  6  S.  272). 

Aphrodisien  als  Frivatfeiem 
lULd  in  dem  nordöstliohen  Feloponnes. 

Wie  wenig  die  Aphrodisien  von  dem  Staat  aufgenommen  waren 
und  welchen  Charakter  sie  hatten^  erhellt  am  besten  daraus,  daß  der 
Name  auf  jedes  fröhliche  Fest  übergegangen  ist,  das  nach  einer  glück- 
lich vollbrachten  Angelegenheit  gefeiert  wurde,  und  bei  dem  die  Diene- 
rinnen der  Aphrodite  nicht  fehlen  durften^),  und  daß  er  zuletzt  so  tief 

1)  Athen.  9  p.  394  F  trjs  äh  SvxsXlas  iv  "E^vxt  naigSs  rig  iativ,  8v  xaXoücw 
'Avaymydgy  iv  &  cpacv  tr}v  d'sbv  eis  Aiß{>7iv  &vdyB6%'ai'  tot'  oiv  cci  ^tsgl  tov  tonov 
TtSQtötSQal  &q)avslg  yivovrai  mg  öi}  ty  d's&  evvanodri^ovöaiy  xal  n>B9''iifiSQag  ivvia 
iv  totg  Xsyoii,ivoi.g  Kataycoylovg  ^äg  ngo^staa^'slarig  ix  to^  nBldyovg  nsgiütsgäg 
xal  slg  tbv  vsoov  Bteyttdörig  TcagayLvovtai  xal  cci  XomaL  Aosfuhrlicher  Älian, 
V.  H.  1,  16  u.  N.  A.  4,  2;  10,  50  von  den  ständigen  Opfern  im  Tempel. 

2)  Diodor  4,  83  ^ByaXojtgs^iet  d^ßlatg  xal  ti^talg  xoö^oiiat  tb  tifisvog  xal 
zb  exvd'goDTcbv  tfig  i^ovölccg  ä^o^iiievoi  iisraßccXXov6i,v  slg  ytcciöiccg  xal  yvvcciTi&v  6(uXlag. 

3)  Z.  B.  Plut.,  comp.  Cim.  et  Luc.  *A(pgo8L6ia  t&v  tcoXsuodv  xal  ctgatriyuäv 
äyovra  Tcai^Biv  xal  tgv(p&v\  Athen.  4  p.  128 B  'Avtiyovov  rov  ßaßtXitog  ÖBlnvov 
*Aq>godi6ia  iTtvxBXovvxog^  vgl.  3  p.  101 E f.;  in  dem  Schiff  Hierons  &(pgodi6iov  xar- 
sßnsvaöTO  tglxXivov  5  p.  207  E.  Solche  Aphrodisien  konnten  auch  jährlich  als 
Gedenktag  gefeiert  werden.  Alkiphron  läßt  Lamia  an  Demetrios  schreiben  2, 1 
tcc  'AtpgoSiöta  itoiSi  ravxa  xar*  ^tog. 
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gesunken  ist;  daß  er  die  Ausschweifangen  nach  langer  Seefahrt  endlich 
ans  Land  gekommener  Matrosen  bezeichnet.^)  Ein  solches  Fest  hatten, 
erzählt  Xenophon^),  die  Polemarchen  zu  Theben  im  Jahre  379  v.  Chr. 
ihren  Sekretär  Phillidas  veranstalten  lassen,  um  ihre  Amtsnieder- 
legung zu  feiern;  es  war  dasjenige,  bei  dem  die  als  Hetären  ver- 
kleideten Verschworenen  die  Gewalthaber  niederstießen.  Plutarch,  der 
das  Ereignis  zweimal  erzählt,  nennt  das  Fest  nicht  einmal  Aphrodisien, 
sondern  schildert  es  als  ein  gewöhnliches  Gelage.')  Bei  dieser  Über- 
einstimmung ist  nichts  zu  geben  auf  die  ^romanhafte  Entstellung  des 
Polyän'  (Ed.  Meyer),  deren  Minderwertigkeit  sich  schon  darin  zeigt, 
daß  er  den  Phrurarch,  der  auf  der  Burg  war,  getötet  werden  läßt 
und  die  Polemarchen  nicht  einmal  erwähnt.  Er  spricht  zwar  von 
einem  Aphroditefest;^)  das  ist  aber  auf  eigene  Hand  nach  dem  Muster 
der  bekannten  Feste  zugestutzt  worden  und  muß  auf  seine  Rechnung 
gesetzt  werden.  Also  existiert  das  angebliche  winterliche  Aphroditefest 
in  Theben  gar  nicht,  und  es  ist  unbegreiflich,  daß  man  es  hat  genau 
beschreiben  und  sogar  zu  weiteren  Schlüssen  verwenden  können.^) 

Die  Aphrodisien  auf  Ägina,  die  die  dortigen  Poseidonien  (s.  S.  73) 
beschlossen,  scheinen  bei  den  Hetären  beliebt  gewesen  zu  sein. 
Sie  wurden  als  ein  Teil  der  Poseidonien  betrachtet  und  waren  wohl 
gar  kein  eigentliches  Aphroditefest,  sondern  nur  ein  großes  Gelage, 
das  das  Poseidonfest  abschloß.  Daher  ist  es  erlaubt,  auf  sie  ein  paar 
pikante  Geschichtchen  aus  dem  Hetärenleben  zu  beziehen,  die  auf  die 
Poseidonien  verlegt  werden.  Athenäus  erzählt,  daß  Aristippos  während 
der  Poseidonien  zwei  Monate  (sie!)  zusammen  mit  Lais  auf  Ägina  zu- 
gebracht hätte,  und  daß  Phryne  dort  bei  den  Poseidonien  ebenso  wie 
bei  den  Eleusinien  angesichts  der  versammelten  Panhellenen  nackt  und 
mit  aufgelösten  Haaren  in  das  Meer  gestiegen  sei.^)  Schon  die  Alten 
haben  sie  die  Rolle  der  Aphrodite  Anadyomene  spielen  lassen;  Apelles 

1)  Flut.,  an  seni  etc.  p.  876  E;  non  p.  su.  vivi  sec.  Ep.  p.  1097  E. 

2)  Xenoph.,  Hell.  5,  4,  4  ö  iihv  o^v  ^dXldag  xd  ts  &XXa  ijtBiisXstto  totg  no- 
XsiucQXOi^  ms  'AtpQodlöuc  äyovöiv  in'  i^odtp  Trjs  ägz^S- 

3)  Plut.,  Pelop.  9  '3t6xov  xivä  xai  ewovelav  xccl  yvvaia  tmv  'bnavägcov;  de 
gen.  Socr.  p.  677  C  nennt  er  es  ^^rodo^i}. 

4)  Folyän,  strat.  2,  4,  3  f^v  'Acpgodltrig  hgri^'  ai  iihv  yvvatxBs  inaiSov  t^ 
9'8&,  oi  dh  ävdgss  &iiq>l  tavtag  bI%ov.  iäo^a  t&  (pgovgdgxoi  Tiiirieai,  triv  d'e6v' 
iTUcXBßev  iralgas  xtX. 

6)  Tümpel,  N.  Jb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  11,  700  u.  732  u.  P.-W.  1,  2731: 
„an  welchem  die  edelgeborenen  Frauen  J^nai^ov  und  verkleidet  in  xÄftog  umher- 
zogen"©; das  Richtige  hat  Stengel,  F.-W.  1,  2725. 

6)  Athen.  13  p.  588E  u.  690F. 
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soll  durch  den  Anblick  zu  seinem  Gemälde  der  Göttin  inspiriert 
worden  sein.  Wahrscheinlich  haben  die  Alten  also  eher  an  die  dem 
Poseidonfest  angeschlossenen  Aphrodisien  gedacht^  zu  denen  die  Er- 
scheinung Phrynes  in  der  Gestalt  der  Meeresschaumgeborenen  vorzüg- 
lich paßt.  Von  dem  Fest  Poseidons ,  wie  Plutarch  es  schildert^  waren 
die  Fremden  sogar  ausgeschlossen.  Mit  diesem  Klatsch  aber  die 
Phaedonstelle  p.  59  G,  wo  gesagt  wird^  daß  Aristippos  während  der 
letzten  Tage  des  Sokrates  auf  Ägina  weilte,  in  vollem  Ernst  zu- 
sammenzustellen und  daraus  zu  folgern,  daß  die  Poseidonien  im  Anthe- 
sterion-Elaphebolion  gefeiert  wurden,  heißt  wahrhaftig  ihm  zuviel 
Ehre  antun.^.) 

Es  ist  bedeutsam,  daß  die  Aphrodisien  schon  bei  Xenophon 
eine  solche  Bedeutung  haben;  es  zeigt,  welchen  Charakter  sie  schon 
spätestens  am  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  hatten.  Ein  Ort,  wo 
sicher  vor  allem  diese  Bedeutung  des  Wortes  geprägt  worden  ist; 
muß  Korinth  sein.  Das  dortige  Fest  ist  durch  den  Komiker  Alexis 
bekannt.^)  Bezeichnenderweise  feierten  die  Hetären  es  fiir  sich,  die 
anderen  Frauen  der  Stadt  hatten  ein  besonderes  Fest;  nur  von  jenen 
wird  gesagt,  daß  sie  in  fröhlichem  Komos  umherzogen;  das  Wein- 
trinken ist  selbstverständlich  und  durch  eine  schöne  Eigänzung  Por- 
sons  in  den  Text  gesetzt.  Man  darf  vermuten,  daß  die  Frauen  und 
Töchter  der  Bürger,  die  an  diesem  Treiben  keinen  Anteil  nahmen, 
doch  der  Göttin  ein  Opfer  dargebracht  haben.  Lydus  leitet  das 
kyprische  Schafopfer  von  Korinth  her  (S.  368  A.  1);  vielleicht  darf  man 
daraus  so  viel  schließen,  daß  das  Opfertier  auch  in  Korinth  ein  Schaf 
war.  Wie  eng  die  Hierodulen  mit  dem  Kulte  verbunden  waren, 
erhellt  daraus,  daß  sie  in  Zeiten  der  Not,  wie  bei  der  Persergefahr, 
herangezogen  wurden,  um  Gebete  an  ihre  Göttin  zu  richten.*)  Daß 
die  Institution  samt  der  Göttin  aus  dem  Orient  stammt,  sollte  nicht 

1)  K.  0.  Müller,  Aeginetica  186.  Die  hierauf  bezüglichen  Stellen  lassen  es 
deutlich  merken,  wie  die  Greschichte  allmählich  aufgebaut  worden  ist;  ich  glaube, 
daß  die  hier  behandelte  Form  der  Einwirkung  der  Phryneanekdote  zu  verdanken 
sein  wird;  daher  die  Poseidonien. 

2)  Bei  Athen.  13  p.  574  B  ort  dh  xal  'AfpQoSiöia  tdia  äyov6w  uM^-i  al  hat- 
Qcciy  ^AXb^iq  iv  0dovcjj  (priclv  (fr.  253  Eock)  'AcpQoiLöv'  f^ys  tatg  hoclgatg  ^  ^oXtg 
itsga  dh  x<0Q^S  ^cri,  ratg  iXsvd'SQUtg.  rcctg  iifiigatg  xavtaig  dh  xüo/i^fctv  i&og  ietlv 
vofiog  TS  tag  italgag  iv^dSa  (^^lb^vbiv^  fiB%''  i^L&v.  Bergk,  de  rel.  com.  Att.  339  f. 
u.  396 f.  meint,  daß  die  Aphrodisia  des  Theopompos  in  Korinth  spielen,  was  bei 
der  allgemeinen  Geltung  des  Wortes  sehr  unsicher  ist. 

3)  Athen.  13  p.  573  C  u.  a.;  Stellensammlung  bei  Odelberg,  Sacra  Corin- 
thia  etc.,  Diss.  Upsala  1896  S.  58  f.     Schon  von  Theopomp  erzählt. 
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bezweifelt  werden;  in  griechischer  Religion  und  Sitte  findet  man 
keinen  Anhalt  dafür.^) 

In  Äigeira  wurde  die  syrische  Göttin,  d.  h.  Aphrodite,  in  ihrer 
orientalischen  Form  neben  der  Urania  verehrt.  Der  Tempel  war 
außer  an  Festtagen  geschlossen,  und  auch  dann  durfte  man  erst  nach 
Reinigungen  und  unter  Wahrnehmen  gewisser  Speiseregeln  eintreten, 
die  von  dem  Orient  übernommen  worden  sein  werden.^) 

Fannyollis  der  Aphrodite. 

Bei  den  Aphrodisien  in  Eorinth  schwärmten  die  Hetären  in 
lustigen  Scharen  umher.  Zu  diesem  Treiben  eignet  sich  die  Nacht 
vorzüglich;  daher  sind  auch  die  Aphrodisien  oft  nächtlich  gewesen.^) 
In  den  Zeiten  der  Kultmengerei  vermischten  sich  die  Kulte  der 
Aphrodite  und  des  Dionysos;  jene  heißt  Hymn.  orph.  55,  V.  2  (piXo7t&vvv%£ 
und  V.  23  sogar  ^vidg.  So  wurde  den  Nachtfeiem  der  Aphrodite, 
die  früher  nur  von  der  schlechtesten  Seite  bekannt  sind,  wenigstens 
religiöser  Inhalt  gegeben.  Ein  schönes,  wenn  auch  spätes  Zeugnis, 
wie  jenes  nächtliche  Aphroditefest  gehoben  werden  konnte,  bietet  das 
berühmte  Pervigüium  Venerts,  das,  durch  das  Untertönen  von  jenem 
philosophischen  Eros,  der  die  Ursache  alles  Seienden  ist,  geadelt  und 
durch   die   mächtige  Empfindung  von  Aphrodite   als   dem  Trieb,   der 

1)  Wie  sehr  auch  die  bei  einem  Tempel  gefeierten  Aphrodisien  zu  Hetären- 
festen geworden  sind,   zeigt  der  Poenulus  des  Plautus  (nach  dem  Earchedonios 

des  Menander?)  V.  190  ego  in  aedem  Veneria  eo Aphrodisia  hodie  sunt. 

—  scio,  —  ocülos  volo  meos  delectare  munditiis  meretriciis.  V.  1179  haud  sordere 
visus't  festus  dies,  Venus,  nee  tuom  fanum:  tanttis  tbi  clientarum  erat  numerus, 
quae  ad  Calydoniam  venerant  Venerem.  Auf  das  Lokal  Ealjdon  ist  natürlich  nichts 
zu  geben. 

2)  Paus.  7,  26,  7  d-soü  dh  rjv  Zvgiav  inovo(id^ov6iv,  ig  xavxrig  ro  Uqov  icla- 
6iv  iv  ijuigais  (tiTatg,  &XXa  rs  86a  voitlSov6i  ^QOna^'aQtsvcavTBg  %al  ig  ti]v  Siaixav,  — 
Pausanias  erwähnt  2,  10,  4  eine  Aphrodite  in  Sikyon,  deren  von  Kanachos  ge- 
fertigte Statue  sehr  auffällige  Attribute  hatte,  auf  dem  Kopfe  den  Polos,  in  der 
einen  Hand  einen  Apfel,  in  der  anderen  Mohn.  Ihre  Priesterin  war  zu  lebens- 
länglicher Keuschheit  verpflichtet;  außerdem  diente  ihr  für  das  Jahr  eine  Xovxqo- 
<p6Qog  genannte  Jungfrau.  Die  Bildung  der  Göttin  (vgl.  Odelberg  a.  a,  0.  68) 
kann  nur  so  erklärt  werden,  daß  bei  der  Übernahme  Aphrodite  der  Demeter  als 
wesensverwandt  empfunden  und  angeglichen  wurde.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  das 
Opfer  jährlich  war,  oder  die  angeführten  Regeln  für  jedes  beliebige  Opfer  galten : 
§  Ö  x&v  dh  iBgelcov  xo^g  ^rigohg  9'vov6i  jtXijv  v&v,  xäXXa  öh  &qksv^ov  ^vXoig  xaO-a- 
y/fovtft,  Kaio^voig  dh  ofi-oi)  xotg  ^rigotg  (pvXXov  xov  yccctdigaxog  övyiia^ayl^ovöiv. 

8)  Eubulos  in  seiner  Pannychis  beschreibt  die  icmXovg  KvTCQidog,  die  den 
Genuß  für  eine  Scheidemünze  verkaufen,  fr.  84  K.  bei  Athen.  13  p.  568 E.  Vgl. 
den  häufigen  Hetärennamen  Pannychis. 
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alles  Lebende  durch  die  Liebe  zeugt  und  schafft,  getragen,  jener 
unergründlichen  Tiefe  der  Menschennatur  entsprungen  ist,  in  der  der 
Aphroditekult  seine  festen  Wurzeln  hat.  Der  unbekannte  Verfasser 
ist  dem  homerischen  Hymnendichter  geistesverwandt,  der  die  wilden 
Tiere  des  Ida  den  Spuren  der  Göttin  folgen  läßt,  und,  wo  sie  hervor- 
schreitet, ot  S^&ficc  xdvtss  ö'övdvo  xovfiilöavto  xcctä  öxvösvtag  ivavXovg. 
Das  Gedicht  spielt  in  Hybla  auf  Sizilien.^)  Wir  entnehmen  ihm,  daß 
die  Feier  drei  Nächte  unter  Gesang  und  Herumschweifen  dauerte  und 
um  ihretwillen  Lauben  von  Myrtenzweigen  in  dem  Hain  der  Aphrodite 
errichtet  wurden.^)  Ob  man  daraus,  daß  das  Yenusfest  in  Rom  am 
ersten  April  gefeiert  wurde,  das  gleiche  für  das  Pervigüium  schließen 
darf  ^),  ist  mehr  als  zweifelhaft  bei  dem  recht  eigenartigen  Charakter 
der  Feier  und  der  späten,  obgleich  umstrittenen  Zeit  des  Liedes,  das 
mehr  ein  Stück  echter  Poesie  als  ein  Kultdokument  ist. 


Fest  der  Aphrodite  Anosia. 

Die  berühmte  Hetäre  Lais  soll  von  den  eifersüchtigen  thessalischen 
Frauen  an  einem  Aphroditefest  mit  hölzernen  Schildkröten  totgeschlagen 
worden  sein>)  Leider  ist  diese  ätiologische  Geschichte  zu  dunkel,  um 
Schlüsse  auf  die  Göttin  und  das  Fest  zuzulassen.  Sie  geht  aus  von 
dem  merkwürdigen  Beinamen  der  Aphrodite,  &vo6la  oder  &vdQotp6vog% 

1)  So  richtig  Heidtmann,  de  carm.  qnod  P.  V.  inscr.,  Diss.  Qreifswald  1842 
S.  10 f.;  Bücheier  verneint  es  in  seiner  Ausgabe  S.  39 f.  Wenn  auch  Y.  49  iussit 
Hyblaeis  tribunäl  stare  diva  fhribiM  anderswo  gesprochen  werden  kann,  so  zeigt 
jedoch  die  wiederholte  Apostrophe  V.  Öl  f.  Hybla,  totos  fimde  flares,  quidquid 
annus  aUulit,  Hybla,  florum  sume  vestem  (coni.  Cmsius)^  quanttM  Äetnae  campus 
est,  daß  der  Verfasser  Hybla  als  Ort  der  Feier  denkt. 

2)  V.  42  tarn  tribus  choros  videres  feriatos  nocHbus 

congreges  inter  catervas  ire  per  sältus  tiMs 

floreas  inter  Coronas,  myrteas  inter  casas.    Ygl.  V.  6. 

3)  So  Engel,  Kypros  2,  161. 

4)  Polemon  bei  Athen.  18  p.  589  A  u.  Schol.  Aristoph.,  Plnt.  179;  unerheb- 
lich geändert  bei  Snidas  s.  v.  XbIAvti.  %aL  qtaeiv  Sri  SriXotwtovöav  al  OsttaXal 
yvvtttytBg  icpSvsvöav  a'brrjv  ^vXlvaig  xsXapaig  xvnxov6ai  iv  tq>  iaga  tfjg  ji<pgoSLtrig 
TtavTiYVQBoag  olJffrjs,  iv  ^  ävägeg  o-ö  TtccgsylvovTO.  dt6  rovtov  ivBxa  Xombg  xccriXaßs 
triv  ©BtraXiav,  ioag  ^öxbqov  Ieqov  inoLr\6av  'Avoeiag  'AcpQodLxTigy  inBi6i\  al  ywatxBg 
iv  t&  lsQ&  ävoöiov  TSToXftijxaöM^  g)6vov.  Verkürzt  Helladios  bei  Phot.,  bibl.  cod. 
279  p.  533  b. 

5)  Diesen  Namen  führt  sie  in  der  Erzählung  von  dem  Tod  der  Lais  bei 
[Plut.],  Amat.  p.  767  F,  der  sie  einfach  in  den  Tempel  gelockt  nnd  gesteinigt 
werden  läßt.  Nach  Ptol.  Heph.  1  bei  Phot.,  bibl.  cod.  190  sei  sie  an  dem 
Herunterschlucken  eines  Olivenkemes  gestorben. 
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der  vielleicht  doch  auf  ein  altes  Menschenopfer  hindeutet,  und  von 
dem  Vorkommen  der  Schildkröte  in  dem  Kult.  Das  Tier  gehört 
bekanntlich  Aphrodite  Urania,  die  Phidias  auf  ihrem  Bild  in  Olympia 
den  Fuß  auf  eine  Schildkröte  hatte  stützen  lassen;  die  Verbindung 
ist  aber  unerklärt.  Vielleicht  knüpft  die  Geschichte  an  ein  solches 
Bild  an,  das  aus  irgend  einem  Grund  als  Lais  bezeichnet  worden  war. 
Interessant  ist  der  Umstand,  dtiß  das  Fest  unter  Ausschluß  von 
Männern  gefeiert  wurde,  denn  man  darf  daraus  schließen,  daß  dieses 
wie  die  anderen  Frauenfeste  sich  auch  auf  das  weibliche  Geschlechts- 
leben bezog.  In  diesem  Sinn  können  auch  die  dabei  ausgeteilten 
Schläge  verstanden  werden,  obgleich  sie  sich  verschieden  deuten 
lassen. 

Aphroditeopfer  auf  Kos. 

Eine  koische  Inschrift  aus  HcHasama  schreibt  einige  Opfer  an 
Aphrodite  vor.^)  Am  7.  Panamos  soll  ihr  eine  Ziege  von  dem 
Priester  Apollons  geopfert  werden,  am  9.  eine  Ziege  und  2AAAI^IAy 
was  Paton  in  öiaXCdia  (Ferkel)  korrigiert;  freilich  ist  das  Deminutiv 
sonst  nicht  belegt.  Von  den  folgenden  Opfern,  die  auch  der  Aphrodite 
gelten,  ist  das  von  den  Pächtern  der  Gärten  dargebrachte  hervorzuheben; 
sie  war  also  eine  Aphrodite  iv  xrj^toig.  In  einem  Fastenfragment  aus 
Isihmos^)  finden  wir  in  dem  Anfang  des  Panamos  an  einem  Tag 
zwischen  dem  1.  und  dem  10.  das  Opfer  eines  Zickleins  an  Aphrodite 
Pandemos  vorgeschrieben.  Panamos,  der  dem  Boedromion  entspricht, 
war  also  auf  Kos  eine  Festzeit  der  Aphrodite.  Eine  solche  hat  sie 
aber  nur  in  Verbindung  mit  Adonis.  Auf  Adonien  deutet  auch  das 
in  ihrem  Kult  seltene  Schweineopfer.  Man  macht  die  Adonien  zwar 
immer  zu  einem  sommerlichen  Fest,  muß  sich  aber  erinnern,  daß  sie 
in  dem  Orient  und  auch  in  Griechenland  im  Herbst  gefeiert  wurden 
(s.u.  S.386f.). 


1)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  Nr.  369;  SIG'  621  d'vitm  6  1]s[qb]vs 
zov  'AytoXXcavos  iv  r&t  ii[7ivl  tcbi  IIava\{uo\i  t&i\  kßd6iuict  atya  r&i  'A(pQodit\ai 
&%o  8Qu\xyi,&v  BÜTtoöi  %al  x&i  ivdtcci  toü  [a^roü  ^irivos]  cdya  k%o  rov  teov  xai 
6{i)(x.X^ccyi8ia  xlixtaQci],     SiayQafpovxta  8h  xol  vanotai  x&\i  &Bi  itQi\a\Uvoii  xocv 

isQOüövvav  iv  x&i  iiriv\l  x&i Jcot  xal  äXXag  8Qaxn>ccg  s^xocrt  m6xs  9''6[ev  x&i 

'AypQodLxai  alya'  Q'vixta  dh  xai  6  hgsvg  xo[v  'Ayt6X']Xoiivog  xäi  BlxdBi  alya  icnh 
dgaxii&v  «^[xofft].  d'vSvxco  dh  xal  xol  iisiivöd'caiiivoi,  xbg  l8Qb[g  naJTtog  xal  xb  ßoc- 
Xavslov,  ^Kaaxog  ai)x&v  %QVfp[ov  (ij^ro  Sqaxii&v  äsxaTtivxs. 

2)  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  Nr.  401;  v.  Prott,  FS.  Nr.  10  Z.  12  'A(pQO$l]xat, 
IlavSa,{Laii  }^Qi\(pov 
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Agone 

sind  der  weichlichen  Göttin  selten  zugeeignet  worden;  in  Aphrodisias, 
das  ihren  Namen  trug,  war  es  jedoch  selbstrerständlich;  daß  die  Agone 
der  Stadtgöttin  zu  Ehren  gefeiert  wurden.^)  Ein  anderer  Agon  der 
Aphrodite  ist  ans  Zakynthos  überliefert;  bei  welchem,  das  Ziel  des 
Wettlaufes  der  Tempel  war'),  was  auf  eine  religiöse  Bedeutung  des 
Laufes  hinweist.     Die  Göttin  war  hier  mit  Äneas  yerbunden. 

Aphrodisien  auf  Delos. 

Das  Aphroditefest  auf  Dolos  wurde  im  Hochsommer  in  dem 
Monat  Hekatombaion  gefeiert.')  Schwer  empfindet  man  immer  die 
Kluft;  die  zwischen  den  geschäftsmäßigen  Erwähnungen  der  Feste  in 
den  Rechnungsurkunden  und  dem  lebendigen  Eultbrauch  klafit.  Die 
Inschriften  verzeichnen  Ausgaben  für  einen  Chor;  Seile  und  Fackehi 
wie  bei  allen  bedeutenderen  Pesten.  Dürfen  wir  aber  den  Ton  dem 
Chor  an  den  Aphrodisien  angeführten  Tanzreigen  mit  dem  berühmten 
Eranichtanz  identifizieren;  den  Theseus  nebst  den  vierzehn  von  dem 
Minotaur  erretteten  Athenerkindem  zuerst  aufgeführt  haben  soU;  und 
den  wir  auf  der  Fran9oisvase  zu  dem  Leierspiel  des  Theseus  im  Bei- 
sein der  Ariadne  und  ihrer  Amme  getanzt  werden  sehen?  Plutarch 
erzählt;  daß  Theseus  auf  Dolos  dem  Gott  geopfert;  dort  das  Aphrodite- 
bild; das  Ariadne  ihm  gegeben  hattO;  —  es  war  ein  altertümliches; 
hermenformiges  Xoanon  nach  Paus.  9;  40;  3  — ;  geweiht  und  den 
Geranostanz    aufgeführt    habe.^)     Auch    Eallimachos    beschreibt   die 

1)  GIG  2811,  2812;  BGH  9  (86)  1  Nr.  2,  78  Nr.  3;  AM.  22  (97)  861  ff.  Die 
Oberpriesterin  &vd^(p6Qog  rijg  'Aq>Qo9lt7is  %al  &QxtiQ8uc  rfjg  ycatgl^og  GIG  2821, 
2822.    Der  Tempel  war  ein  Asyl,  Tac,  Ann.  2,  68. 

2)  Dion.  Halik.  1,  60  d'vovaiv  (Äneas  nnd  seine  Leute)  'AtpQodirTß  ngog  t& 
TtataaxsvaaQ'ivrt  Ibq&  Q'vßiav,  r}v  slg  z6Sb  %q6vov  cvvxbXo^ci  %oiv^  ol  ZanißvO^ioi, 
xal  &y&va  noiovöiv  i(pi/jßoig  x&v  xb  &XX<dv  &ya}vi6fidt(ov  xal  8q6\jlw3'  xh  ^h  vixri' 
xriQiov  h  ng&xog  iXO^oav  slg  xhv  vsoiv  XaiißdvH. 

8)  Rechnung  des  J.  180,  BGH  6  (82)  23  Z.  189  im  Hekatombaion  ^^qppodMf/cDy 
x&i  xoQ^''  Xa^iycdSsg,  qv^ioI  F'  %OQBta  A'  äv^-gausg  ^|j||  *  iXcciov  x^(fis)  ^h  ebenso 

im  J.  246  Z.  16  'Affgodiöiaiv  x&i  xoq&i  Xa^mdÖBg fu>v  ||'  ^v{L6g  || '  nXTuiaxiSBg  |* 

XOQBlo:  rtJ-f^;  im  J.  201  das  gleiche,  BGH  14  (90)  494  A.  2. 

4)  Plut.,  Thes.  21  nal  x&  Q-bS»  d-vöag  xal  dvad^Blg  xo  &q>Q0di6i0Vy  o  Tcagä 
xfjg  'AgiddvTig  ^XaßBv,  ix6QBV6B  ^ibxcc  x&v  iivQ'iaiv  xoQBlaVy  ^v  ixi  vüv  iniXBXBlv  Jr^- 
Xlovg  XiyovöL,  iilfiri^  x&v  iv  x&  Aaßvgivd'q)  liBgUSav  %al  ^Ls^6d<DV  ?v  xivi>  §vd'ii& 
ycagaXXd^Big  xal  dvBXL^Big  ^xovxi  yiyvo[LBvriv,  %aXBlxai  $h  xo  yivog  xoüxo  xrig  xoQslocg 
'ÖTtb  JiriXlcav  yigavog,  mg  laxoQBt  Jixaiagxog.  ix6QBV6B  dh  nsgl  xhv  KBgax&va  ßta- 
li6v,  ix  xBgdxcov  övvrigiioöiiivov  Bixovvit^oyv  andvx&v.  Poll.  4,  101  r^v  dh  yigavov 
xaxcc  TtXfid'og  d)gxovvxo,  ^xaöxog  ixp' §xd6x(p  xaxcc  axolxov,  xoc  &%ga  knaxsgod'sv 
x&v  iiyByi,6v(ov  ix6vx(ov,  x&v  jtBgl  Griaicc  itg&xov  UBgl  xhv  JrjXiov  ßonfibv  &xoiii{iri' 
cccfiivmv  xi]v  &7to  xov  Aaßvglvd'ov  i^odov. 
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Teier.^)  Sie  galt  der  Aphrodite,  denn  ihr  kretensisches  Bild  wurde  mit 
Kränzen  geschmückt;  der  berühmte  Keratonaltar,  um  den  der  Tanz  vor 
sich  ging,  gehörte  also  ihr.  Der  Chorreigen  wurde  abends  auf- 
geführt; die  Jungfrauen  tanzten,  während  die  Jünglinge  sicher  auch 
selbst  mittanzend  einen  Hymnus  des  Ölen  sangen.  Plutarch  schließt 
wohl  in  das  Wort  i^Cd'Boi  auch  die  Jungfrauen  ein.  In  dem  Reigen 
der  Frangoisvase  wechseln  Jünglinge  und  Jungfrauen  ab.  Der  Tanz 
war  so  verwickelt,  daß  man  ihn  für  eine  Nachahmung  der  Irrgänge 
des  Labyrinths  hielt.  Wenn  wir  nun  in  den  Rechnungsurkunden 
lesen,  daß  im  Hekatombaion  der  Eeraton  mit  Pech  beschmiert,  daß 
ein  Eid  über  die  der  Aphrodite  heiligen  Tauben  abgelegt  und  Salz 
eingekauft;  wurde  ^),  das  sonst  nur  in  dem  Eult  der  Aphrodite  auf 
Eypros  kultisch  verwendet  wird,  so  muß  alles  das  auf  die  nicht  beim 
Namen  genannten  Aphrodisien  des  Monats  bezogen  werden.  Und 
wenn  nur  bei  diesem  Fest  als  Tanzlohn  zehn  Drachmen  gezahlt 
wurden,  beruht  das  nicht  auf  der  Schwierigkeit  des  verwickelten 
Geranostanzes?  Hier  findet  sich  auch  die  Erklärung,  warum  Fackeln 
zu  allen  delischen  Chortänzen  gehören;  aus  dem  alten  berühmten 
Geranostanz,  der  abends  aufgeführt  wurde,  sind  die  Fackeln  auf  die 
anderen  Festchöre  übertragen  worden,  ebenso  wie  die  Seile  ^),  die 
wegen  der  verschlungenen  Tanzfiguren  notwendig  waren. 

Für  den  Kult  bedeutsam  ist  das  Zeugnis  der  Franfoisvase,  auf 
der  Ariadne  neben  den  Tanzenden  steht;  in  den  literarischen  Schilde- 
rungen ist  sie  gestrichen  durch  den  Einfluß  der  Vulgata  der  Theseus- 

1)  Kallim.  in  Del.  V.  803  '^EöJtsgog,  &XX'  cclsi  6s  TiaraßUTCsi  äiitp^ßoritov. 

ol  iihv  ^TtaMovci  v6{i^v  Avuioio  yiqovtos^ 
806  al  dh  %o8l  TcXrjööovai,  x^Q^'^^^^S  &0(paXhe  oi$ag, 
di}  x6xs  ticcl  cxBfpdvoiöi  ßagvvsTai,  Igov  äyocXiicc 
KvjtQidog  &Qxoilrig  ägtiptoor,  7]v  Ttote  ©rißs^g 
sf^accTO  6VV  naldeööiv,  8ts  Kg'^rid'sv  &vi7iXsL. 
812  7c6rvLa  6ov  tcsqI  ßm^ibv  iyai^go^i^rov  xt&ccQt6fiov 
%'{)%Xiov  dtQxi^cavTOj  x^Q^^  ^'  'fjYV^oc''^^  Sriösvg, 

2)  J.  2Ö0,  BGH  27  (03)  71  Z.  66 f.  Tclöörig  iietgriTal  8i%a  bU,  6  iiergriTrig 
/^'||"{|,  c5tfT«  äXBl^tpocL  xov  Ksgat&va  Ttal  xa  &XXa  %al  ABcaq)diioi  äXaltpocvri,  JFtt\\\. 
ogxaiUöiov  'bythg  t&v  nsgiöTsg&v  |j|  nal  rcc  aXXa  \\'  aXsg  |||.  Beschmierung  des 
Keraton  im  J.  279  ohne  Datum,  BGH  14  (90)  897  Z.  llOf.  Im  J.  246  und  201  wird 
diese  Vorbereitung  des  Festes  schon  in  dem  vorhergehenden  Monat  Panemos^ 
bzw.  Panemos  II  bewerkstelligt,  a.  a.  0.  494  A.  3. 

3)  Das  bedeutet  der  (v^6g,  Diels,  Sibyll.  Bl.  91.  —  Es  ist  schon  den  Alten 
aufgefallen,  daß  Tänze  bei  allen  Opfern  auf  Delos  üblich  waren  (LuMan,  de  salt. 
16  ip  Jijhp  8i  ys  oMh  al  dvciai  &vsv  6gxrjf58cag)',  das  beruht  auf  der  Einwirkung 
des  berühmten  alten  Tanzes. 
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sage;  als  ein  Rest  bleibt  zurück,  daß  Theseus  das  Apliroditebild^  vor 
dem  der  Tanz  aufgeführt  wurde^  von  ihr  empfangen  haben  sollte.  In 
Wirklichkeit  gibt  auch  die  Fran9oisTase  eine  Abschwächong  des 
ursprünglichen  Verhältnisses.  Die  Göttin ;  der  das  Fest  galt^  war 
einmal  Ariadne  oder  Ariagne,  die  große  Gottin  der  Inseln^  gewesen, 
die  auch  sonst  in  Aphrodite  aufgeht.  Nach  dem  ältesten  Zeugnisse, 
2  590  ff.;  ist  Ariadne  eine  tanzirohe  Göttin,  der  Daidalos  in  Ejiossos 
einen  wunderschönen  Tanzplatz  baut,  auf  dem  Jünglinge  und  Jung- 
frauen Hand  in  Hand  Reigen  aufführen  wie  auf  Delos.  Ein  Nachklang 
bleibt  noch  zurück  in  dem  Epitheton  lrfyi/i},  das  Aphrodite  auf  Delos 
trägt.  Eine  Inschrift;  für  eine  Kanephore  ist  Hagne  Aphrodite  ge^ 
widmet.^)  Die  Jung&au  wird  gerade  in  diesem  Fest  der  Aphrodite, 
das  allein  von  Delos  bekannt  ist,  den  Korb  getragen  haben,  denn  sie 
rühmt  sich,  Kanephore  der  Hagne  Aphrodite  und  des  Apollon  gewesen 
zu  sein,  und  die  Apollonien-Delien  und  die  Aphrodisien  mit  dem 
Geranostanz  waren  die  berühmtesten  delischen  Feste.  Diese  Annahme 
scheint  gesichert  und  ist  dadurch  wertvoll,  daß  sie  der  Göttin  der 
Aphrodisien  den  Namen  ^Ayvi/j  beilegt  (die  Yoranstellung  ist  zu 
bemerken;  man  sollte  vielleicht  eher  sagen:  der  Hagne  den  Namen 
Aphrodite  beilegt)  und  sie  also  der  vermuteten  älteren  Inhaberin  der 
Feier,  Ariagne,  näher  bringt. 

Feste  der  Ariadne. 

Hier  dürfte  es  passend  sein,  das  Ariadnefest  Q,u£Naxos  anzuschließen, 
das  Plutarch  uns  überliefert  hat.  Die  Probekarte  von  Ariadnesagen, 
wie  sie  bei  ihm  vorliegt,  zeigt,  wie  schwer  es  der  attischen  Sage  wurde, 
durchzudringen;  denn  da  Ariadne  immer  eine  große  Göttin  mit  ver- 
breitetem Kult  war,  drängten  sich  die  Sagen  der  verschiedenen  Kult- 
orte immer  hervor  und  widersprachen.  Eins  ist  deutlich,  daß  die 
große  Naturgöttin  Ariadne  einerseits  in  Aphrodite,  anderseits  in  Dio- 
nysos übermächtige  Rivalen  fand.  Sie  ist  mit  ihnen  in  teils  feindliche, 
teils  friedliche  Berührung  getreten,  indem  ihr  Kult  von  den  Kulten 
der  Aphrodite  und  des  Dionysos  aufgesogen  wurde.  Beides  hat  sich 
in  den  Sagen  niedergeschlagen;  jenes  in  den  vielbesprochenen  Versen 
X  324  f.  ^dQog  de  [iiv  "Aqxbiiiq  exxa  ^Cy  iv  &nq>LQ'örji  ^loviiöov 
liaQrvQCTßöiv,  die,  wenn  sie  auch  ein  etwas  späterer  Zusatz  sein  sollten, 
gleichwohl  eine  Sagenform  erhalten  haben,  die  die  größte  Beachtung 

1)  BGH  7  (83)  368 navri(poQi^6cc6av  '^y[v^t]  'JcpQOdltrii  nal  'An[6X' 

X(ovl]  ^Ayvfn  *A(pQoSixrii. 
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verdient.  Niemals  darf  man  aber  durch  Änderung  sich  der  beschwer- 
lichen Angabe  entledigen.^)  Artemis  ist  das  Werkzeug  —  ihr  wird 
immer  die  Sendung  eines  plötzlichen  Todes  zugeschrieben  — ;  Dionysos 
der  eigentliche  Töter;  die  näheren  Umstände  erfahren  wir  nicht;  es  ist 
aber  vergeblich  und  unnütz,  diese  Version  in  den  bekannten  Mythen- 
kreis einpassen  zu  wollen:  sie  steht  für  sich. 

Auf  eine  friedliche  Verschmelzung  der  Kulte  geht  die  Sage,  die 
Ariadne  zur  Gattin  des  Dionysos  erhoben  werden  läßt.  Die  Hauptstätte 
dieser  Kultvereinigung  war  die  Insel  Naxos.  Es  gab  dort  Gebräuche, 
die  Veranlassung  boten,  Ariadne  in  zwei  Gestalten  zu  zerlegen,  eine 
göttliche,  die  Gemahlin  des  Dionysos,  und  eine  sterbliche,  die  Theseus 
geraubt  hatte.  Jener  wurde  unter  Fröhlichkeit  und  Ausgelassenheit 
ein  Fest  gefeiert,  dieser  gewisse  mit  Trauergebräuchen  (jcdvd'ei)  ver- 
bundene unheimliche  Opfer  dargebracht.^)  Mehr  erfahren  wir  nicht; 
wenn  aber  eine  Gottheit  einerseits  mit  Freudenfeiern  begrüßt,  ander- 
seits als  eine  Tote  bejammert  wird,  ist  sie  eine  Vegetationsgottheit 
von  der  Art  des  Adonis.*)  Dieser  Mythos  ist  zwar  der  kombinierten 
Theseus-Dionysos-Ariadnesage  angeglichen  worden;  daß  die  Naxier 
sich  aber  Ariadne  als  tot  vorstellten,  zeigen  Gebräuche,  die  chthonischer 
Art  sind  (prvyvörrjg)  und  mit  Totenklage  (ücivd'og)  verbunden  sind.  Die 
vielen  Sagen  von  dem  Tod  der  Ariadne,  die  an  verschiedenen  Orten  begeg- 
nen, werden  durch  diesen  kultischen  Hintergrund  erklärlich  und  erklärt.^) 

Zu  demselben  Resultat  führt  die  Betrachtung  des  Ariadnefestes, 
bei  dem  die  Leiche  Hesiods  in  Oinoe  in  der  opuntischen  Lokris  von 
Delphinen  ans  Land  gebracht  worden  sein  soll.^)  Die  Feiernden  liefen 
gleich  ans  Ufer,  begruben  und  beweinten  den  Toten.    Das  ist  deutlich 

1)  Vgl.  Pallat,  de  fab.  Ariadnea,  Diss.  Berlin  1891  S.  15  ff. 

2)  Plut.,  Thes.  20  änod'avstv  Sh  nal  xriv  'AgMvriv  a-örJ^t  xal  T^uis  ix^iv 
aij%  6iiolag  rj  ngoTigo^.  tJ  ^ihv  ycig  iiSoydvovg  xal  nal^ovrag  iograSsiv,  rcce  ^h 
xa'btxi  SgcDiiivas  Q'veLag  slvai  ycivd'ei  zivl  %al  6xvyv6xrixi  fisfiiyiiivas. 

3)  Leider  sagt  Plutarch  nicht,  ob  die  Feste  zeitlich  getrennt  waren,  wie 
die  beiden  Ariadnen  getrennt  worden,  oder  das  Freudenfest  und  das  Traaerfest 
wie  im  Adoniskult  einander  unmittelbar  folgten. 

4)  Auf  Kreta  hatte  sie  sich  erhängt,  vgl.  o.  S.  233;  auf  Kypros  war  sie  im 
Wochenbett  gestorben;  auf  Dia  wurde  sie  von  Dionysos  getötet;  in  Argos  lag 
sie  begraben  in  dem  Tempel  des  kretischen  Dionysos  (Paus.  2,  23,  8). 

6)  Gert.  Hom.  et  Hes.  p.  246  Rzach.*  xov  dh  vsxgov  xgtxalov  «^6s  X7}v  yr^v 
i>nh  SBX(plvcav  ngoasvsx^ivxog  kogxfjg  xivog  i7Cix(oglov  nag'  aifxotg  o^arig  'AgiadvBiag 
ndvxBg  ixl  xov  atyiaXov  ^Sga^iov  xai  xb  a&fia  yvagiaavxsg  ixetvo  fikv  7eBv9"i^6avxsg 
Ed'a'ipav  nach  Alkidamas;  die  zweite,  Eratosthenische  Version  erwähnt  das  Fest 
nicht.  Über  das  Verhältnis  der  Sagen  s.  Pallat  a.  a.  0.  10  ff.  Ich  folge  also  dem 
Hs.  n.  Tzetzes:  slg  xb  itBxa^h  xijg  Ei)ßoLag  %al  xfjg  AoTtgiäog  niXccyog. 
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ein  Aitioii;  um  das  Vorkommen  von  Totenopfem  und  Totenklage  in 
dem  Fest  zu  erklären;  nur  hat  der  Verfasser  des  Certamen  alles ,  was 
nicht  speziell  auf  den  Dichter  zielt;  d.  h.  die  I]estgebräuche,  ausge- 
merzt.^) Da  das  Fest  der  Ariadne  gehört,  kann  es  nicht  zweifelhaft; 
sein,  daß  die  Gebräuche  ihr  galten.  In  der  anderen  Ton  Eratosthenes 
stammenden  Version  kommt  ein  Zug  vor,  der  gut  zu  Ariadne  passen 
würde;  die  JungfiraU;  die  Hesiod  gekränkt  haben  sollte,  erhängt  sich 
aus  Verzweiflung.  Das  kann  von  Ariadne  übertragen  sein,  die  sich 
auf  Kreta  erhängt. 

Adonien. 

Herkunft  und  Bedeutung  der  Adonien  stehen  fest.^)  Sie  sind  einer 
von  den  vielen  Gebräuchen,  die  die  Phasen  der  Vegetation  begleiten 
und  durch  magische  Mittel  einen  Einfluß  auf  sie  auszuüben  suchen. 
Ähnliche  Gebräuche  kommen  in  der  ganzen  Welt  vor,  besonders  be- 
kannt sind  die  nordeuropäischen  Parallelen,  die  Mannhardt  zusammen- 
gestellt hat.  Zwar  sind  wir  schlecht  unterrichtet  über  die  Einzelheiten 
an  den  verschiedenen  Kultstätten,  die  charakteristischen  Hauptzüge 
treten  aber  scharf  hervor;  der  Hauptritus  ist  die  ixq)OQd  des  toten 
Gottes  und  die  Klage  über  ihn^),  die  Adonisgärten,  die  Verbindung  mit 
Aphrodite  und  die  Rolle,  die  das  Schwein  in  Kult  und  Mythos  spielt. 
Es  ergibt  sich  also  ein  weit  mehr  durchdachter  und  symbolisierender 
Bj-eis  von  Gebräuchen,  als  die  entsprechenden  nordeuropäischen  Feiern 
es  sind.*) 

1)  Nach  Flut.,  s.  sap.  conv.  p.  162  D,  der  Eratosthenes  folgt,  spielt  diese 
Sagenfonu  am  Ehion  in  der  ozolischen  Lokris.  Es  ist  sehr  auffallend,  daß  der 
Verfasser  des  Certamen,  der  beide  Versionen  nebeneinander  anfahrt,  doch  des 
verschiedenen  Lokals  nicht  gedenkt.  Daher  wird  es  wahrscheinlich,  daß  Plutarch 
in  diesem  Punkt  nicht  aus  Eratosthenes  schöpft,  sondern  einer  Sage  der  ozoli- 
schen Lokrer  folgt,  die  das  Ereignis  in  ihr  Land  verlegte.  Dies  ist  vielleicht 
das  Ältere,  da  Thuk.  3,  96,  1  diese  Version  kennt.  Ob  die  Sage  von  hier  oder 
von  dort  übertragen  worden  ist,  ist  für  die  Beurteilung  des  Ariadnefestes  ohne 
Belang;  die  bestehenden  Kultgebräuche  sind  in  den  Bahmen  der  Sage  eingepaßt, 
so  gut  es  ging. 

2)  Ich  verweise  auf  die  neueren  Behandlungen  von  Mannhardt,  AFWK. 
273ff.;  Frazer,  GB.«  3,  llöff.;  Dümmler  s.v.  in  P.-W.;  Wünsch,  Frühlingsfest 
der  Insel  Malta  19  ff. 

3)  Hesych  s.  v.  %a%'idQa  (d.  h.  Trauertage)  •  Q'vcia  'A^dtvidog. 

4)  Dümmler  a.  a.  0.  bezweifelt  den  kyprisch- orientalischen  Ursprung  der 
Adonien,  indem  er  sich  auf  jene  nordeuropäischen  Gebräuche  beruft.  Bei  dieser 
Einheitlichkeit  des  Kultes  ist  aber  sein  Ursprung  dort  zu  suchen,  wo  sich  alle 
jene  Züge  schon  zusammengestellt  finden,  d.  h.  auf  Kypros  und  in  dem  Orient, 
nicht  in  Europa.    Dahin  weisen  auch  die  Mythen,  die  alle  auf  Kypros  spielen. 
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Nach  Griechenland  sind  die  Adonien  später  als  Aphrodite  ge- 
kommen, aber  doch  recht  früh.  Sappho  erwähnt  sie.^)  Bezeichnender- 
weise sind  die  Adonien  nie  Staatskult  geworden,  sondern  waren  eine 
Privatfeier,  die  besonders  Ton  Thiasoi  begangen  wiade.*)  Vor  allem 
wurden  Adonien  auf  Kypros  gefeiert.*)  Daß  dieses  Pest  in  der  S.  368 
A.  1  angeführten  Stelle  des  Lydos  gemeint  ist,  zeigt  die  Begründung 
des  Schweineopfers  durch  die  Tat  des  Tieres  gegen  Adonis.  Also  kam 
in  diesem  Fest  ein  Opfer  vor,  das  Aphrodite  sonst  verschmähte.  Die 
Beziehungen  des  Ebers  zu  Adonis  hat  Prazer  hervorgehoben  (GB.^2, 304); 
der  Eber  hilfk  ihm  in  die  Welt  zu  kommen,  indem  er  den  Baum,  in 
den  Myrrha  verwandelt  ist,  mit  seinem  Hauer  spaltet;  er  tötet  ihn 
auch.  Beide  Sagen  sind  nicht  ursprünglich  und  sollen  nur  erklären, 
warum  der  Eber  dem  Adonis  heilig  war.  Prazer  hat  sicherlich  recht, 
wenn  er  behauptet,  daß  Adonis  selbst  in  der  Gestalt  eines  Ebers  vorge- 
stellt worden  ist.  Eine  Bestätigung  liefern  ein  paar  bisher  übersehene 
Verse  eines  Komikers.*)  Das  Schweineopfer  gehörte  also  zu  den  mysti- 
schen Riten,  in  denen  die  Verehrer  durch  das  Opfer  des  den  Gott 
verkörpernden  Tieres  ihn  selbst  in  sich  aufiiahmen.  Sonst  war  das 
Schwein  heilig,  und  da  Adonis  immer  mit  Aphrodite  vereint  auftritt, 
ist  die  Abneigung  der  Göttin  gegen  das  Schwein  hieraus  herzuleiten. 

und  die  einstiinmige  alte  Überüefenmg,  die  zusammengefaßt  werden  kann  mit 
den  Worten,  Bekk.  an.  1,  345  kdmvuc  kogrij'  %cxi  8h  ^oivixcav  xal  Kv^tgiav. 
Freilich  wäre  es  mit  Dümmler  zu  wünschen,  daß  die  als  ein  Axiom  behauptete 
Identität  des  Adonis  mit  Tammuz  von  berufener  Seite  einer  genauen  Prüfung 
unterzogen  würde.  Das  Buch  von  Ch.  VeUay,  Le  culte  et  les  f§tes  d'Adönis- 
Thammouz  dans  TOrient  antique  (Annales  de  Mus^e  Guimet  16)  kann  auf  selb- 
ständigen wissenschaftlichen  Wert  keine  Ansprüche  erheben.  Obgleich  es  1904 
erschienen  ist,  berücksichtigt  es  nicht  die  in  den  letzten  Jahren  aufgeworfenen 
grandlegenden  Probleme. 

1)  Sappho  (vermutlich,  vgl.  Paus.  9,  29,  8)  fr.  63  Bergk*  m  tov  "Admviv. 
fr.  62  Bergk*  %az%'va6%Biy  Kvd'igri',  äßgog  ''Adonvig,  xi  xe  -O-aJ^cv; 

'KazT'ÜTtxBtsd'B  ^  xJpat,  xai  'KaxBgBi%B6%'B  %ix(ovag. 

2)  Die  Thiasoten  der  Aphrodite  feiern  Adonien  im  Piräus,  IG  11  suppl. 
6116  »■  SIG*  726;  drei  Beschlüsse  von  302/1  an.  xoivov  x&v  igavtcx&v  x&v 
[cwladmviatovxoiv  auf  Rhodos,  SIG'  741. 

3)  Alter  Tempel  der  Aphrodite  und  des  Adonis  in  Amathus,  Paus.  9,  41,  2. 
Hymn.  orph.  56,  24  Btx*  iv  K^ÖTtgo),  ävaöaa,  xgo(pq>  (fco,  %vd'a  %ccXai  6b 

TtagO'ivoi  ä^firixai  vvfi€paL  x'  &ycc  itdvx'  iviavxbv 
'biivoiiöiy  ob,  fiaxaiga,  xcd  ä^ißgoxov  ayvhv  ^Adtoviv. 

4)  Athen.  3  p.  96E  xal  'Agagatg  iv  'Admvidv  6  yag  Q-Bbg  xo  ^vy%og  mg  ij^iäg 
öxgifpBi  fr.  1  Eock.  Eine  häßliche  Nase  kann  man  Eüssel  nennen,  wie  vielleicht 
Anaxilas  (a.  a.  0.  B,  fr.  13  K.),  nie  aber  die  des  schönen  Jünglings  Adonis,  wenn 
nicht  eine  besondere  Doppelmeinung  darin  liegt. 
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Daher  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  daß,  wo  Schweine- 
Opfer  in  dem  Aphroditekalt  vorkommen;  Beziehungen  zu  Adonis  be- 
stehen.^) Solche  Opfer  sind  bekannt  aus  Metropolis  in  Thessalien  und 
bei  Äspendos  in  dem  Kult  der  Aphrodite  Ejkstnietis^;  yielleicht  auf 
Kos  (S.  379)  und  schließlich  in  dem  Fest  der  Hysteria  in  Argos?)  Hier 
wurde  auch  die  Adonisklage  in  einem  besonderen;  yon  Pausanias 
2,  20,  6  erwähnten  Haus  abgehalten;  wahrscheinlich  waren  die  Hysteria 
ein  Teil  der  yieltägigen  Adonisfeiem. 

Die  griechischen  AdonieU;  die  Trauer  und  die  bald  yerwelkenden 
Gärten  werden  sehr  ofk  erwähnt;*)  über  den  Verlauf  der  Feier  haben 
wir  dagegen  nur  die  Schilderung  des  Theokrit;  und  auch  diese  hebt 
nur  die  auffallendsten  Punkte  hervor.  Vor  allem  weiß  man  nicht, 
welche  Veränderungen  die  Lagiden  vorgenommen  haben  bei  der  Ein- 
führung der  Feier  in  die  neue  Stadt.  Die  Zeit  der  Feier  ist  der 
Spätsommer,  da  allerlei  Baum&üchte  nebenan  ausgelegt  waren,  was 
als  gemeingriechische  Sitte  gelten  muß,  da  sie  auch  sonst  und  sogar 
schon  von  Praxilla  bezeugt  ist.^)  Da  die  Adonien  in  Athen  d'iQOvs 
[Uöovvros  gefeiert  wurden*),  scheinen  sie  im  allgemeinen  in  Griechen- 
land im  Zusammenhang  mit  der  Fruchtemte  gefeiert  worden  zu  sein, 
obgleich   in   dem   nicht   staatlich   geregelten  Kulte  zeitliche  Schwan- 

1)  Farnell,  CGS  2,  646. 

2)  Strab.  9  p.  487  f.  KaXXliiaxog  ^ihv  o^v  tprieiv  iv  rotg  td^t^ßoig  rccg  jitpQodltag 
(ij  d'sog  yccQ  oi>  {ila)  t^v  KaötvLrJTLv  'insgßdXXsöd'oci  Tcdöag  r&  (pgovstv,   Sri  \L6vr\ 

^agccdixBTat  rr/v  t&v  'b&v  d'vöiav ol  d'  ^ötsqov  ^'Xey^ay  oi  ulav  *Aq>QO' 

dixriv  fi6vov  dXXä  Tial  nXsiovg  &7eodB^Byn,ivag  ro  %d'og  Toihro,  titv  slvai  xal  viiv  iv 
tJ  MrirgoTtoXsL'  ra'örjj  dh  filav  r&v  cwoMicd'Biö&v  Big  aifTrjv  n6X8(ov  nccgado^ai 
rb  %d'og,  'Ovd"6Qiov,  Vgl.  Dion.  Per.  862  u.  Eustatb.  z.  St.  Aspendos  soll  eine 
argivisclie  Kolonie  sein. 

3)  Athen.  3  p.  96  A  Jirt  d'  övtong  'Acfgo^hy  vg  d'vBtai  iucqtvqbZ  KaXXliiaxog 
^  ZrivodoTog  iv  ^lötogi^otg  ^ÄO^v^fwrtft  ygd(p(ov  o^d«*  'Agystoi  'Aq>goilT'jg  ^v  d'vovet 
%al  ij  kogti]  xaXslrai,  ^TöTi^gLa.  In  den  vorher  zitierten  Versen  ans  der  Eoripthia 
des  Antiphanes  ist  die  Vorliebe  der  Aphrodite  auf  Kypros  für  Schweine  komisch 
übertrieben. 

4)  Zusammenstellung  der  Zeugnisse  bei  Engel,  Kypros  2,  644 ff.;  Gruppe, 
G.  M.  494  A.  3  u.  a.    Fest  in  Sestos,  Musäus  V.  42 

07}  yäg  KvngiBlid  navdruiiog  fiXQ'BV  lopTi}, 
TT/v  &va  ZriüTov  Äyovfft  'Aii&vidi  %al  Kvd'Bgslfj. 
6)  Theokr.  Adon.  112  Ttag  ^liv  ol  mgia  Tcsttai,  8ca  dgvhg  &xga  (pigovri. 
Praxilla  fr.  2  (aus  dem  Adonis)  %dXXi6xov  [ihv  iy^  XsItco)  tpdog  tibXioio^ 
ösvTBgov  äerga  (pasivä  öeXrivalrig  rs  ng6G(07tov 
ildh  Kai  mgaiovg  6v%vovg  %al  (i7}Xa  xai  Syxvag, 
Hesych  s.  v.  'Addivi^og  KrJTCot  erwähnt  auch  navtodanii  OTCmga. 
6)  S.  meine  Stud.  de  Dion.  att.  100  A.  1  u.  a. 
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kungen  vorkommen.  Daher  ist  vennutet  worden,  daß  die  koischen 
Schweineopfer  im  Boedromion  hierher  gehören.^)  Aphrodite  war  keine 
Göttin  der  Saaten,  dagegen  eine  der  Baumfrüchte,  die  ofk  iv  xijücoig 
yerehrt  wurde. 

Die  theokriteische  Schilderung  ist  so  wohlbekannt,  daß  sie  kaum 
ins  Gedächtnis  gerufen  zu  werden  braucht.  Adonis  und  Aphrodite 
liegen  auf  prächtigen  Buhebetten  unter  künstlich  geschmückten  Lauben, 
neben  ihnen  die  Adonisgärten  und  die  Früchte  der  Jahreszeit.  Heute 
soll  die  Göttin  sich  ihres  zurückgekehrten  Lieblings  freuen;  morgen 
werden  die  Frauen  ihn  unter  Jammer  und  Wehklagen  nach  dem  Meer 
tragen.  Die  alten  Zaubermittel,  wodurch  man  sich  am  Ende  der 
einen  Vegetationsperiode  das  Gedeihen  für  die  folgende  zu  sichern 
suchte,  das  Brautlager,  die  Gärten  und  der  Begenzauber,  sind  hier  zu 
einer  glänzenden  Feier  ausgestaltet  worden.  Auch  in  Alexandria  war 
die  Trauer  die  Hauptsache;  das  Lied  der  Sängerin  heißt  l<iXs[jLosY'98. 
Den  ersten  Festtag  nimmt  nur  das  durch  die  Logik  geforderte  vorherige 
Zusammensein  des  Adonis  und  der  Aphrodite  ein,  das  zu  einer  präch- 
tigen Schaustellung  Anlaß  gibt.  Hätte  man  noch  einen  Best  der 
alten  Vorstellung  bewahrt,  daß  Adonis  die  fruchttragende  Jahreszeit 
verkörpert,  so  hätte  man  ihn  unmöglich  nur  für  diesen  Tag  können 
zurückkehren  lassen  (V.  102  f.).  Für  die  Griechen  war  nur  der  Ugbs 
Xöyog  lebendig,  und  wenn  einige  alte  Erklärer  der  Wahrheit  nahe- 
kommen, indem  sie  in  Adonis  die  Früchte  oder  die  Saat  erkennen, 
verdanken  sie  das  lediglich  philosophischer  Überlegung,  für  die  die 
Festgebräuche  die  Grundlage  bildeten,  und  dem  Einfluß  des  Demeter- 
Kore- Mythos,  der  später  die  Adonissage  umgestaltet  hat.  Ich  muß 
mich  mit  diesen  Andeutungen  begnügen,  deren  Unzulänglichkeit  ich 
schwer  empfinde;  für  die  notwendige  Neubehandlung  des  Adoniskults 
ist  hier  nicht  der  Ort.^) 

1)  Im  Orient  sind  die  Adonien  auch  zu  gleicher  Jahreszeit  gefeiert  worden, 
in  Antiochia  im  Herbst,  als  Kaiser  Julian  die  Truppen  ins  Winterquartier  führte 
(Amm.  Marc.  22,  9,  16);  der  Monat  Adonisios  in  einer  Stadt  Seleukia  ist  nach  dem 
Leydner  Hemerologion  dem  August  gleich ;  vielleicht  gehört  der  kyprische  Monat 
Aphrodisios,  23.  Sept. —  23.  Okt.,  auch  hierher.  Eine  Frühlingsfeier  ist  aber  auch 
belegt;  so  in  Byblos  trotz  des  Einspruchs  Dümmlers,  P.-W.  1,  386;  auf  Kypros 
am  1.  April,  Lydus  a.  a.  0.  Es  wäre  möglich,  daß  auf  Kypros  die  beiden  Akte, 
<lie  sonst  in  einen  zusammengezogen  werden,  zu  verschiedenen  Zeiten  gefeiert 
wurden. 

2)  Anitschkoff  sucht  unter  Heranziehung  von  slavischen  Parallelen  die 
Adonien  als  einen  Saatzauber  zu  erweisen;  s.  das  Exzerpt  von  Deubner,  Arch.  f. 
Beligionswiss.  9  (06)  800. 
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Mit  dem  Eolte  des  Hermes  steht  es  eigentümlich.  Er  ist  ein 
großer  Gott  und  ein  allgemein  verehrter  Gott,  in  Bild  und  Lied 
tausendmal  dargestellt,  dennoch  hat  er  wenig  Tempel  und  wenig  Feste. 
Die  uns  bekannten  Tempel  können  an  den  Fingern  der  einen  Hand 
hergezählt  werden^),  die  Feste  auch,  wenn  man  die  Agone  und  ganz 
besonders  die  späteren,  in  fast  jedem  Gymnasium  eingerichteten 
Hermaia  in  Abzug  bringt.  Der  Eult  des  Hermes  knüpft  sich 
besonders  an  die  Steinpfeiler  mit  einem  aufgesetzten  Kopf,  die  später 
seinen  Namen  führen,  auch  wenn  sie  einen  anderen  Eopf  tragen,  und 
an  ihre  Vorgänger,  die  Steinhaufen.  Das  ist  die  volkstümliche  Seite, 
die  vor  allem  hervorgehoben  werden  muß. 

In  der  ganzen  Welt  findet  man  an  den  Wegen  Haufen,  auf  die  jeder, 
der  vorbeikommt,  einen  Stein  oder  einen  Zweig  wirft.  Es  war  ebenso  im 
alten  Griechenland;  der  Haufen  hieß  iQ^ialov^),  iQfialos  X6q>og  usw.*),  welche 
Bezeichnung  sich  auf  jedes  Wegezeichen  und  sogar  auf  die  romischen 
Meilensteine  erstreckte.  Das  alte  fast  verschollene  Wort  war  sQiia}) 
Jeder  Passant  warf  einen  Stein  hin.^)  Wir  finden  an  den  angeführten 
Stellen  eine  Herme  mitten  im  Haufen  stehen,  und  so  war  es  sehr  oft.^) 

1)  Pheneos,  Korinth,  zwei  in  Tanagra,  Halikamaß. 

2)  Snidas  s.  v.  i%Bidri  Xld'(ov  6(OQoi)g  ätpiigow  t&  *EQ(i,fj  iv  taZg  6&otg  tatg 
&di/jXai,g,  Et.  m.  8.  v.  tov  a(OQov  r&v  Xld'Oiv  xal  6w6l<og  to^g  ivoäiovg  Xld'ovSy 
das  nach  Xanthos  einen  ätiologischen  Mythos  mitteilt,  der  sich  auf  die  Tötang 
des  Argos  bezieht;  bei  dem  Blutgerichte  sollen  die  Grötter  die  Stinunsteine  auf 
Hermes  geworfen  haben,  um  nicht  yemnreinigt  zu  werden.  Schol.  ^r  471  zitiert 
Antikleides  für  denselben  Mythos;  dort  auch  die  rationalistische  Erkl&rong,  daß 
Hermes  die  Wege  von  Steinen  gereinigt  habe.    Enstath.  z.  St. 

3)  igiiatov  Strab.  8  p.  343;  igfucTisg  Schol.  Nik.  Tber.  150;  igfuctog  X6g)og  n  471 
n.  die  Erklärer  z.  St. 

4)  Dion.  Chrys.  78  p.  420  E  t&v  XLd'tov  TtivoviUvcov  xai  6vvt6vtmv  &oxb  fuydXa 
igfuctcc  Scd-gol^söd-ai,  Xld-onv  xXriaLov  ccbto^  (Orpheus);  Diodor  6,  70  igiuctcc  tm 
Q'BfisXioiv. 

5)  Comutus,  Theol.  c.  16  p.  24  Lang  7cgo6ö(ogsvovöt.  ih  tohg  Xld'ovg  zolg 
*Eg{uilg  Ixaffrov  tSw  itagiovrav  Sva  rivcc  ccbtotg  ngoöTid'ivTog. 

6)  Babrius  48  iv  6dq>  rig  ^EgfiTJg  xBtgdymvog  sIötiJxbl,  Xld'mv  9'  i>n'  ainet 
acogog  jjv  erscheint  es  als  das  gewöhnliche.  Enstath.  a.  a.  0.  Auf  die  alte  Streit- 
frage, ob  die  Hermen  eine  Zwischenstufe  zwischen  der  anikonischen  und  ikonischen 
Form  der  Götter  vertreten,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  sie  ist  auch 
recht  gleichgültig.  Zu  vergleichen  sind  andere  alte  hermenförmige  Götterbilder 
(S.  230  u.  a.);  das  Dionysosidol  der  Vasenbilder  neben  Max.  Tyr.  or.  88  ysmgyol 
Jiovvcov  xi^Sjßi  iv  6g%dtcp  ai>to(pvhg  ytgi^ivov  «i}|o:vt8s,  dygoinmov  äyaXiia;  außer- 
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So  erst  wird  das  Aition  des  Xanthos  recht  anschaulich;  die  Götter 
werfen  die  Steine  anf  den  HermeS;  darom  steht  noch  die  Herme  da^  von 
einem  Steinhaufen  umgeben.  So  wird  es  verständlich,  wie  iQ^iatog 
X6(pog  den  Meilenstein  bezeichnen  kann.  Die  alte  Prellersche  Ety- 
mologie, die  Hermes  aus  iQ[ia  herleitet,  scheint  so  schlagend  und 
läßt  die  verschiedenen  Formen  des  Namens  (EQiieCag,  ^EQ^cclrjg, 
*EQiid(ov  usw.)  so  gut  erklären,  daß  es  nur  durch  die  verschiedenen 
vorausgefaßten  Meinungen  über  das  Wesen  des  Gottes  verständlich 
wird,  warum  jene  nicht  aUgemein  anerkannt  ist.  Wenn  der  ältesten  und 
verbreitetsten  Kultform  und  der  daran  sich  anschließenden  Etymologie 
Beweiskraft  zuerkannt  werden  soll,  ist  Hermes  ^der  von  dem  Stein- 
haufen'.^) 

Welcher  Sinn  der  besprochenen  Sitte  innewohnt,  ist  unklar. 
Wegezeichen  sind  die  Steinhaufen  ursprünglich  nicht,  obgleich  sie  als 
leicht  erkennbare  Merkmale  dazu  geworden  sind,  und  ihr  Gott  daher 
zum  Beschützer  der  Wanderer.  Die  Erklärung  Prazers  (GB.*3,  4ff.), 
daß  der  Wanderer  seine  Müdigkeit  in  den  Stein  überzuführen  und 
wegzuwerfen  glaubte,  stimmt  nur  zu  einigen  der  hierher  gehörenden 
Gebräuche  und  erklärt  nicht,  warum  die  Steine  immer  auf  derselben 
Stelle  niedergelegt  werden.  Ebensowenig  befriedigend  ist  der  Versuch 
B.  Schmidts,  das  Fluchmal  als  Ausgangspunkt  nachzuweisen.^)  Auch 
diese  Erklärung  deckt  nicht  alle  Fälle,  und  noch  weniger  läßt  sich 
der  Steinhaufen  als  Fluchmal  für  das  Altertum  nachweisen.')  Eher 
wird  diese  sehr  verbreitete  Auffassung  eine  durch  den  Vergleich  mit 
der  Steinigung  als  Todesstrafe  herbeigeführte  ümdeutung  sein. 
Dagegen  kommen  übereinstimmend   mit  anderwärtigen  Sitten  Stein- 


halb Griechgnlands  den  lappischen  Baum  *8eid',  der  gewöhnlich  ein  Bamnstamm 
ist,  dessen  Wnrzelende  zn  einiger  Ähnlichkeit  mit  einem  menschlichen  Kopf  zu- 
geschnitten worden  ist,  mitunter  aber  auch  bloß  ein  roher  Baumstamm  (Castr^n, 
Finnische  Mythol.  280).  Hermen  auf  dem  Grab  Babr.  30;  vgl.  L.  Curtius,  Die 
ant.  Herme,  Diss.  München  1903;  Pfuhl,  Arch.  Jb.  20  (06)  79. 

1)  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Alt.  2  §  64.  —  Pfuhl,  Arch.  Jb.  20  (06)  80,  sagt,  daß 
Ipfca  der  feste  Markstein  sei,  der  Haus  und  Hof,  Feldmark,  Weg  und  Grab  ab- 
grenzt und  bezeichnet;  dieser  Stein  mußte  Sitz  eines  Numen  werden;  so  entstand 
Hermes,  der  Gott  von  Tor,  Grenze,  Weg  und  Grab.  Ich  würde  diese  erweiterte 
Bedeutung  willkommen  heißen,  wenn  es  nur  erwiesen  wäre,  daß  das  Wort  igiia 
die  entsprechende  Bedeutung  haben  konnte. 

2)  N.  Jb.  f.  klass.  Philol.  1893  S.  369 ff.;  die  umsichtigste  und  vollständigste 
Behandlung  der  Sitte  für  das  alte  und  neue  Griechenland. 

8)  Auch  nicht  durch  den  obenerwähnten  Mythos  von  dem  Blutgericht  nach 
der  Tötung  des  Argos;  das  ist  gar  keine  Steinigung. 
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häufen  als  Grabmonumente  vor.  Sclimidt  hat  die  antiken  Beispiele 
hervorgezogen.^)  Ich  möchte  als  erwägenswert  die  Möglichkeit 
hinstellen^  daß  der  Steinhaufen  ursprünglich  ein  Grabmal  sei;  die 
ältesten  bekannten;  aus  dem  nordischen  Bronzealter ,  sind  wirkliche 
Gräber.  Die  Niederlegung  der  Steine  wäre  dann  eigentlich  eine 
Ehrung  des  Toten ;  indem  man  sein  Ghfubmal  yergroßert,  in  welchem 
Sinne  nach  jüdischer  Sitte  auf  den  Grabsteinen  besonders  Ton  Freunden 
und  Verwandten  des  Verstorbenen  kleinere  Steine  angehaufb  werden. 
Einigermaßen  vergleichbar  ist,  was  Herodot  1,  93  über  den  aus  Erde 
aufgeschütteten  Grabhügel  des  Alyattes  erzählt;  verschiedene  Volks- 
klassen hatten  jede  einen  Teil  angehäuft.  Der  Eult  wäre  dann  ur- 
sprünglich ein  Totenkult;  wodurch  sich  die  Beziehungen  des  Hermes 
zum  Totenreich  aufhellen  würden.  Die  Sitte  des  Steinabwerfens  ist 
in  verschiedenen  Weltteilen  denselben;  naheliegenden  ümdeutungen 
ausgesetzt  worden.^)  Jedenfalls  haben  die  Griechen  geglaubt;  daß  ein 
Geist;  und  zwar  kein  bösartiger ;  in  den  Steinhaufen  hauste;  daher 
haben  sie  wie  andere  Völker  aus  verschiedenen  Teilen  der  Welt  an 
dem  Steinhaufen  Opfer  dargebracht')  und  ihn  gesalbt  und  geölt.^)  - 

Bei  den  anderen  Auffassungen  von  Hermes  ist  es  sehr  schwierig 
zu  erklären,  warum  gerade  er  der  Seelenführer  ist.  Man  hat  gesagt; 
daß  er  zu  jenen  Göttern  gehört;  die  zugleich  Toten-  und  Fruchtbarkeits- 
götter sind.     Zwar  wird   er  phallisch  dargestellt^);   und   in   seinem 

1)  A.  a.  0.;  der  Lykier  Skylakeus  Qn.  Smym.  10,  147 ff.;  bei  Orchomenos 
über  den  in  einem  Krieg  gefallenen  Fans.  8,  18,  8;  Grab  des  Laios  bei  der  Schiste 
10,  5,  4-;  ^Qfuc  Tviiß6x(oarov  Soph.  Ant.  849. 

2)  Yen  dem  allzeit  üblichen  Altar  ans  Feldsteinen  (z.  B.  Paus.  7,  28,  5; 
Tzetzes  zn  Ljkophr.  469,  sonst  zufällig)  kann  der  Hermeskult  nicht  ausgegangen 
sein,  da  der  Altar  immer  einem  bestimmten  Gk)tt  heilig  ist.  Hermes  ist  nicht 
der  einzige  Gott  des  Steinhaufens.  Die  von  zwei  Löwen  umgebencT  Göttin  auf 
der  Arch.  f.  Beligionswiss.  7  (04)  168  u.  ö.  abgebildeten  mykenischen  Gemme 
scheint  eher  auf  einem  Steinhaufen  als  auf  einem  *  Felsen'  oder  *  Berggipfel'  zu 
stehen.  Merkwürdig  ist  eine  spätere  Gemme,  Furtwängler,  Ant.  Gemmen  8,  148 
Abb.  100;  ein  ithyphallischer  Dämon  mit  Flügeln,  Thyrsos,  Hom  xind  Kalathos 
steht  auf  einem  Steinhaufen,  an  seinen  Füßen  ein  Pedum;  es  ist  ein  befruchten- 
der Hirtendämon  auf  dem  Steinhaufen. 

8)  Hesych  s.v.  öiixov  iq}'*EQiifj;  vgl.  Zenob.  6,  92,  Eustath.  zu  rj  116  p.  1672, 
67.  Suidas,  Phot.,  Et.  m.  s.  v.  hgit^tov  th  &%QO<sd6%'rixov  aig^og  &7ch  t&v  iv 
toctg  6^otg  Tid'SfiivüDv  &7tccQxoiv,  ccg  oi  odomogoL  xatsaQ'iovaLv;  sie  standen  also  auf 
einer  Linie  mit  den  dstnva  'Exar/js  als  Nahrung  für  arme  Schlucker. 

4)  Das  ist  der  Witz  der  unsauberen  Babriosfabel  48;  vgl.  Theophr.  Char.  16. 

6)  A.  Lang  (Myth,  Ritual  and  Religion'  2,  276 ff.)  und  Kaibel  (Nachr.  d. 
Göttinger  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.  1901  S.  499f.)  haben  die  phallische  Natur 
des  Gottes  hervorgehoben.    Den  Hermen  wird  immer  ein  Phallos,  in  der  älteren 
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Schatze  yeimehren  sich  die  Herden;  dagegen  hat  er  nichts  mit  der 
yegetativen  Fruchtbarkeit  zu  tun,  die  immer  den  chthonischen 
Gröttem  eigen  ist.  Wenn  aber  sein  Kult  aus  dem  Kulte  am  Grabmal 
entstanden  ist,  werden  seine  Beziehungen  zum  Totenreich  selbst- 
verständlich. Da  der  Steinhaufen  auch  ein  Wegezeichen  war,  wurde 
Hermes  zum  Gotte  der  auf  den  Wegen  Einherziehenden,  und  dort 
begegnen  nicht  nur  Lebende,  sondern  auch  Tote,  deren  Gräber  an  den 
Wegen  lagen  und  deren  Lieblingsplätze  die  Kreuzwege  sind.  So 
entstand  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Hennes  und  der  Geisterführerin 
Hekate.  Es  gibt  einen  Hermes  kv68iog  wie  eine  Hekate  ivodla^  zahl- 
reiche Hekataien  wie  Hermen  an  Wegen,  Toren  und  Türen;  für  beide 
werden  Opfer  an  den  Wegen  hingelegt,  auch  Hermes  wurde  dreiköpfig 
dargestellt.^)  Hermes  befaßt  sich  aber  nicht  mit  Spuk  und  Zauberei 
wie  die  Plebejerin  Hekate,  er  ist  in  den  geregelten  Götterstaat  auf- 
genommen und  weist  dem  Zuge  der  Toten  den  langen,  mühsamen 
Weg  nach  dem  fernen  Totenreich,  während  Hekate  an  der  Spitze  des 
Geisterheeres  die  Wege  den  Lebenden  unsicher  macht.^) 

Der  Gott  Hermes  ist  bei  einem  Hirtenvolk  entstanden  und  hat 
dort  die  ersten  Schritte  seiner  Laufbahn  getan;  daran  erinnern  nie 
verkannte  Kennzeichen^);  daher  ist  er  auch  zum  Pruchtbarkeitsgott  im 

Zeit  erigiert  (Comntns,  Theol.  16),  angesetzt;  das  Agalma  des  Hermes  anf  Kjllene 
war  ein  nngeheurer  Phallos;  er  bnhlt  mit  den  Nymphen.  Wie  oben  gesagt, 
fehlen  ihm  alle  anderen  Besonderheiten,  die  Fruchtbarkeitsgottheiten  von 
allgemeiner  Geltung  zukommen,  und  keines  der  unzähligen  Fruchtbarkeitsfeste 
hat  sich  an  Hermes  angeschlossen.  An  den  Hermen  ist  der  Phallos  als  glück- 
verheißendes und  übelabwehrendes  Zeichen  wie  an  den  Häusern  angebracht.  Auch 
in  die  Gräber  wurden  Phallen  niedergelegt;  besonders  allgemein  in  böotischen 
Gräbern  aus  der  geometrischen  Zeit;  s.  auch  Körte,  AM.  24  (99)  8 ff.  u.  Tf.  1,  2. 

1)  Isaios  bei  Harpokration  p.  178,  3;  vgl.  Usener,  Rh.  M.  68  (08)  167.  — 
Bezeichnend  für  die  Art  der  Kulte  ist  der  Bericht  des  Theopomp  bei  Porphyr., 
de  abst.  2,  16  xov  dh  KXiagxov  (in  Methydrion  in  Arkadien)  (pavai  iniTeXslv  xal 
cnovSaiaig  &{fuv  iv  xotg  %tt%"ifj[KOV(ii  %g6voigy  %atä  [ifjva  ixocörov  rats  voviiriviccig 
at8q>avo^VTa  %al  (pai^gvvovta  rov  ^Egiiijv  xccl  triv  ^Exdxriv  %al  rcc  Xomcc  t&v  Isg&v, 
St  St}  Tohg  ^goy6vovs  naTaXiycstv,  xal  ti^iäv  Xi,ßav€OTolg  xal  ipaiörotg  kccI  Tcondvoig. 
Befremdlich  und  vielleicht  in  denselben  Zusammenhang  einzureihen  sind  die 
Hermesmysterien  in  Athen  (Aristoph.  Pac.  420). 

2)  Hermes  erscheint  jedoch  als  Zauberer,  der  die  Schatten  direkt  aus  dem 
Grabpithos  heraufsteigen  läßt  und  wieder  hinabsendet;  s.  die  Jenaer  Lekythos 
bei  Schadow,  Eine  att.  Grablekythos,  Biss.  Jena  1897  u.  JHS  20  (00)  101;  auch 
die  Pherephatta  zaubert  er  aus  der  Erde  herauf,  Müller -Wieseler,  Ant.  Denkm.* 
Tf.  19,  1  u.  ö.    Das  ist  die  ältere  Vorstellung. 

8)  Erwähnt  sei  nur,  daß  Hermes  auf  drei  Yasen  von  bocksgestaltigen  Dämonen 
umgeben  erscheint;  s.  Herm.  82  (97)  293 ff.;  vgl.  auch  Perdrizet,  BCH  27(08)  809ff. 
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Hirtensinii;  d.  h.  Yermelirer  der  Herden;  geworden.  Ebenso  sind  es 
Gharakterzüge  des  Hirtenlebens,  die  in  den  Sagen  von  der  Ver- 
schmitztheit und  dem  diebischen  Wesen  des  Gottes  fortleben.  Die 
Herden  darch  Raub  und  List  zu  vermehren  gilt  den  Hirten  als  ebenso 
anständig  und  natürlich  wie  die  Seeräuberei  dem  Dichter  der  Odyssee. 
In  dem  arbeitsteilenden  homerischen  Götterstaat  ist  Hermes  zum  Herold 
und  Botschafter  des  Zeus  geworden,  der  für  den  Hof  des  Götterkönigs 
wie  den  der  Anakten  nötig  war.  Seine  Rüstigkeit  und  Gewandtheit 
haben  ihn  dazu  empfohlen;  außerdem  gehörte  er  nicht  zu  der  Götter- 
aristokratie. Wie  durch  den  Einfluß  Homers  diese  Seite  des  Hermes 
weiter  hervorgehoben  und  ausgebildet  worden  ist;  bedarf  keiner 
besonderen  Erwähnung. 

Der  hier  angenommene  Ursprung  des  Kultes  erklärt  auch  die 
Spärlichkeit  der  Hermesfeste.  Die  Verehrung  am  Steinhaufen  gab  zu 
keinen  jährlich  wiederkehrenden  Feiern  Anlaß;  als  Totengott  jedoch 
erhält  Hermes  Opfer  an  dem  jährlichen  Seelenfest  in  Athen,  den 
Chytren.  Das  Hirtenleben  bietet  keine  solchen  Anlässe  zu  regelmäßigen 
Festzeiten  wie  der  Ackerbau,  und  Heimes  hat  keine  agrarischen  Be-. 
Ziehungen.  In  der  Spätzeit  zum  agonistischen  Gott  geworden,  ist  er 
als  solcher  viel  gefeiert  worden. 

Hermesfeste. 

In  Tanagra  mußte  jedes  Jahr  der  schönste  Ephebe  einen  Widder 
auf  seinen  Schultern  um  die  Stadtmauer  tragen.  Das  Aition  berichtete, 
daß  dies  getan  wurde,  weil  Hermes  einmal  auf  diese  Weise  eine  pest- 
artige Krankheit  vertrieben  hatte.^)  Die  Alten  waren  sich  also  wohl 
bewußt,  daß  es  eine  Reinigungs-  und  Sühnezeremonie  war;  die  Neueren 
vergleichen  das  amhurbium.  Die  nächstliegende  Analogie  bieten  die 
Thargeliengebräuche;  auch  diese  sind  eine  Reinigung  und  Sühnung, 
um  schädliche  Einflüsse  oder  Seuchen  abzuwehren,  besonders  nach  der 
Auffassung  der  historischen  Zeit.  Dort  wird  ein  Mensch  in  der  ganzen 
Stadt  herumgeführt,  um  das  Miasma  aufzusaugen;  hier  ein  Tier  zu 
demselben  Zweck  um  die  Stadt  herumgetragen,  vgl.  auch  die  Astydromia. 
Das  Tier  ist  ein  Widder;  das  Widderfell  ist  als  dioQ  tc^ölov  eins  der 

1)  Paus.  9,  22,  1  tg  dh  tov  ^Egfiov  tä  isga  toU  ts  Kqlo(p6qov  nal  hv  Ilgo- 
^axov  xaXoiJöL,  tov  iihv  ig  rijv  inixXrieiv  Xiyovaiv  mg  6  ^Egiifjg  Cfpiciv  dcTCorgiipai 
v6cov  Xoi[Lmdri  ^^Q^  ^o  rBt%og  xqiov  nsQLSVBy^tmv,  %al  inl  tovrat  KdXaftig  inolriaBv 
ayccXfia  ^Eg^iov  tpigovta  xqiov  inl  t&v  afiav.  hg  &'  ^v  slvat  t&v  itpi^ßonv  ngo- 
xgid"^  tb  släog  %dXXi6Tog,  ovrog  iv  Vo-ö  ^Eg^iov  tJ  iogt^  nsgistdiv  iv  xv%X<p  to 
tstxog  }^x(ov  ägvoc  inl  t&v  ghiodv. 
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bekanntesten  Sühnmittel.  Der  Sinn  des  Gebrauchs  ist  also  klar.  Wie 
alle  solche  Sühnriten  ist  auch  dieser  ursprünglich  Selbstzweck  gewesen. 
An  Hermes  hat  er  sich  hier  angeschlossen^  weil  der  widdertragende 
Jüngling  das  genaue  menschliche  Abbild  des  widdertragenden  Hirten- 
gottes war.  So  hat  Hermes  7CQioq)6Qog  seinen  Tempel  und  sein  Fest 
in  Tans^a  erlangt.^) 

Mit  den  römischen  Saturnalien  wurden  die  kretensischm  Hermaia 
verglichen^  weil  in  ihnen  das  Verhältnis  zwischen  Herren  und  Dienern 
umgekehrt  wurde. ^)  Daher  wird  das  Fest  in  Kydonia,  wo  die  leib- 
eigenen Elaroten  die  Herren  in  de):  Stadt  spielten  und  die  Freien  sogar 
geißeln  durften^  in  solchen  Hermaia  bestanden  haben.^)  Auf  Samos 
war  es  bei  Gelegenheit  des  Festes  des  Heimes  Charidotes  erlaubt  zu 
stehlen.*)  Diese  Feste  gehören  zu  den  oben  (S.  35  ff.)  besprochenen 
Festen  der  Zügellosigkeit,  in  denen  die  gesetz-  und  gewohnheitsmäßige 
Ordnung  för  eine  Weile  suspendiert  ist.  Besonders  bemerkenswert  ist 
das  samische  Fest,  weil  in  diesem  nicht  wie  gewöhnlich  die  Sklaven 
die  Herren  spielen,  sondern  sonst  strafbare  Handlungen  zugelassen  sind, 
wodurch  die  Verwandtschaft  mit  den  ähnlichen  Festen  der  Natur- 
völker noch  enger  wird.  Warum  diese  Feste  unter  den  Schutz  des 
Hermes  gestellt  worden  sind,  ist  nicht  schwer  zu  erraten;  das  letzt- 
erwähnte kommt  ihm  zu  als  dem  Gott  der  Diebe,  die  kretensischen  als 
*dem  idealen  Diener  der  Götter,  dem  Schutzherm  aller  Diener'.^) 

Die  übrigen  Feste  des  Heimes  sind  nur  als  Agone  bekannt,  auch 
sie  aber  sind  spärlich  und  auf  den  Peloponnes  beschränkt.  In  Pheneos, 
wo  Hermes  der  Hauptgott  war,  wurden  Hermaia  gefeiert;  vielleicht 
gehörte  das  Totenopfer  für  Myrtilos,  dessen  Grab  hinter  dem  Tempel 

1)  Der  Typus  des  widdertragenden  Hermes  ist  wohlbekannt  (Liste  bei 
Frazer  z.  St.);  die  Tanagräer  setzten  ihn  natürlich  auf  ihre  Münzen.  Es  war  die 
gewöhnliche  Weise  der  Hirten,  ein  Tier  zu  tragen,  auch  ein  Opfertier  herbei- 
zutragen; vgl.  den  Kalbträger  von  der  Akropolis.  Perdrizet  a.  a.  0.  meint,  daß 
das  Fest  aus  einer  Sitte  der  Hirten  herzuleiten  sei,  ein  Tier  als  Sühnopfer  um 
die  Herde  zu  tragen,  um  Seuchen  von  ihr  abzuwehren,  was  gewiß  beachtens- 
wert ist. 

2)  Athen.  14  p.  689  B  iv  Kq'^tu  yo^v  tfj  t&v  ^EquccIcov  hgt^  tb  Sfioiov  ylvs- 
xai,  &g  (pr\ci  KaQ^cxuig  iv  'löroQMOtg  ^TitoyLV^iiLaciv.  BixDxovyAvtov  yäg  t&v  oUs- 
T&v  ol  9BCn6T(u  ^nriQBTOvaiv  ytgog  Tccg^  dianoviag, 

3)  Ephoros  bei  Athen.  6  p.  263  F  ro^Totg  (sc.  Tolg  xlag^Taig)  d' slal  vbvo- 
lti4fitivat.  Tivhg  kogToi  iv  Kv^mvla,  iv  alg  oi)%  slciccöiv  stg  Ti}v  7c6Xiv  iU'öd'egoL, 
&XX'  oi  do^Xoi  TtdvTfov  xguTo^ci  yial  vL'bgioi  fiaöTiyoiiv  slct  Tohg  iXevd'igovg. 

4)  Plut.,  qu.  gr.  p.  303  D  öicc  tI  Totg  Zait^loig,  8Tav  t&  'Egii^  t&  %agiS6Ti[i 
d'6mciy  %XinTuv  itpslTat  t&  ßovXo^iivtp  nccl  XonTCoSvTBtv; 

6)  Boscher,  Hermes  27 f. 
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lag,  als  Yoropfer  zu  dem  Fest.^)  Die  Hermaia  als  einen  arkadiBchen 
Agon  erwähnt  das  Schol.  zu  Pind.  OL  7, 153,  und  Pindaros  selbst*), 
der  einen  speziellen  Agon  nicht  im  Sinne  zu  haben  scheint.  Es  zeigt 
dies,  daß  Hermes  auch  als  agonistischer  Gott  seinen  Stammsitz  in  Ar- 
kadien hat. 

Die  unter  den  Agonen  zu  Pellene  erwähnten  Hermaia  sind  viel- 
leicht mit  den  dortigen  Theoxenien  identisch.')  In  Sparta  erschließt 
man  dem  Hermes  und  Herakles  gewidmete  Spiele  aus  Pind.N.  10, 52  f., 
was  unsicher  ist;  beide  werden  als  die  allgemeinen  agonistischen 
Göttei:  genannt. 

Wohin  die  Hermaia  neben  den  Delien  auf  der  Ehreninschrift  für 
Demetrios   Phalereus  IGH,  1217  =  SIG'165  gehören,  ist  unbekannt. 

Später,  als  Hermes  einer  der  Götter  geworden  war,  in  deren 
Schutz  die  Gymnasien  gestellt  waren,  wurden  die  Agone  ihrer  Zöglinge 
o^  nach  ihm  genannt.  Er  steht  neben  Herakles,  und  wo  auch  der 
musischen  Bildung  gehuldigt  wird,  neben  Apoll  und  den  Musen.^) 
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Gerade  bei  dieser  Göttin  empfindet  man  die  Lückenhaftigkeit 
unseres  Wissens  sehr  schwer.   Die  Zeugnisse  setzen,  abgesehen  von  den 

1)  Pans.  8,  14,  10    d's&v    dh    xi{l&civ  *EQii7Jv  ^svBärai  iidXiöta    xal   äympa 

&ybv6iv  '*EQiionoCy  xal  vaog  iötiv  ^Eq^lov   6q>ici  xai   äyal^a  Xld'ov 

SmöQ'bv   di  iötL  xo^  vaoij  tdq>og  MvqxLXov. 11  xal  vbxtfOQ  xcerit  hog 

ivccyl^ovöLV  ccbta».    Ein  Sieg  Inschr.  v.  Olympia  Nr.  184. 

2)  Pind.  Ol.  6,  77  s/  d*  irviicos  ^äo  KvXXdvag  Sgovg,  'AyrioLa^  luctQwsg  ävdgBg 
vaistdovxsg  idmqriöav  d^sav  itagviia  Xitalg  d^völccig 

%o%Xk  dr\  TtoXXaUiv  ^Eg^iäv  siösßeag,  8?  &y&vag  ix^t  ^lotgav  x*  äid'Xtop 
kQxa9lav  t' sixxvoQa  rtft^;. 
Die  Scholien  geben  nur  eine  Paraphrase. 

3)  Schol.  Pind.  Ol.  7,  156  u.  9,  146;  zu  Aristoph.  Av.  1421;  Photins  b.  v. 
neXXfiVMal  xXcctvai;  vgl.  o.  8.  160  A.  4. 

4)  Z.  B.  Delos  BGH  15  (91)  284ff.  Sestos,  wo  ein  besonders  freigebiger 
Gymnasiarch  bei  dem  Amtsantritt  am  Neumondtag  den  in  dem  Qymnasion  auf- 
gestellten Göttern,  Hermes  und  Herakles,  opfert  und  im  Monat  Hyperberetaios 
ihnen  einen  Agon  feiert,  0 Gl  339  Z.  61  ff.^  78 f.  Teos,  wo  Polythrus  durch  ein 
Legat  eine  Erziehungsanstalt  und  ein  Hermes,  Herakles  und  den  Musen  ge- 
widmetes Fest  stiftete,  Herm.  9  (75)  501  +  GIG  3059  =  BGH  4  (80)  llOf.;  Her- 
maia 3087.  MyJasa,  Museia  und  Hermaia  ebenfalls  durch  ein  Legat  gestiftet,  S.-B. 
der  Wiener  Ak.  132  (95)  U,  14  Nr.  6.  Perganwn,  Inschr.  v.  Perg.  262,  12 f.;  256, 
11  ff.  Hermaia  im  Gymnasion.  Odessos,  AM.  10  (85)  314  u.  vielleicht  9  (84)  229 
Hermaia  der  vioi. 
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wenigen  Worten  in  dem  Demeterhymnus,  erst  mit  dem  5.  Jahrhundert 
ein^);  sicher  aber  war  der  Kult  damals  sehr  stark  und  verbreitet, 
und  sein  fester  Bestand  knüpfte  an  den  Geister-  und  Gespensterglauhen 
an.^)  Alte  Kulte  gibt  es  außer  in  Milet  nicht.  Die  Götter  des  Staats- 
kultes waren  allzusehr  geläutert  und  gereinigt  worden,  um  mit  den  im 
Dunkeln  sich  herumtreibenden  Geistern  und  dem  Zauberwesen  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  zu  können.  Die  Gespenster  verschwanden 
aber  nicht,  auch  nicht  der  Wunsch  mit  Hilfe  der  mächtigeren,  über- 
natürlichen Wesen  die  eigenen,  manchmal  bösartigen  Absichten  durch- 
zusetzen, wenn  die  Götter  auch  dazu  gezwungen  werden  sollten.^)  Es 
war  eben  der  Riß  zwischen  löblichen  und  unlöblichen  Anträgen  an 
die  Götter  entstanden,  den  die  primitive  Religion  nicht  kennt;  diese 
wurden  darum  nicht  unterdrückt,  man  wandte  sich  aber  an  Wesen 
niederer  Ordnung  und  besonders  an  die  Seelen,  die  ruhelos  umher- 
schweiften; diese  wurden  immer  als  bösartig  gedacht,  und  Böses  zieht 
die  Bösen  an.  Die  Gespenster  konnten  einzeln  gedacht  werden,  oft 
treten  sie  aber  auch  in  großen  Scharen  auf,  die  man  im  Toben  und 
Brausen  des  Sturmes  wahrzunehmen  glaubte.  Das  Geisterheer  ver- 
langte eine  Führerin,  und  das  wurde  Hekate;  es  fragt  sich,  ob  sie  es 
nicht  von  Anfang  an  gewesen  ist. 

1)  Daß  das  Preislied  auf  Hekate  in  der  hesiodeischen  Theogonie  411 — 452 
aus  einem  oiphizierenden  Hymnns  eingeschoben  ist,  ist  sicher  und  allgemein 
zugestanden;  über  das  Alter  ist  schwer  zu  urteilen.  Eine  Erwähnuog  der  Hekate, 
an  die  das  Einschiebsel  anknüpfte,  muß  es  doch  in  dem  alten  Text  der  Theogonie 
gegeben  haben. 

2)  Hekatekapellen  vor  jeder  Tür  Aristoph.  Vesp.  804,  Ran.  366,  Lys.  64  vgL 
das  Epitheton  ^egoTtvlala.  'Exarri  i}  7Cq66%'bv  yevXicov  in  Milet  s.  S.  398;  eine  ^qo- 
TtvXocla  setzt  die 'Exjara  i^i  %6Xu  auf  Kos  voraus,  v.  Prott,  FS.  Nr.  10  Z.  6.  Vor 
den  Stadtmanem  und  an  den  Dreiwegen  Flut.,  reg.  apophth.  p.  193 F;  Porphyr, 
de  abst.  2,  16  aus  Theopomp.  Die  'Exarijs  dslitva  werden  mit  Unrecht  für  die 
Mondnatur  der  Hekate  in  Anspruch  genommen,  weil  sie  an  dem  letzten  Mond- 
tage dargebracht  werden.  Dieser  Tag  spielt  aber  in  allem  Aberglauben  eine 
große  BoUe.  Plut.,  qu.  symp.  p.  709  A  ol  rj  ^Exdtj^  xal  totg  änotgoTcaLoig  ix- 
tpiQOvtsg  tä  dstTtva,  Bekk.  an.  1,  247  'Exarala  tä  rj  *Exditj}  d^voneva^  aytsg  icrl 
v&v  VBXQ&v  ivayicfiaxa'  ij  yäg  ^Exdtri  inl  r{  rt^j  t&v  vexg&v  ijv  u.  a.  geben  das 
Eichtige.  Weil  die  Geister  das  Mahl  gleich  wegrafften,  mußte  man  es  hinstellen, 
ohne  sich  umzukehren.  S.  Bohde,  Psyche'  2,  79  A.  1,  Stengel,  Gr.  Kultusalt.'  Ulf. 
Der  Gespensterglauben  und  die  damit  verbundene  apotropäische  Bedeutung  sind 
also  die  Schwerpunkte  des  Kultes.  Vielleicht  darf  man  in  dem  hom.  Hymnus 
an  Demeter  V.  62  ^vrsto  ol  ^Exdxri  csXag  iv  %bLqbö6iv  %xovoa  einen  Anklang  an 
die  Gespenstergöttin,  Hekate  ävtala,  hören. 

3)  Wie  tief  die  Magie  wurzelte,  ist  am  besten  aus  Piaton,  Leg.  11  p.  933  A, 
ersichtlich. 
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Der  x&(jLos  'Exitrjs  ist  wohlbekannt;^)  die  Zeugnisse  sind  nicht  alt, 
alle  aber,  sogar  die  aus  den  orphischen  Hymnen  stammenden,  spiegeln 
alte  Yorstellnngen  von  den  umherschweifenden  Seelen  und  Geistern 
wider,  die  die  Lebenden  mit  sich  wegrafiFen  oder  ihnen  Böses  antun 
wollen.  Zu  ihrem  Gefolge  gehören  auch  Hunde,  und  die  Beziehungen 
des  Hundes  zum  Totenreich  hat  Boscher  erwiesen.')  Hekate  ist  von 
jeher  als  der  Artemis  sehr  nahestehend  empfunden  worden.  Wenn  man 
den  Beziehungspunkten  nachgeht,  scheint  die  Vorstellung  von  dem 
übernatürlichen  tosenden  Zug,  der  in  der  wilden  Jagd  bei  uns  wieder- 
kehrt, die  festeste  zu  sein.  Das  Geisterheer  der  Hekate  ist  gleichsam 
die  Kehrseite  von  dem  Schwärm  der  Artemis.  Die  Grundlage  ist  die- 
selbe, aber  ganz  verschiedene  Seiten  sind  hervorgehoben  worden.  Die 
Begleiterinnen  der  Artemis  sind  tanz-  und  jagdfrohe  Nymphen,  die 
der  Hekate  unruhige  Seelen  und  allerlei  Spukgestalten.  Man  kann 
nicht  einmal  die  Jägerin  Hekate  als  althergebracht  bezeichnen;  die 
Zeugnisse  (s.  RL.  1,  1897)  sind  schwach  und  spät.*)  Was  den  Namen 
betrifit,  so  muß  man  sich  wohl  trotz  allem  bei  der  Auffassung  von  ^Exdxri 
als  Fem.  zu  "Enatog  beruhigen;  das  hilft  aber  nicht  weiter,  weil  ^Eatdxri 
Kurzform  eines  vielleicht  verschwundenen  Namens  ist. 

Als  Herrin  der  Gespenster  konnte  Hekate  auch  am  besten  gegen 
sie  Schutz  gewähren.  Daher  ist  sie  im  Kult  vornehmlich  die  apotro- 
päische  Göttin.  Apotropäisch  sind  die  Hekatekapellen,  die  Hekate- 
mahlzeiten,  das  Hundeopfer,  das  zwar  selten  ist,  aber,  wo  es  vorkommt, 
ein  besonders  kräftiges  Lustrationsmittel  ist  (s.  S.  405  A.  4),  und  so  ist 
auch  die  Fackel  zu  deuten,  die  von  dem  hom.  Hynmus  ab  das  ständige 
Attribut  der  Hekate  ist.*)     Wenn  also  der  Gespensterglaube  und  die 

1)  Unbekannter  Tragiker  bei  Plnt.,  de  snperst.  p.  166  A.  Die  Zengnisse  hat 
zuerst  Dilthey,  Rb.  M.  26  (70)  332  ff.,  hervorgezogen  und  richtig  gewürdigt,  indem 
er  auch  die  wilde  Jagd  bei  den  Germanen  verglichen  hat;  er  trennt  aber  nicht 
den  Schwärm  der  Hekate  von  dem  der  Artemis,  die  in  der  Spätzeit  auch  eine 
Gespenstergöttin  geworden  ist;  Rohde,  Psyche*  2,  411  f.  u.  a.  Das  älteste  Zeugnis 
Enr.  Hei.  670  oi  vvntLtpavtov  jtgojtoXov  'Evodlccg  {f  hq&g  außer  den  oben  angeführten. 

2)  Abb.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  (Kynantropie)  17  (96)  IH,  26  ff.  Hekate  wird 
anch  selbst  in  Hundsgestalt  vorgestellt  und  Hunde  werden  ihr  geopfert;  darum 
ist  aber  noch  lange  nicht  eine  totemistische  Deutung  berechtigt,  wie  sie  Robertson 
Smith,  Rel.  der  Sem.  220,  wirklich  vorgetragen  hat. 

3)  Nach  Terentianus  Maurus  1931  ff.  singt  in  der  Tragödie  Ino  des  Livius 
Andronicus  ein  Jägerchor  an  einem  Feste  einen  Hymnus  an  Trivia.  Marius 
Victorinus  VI  p.  68  Keil,  der  dieselben  Verse  anfuhrt,  nennt  ihn  aber  einen 
Hymnus  an  Diana;  die  Vertauschung  beruht  also  auf  Versnot. 

4)  Wo  sonst  die  Fackel  im  Kult  vorkommt,  gehört  sie  keiner  Gottheit,  die 
je  als  Mond-  oder  Sonnengottheit  in  Anspruch  genommen  worden  ist,  sondern 
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damit  zusammenhängenden  z.  T.  sehr  abergläubischen  apotropäisch- 
kathartischen  Gebräuche  und  das  Zauberwesen  von  Anfang  an  der 
Hekate  folgen,  kann  es  nicht  wundernehmen^  daß  Hekate  in  dem  Staats- 
kult im  allgemeinen  keine  Au&ahme  gefunden  hat  Viele  altertümliche 
und  bizarre  Gebräuche  lebten  in  dem  Staatskult  fort,  gegen  den 
Glauben  an  niedere  und  oft  bösartige  Dämonen  aber  hat  er  sich  immer 
ablehnend  verhalten,  und  gerade  diese  Ablehnung  führte  dazu,  daß 
der  Begriff  der  Deisidaimonie  ausgeprägt  wurde.  Um  so  fester  sitzt 
diese  im  Privatkult,  wo  sie  sich  gemäß  der  Neigung  des  Menschen 
zum  Aberglauben  oder  richtiger  wegen  des  religiösen  Zurückbleibens 
der  großen  Masse  sehr  breit  macht.  Es  ist  also  nur  natürlich,  daß 
die  hier  zu  erwähnenden  Feiern  alle  Geheimkulte  sind  mit  Ausnahme 
eines  Festes  in  Earien,  wo  Hekate  wohl  nur  der  griechische  Name 
einer  einheimischen  Göttin  ist. 

Noch  einige  Worte  über  die  Heimat  der  Hekate.  Die  Zeugnisse 
von  ihrem  Kult  stammen  alle  aus  den  Ländern  um  das  Ägäische 
Meer.  Es  kann  kein  Zufall  sein,  daß  Spuren  im  westlichen  Griechen- 
land gänzlich  fehlen.^)  Man  hat  behauptet,  daß  Hekate  und  ihr  Kult 
aus  Thrakien  stammen;^)  die  Beweise  ruhen  aber  auf  schwankendem 
Grund.  Vor  allem  hat  man  das  Zeugnis  der  Personennamen  übersehen, 
das  unwiderleglich  beweist,  daß  der  feste  Sitz  der  Hekate  in  den  klein- 
asiatischen Städten  und  auf  den  Inseln  im  Südosten  zu  suchen  ist.^)  Von 
hier  stammen  fast  alle  Träger  der  Namen  Hekataios,  Hekatomnos  usw., 

chthonischen  und  orgiastischen  Göttern.  Yassitz,  Die  Fackel  im  Kaltns  u.  Kunst 
der  Griechen,  Diss.  München  1901  (vgl.  Diels,  Sibyll.  Bl.  47 f.),  sucht  überall  der 
Fackel  eine  apotropäische  Bedeutung  beizulegen;  in  vielen  Fällen  richtig;  ihr 
Vorkommen  in  den  nächtlichen  Orgien  und  auch  in  dem  Demeterkult  braucht 
diese  Erklärong  nicht;  für  Hekate  ist  sie  zutreffend.  Opfer  eines  Hundes,  bei 
dem  drei  Fackeln  in  die  Erde  gesteckt  sind,  Heydemann,  Gr.Vasenb.  Tf.  11,  3. 

1)  Die  Statue  von  Olympia,  Petersen,  österr.  Mitt.  6  (82)  161g,  beweist  nichts 
für  den  epichorischen  Kult.  Porphyr.,  de  abst.  2,  16  (S.  391  A.  1),  und  Sophron 
bei  Tzetz.  zu  Lykophr.  77  beziehen  sich  auf  den  allgemeinen,  sonst  für  Attika 
bezeugten  Gebrauch. 

2)  Zuerst  Voß,  Mythol.  Briefe  3,  190ff.;  neuerdings  Famell,  CGS  2,  507 ff. 

3)  Ich  füge  eine  keineswegs  vollständige,  aber  doch  völlig  beweisende  Sta- 
tistik bei.  Rhodos  usw.  (IG  XH,  1)  'Exaratog^  -^oiivag,  -reo,  -rmv  7  Beispiele,  Lesbos 
usw.  (IG XU,  2)  nur  *Exar-,  Thera  (IG  XII,3)'Exatr-,  -atog  (suppl.  1644),  Astypalaea 
'Exoctatog-y  Chios  -tatog  GIG  add.  2221  &;  Kos  eine  Menge  (ca.  30)  aufgezählt  von 
Dittenberger,  de  sacr.  Rhod.  H,  Progr.  Halle  1887  p.15;  vgl.  Paton  and  Hicks,  Inscr. 
of  Kos,  Index.  Prokonnesos  -roxXijg  IG  H,  3279;  Thasos  -riiviOQ  IG  H,  4;  Oreos 
auf  Euböa  -tatog  IG  II,  314,  Eretria,  der  Alexanderschriftsteller  Hekataios,  Plut. 
Alex.  c.  46;  Kypros  GIG  2626.  Kleinasien.  Mylasa,  MaussoUos*  Vater  *Exar6fi- 
vfog,  'tatog  GIG  2693c;  Halikamaß  -tatog  u.  ratij  SIG'll;  lasos  -tcctog  GIG 
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die  wir  keimen.  Diese  Gegend  und  nicht  Thrakien^)  ist  also  der 
Stammort  der  Hekate.  Hierzu  stimmt  es  vorzüglich,  daß  Milet  nns 
jetzt  die  ältesten  Zeugnisse  von  einem  Kult  der  Hekate  geliefert  hat. 
Die  milesische  Sängergilde  stellt  xaQ^  *Exdtiß  xfi  TCQÖöd'Sv  avXiav 
einen  Steinwürfel  auf,  bekränzt  ihn  und  besprengt  ihn  mit  ungemischtem 
Wein  und  stimmt  auf  dem  Zuge  nach  Didyma  dort  den  ersten  Päan 
an.')  Das  überhaupt  älteste  Kultmonument  ist  ein  in  dem  Heiligtum 
des  ApoUon  Delphinios  in  Milet  gefundener,  archaischer  Altar  mit 
einer  bustrophedon  geschriebenen  Weihung  zweier  Prytanen  an 
Hekate.«) 

Hekatemysterien  auf  Ägina  und  Samothrake. 

Zu  den  Ton  Lobeck,  Aglaoph.  242,  gesammelten  Belegen  für  die 
Hekatemysterien  auf  Ägina  kann  noch  eine  lateinische  Inschrift  hin- 
zugefügt werden.  Die  erste  Anspielung  macht  Aristophanes  Yesp.  122, 
wo  Bdelykleon,  als  er  seinen  Vater,  um  ihn  von  seiner  Richtersucht 
zu  heilen,   ohne   Nutzen   gewaschen  und  gereinigt  und  auch  in  die 

2688,  SIG'  96,  3  Fers.;  Lagina  n.  Stratonikeia  massenhaft  verschiedene  Zn- 
sammensetzongen  BGH  9,  446;  11,  If.  passim;  12,  252;  16,  195;  28,  24ff.n.  249ff. 
und  auf  Münzen;  Karlen  anf  dem  Wege  nach  Olymos,  Wiener  S.-B.  182,  II,  6 
u.  8;  Erythrai  -tag  n.  -x&vvyLog  3  Pers.  SIG'  600;  Milet,  der  Logograph  -rafo?, 
GIG  2853  n.  2855,  -r&vviLog  SIG'  512;  Teos  oder  seine  Kolonie  Abdera  der 
Historiker  Hekataios.  Thrakien  -xalog  IG  XII,  3,  96;  Mesembria  IG  II,  334,  VE, 
281;  Byzanz  IG  H,  414;  Tomi  SIG*  529;  Istropolis  326;  Pantikapaion  -z&s  Laty- 
schew,  Inscr.  P.  Eux.  211;  Sarmatien  -ratijff  173  (hier  anch  Nr.  23  die  Weihnng 
Bd%^XXos  ^igxiog  *Exd[tri]v  UTeägtris  f*6d60^<j[?jft] ,  3.  Jh.  v.  Ghr.);  Arges  IG  IV, 
658;  in  Athen  haben  diese  Namen  erst  allmählich  Eingang  gefanden,  die  meisten 
aus  GIA  sind  schon  als  Ausländer  verzeichnet,  femer  I:  keiner,  H:  -cctog  ^^iXa- 
idris  2628,  -ratog  ohne  Heimatsangabe  975,  HI:  -tatog  $?jyo^tf*og  1138,  -r©- 
vvfiog  Magad-ihviog  2172.  Im  ganzen  Korpus  von  Nordgriechenland  und  Sizilien 
imd  Italien  fehlen  die  Namen,  die  angefahrten  Koer  ausgenommen.  Deswegen 
stammen  die  Leute,  die  die  Liste  IG  II  suppL  1036  mit  ^ExccvoxX^g,  -tatog, 
^tavviiog  verzeichnet,  aus  Kleinasien  oder  von  den  Inseln,  wo  anch  der  hier  vor- 
kommende Name  Apaturios  zu  Hause  ist.  Überhaupt  steckt  in  den  theophoren  Per- 
sonennamen ein  bis  jetzt  kaum  verwertetes,  reiches  Material  far  die  Kultgeschichte. 

1)  Es  gibt  thrakische  Göttinnen,  die  äußerlich  große  Ähnlichkeit  mit  Hekate 
zeigen,  Bendis  und  Artemis  Tauropolos;  vgl.  auch  die  thessalische  Göttin  von 
Pherai  (Brimo).  Es  ist  bezeichnend  für  die  Stellung  der  Hekate,  daß,  als  jene 
von  Staats  wegen  Kulte  erhielten  —  Bendis  im  Peiraieus,  Artemis  Tauropolos  in 
Amphipolis  — ,  sie  nicht  mit  ihr,  sondern  mit  Artemis  identifiziert  wurden.  Später 
sind  sie  alle  als  Mondgöttinnen  zusammengeführt  worden. 

2)  Nach  den  im  J.  448  redigierten,  aber  auf  älterem  Herkommen  beruhenden 
Satzungen,  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904  S.  619 ff.  Z.  25ff. 

3)  A.  a.  0.  1905  S.  542. 
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korybantischen  Orgien  eingeweiht  hat,  mit  ihm  nach  Ägina  segelt. 
Die  letzte  Erwähnung  neben  jener  Inschrift  steht  bei  Libanius^),  bei 
dem  wir  einen  Führer  eines  Thiasos  kennen  lernen.  Die  Teilnahme 
der  Athener  scheint  nicht  nur  zu  den  Zeiten  des  AristophaneS;  sondern 
auch  später  stark  gewesen  zu  sein.^)  Als  Stifter  wurde  Orpheus  an- 
gesehen^), und  in  den  Mysterien  wurden  den  Eingeweihten  irgend- 
welche Sacra  übergeben;^)  der  Inhalt  des  Kultes  ist  völlig  unbekannt. 
Am  Ende  des  Altertums  scheinen  auch  diese  Mysterien  den  eleu- 
sinischen  angeglichen  worden  zu  sein.  Hekate  war  damals  nicht  mehr 
allein.  Denn  die  auch  in  Eleusis  und  Lema  eingeweihte  Gemahlin 
des  Yettius  Agorius  Praetextatus,  Fabia  Aconia  Paulina,  war  Men 
Göttinnen'  auf  Ägina  geweiht.  Die  nächstliegende  Erklärung  .ist  hier 
wie  in  Lema,  den  Beitritt  der  eleusinischen  Göttinnen  anzunehmen.  Paulina 
war  auch  Hierophantin  der  Hekate,  was,  obgleich  von  jenen  anderen 
Worten  getrennt,  doch  auch  auf  den  äginetischen  Kult  zu  beziehen  ist.^) 
Ebensowenig  sind  die  Hekatemysterien  auf  Samothrake  bekannt. 
Sie  wurden  mit  Hundeopfem*)  und  unter  nächtlichem  Packelglanz '^) 
verrichtet.  An  der  Spitze  des  samothrakischen  Göttervereins  stand 
eine  Göttin,  die  der  Magna  Mater  oder  Kybele  ähnlich  gewesen  sein 
mag^);  da  nun  Strabon  10  p.  472  in  die  Erörterungen  über  den  samo- 

1)  Liban.  f.  Aristoph.  p.  426  B  q)LXos  ^Endtfj  nal  Iloöeid&vv  nXicov  ^ihv  ig 
Atyivav  ^nhg  t&v  inslvrig  dgyiav  xogvcpatos  av  xov  9'id<fov. 

2)  Lnkian.  Nav.  c.  15  ngarriv  xal  ig  AUyivav  iTcl  rriv  tijg  'Evodlag  reXstriv 
oted'a  iv  ijlXlxai  önacpidio) ^texXs'ööaiLBv, 

8)  Paus.  2,  80,  2  d's&v  dh  Alyivfjtai,  tul&öiv  ^E%&xr\v  \idXi6xa^  %al  tBXetriv 
&yov6iv  &vä  n&v  itog  'Exdrrig,  'OQtpsa  ecpiöi  xov  Bg^na  xaraöf/^eae^ai  tijv  tbXb- 
rijv  XiyovTsg,  toi>  TCsgtßoXov  dh  ivzhg  va6g  iert,  ^oavov  dh  %Qyov  MvQoavog  (nicht 
dreigestaltig). 

4)  Orig.  c.  Celfl.  6,  290  o^  yocg  doxBt  nag'  "EXXriCLV  slvai  i^algBta  tcc  tov  Mi%'gov 
xccgä  tä  'EXBvclvia  ri  tcc  naqadMiiBva  totg  iv  AlyLviff  fwoviiivoig  tcc  tfjg  ^Exdtrig. 

6)  CIL  VI,  1780  =  Orelli  1,  2361  sacrata  apud  Aegynam  deabus,  tawroboUtae, 
Isiacae,  hierophantriae  deae  Hecatae. 

6)  Schol.  Aristoph.  Pac.  276  iv  dh  tji  Zaiiod'Qaxjj  tcc  t&v  KoQvßdvt(ov  ^v  fiv- 
öti/JQUC  xal  tcc  tfjg  ^Exdtrig  xal  diccß6ritov  iiv  to  Z'^gtvd'ov  ävtgov,  ^v^-a  triv  'End- 
triv  dgyuHiBtv  iXiysto  xal  tsXBtocg  fiyov  ait^  tivccg  xal  TcOvag  ^9'vov,  und  die  hier 
angeführte  Verse  Lykophr.  77  f.  Zi^givd'ov  dvtgov  tfjg  7ivvo6(pocyo^g  d^Bäg  Xiichv 
igv^vhv  Ktlöiicc  Kvgßdvtonv  Zdov  (vgl.  1178). 

7)  Nonnus,  Dion.  4,  183  avr^a  Kußslgonv 

XccigBtB  xal  enonial  Kogvßavtldsg'  oifxiti  Xb'6cC(o 
iiritgdnig  'Exckttj?  vvxiriv  d'iaedoÖBa  jCB'öxriv 
29,  214  Tcatgarig  ^Endtrig  d'iaömdsa  ycvgöov  kXlßCoDV. 

8)  Rubensohn,  Die  Mysterienheiligtümer  zu  El.  u.  Sam.  127;  vgl.  die  Dios- 
knren  und  iii/ivrig  d^s&v  in  Tomi  (s.  S.  421f.). 
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thrakischen  Kult  die  Bemerkung  einfügt,  daß  einige  die  Koreten,  die 
den  Korybanten  gleich  sind,  für  Diener  der  Hekate  halten,  und  diese 
Gottheiten  mit  den  Eabiren  vermischt  werden,  so  laßt  sich  vieUeicht 
schließen,  daß  die  Führerin  der  samothrakischen  Gotter  Hekate  ge- 
nannt wurde. 

Die  übrigen  Erwähnungen  von  Hekatemysterien  sind  belanglos 
und  gehen  wohl  größtenteüs  auf  den  Priyatkult;  Kaiser  Julian  hat 
wohl  das  gewohnliche  Hundeopfer  im  Sinn,  denn  das  yerglichene 
Oktoberroß  ist  gar  kein  Mysterienopfer.*) 

Hekateopfer  auf  Kos. 

Auf  Kos  ist  durch  die  vielen  mit  dem  Namen  Hekate  gebildeten 
Personennamen  ein  reger  Kult  der  Göttin  bezeugt  Dementsprechend 
erhält  sie  nach  den  Fasten  aus  Isthmos  ein  Opfer,  vielleicht  zwei.^ 

KXeiödq  ütonnii  (Hekatesia^))  in  Lagina. 

Der  berühmteste  Hekatekult  ist  der  von  Lagina  bei  Stratonikeia 
in  Karien;  dem  dortigen  Heiligtum  wurde  von  den  Römern  AsyUe 
bewilligt.*)  Die  Priesterschaft  der  Hekate  war  die  höchste  Ehre,  die 
den  Mitgliedern  des  Priesteradels  (IsQsifs  ^1  IsQiov)  zuletzt  nach  der 
des  Zeus  Panamaros  und  des  Zeus  Ghrysaor  gewöhnlich  nur  einmal 
verliehen  wurde.  Neben  dem  Priester  stand  die  Priesterin,  die  ge- 
wöhnlich seine  Frau  oder  Mutter  war.  An  dritter  Stelle  kommt  die 
xXBidoq)6Qog]^)  sie  hatte  die  Aufgabe,  in  dem  Fest  der  Hekate  den 
heiligen  Schlüssel  zu  tragen;  danach  war  das  Fest  xXsLÖbs  xoiuci/i  oder 

i)  Julian,  or.  5  p.  176;  [Aristotel.]  mir.  173;  Artemid.  oneirocr.  2,  37  p.  182; 
pPlut.]  de  fluv.  5  handelt  von  dem  Verfahren,  wodurch  die  gegen  weibliche  Un- 
treue zauberkräftige  Pflanze  XBV'K6tpvXlog  in  dem  Fluß  Phasis  gewonnen  wurde. 

2)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  401;  v.  Prott,  PS.  Nr.  10  Z.  6  '£x]ara* 

i^L  TcöXsi ÖLv]  iTclxoxov  tsXi[av  in  dem  Monat  vor  Panamos.     Nicht 

unwahrscheinlich  wird  auch  Z.  19  [*E]xa[Tat  ergänzt. 

3)  Hekatesia  ist  der  von  den  Fremden  gebrauchte  Name  der  Spiele  in 
Siegerlisten  SIG«  678  Z.  9;  Benndorf  164 ff.  Vgl.  PoUux  1,  37  'Exdrris  (sc.  kogtal) 
*Exari{<?ta.  Strab.  14  p.  660  ^6tL  d*  iv  rj  X^Q^  ^®^  IkgarovMiav  dvo  Ugd,  h 
fihv  Aayivoig  to  r^s  ^Exarrig  iTCitpavicxatov  jcavTiyvQStg  nsydXag  öwdyov  xar*  ivi- 
avtov.  Die  vielen  hierauf  bezüglichen  Inschriften  in  BCH  9,  11,  14;  Newton, 
Discoveries  at  Halicamass  usw.  II;  Benndorf  und  Niemann,  Eeisen  in  Lykien 
und  Karien.     Zusammenfassung  der  Einzelheiten  BCH  11  (87)  32 ff. 

4)  Senatsbeschluß  vom  J.  81  v.  Chr.,  BCH  9  (86)  487 ff.;  Tac.  Ann.  3,  62  er- 
wähnt Dekrete  des  Cäsar  und  Augustus. 

5)  BCH  11  (82)  Nr.  7,  14,  41,  47,  67,  Newton  96,  Benndorf  1,  166. 
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äyayij^)  genannt.  Einmal  begegnet  neben  der  xXsidocpoQTlöaöa  ein 
männlicber  xkeL8og)6Qog  xal  xo6fiog)6QOs  und  ein  anderes  Mal  ein  naQu- 
nofixös-^)  Da  er  ein  Sohn  des  Priesterpaares  und  Bruder  der  Kleido- 
phore  war,  ist  es  deutlich,  daß  man  ihn  durch  eine  Nebencharge 
ehren  wollte.  Es  wurden  also  außer  dem  Schlüssel  auch  ein  der 
Göttin  geweihtes  Kleid  und  sicher  noch  viele  andere  Opfergaben  in 
der  Prozession  getragen.  Dieser  Zug  war  sicher  jährlich;  beweisen  läßt 
es  sich  damit,  daß  das  Amt  der  Eleidophore  jährlich  war;  sie  wird 
immer  neben  dem  Priester  genannt,  auch  wenn  er  nicht  xatä  Tcsvxsr 
xriiflda  amtierte,  d.  h.  den  penteterischen  Agon  besorgte,  der  in  Zusammen- 
hang mit  der  Asylie  eingerichtet  oder  wenigstens  panhellenisch  ge- 
macht wurde.^)  Daneben  gab  es  selbstverständlich  Opfer  und  Chöre. 
Über  die  Spiele  und  Schenkungen  s.  BGH  11  (87)  37.  Neben  dem 
großen  Fest  gab  es  ioQtdöifioi  xal  ixCörjfioL  tfls  ^sov  fifiiQag  a.  a.  0. 
158  Nr.  63,  an  denen  der  Priester  Spenden  austeilte,  also  einen  ganzen 
Festzjklus.  Welchen  Platz  die  Mysterien*)  einnahmen  und  worin  sie 
bestanden,  ist  völlig  unbekannt.  Über  die  wahre  Natur  der  Göttin 
gibt  das  Fest  keinen  Aufschluß;  sie  war  sicher  eine  Karierin  wie  Zeus 
Panamaros  und  seine  Gemahlin. 
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scheint  von  Anfang  an  eine  segnende  Gottheit  von  sehr  unbestimmter 
Gestalt  gewesen  zu  sein;  deshalb  hat  er  Züge  von  verschiedenen  segen- 
bringenden Gottheiten  entliehen,  so  daß  er  voll  Widerspruch  erscheint. 
Bohde,  Psyche'  1,  254A.  2  hat  besonders  seine  Beziehungen  zu  den 
chthonischen  Gottheiten  betont;  wie  sie  erscheint  er  als  segnender 
Hausgeist  in  Schlangengestalt.^)  Anderseits  ist  er  ein  Gott  des 
Weines,  obgleich  die  Unterirdischen  sonst  im  allgemeinen  den  Wein 
perhorreszieren.  Der  erste  Becher  nach  der  Mahlzeit,  mit  ungemischtem 
Wein  gefüllt,  hieß  der  des  Idyad'ov  daCfiovog,  und  in  Böotien  wurde 

1)  Newton  a.  a.  0.  Nr.  96  u.  97. 

2)  BCH  6,  186  Nr.  10;  11,  12  Nr.  6. 

S)  Auf  den  Senatsbeschlnß  folgt  BGH  9,  450 f.  ein  YerzeichniB  der  Städte, 
^e  die  Asylie  anerkannt  und  die  Einladung  zn  dem  Agon  angenommen  haben. 

4)  inifiBXritiis  tSw  iivctriglcDV  BCH  11  (87)  28  Nr.  41. 

5)  Deshalb  ist  die  Gleichstellung  mit  Zeus,  Paus.  8,  36,  6,  nicht  nur  ein 
>Sophisma;  Zeus  Meilichios  und  Ktesios  sind  ebenfalls  segenbringende  Gottheiten 
in  Schlangengestalt. 

Niliion,  Oriechische  Feste.  ^^ 
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sogar  die  den  AntheBterien  entsprechende  Einsegnung  des  neaen 
Weines  zu  einem  Fest  des  Idya^oij  daCfiovog.  Sie  fand  am  6.  Prosta- 
terios  (Anthesterion)  stati^)    In  Theben  hatte  er  ein  Heroon.') 

AgranloB  baw.  Diomedes. 

In  Salamis  auf  Rypros  erhielt  Agraulos  ein  Menschenopfer,  das 
später  auf  Diomedes  übertragen  wurde.^)  Nun  berichtet  Laetanz,  daß 
Teukros,  der  Ghründer  von  Salamis,  ein  Menschenopfer  für  Zeus  ein- 
gerichtet habe;  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  zielt  er  auf  dasselbe 
Opfer,  obgleich  die  AbschafiFung  anders  datiert  wird,  vgl.  S.  33.  Es 
ist  unmöglich  zu  enträtseln,  wem  unter  den  dreien  das  Opfer  eigentlich 
gehört  und  wie  sie  dazu  gekommen  sind;  es  steht  wohl  hinter  ihnen 
ein  ungriechischer  Gott.    Über  den  Lauf  um  den  Altar  s.  o.  S.  273  A.  3. 

Ares  und  EnyalioB. 

(RitueUe  Kämpfe.)*) 

Usener  zuerst  hat  den  Kämpfen  zwischen  zwei  Scharen,  welche 
in  den  alten  Riten  gar  nicht  selten  sind,  seine  Aufinerksamkeit  zu- 
gewandt und  durch  seine  reiche  Gelehrsamkeit  die  nicht  wenigen, 
aber  an  recht  entlegenen  Orten  verborgenen  Beispiele  zusammen- 
getragen.^) AUe  diese  Sitten  schließt  er  an  den  Kampf  zwischen 
Sommer  und   Winter   an.      Gegen   diese  Zusammenstellung  fallt   es 

1)  Flut.,  qu.  symp.  p.  666  E,  der  den  Gebranch  mit  den  Pithoigia  yergleicbt: 
nag'  i\{Llv  d'  h  fikv  iiriv  naXBtcai  nQOCtaTiJQiog^  ixTfj  d'  l6ta\Uvov  vofilisTai  ^^öav- 
tag  jiyad"^  dai{3L0vi  ysvsöd'ai  rot)  o^vov  ^isrcc  i4(pvQ0v, 

2)  Suidas  s.  v.  Nach  dieser  Stelle  und  Hesycli  s.  v.  war  der  zweite  Monats- 
tag ihm  heilig.  Es  liegt  kein  Widersprach  darin,  daß  ein  besonderes  Fest  ihm 
an  einem  anderen  Tage  gefeiert  wurde;  wir  wissen  aber  nicht,  ob  diese  Nach- 
richt Böotien  gilt. 

3)  Porphyr.,  de  abst.  2, 64  iv  dh  ty  pi)V  2kcXccttZvt ftijvl  xavä  Kwcglovg 

'AipQodtölfp  id'vsTO  ävd'Qmycog  t^  'Ayga^Xtp  tfj  KixQonog  xal  v^iuprig  'AygavXldog. 
xal  dUi/LBVB  to  HO'og  äxQi^  t&v  Jtofii^dovg  %Q6v(av'  stta  fisrißaXeVy  aörs  t&  Jio- 
ftfidBi  xov  ävd'QODJCOv  d'vBöd'cci'  ^(p*  iva  dh  ^sglßoXov  8  ts  tijg  'Ad^riväg  vsobg  xal  6 
tfjg  'Ayqa'bXov  xal  ^tofwjdovg.  6  dh  ccpayia^Sfisvog  'bnb  t&v  i(piiß<ov  &y6{LBvog  zglg 
TCBQiid'Bi  tov  ßo>ii6v'  ins^ta  6  legshg  aiftov  X6yxv  ^^<^^^  xatä  to<&  tfrofu£;i;oi;,  xccl 
o^ag  airov  ixl  rriv  vqo^'sloav  tcvqccv  mXoxavtLisv.  toütov  6h  tov  d'Bönov  JlcpiXog  d 
rfjg  K'6^Q0v  ßaöiXshg  xatiXves,  xatcc  tohg  2bXsvxov  XQOVOvg  roi;  d^soXSyov  ysvSiuvogf. 
TO  id'og  slg  ßovQ'velav  luraöT'^öag;  abgeschrieben  von  Euseb.  praepar.  evang.  4,16. 

4)  Vgl.  unter  Damia  und  Auxesia  S.  4136. 

6)  Zuerst  im  Anschluß  an  die  Katagogia  s.  n.  S.  416 f.;  ausführlicher  Arcb. 
f.  Religionswiss.  7  (04)  297  ff. 
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nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  daß  dieser  Kampf  am  geeignetsten  zwischen 
zwei  einzehien  Vertretern  der  Jahreszeiten  oder  von  einer  Schar  gegen 
den  Vertreter  des  Winters  geführt  würde;  die  Übertragung  wäre  leicht 
yerständlich.  Wenn  wir  aber  finden,  daß  ganz  ähnliche  rituelle 
Scheinkämpfe  in  der  ganzen  Welt  vorkommen,  auch  wo  das  Fehlen 
eines  Winters  jene  Deutung  verbietet,  so  muß  man  doch  die  Frage 
stellen,  ob  nicht  auch  den  griechischen  Beispielen  ein  anderer  Sinn 
als  der  von  Usener  angenommene  innewohnen  kann. 

Ich  fange  mit  einem  außergriechischen  Volk  an,  den  libyschen 
AiösTg,  die  bei  dem  See  Tritonis  wohnten.  Herodot  erzählt  4,  180, 
daß  sie  bei  einem  jährlichen  Fest  die  schönste  Jungfrau  in  hellenische 
Panoplie  kleideten,  ihr  einen  korinthischen  Helm  auf  den  Kopf  setzten 
und  sie  zu  Wagen  um  den  See  herumführten.  Die  kriegerische 
Göttin,  die  sie  darstellte,  nennt  Herodot  natürlich  Athena.  Darauf 
teilten  sich  die  Jung&auen  in  zwei  Scharen,  die  mit  Knütteln  und 
Steinen  zur  Ehre  der  Göttin  aufeinander  losschlugen,  so  daß  einige 
getötet  wurden.^)  Es  war  also  ein  Weiberkampf  zu  Ehren  einer 
Kriegsgöttin.  Die  Parallelen  sind  naheliegend.  Gebräuche  sympa- 
thetischer Magie,  durch  welche  die  zu  Hause  bleibenden  Weiber  das 
Glück  und  den  Sieg  der  in  den  Krieg  oder  auf  die  Jagd  heraus- 
gezogenen Männer  zu  befördern  suchten,  sind  sehr  gewöhnlich.  Die 
Frauen  tragen  Waflfen  und  führen  besonders  oft  Tänze  auf  In  einem 
Falle  laufen  sie  umher  und  zerhacken  mit  Messern  Früchte,  als  ob  es 
Köpfe  der  Feinde  wären.')  In  dieselbe  Beihe  stellt  sich  der  libysche 
Gebrauch  als  ein  besonders  deutliches  Beispiel  sympathetischer  Magie; 
nur  ist  er  dadurch  verschoben  worden,  daß  er,  obgleich  eigentlich 
nur  im  Kriegsfalle  berechtigt,  sich  in  ein  jährliches  Fest  umgesetzt 
hat.  Auch  in  Griechenland  finden  wir  eine  Spur,  die  nur  als  ein 
Ritus  der  Frauen,  die  das  Ejtiegsglück  ihrer  Männer  sichern  wollen,  er- 
klärt werden  kann,  der  Ares  FvvaLxod'oCvas  in  Tegea  (s.  u.  S.  407f.). 

Bei  wilden  und  auch  bei  vorgeschritteneren  Völkern  sind  die 
Krieger  einer  Unzahl  von  Regelu  und  Tabus  unterworfen,  die  sie 
beobachten  müssen,  um  ihr  Glück  nicht  zu  gefährden^);  rituelle  Vor- 
bereitungen, die  den  guten  Ausgang  sichern  sollen,  gibt  es  in  Fülle; 
dazu  gehört  vor  allem  der  Kriegstanz.  Es  lag  besonders  nahe,  vor 
dem  ernsten  Kampf  einen  Scheinkampf  zu  arrangieren,  in  dem  durch 

1)  Die  Getöteten  worden  t^BvdonaQQ'ivov  genannt;  was  dies  bedeutet,  ist 
unklar;  die  nächstliegende  Deutung  ist  ausgeschlossen,  da  die  Anseis  Weiber- 
gemeinschafi;  hatten.        2)  Frazer,  GB'  1,  80 ff.  u.  a. 

3)  Frazer,  GB « 1, 327 ff. ;  für  die  Semiten  Robertson  Smith,  Rel.  der  Sem.  S.  128. 
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das  Unterliegen  der  die  Feinde  darstellenden  Schar  dasselbe  in  der 
Wirklichkeit  herbeigeführt  werden  sollte,  oder,  wenn  man  den  Aas£eJl  zn 
erforschen  wünschte,  der  Aasgang  als  Orakel  galt.  Nebenbei  wurde  hier- 
durch die  Eampfeswut  entflammt,  was  manchmal  ein  Hauptzweck  wurde.^) 

Jenes  ist  nun  der  Zweck  eines  verwandten  griechischen  Gebrauchs. 
Zu  den  von  den  spartanischen  Epheben  Tor  dem  Streit  auf  dem 
Platanistas  verrichteten  Zeremonien  gehörte  es,  dafi  nach  dem  Hunde- 
opfer an  Enyalios  zwei  zahme  Eber  gegeneinander  losgelassen  wurden; 
der  Ausgang  des  Streites  war  ein  Vorzeichen  dafür,  welche  Partei  in  dem 
am  nächsten  Tage  stattfindenden  Kampf  siegen  werde  (s.  u.  S.  407). 

Eine  Vorbereitung  für  den  Streit  ist  der  Scheinkampf  bei  der 
Lustration  des  makedonischen  Heeres,  den  Usener  in  den  Mittelpunkt 
seiner  Erörterungen  stellt.  Das  älteste  hierher  gehörige  Beispiel  ist 
ein  Vorfall  in  dem  Heere  Alexanders  kurz  vor  der  Schlacht  bei 
Gaugamela.  Einige  Soldaten  hatten  sich  in  zwei  Parteien  geteilt 
und  nannten  den  Anführer  der  einen  Alexander  und  den  der  anderen 
Darius  und  kämpften  mit  Schollen,  Fausthieben,  am  Ende  mit  Knütteln 
und  Steinen.  Als  Alexander  dies  erfahr,  ordnete  er  einen  Zweikampf 
zwischen  den  Führern  an  und  belohnte  den  siegenden  Alexander 
fürstlich.^)  Es  liegt  gar  kein  Grund  vor  anzunehmen,  daß  die  Nach- 
ahmung des  wirklich  bevorstehenden  Kampfes  eine  sekundäre  Er- 
scheinung ist,  wie  üsener  es  tun  muß;  im  Gegenteil  erscheint  dieser 
Punkt,  den  er  beiseite  schiebt,  in  dem  Licht  der  angefahrten 
Parallelerscheinungen  als  etwas  ursprüngliches  und  Wesentliches. 

Die  eigentliche  Reinigungszeremonie  bestand  darin,  daß  das  Heer 
zwischen  den  blutenden  Teilen  eines  in  zwei  Stücke  zerschnittenen 
Hundes  geführt  wurde.  Curtius  (10,  9,  12)  erwähnt  eine  solche 
Lustration  nach  dem  Tod  Alexanders;  die  vollständigste  Schilderung 
gibt   Livius   nach   Polybios   aus    dem   J.   182.*)      Zuerst    wurde    die 


1)  Kriegs-  und  Jagdgebränche  sind  sich  hierin  gleich;  in  beiden  wird  der 
künftdge  Kampf  oft  mimetisch  dargestellt;  s.  A.  Lang,  Myth,  Bitaal  and  Reli- 
gion"  1,  100,  Featherman,  Social  History  of  the  Baces  of  Mankind  3,  78;  266; 
298  u.  a.        2)  Eratosthenes  bei  Plut.  Alex.  c.  31. 

3)  Liv.  40,  6  forte  Ivstrandi  exerdtus  venu  tempus,  cuiits  sollemne  est  tale: 
Caput  mediae  canis  praedsae  et  pars  ad  dextram,  cum  extis  posterior  ad  laevam 

viae  ponitwr;  inter  hanc  divisam  hostiam  copiae  armaiae  traducwntwr 

mos  erat  lustrationis  sacro  peracto  decurrere  exercitum  et  divisas  bifariam  duas 
acies  concurrere  ad  simülacrum  pugnae.  regii  iuvenes  duces  ei  ludicro  certamini 
dati;  ceterum  non  imago  fuit  pugnae,  sed  tamquam  de  regno  dimicaretwr,  ita  con- 
cwrrerunt,  multaque  vulnera  rudibus  facta  nee  praeter  ferrum  quicquam  defuit  ad 
iustam  belli  speciem. 
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erwähnte  Reinigang  Yorgenommen^  darauf  paradierte  das  Heer,  und 
zuletzt  wurden  zwei  Scharen  Soldaten  ausgehoben,  die  mit  hölzernen 
Waffen  einen  Scheinkampf  ausfochten;  bei  der  erwähnten  Gelegenheit 
führten  die  Prinzen  Perseus  und  Demetrios  jeder  eine  Partei.  Die 
vorher  angeführten  Nachrichten  erwähnen  nur  einen  Teil  des  Ganzen; 
die  erste  nach  dem  Bericht  zu  urteilen  nur  eine  von  den  Soldaten 
aus  eigenem  Antrieb  aufgeführte  Nachahmung. 

Diese  Lustration  wurde  jedes  Jahr  in  dem  Monat  Xandikos  vor- 
genommen^), wie  die  römische  jedes  fünfte  Jahr.  Es  kann  aber  nicht 
zweifelhaft  sein,  daß  die  Einfügung  dieser  Beinigungszeremonie  in 
den  jährlichen  Festzyklus  erst  später  erfolgt  ist;  ihr  natürlicher  und 
ursprünglicher  Platz  ist  vor  dem  Anfang  eines  Krieges,  wenn  das  Heer 
den  göttlichen  Schutz  gerade  am  meisten  brauchte.  Eine  Beinigungs- 
zeremonie ist  entschieden  auch  das  Hunde^opfer',  das  in  Böotien 
wiederkehrt*)  und,  wenn  es  auch  dort  dem  ganzen  Volk  gilt,  doch 
sicher  ursprünglich  wie  in  Makedonien  eine  Reinigung  des  Volkes  in 
Waffen,  d.  h.  des  Heeres,  darstellte  (vgl.  die  römische  Lustration).  Der 
Hund  ist  bekanntlich  ein  besonders  lustrationskräftiges  Tier.')  Eine 
Reinigung  ist  gerade  vor  dem  Auszug  ins  Feld  nötig,  damit  die  etwa 
an  den  Kämpfern  haftienden  bösen  Einflüsse  entfernt  werden;  sie  ist 
das  notwendige  Komplement  zu  den  Tabus,  die  während  des  Feld- 
zuges die  Krieger  vor  solchen  bewahren  sollen.    Es  ist  ganz  glaublich. 


1)  Hesych  s.  v.  Savd'ixd*  Jo^^  Ma%sS6v(ov  lElav&ixo^  ^irivhs  ri  Sccvdixov 
äyoiUvri^  iöri  dk  Ka^-dgciov  x&v  cxQaxBvii&tmv,  Suidas  8.  v.  ivaylS<ov  (ans  Poly- 
bios)  ivayliovöiv  olv  t^  Sard"^  oi  Maxsd6vss  %al  xad'aQiiov  voio^ci  öhv  fhcvois 
mnXtönivots  (Bemhardy  schlägt  vor  Sav&tx^  f^^^^O* 

2)  Plnt.,  qn.  rom.  p.  290  D  Boi>oycotg  dh  druLocUf  xocd'apfK^g  icti  xvvo^  dixo^ 
TOfirid'ivTog  t&v  ^isq&v  dis^sXd'sZv, 

S)  Warum,  ist  dunkel;  vielleiclit  weil  er  als  geistersichtig  gilt?  Im  all- 
gemeinen Plnt.,  qn.  rom.  p.  280 B,  daher  der  Lnstrationsgöttin  Hekate  geopfert, 
nsQi6KvXa%i6ii6s  a.  a.  0.  G,  vgl.  p.  277  B,  in  Kolophon  ein  schwarzer  Hund  der 
Hekate  geopfert  Paus.  S,  14,  9.  Granz  in  demselben  Sinne  wird  der  Hnnd  den 
Oeburtsgöttinnen  geopfert,  denn  Wöchnerinnen  sind  dem  Einfluß  von  bösen 
Mächten  besonders  ausgesetzt,  der  Eilioneia  in  Argos,  Plnt.  p.  277  B,  und  der 
Genetyllis,  Hesych  s.  v.  Auch  die  Karer  opferten  dem  Kriegsgott  (Ares)  Hunde, 
dem.  Alex.,  protrept.  p.  26  P;  Plnt.,  prov.  alex.  73.  —  Die  Technik  des  Rituals  be- 
rührt sich  sehr  nahe  mit  der  Zeremonie,  durch  die  auf  Methana  die  schädlichen 
Einwirkungen  des  Südwestwindes  auf  die  Weinpflanznngen  abgewehrt  wurden. 
Man  schnitt  einen  Hahn  mit  weißen  Flügeln  in  zwei  Stücke;  zwei  Männer 
nahmen  jeder  ein  Stück  und  tragen  es  in  entgegengesetzter  Bichtnng  um  die 
Pflanzung  herum,  bis  sie  einander  begegneten;  dort  wurden  die  Kad'dgtiata  durch 
Eingraben  in  die  Erde  entfernt;  Paus.  2,  34,  2. 
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dafi  in  älteren  Zeiten  für  diesen  Zweck  menschliche  Sühnopfer  wie 
bei  den  Thargelien  dargebracht  worden  sind.^) 

Anf  die  Reinigung^)  folgt  als  zweiter  Teil  der  Zeremonie  der 
Scheinkampf.  Wenn  anch  dieser  als  Beinigong  an%efiekßt  wird,  kann 
man  mit  Fug  fragen,  warum  nicht  eine  Reinigung  ausreichte.  Er 
war  vielmehr;  wie  oben  ausgeführt,  als  Herbeiführung  des  Outen  das 
Komplement  zur  Abwehr  des  Bösen  durch  die  Lustration. 

Die  sich  um  den  Wettkampf  der  spartanischen  Epheben  auf  dem 
Platanistas  gruppierenden  Gebrauche  entsprechen  den  makedonischen 
und  sind  sicher  denjenigen  nachgebildet,  die  einmal  in  dem  spartanischen 
Kriegsheer  galten,  ebenso  wie  die  ganze  Erziehung  militärisch 
organisiert  war.  Ein  Voropfer  wurde  dem  Achill  dargebracht  bei  einem 
verschlossenen  Tempel  an  dem  Weg  nach  Arkadien.')    In  der  Nacht 

1)  Porphyr.,  de  abst.  2, 66  ^vUcqxos  äh  xoiv&s  ndvtag  tohg  ''EHrivag  nglv  inl 
noXs^ilovs  i^UvaL  &v9'QG)no%xovBlv  latogst;  die  Lakedämonier  speziell  c.  56  Aoctu- 
daiitovlovg  tpriölv  6  'AicoXX6d(OQog  r^  *!Aqsi  Q'^siv  ävQ'Qmnov.  In  historischer  Zeit 
wurden  drei  Ferser  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  getötet,  Plnt.  Them.  13  n. 
Pelop.  21 ;  und  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra  wurde  ein  Menschenopfer  gefordert, 
aber  durch  das  einer  jnngen  Stute  ersetzt,  s.  a.  1.  a.  0.  Vgl.  femer  die  Er- 
zählungen von  denen,  die  durch  den  freiwilligen  Tod  dem  Vaterland  den  Sieg 
gesichert  haben,  wie  die  Töchter  des  Erechthens,  Aglanros,  Eodros.  Die  Hebräer 
eröffneten  den  Feldzng  mit  einem  Sühnopfer,  Robertson  Smith,  Bei.  der  Sem.  809, 
der  ansprechend,  wie  schon  Plutarch  a.  a.  0.,  die  Opferong  der  Iphigeneia  in 
diesem  Sinne  deutet. 

2)  Die  Reinigung  ist  natürlich  von  Anfang  an  und  noch  deutlich  in  den 
überlieferten  Fällen  Selbstzweck,  gilt  also  keinem  besonderen  Gk>tt.  Wenn  bei 
Suidas  (S.  406 ff.  A.  1)  ein  Xanthos  als  der  Gott  erscheint,  der  das  Lustrations- 
opfer empfängt,  so  ist  er  die  nachträgliche  Schöpfung  einer  Zeit,  die  keinen 
Ritus  sich  vorstellen  konnte  ohne  einen  Gott,  dem  er  gelte.  Da  der  Grott  also 
jünger  als  das  Fest  ist,  so  muß  es  entschieden  in  Abrede  gestellt  werden,  daß 
mit  üsener  durch  diesen  Xanthos  und  seinen  Namensvetter,  der  in  der  Apatarien- 
sage  mit  Melanthos  einen  Zweikampf  ausficht,  welchen  üsener  als  den  Kampf 
zwischen  Sommer  und  Winter  betrachtet,  eine  Verbindung  hergestellt  werden 
darf  zwischen  dem  Scheinkampf  im  Heere  xmd  jenem  Kampf  zwischen  den  Re- 
präsentanten der  Jahreszeiten.  Das  ist  aber  auch  die  einzige  Möglichkeit,  sie  in 
Beziehung  zueinander  zu  setzen. 

3)  Paus.  3,  20,  8  \bq6v  iötiv 'A%iXXi<og'  &voiystv  dh  aifth  oi}  vo^iiiovöiv  67c6aoi 
d'  Äv  töbv  icp'^ßoDV  &y(oviBl69'ai  iiiXXmöiv  iv  t&  IIXataviöT&j  xad'iörrixsv  aijtotg  r& 
'A%iXXbI  ngh  rfjg  iidxrig  d^vstv.  Das  Weitere  14,  8  ff.  nal  tdda  &XXa  Totg  itpi^ßoig 
dgcouBvci  icxi.  9.  d"ü0v6i  Ttgh  tfig  (tax^S  iv  t&  ^oißaLca*  ri  dh  ^oißatov  iötiv  ixtbg 
tqg  yt6X8(og,   BsQOL'Jtvrig  oi)  TCoXh  &(pBCtri'K6g.     ivtaüd'a  kxaxiQO.  (lotga  r&v  iq>i^ß(OV 

öxvXana  nvvog  r^  'EvvaXltp  d'vovat, vvuxBQival  dl  rj  rs  KoXoqxDvltov 

d^vela  xal  t&v  iv  Aaxsdal^iovi  iqjiißav  nad'söTi^aciv.  10.  inl  äh  rJ  QvöLtf  xdngovg 
Tjd'ddag  oi  ^(prißoi  6viißdXXov6t  fiaxoviiivovg'  OTCotigtuv  d'  (Stv  6  xdngog  t{>xv  vm&v, 
iv  r&  TlXaraviöxa  xgccrrjöav  xovxovg  mg  xä  xXeim  övfißalvBt.     toödds  fihv  dg&öiv 
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vor  dem  Wettkampf  reinigte  sich  jede  der  beiden  streitenden  Scharen 
durch  ein  dem  Enyalios  im  Phoibaion  dargebrachtes  Hundeopfer.^) 
Das  Vorbild  des  Kampfes  auf  dem  Platanistas  ist  der  alte  Schein- 
kampf, der  der  Eröfi&iung  eines  Krieges  vorausging.  Für  die  Epheben 
war  natürlich  dieser  Kampf  selbst  zum  Zweck  geworden,  daher  wurden 
wieder  vor  diesem  Kampfe  die  vor  der  Eröfifhung  eines  Feldzuges 
gewöhnlichen  Gebrauche  vorgenommen.  Daher  bringt  jede  Schar  für  sich 
das  reinigende  Hundeopfer  dar,  daher  suchen  sie  Vorzeichen  über  den 
Ausgang  durch  den  Streit  der  beiden  Eber  zu  erlangen  (s.  S.  404).  Der 
Kampf  selbst  wurde  mit  unglaublicher  Zähigkeit,  aber  ohne  Waffen  aus- 
gefochten.*)  Der  Platanistas  war  wie  jeder  Kampfplatz  eingehegt, 
nur  besonders  wirksam  durch  einen  mit  Wasser  gefüllten  Kanal; 
folglich  suchte  man  vor  allem  die  Gegner  in  das  Wasser  hinein- 
zudrängen; eine  tiefere  Bedeutung  kann  dem  nicht  beigemessen 
werden. 

In  Tegea  opferten  die  Frauen  allein  dem  Ares  und  ließen  den 
Männern  nicht  einmal  etwas  von  dem  Opferfleisch  zuteil  werden. 
Der   Gott  hieß   darum    PovaiKo^olvag?)     Die   erwähnten   Gebräuche 

iv  r^  ^otßalci}'  ig  dh  trjv  iTCio^cav  dXlyov  tcqo  iisöo^erig  i^iigag  iölaöi  xoctä  tag 
'yBq)'6Qccg  ig  rh  slgruiivov  xo>qIov.  t^v  fibv  di}  %6o8oVy  xaO**  riv  icsld-stv  dsügo  ^ativ 
ixatigav  td^iv,  ^gosdi^Xcoös  iiXfJQ6g  6(pi6iv  iv  vfj  vvxtl'  \idxovtai  dh  %al  iv  xsqöI 
%ccl  ifiTCTid&vTsg  Xa£,  dd%vov6L  rs  %al  rov?  6(p%'aXyL0vg  &vxoq{)66ov6i>v.  &vi}Q  fikv 
dij  ycghg  ävdga  tov  sigruiirov  tqotcov  {Ld%Bxar  &^q6oi  dh  ifiJclxTovCi  ßtaloDg  nal  ig 
t6  ^d(OQ  cad-ovöiv  äXXiiXovg.  Useoer,  S.-B.  der  Wiener  Ak.,  philol.-hist.  Gl.  137 
(98)  m,  67,  faßt  Theritas-EnyalioB,  dem  das  Hundeopfer  gehört,  und  AchilleuB 
anf  als  Gegner  und  Beschützer  der  an  dem  Wettkampf  teilnehmenden  Scharen, 
betrachtet  den  mythischen  Kampf  zwischen  Achill  nnd  Thersites  als  das 
Vorbild  desjenigen  auf  dem  Platanistas  und  kommt  hierdurch  wieder  auf  den 
Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  zurück.  Die  Kombination  ist  glänzend, 
entbehrt  jedoch  der  sicheren  Grundlage,  da  alle  an  dem  Wettkampf  teil- 
nehmenden Epheben  sowohl  dem  Achill  wie  dem  Enyalios  opfern;  wenn  jeder  als 
Schutzgott  der  einen  Partei  gedacht  worden  wäre,  so  hätte  auch  jede  Partei  ihrem 
Beschützer  allein  opfern  müssen.  Vor  allem  ist  Gewicht  darauf  zu  legen,  daß 
jede  der  zwei  Scharen  sich  durch  das  Hundeopfer  reinigt,  was  geradezu  aus- 
schließt, daß  Enyalios -Theritas  nur  Beschützer  der  einen  sein  sollte. 

1)  Als  Sühnstätte  ganz  besonders  passend,  üsener  a.  a.  0.  56  f.,  Arch.  f. 
Beligionswiss.  a.  a.  0.  300. 

2)  Vgl.  noch  Cic.  Disp.  tusc.  6,  27,  77;  Lukian,  Anach.  c.  88. 

3)  Paus.  8,  48,  4  ^crt  dh  xal  *!AQsa)g  &yccX(ia  iv  t{  TsysccT&v  &yoQ&.  to^o 
iurBt^natcci  y^hv  inl  cri^Xi[j,  rvvai.'Kod'olvav  dh  ovoiLdiovöiv  a'bx6v.  Als  Aition 
wird  erzählt,  daß  die  tegeatischen  Frauen  sich  einmal  bewaffnet  und  die  Lake- 
dämonier  zurückgeschlagen  hatten.  6  xäg  yvvatnag  dh  t&  14^8*  d'^cal  xb  &vbv  x&v 
&vdQ&v  Idlcc  xa  iMvlxia,  xal  xo^  IbqbIov  x&v  xqb&v  oi  fiBxadoüvai  6(p&g  xotg&vdQa- 
6iv,     &vxl  xo'6x<ov  fihv  x&  "Aqbi  yiyovBv  ^  i7cixXri6ig. 
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setzen  ein  regelmäßiges  Opfer  mit  darauf  folgendem  Schmaas  Toraos. 
Für  das  Verständnis  des  auffälligen  ümstandes,  daß  Frauen  mit 
Ausschluß  der  Männer  dem  Kriegsgotte  opfern,  s.  S.  403. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  es  yerständlich,  daß  Erieger,  die  im  Be- 
griff standen,  in  den  Kampf  hinauszuziehen,  die  Berührung  und  auoh  die 
Nähe  der  Frauen  yermieden,  damit  die  unkriegerische  und  schwächere 
Natur  der  Frauen  nicht  auch  sie  anstecke;  daher  das.  gewöhnliche  Verbot 
des  geschlechtlichen  Verkehrs  und  viele  andere  Tabus,  deren  es  überall 
eine  Menge  g^bt,  bestimmt  den  Erieger  vom  Weibe  fernzuhalten.^) 
Daraus  erklärt  sich  ohne  weiteres,  daß  im  Gegenteil  die  Frauen  aus- 
geschlossen waren  bei  dem  Fest  des  Eriegsgottes  in  Genmfhrai  in 
Lakonien.*) 

Eine  Entsühnung  war  der  Scheinkampf  also  nicht.^  Ein  paar 
Fälle,  in  denen  dies  vermutet  worden  ist,  sind  belanglos.  Einmal 
richteten  die  Einwohner  in  AgyUa  Heroenopfer  {ivAyuS^  und  Agone 
ein  auf  Geheiß  der  Pythia,  um  die  Blutschuld  zu  sühnen,  die  sie  auf 
sich  geladen  hatten,  weil  sie  die  auf  ihrem  Gebiet  nach  der  See- 
schlacht bei  Alalia  gelandeten  Fhokäer  gesteinigt  hatten  (Hdt  1, 167). 
Das  ist  gewohnlicher  Heroenkult. 

Ob  der  Name  des  sizilischen  &yi)v  iv  öxCXXais  mit  den  kathar- 
tischen  Wirkungen  der  Meereszwiebel  zu  tun  hat  und  folglich  sühnend 
war,  ist  ungewiß;  es  war  das  Fest  eines  Gymnasiums.^) 

AsklepioB. 
Wie  die  weite  Verbreitung  des   Kultes,   so  sind  auch  die  Feste 
jung  und  lehren  nichts,  weder  für  den  Ursprung  noch  für  den  Inhalt 
des  Kultes.    Für  das  Erlöschen  der  schöpferischen  Tätigkeit  auf  dem 

1)  Robertson  Smith,  Bei.  der  Sem.  122f.;  Frazer,  QB*  1,  860ff.  In  vielen 
Fällen  gilt  die  Forclit  besonders  dem  weiblichen  Blut,  nicht  aber  in  allen;  auoh 
diese  durch  die  Fnrcht  vor  dem  weiblichen  Blute  zu  erklären,  ist  xmnötig;  ihre 
Kleider,  Fußspuren  usw.  allein  genügen  nach  primitiver  Anschauung,  um  den 
Mann  mit  weiblicher  Schwäche  anzustecken.  Vgl.  Crawley,  The  mystic  rose 
pa88%m,heB,  188  f.  u.  207  f. 

2)  Paus.  8,  22,  6  f.  iv  9h  ocbtatg  reQ6vd'Qaig  'jigsrng  vabg  xal  äXcog,  ioffti^v 
dk  &yov6v  t^  d'B&  %axä  hog,  iv  j  yvvai^iv  iaxiv  äitriyoQBviLivQV  iösld'stv  ig  th 
äXcog,  —  Von  einem  Fest  des  Enyalios  spricht  femer  Hesych  s.  v.  iviriXLiuv'  v^v 
'EwocXlov  ioQtiiv  äyetv;  wohl  zu  korrigieren  ivvaXiisiv. 

3)  Dies  ist  die  Meinung  üseners,  der  den  Scheinkampf  durch  Thersites 
mit  den  Thargeliengebräuchen  verbindet  und  das  Hundeopfer  und  den  £[ampf 
bei  der  Lustration  des  Heeres  für  gleichwertig  erachtet. 

4)  Schol.  Theokr.  7,  106  t&v  itp'^ißmv  iv  StxsXl^  ylvstcci  &y6v  iv  öxlUcctg  xal 
oi  viKijcavtsg  taiigov  xhv  ino  x&v  yv{LvuiSidQ%(ov  rid'iitsvov  Xaiißdvovöiv  iTea&Xov. 
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heortologischen  Gebiet  ist  es  belehrend,  daß  ein  so  verbreiteter  und 
mit  so  innerlichem  Glauben  erfaßter  Kult  nichts  Neues  hat  hervor- 
bringen können.  An  dem  berühmtesten  Heiligtum,  dem  von  EpidauroSy 
wurde  ein  großer  penteterischer  Agon^)  gefeiert,  der  in  epidaurischen 
Inschriften  ^jänoXXtbvLa  xal  ^AöxXrjnteLU  genannt  zu  werden  pflegt,  da 
ApoUon  dem  Namen  nach  der  Obergott  war;  kürzer  nur  Asklepieia.') 
Die  übliche  Pompe  und  die  Opfer  haben  nicht  gefehlt.  In  dem  Ehren- 
dekret für  Euanthes^)  wird  diesem  neben  anderen  Ehren  auch  die  xqo- 
nofiasCa  zuteil.  In  dem  Zuge  wurden  wie  gewöhnlich  die  Opfertiere 
mitgeführt.  Die  Einwohner  von  Astypaläa,  das  eine  epidaurische 
Kolonie  genannt  wird,  erhalten  die  Erlaubnis,  ihre  Opfertiere  zu- 
sammen mit  denen  der  Epidaurier  gehen  zu  lassen  und  den  epidau- 
rischen Göttern  zu  opfern.^)  Das  muß  den  Asklepieien  gelten,  da 
solche  Theorien  der  Kolonien  immer  zu  dem  Hauptfest  der  Mutterstadt 
geschickt  werden.  Für  jährliche  Opfer,  sicher  bei  demselben  Fest, 
ist  die  alte  Verordnung,  wohl  aus  dem  Schluß  des  5.  Jahrhunderts, 
erhalten.^)  Auch  hier  steht  Apoll  vornan  und  neben  ihm  Leto  und 
Artemis,  auch  ihm  wird  das  Tier  des  Asklepios,  der  Hahn,  geopfert.^) 
Asklepios  selbst  erhält  einen  Stier,  seine  männlichen  Tempelgenossen 
einen  zweiten  und  die  weiblichen  eine  Kuh;  auf  dem  Altar  wird  ein 
Hahn  geopfert,  dazu  wird  ihm  wie  dem  Apoll  ^  Gerste,  Weizen  und 
Wein  dargebracht.  Bekannt  ist  die  Prozession,  die  auf  Antrag  des 
Isyllos  durch  Volksabstimmung  eingesetzt  wurde  und  die  der  Antrag- 


1)  Schol.  Find.  N.  3,  145  tld'stoci  dh  iv  'EithdaiiQfp  &yäiv  jia%Xrin^,  t&v 
ka%XriXucd&v  ngdttmv  d'ivtav,  jtrrds  ta^a  dh  koyslav  diä  nsptasTrigldos,  xlQ-vtai 
dh  Iv  xqi  &kCBi  toü  *Ac%%r^iQ%j  &y9xai  dh  iiBtcc  svvia  iiiUQag  t&v  'löd'ivlav. 

2)  S.  für  die  Belege  und  variierenden  Namensformen  die  Indices  zu  IG  IV 
und  CIG;  fi^ydXa  'A.  IG  lY,  1478,  1;  J^sßdötBuc  k.  CIG  1186,  angedeutet  Inscbr. 
V.  Olymp.  184.  8)  IG  IV,  932  Z.  53,  61,  65. 

4)  IG  IV,  917,  SIG«  486  Z.  8  rÄ  iap[»]|iiara  (ra)  [rj&v  'AaTvnal[ou.]iav  ni^u- 
«8tf[^a]t  c^v  tat  t[&v]  'Entdavglav  [no(i,]n&i  %al  9'vbv  totg  d-sotlg  rotg]  iv  'Em- 

5}  IG  rV,  914,  SIG'  938.  Sie  gilt  nicht  dem  penteterischen  Fest,  wie  der 
Herausgeber  Kawadias  meint. 

6)  Oder  eine  Henne?    Das  Wort  ist  %txXatg\  s.  Dittenberger  z.  St. 

7)  Der  Gott,  der  sich  hinter  dem  epidaurischen  Apollon  Maleatas  versteckt 
(vgl.  Males  bei  Isyllos;  Maleatas  selbständig  IG  II,  1661  [aus  Peiraieus]),  ist  der 
alte  Grott  des  Ortes;  sein  Tempel  lag  auf  dem  Berge  Eynortion,  dem  *  Hunde- 
altar'. Daß  der  Hund  ursprünglich  diesem  Gott  eignete,  ist  ein  sicherer  Schluß 
Blinkenbergs  (Asklepios  og  hans  Fraender,  Kopenhagen  1893,  S.  22  ff.)  aus  IGII, 
1651  (»  SIG'  681)  und  dem  Umstand,  daß  der  Hund  als  Begleiter  des  Askle- 
pios zuerst  und  am  häufigsten  in  Epidauros  auftritt. 
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steller  durch  seine  Yerse  verewigt  hat.^)  Wahrscheinlich  gehört  sie 
zu  dem  jährlichen  Fest;  dessen  Glanz  sie  erhöhen  sollte.  Phylenweise 
sollten  die  besten  Männer  ausgelesen  werden^  die  in  weißen  Eleidem 
und  langen  Haaren  mit  Lorbeerzweigen  zu  Apoll  und  mit  Ölzweigen 
zu  Asklepios  zogen,  um  für  das  Wohlergehen  der  Stadt  Gebete  hinauf- 
zusenden. Isyllos  hat  in  lonikem  das  Prozessionslied  gedichtet,  das 
fast  nur  die  Stammtafel  des  Asklepios  gibt.')  Das  petrifizierte  Aristo- 
kratentum,  das  sich  in  den  Worten  des  Isyllos  bekundet,  hat  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  scharf  beleuchtet;  an  und  für  sich  ist  die  Einsetzung 
einer  Prozession  etwas  in  späteren  Zeiten  sehr  Gewöhnliches.  Ein 
großer  Teil  des  Interesses  der  Städter  drehte  sich  nm  ihre  Fest- 
feier, man  suchte  sie  zu  heben;  hier  war  aber  der  religiöse  Trieb 
erstorben,  übrig  blieb  nur  antiquarisches  Festhalten  an  dem  Alten  oder 
öder  Prunk  der  unendlichen  Prozessionen. 

In  einem  Zypressenhain  in  Titane  stand  ein  Asklepieion,  in  dem 
außerdem  Bilder  von  Hygieia^),  Alexanor  und  Euamerion  sich  befanden. 
Jenem  wurde  als  einem  Heroen  nach  Sonnenuntergang,  diesem  als  einem 
Gott  geopfert;  beide  sind  wahrscheinlich  die  alten  Inhaber  des  Heilig- 
tums. Asklepios  selbst  erhielt  Suoyetaurilien.  Auch  seine  Mutter 
Koronis  wurde  bei  dem  Fest  mit  Opfern  verehrt,  nicht  aber  in  dem 
Asklepieion,  sondern  in  dem  Athenatempel,  wohin  ihr  Bild  für  das 
Opfer  überführt  wurde.  Das  kommt  daher,  daß  das  Bild  der  Koronis 
(oder  was  dafür  galt)  ursprünglich  seinen  Platz  in  dem  Athenatempel 
gehabt  hatte  und  wegen  der  Zähigkeit,  womit  der  Kult  an  seinem 
alten  Orte  festhielt,  auch  nachher  dort  verehrt  werden  mußte.  Das 
Opfer   sieht  sehr   altertümlich   aus.     Allerlei   Tiere  wurden  geopfert. 

1)  IG  IV,  950 B  15 ff.  Xi^aöd'al  re  ävSgag  ital  ina^ystlai  %axh  ^vXas 

ol^  TCoXioüxog  iiTcb  atigvoig  &Qsrd  re  xck^  alömg^ 
xolaiv  inayyiXXsv  ital  TCOfinsvsv  6q>8  KOiUavTas 
^olß<ot  ävccxri,  vl&t  xb  'AaxXaniM  Iccxfjgt 
Bi!lia6i,v  iv  XsvKotai,  9d(pvag  6XBg>dvoig  nox'  'An6XX(0y 
Tcol  &*  'AcKXaTCibv  igvBai  iXaUcg  '^fiSQOtpvXXov 
ccyv&g  noiiTCBVBiv,  %aX  iytsvxBad'oci,  TeoXtdxatg 
it&Giv  &bI  äMfiBv  xi^voig  x^  igaxccv  iiyUiav 
xav  xaXoK&yad'lav  x*  'Emiavgot  &bI  ^i'jCBV  &vdQ&v 
Bivoii^lav  XB  xal  Blgdvuv  Tial  TtXoüxov  &iiB(i(pfj  nxX, 
hieran  Wilamowitz,  Isyllos  von  Epidanros;  S.  39  f. 

2)  Das  scheint  aher  herkömmlich;  vgl.  das  Prozessionslied  zn  der  Neopto- 
lemosfeier  in  Delphi,  das  Heliodor  in  seinen  Roman  8,  3  eingelegt  hat. 

3)  Das  Bild  der  Hygieia  war  von  geweihten  Weiherhaaren  und  Zeng- 
streifen  fast  verdeckt.  Haaropfer  an  Asklepios  und  Hygieia  auf  Faros,  IG  XH, 
5,  173  m—Y. 
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Die  Yierftißler  wurden  xcc[iaC,  also  auf  einem  direkt  auf  dem  Erdboden 
aufgeschichteten  Scheiterhaufen  ganz  verbrannt,  die  Vögel  aber  auf 
dem  Altar. ^)     Das  ist  ein  Opfer  von  der  Art  der  Laphrien. 

Auf  dem  zweiten  großen  Kultplatz,  Kos^  sind  auch  glänzende 
Asklepieien  gefeiert  worden.  Die  neuesten  Grabungen  haben  einen 
reichen  Schatz  von  hierauf  bezüglichen  Inschriften,  Siegerlisten  u.  a. 
ans  Licht  gebracht,  unter  denen  die  wertvollsten  „sich  auf  die  glänzende 
Erweiterung  des  Heiligtums,  die  Stiftung  des  penteterischen  Festes 
der  großen  Asklepieien  und  die  dafür  in  Anspruch  genommene  Asylie 
des  Heiligtums  beziehen"*),  eine  Erweiterung  des  Festes,  die  z.  B. 
auch  in  Magnesia  a.  M.  und  Lagina  u.  o.  begegnet.  Das  Asklepios- 
heiligtum  lag  über  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  entfernt  in  einem 
Zypressenhain,  dem  xvjtaQiööov]  die  Stätte  hieß  noch  im  Mittelalter 
TÖ  'jiXöoSf  heute  verdorben  TLavayla  r'  ^!Aq6ov.  Hier  hat  Paton  das 
Heiligtum  vermutet  und  Herzog  es  wiedergefonden.  Hier  fand  also 
die  Feier  statt,  und  hierher  bewegte  sich  ein  glänzender  Festzug,  der 
in  dem  11.  hippokratischen  Brief  erwähnt  ist.*)  Dieses  jährliche  Fest 
hieß  ^dßdov  &v(ilrjfis  und  darf  als  ein  Vorgänger  der  späteren  großen 
Asklepieien^)  angesehen  werden.  Aus  den  letzten  Worten  geht  her- 
vor, daß  das  Asklepiadengeschlecht  beim  Fest  eine  besondere  Rolle 
spielte.  Der  Name  ^dßSov  &vdXriil>ig  darf  wohl  auf  die  Übernahme 
des  Abzeichens  der  Priesterwürde  gedeutet  werden,  wobei  jährlicher 
Wechsel  der  Priester  vorauszusetzen  ist.*) 

1)  Paus.  2,  11,  7  r^  9h  kXs^dvogi  Ttal  E()aiiBQl<ovt,  xal  yccg  tO'örots  ^ydX- 
yMx&   iorij    xSt   (ihv    d)s  TJQoal  iistcc  ijXiov  i^vavra  ivayij^ovöiv ,    E'baiieglmvi  dh  Sg 

9'8&  d'^ovaiv. tfjg  dh  KoQfovLüog,  %6xi  (ihv  kccI  rccvrrig  ^oavov,  xa^- 

Idffvtai  dh  o{)dcciLOv  to^  vaov'  d'vofiivoav  9h  r^  d'sä  tu^qov  xal  &Qvhg  xof^  'bog  ig 
lä^väg  isgbv  r^v  Kogcovlda  iierBveyK6vrsg  ivraüd'a  rm&öiv.  onSea  dh  x&v 
^o\Uvtov  xccd'ayliovei'V,  o'bdh  &noxQ&  öcpiatv  ixtiftveiv  rohg  ^TiQOvg,  x^C'^^  ^^ 
xalavöi  TiX^v  tohg  Sgvtd'ag,  tovrovg  dh  inl  xo^  ß<oiLOv. 

2)  Herzog,  Arch.  Anz.  1903,  S.  190  u.  197 f.,  1905  S.  11,  wo  ziemlich  ein- 
gehende Auskünfte  gegeben  werden. 

3)  Arch.  Anz.  1903  S.  5.  Über  die  auf  den  Hain  bezüglichen  Inschriften 
8.  a.  a.  0.  1905  S.  11.  Die  Vermutung  Herzogs,  daß  Asklepios  hier  einen 
Apollon  gänzlich  verdrängt  habe,  wird  richtig  sein. 

4)  Hippokr.  ep.  ad  Abder.  III  p.  778  Kühn  6  TCoXlxrig  ^iiioav  'AiieXriadyoQog 
i^Ti^sv  Big  K&  xal  hvxB  xox'  iovacc  xfjg  (dßdov  &vdXrii\}tg  iv  iüBivy  xfi  iitt^igci  xal 
ixi^aiog  hogx'q,  dtg  Igxb,  TtccvqyvQig  ijivtv  ncel  TCOfiÄT)  TCoXvxBXiig  Big  KvTcdgißöov,  fiv 
§^og  ävdyBiv  xolg  x&  ^eoo  Tcgoai^TiovCiv. 

5)  xä  iiBydXcc  'A.  SIG*  677  Z.  4,  weil  der  penteterische  Agon  gemeint  ist, 
Siegerinschr.  bes.  bei  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos. 

6)  Man  findet  die  gdßdog  in  den  Händen  der  Würdenträger  und  der  von 
einem  Gott  Inspirierten,   der  Dichter,  der  Seherin   (in  Branchidae,   Jambl.,  de 
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Dieser  Festprozession  hat  Paton  z.  St.  den  von  den  koischen 
Gymnasialfasten  ^)  erwähnten  Zng  der  Epheben  dg  KvnäQiööov  am 
7.  Artamitios  zuschreiben  wollen.  Es  ist  zwar  wahrscheinlich^  daß 
wie  anderswo  so  auch  auf  Eos  die  Epheben  in  geschlossener  Trappe 
an  der  Prozession  an  dem  Hauptfest  der  Stadt  teilgenommen  haben; 
nicht  aber  an  diesem  Tage,  an  dem  anch  ein  Opfer  slg  rb  ^(od&cd" 
d'sov  und  ein  ayiovaQiov  t&v  &viiß<ov  stattfanden.  Die  Epheben  sind 
aber  öfters  nach  dem  Eyparisson  gezogen.')  Für  das  große  Fest  laßt 
sich  hieraus  nichts  erschließen. 

In  den  Fasten  aus  Isthmos  auf  Kos  erhalten  Asklepios  und  Hygieia 
Opfer.«) 

In  Tamynai  auf  Euboia,  dessen  Apollondienst  bekannt  ist,  hatte 
auch  Asklepios  Fest  und  Opfer.^)  An  dem  Festzuge  nahmen  die 
Reiter  und  Kinder  auch  unter  sieben  Jahren  teil.  Die  Kinder 
spielen  eine  hervorragende  Bolle;  ihre  Namen  sollen  iv  XavxAnan 
aufgezeichnet  werden.  Beruht  das  auf  dem  Kult?  Darf  man  sich 
vielleicht  des  Asklepios  nals  erinnern?^)  Auf  Ddos  wurde  dem  Gott 
ein  Sind  geopfert.^)    KwrOmia  auf  Keos  s.  u.  S.  421  A.  7. 

In  Elaia  wurde  Attalos  III.  zum  Synnaos  des  Asklepios  gemacht 
und  an  dem  Tag;  als  der  König  in  Pergamon  eingetroffen  war,  eine 
Prozession  nach  dem  Heüigtum  gefUirt,  wo  ein  Opfer  verrichtet 
wurde.^  Aus  dem  letzten  Wort  geht  hervor,  daß  eine  Pompe  zu 
Ehren   des   Asklepios   stattzufinden   pflegte.    Agon  s.  P.-W.  2, 1674. 


myst.  p.  127  Parthey),  der  Geisterbeschwörer,  wie  HermeB  PsychopompoB  auf  der 
Jenaer  Lekythos,  Asklepios  selbst  hält  ibn;  später  ist  er  an  die  niederen  Be- 
amten der  Ehabdophoren  übergegangen,  während  den  Göttern  und  den  Königen 
das  vornehmere  6%fintQov  blieb. 

1)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  48,  v.Prott,  S.  6,  SIG»  619  Z.  28ff. 

2)  A.  a.  0.  Z.  10  (Monat  nnd  Tag  unbekannt)  zl]q  Kv%d{Qi\cc<>Vy  Z.  20 
i7i\l  JdXiov  Kai  [slg  K\vndQi6Cov, 

3)  Paton  and  Hicks  401,  v.  Prott,  FS.  10  Z.  8  t&i  ain&i  d]f»^e«^*  Tyu\lM; 
Z.  7  'Ä\6%hx,7ii&i  iv  'l6^yi>&\i. 

4)  "EqpTj/t.  &QX,  1892  S.  162  ff.  Nr.  61  Z.  4  (ans  Aliveri)  %ivmw  vipf  Jdv[ya}^Qa 

5 T^ft  3rof*«i}v  •  i^iatG)  dh  nivnnv  %a\l roj-feg  VBvniqovq  x&v  k\n\w 

it&v  6V[t\niv7CBi,v  dh  xal  tovg  Ijn^sts  Trifi  no(mrjv  iv  iöd'^Ti  ^ot%ilXri]i  6[7C<os  oi^S 
xaXXiöTri]  -^  d'vala  ital  -^  noiinii  ylvr^ai  tat  *A6%Xri7ii&[i, 

5)  In  Arkadien,  Paus.  8,  25,  11;  82,  5. 

6)  BCH  14  (90)  S.  400  Z.  4 ff.  (sehr  zerstört)  Hautgelder;  vgl.  S.  506  A.  9; 
29  (05)  489  f.  Nr.  163&  Z.  20.     nal  dai[9hs]  'JöxXril^tslotg  . . . 

7)  0 Gl  332  Z.  14  iv  cciytfii  imreXstöQ'ai  xcct' ivucvrbv  »hnh  to9  isQims  roi) 
'AauXriniov  no^niiv  mg  itaXXlctTiv  i%  rov  nQvravslov  Big  th  tiiuvog  to^  'Ac%Xrixu>a 
%al  To^  ßaßiXiag  Cvyi,^ofLitBv6vx<ov  t&v  BlQ'ißyAvoiv, 
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Opfer  in  Syrakusa  s.  n.  Paian.  Asklepieien  werden  ferner  erwähnt  bei 
den  kräischen  Arkadem}) 

Als  Asklepios  in  der  Spätzeit  ein  sehr  populärer  Gott  geworden 
war,  sind  mehrere  Agone  nach  ihm  benannt  worden:*)  Brykus  auf 
KarpathoS;  Ealymna^  Ephesos  (Gr.  Inscr.  Brit.  Mus.  Nr.  611),  Pergamon, 
Kyzikos  (?)  (JHS  23  S.77),  Prusias  ad  Hypinm  (A.M.  24  S.427  Nr.  23; 
BGH  26  S.77  Z.  5f.),  Nikaia,  Ankyra  (jetzt  OGI547,  hinzuzufügen 
BGH  9  S.  68  Z.  llf.),  Laodikeia,  Thyatira,  RhodiopoUs,  Termessos 
(hinzuzufagen  BGH  23  S.  293  Nr.  8),  Soloi,  Tjnros,  Karthago 
(CIL  XIV,  474  -  Dessau  ILS.  5233). 

Chariten. 

Die  Ghariten  sind  anerkanntermaßen  Yegetationsgöttinnen,  die  in 
großem  Umfange  mit  Wesen  ähnlicher  Art  identifiziert  worden  sind. 
Ihr  altertümlichster  Kult  war  in  Orchomenos,  wo  sie  durch  drei  Steine 
dargestellt  und  Opfer  von  Peldfrüchten  ihnen  dargebracht  wurden. 
Ihr  Fest,  die  Gharitesia,  ist  besonders  als  Agon  bekannt;  daß  Tanz 
in  dem  Kult  vorkam,  legt  ein  Vers  des  Euphorion  nahe.*) 

Daxnia  und  Anxesia. 

(RitueUe  Kämpfe.)*) 

Der  Scheinkampf  als  Einleitung  zum  wirklichen  Krieg  ist  oben 
besprocheit  worden;  er  begegnet  auch  auf  einem  ganz  anderen  Gebiete, 
in  den  Fruchtbarkeitsriten.  Es  ist  möglich,  daß  der  Ursprung  hier, 
wie  XTsener  meint,  in  dem  Kampf  zwischen  Sommer  und  Winter  zu 
suchen  ist.  Die  modernen  Gebräuche,  die  vor  allem  in  das  Frühjahr 
(Fasten)  fallen*),  passen  zeitlich,  und  so  wird  es  verständlich,  warum 

1)  SGD  1-^044  Z.  9.    In  dem  sehr  verstümmelten  Vertrage  mit  Hierapytna. 

2)  Die  fehlenden  Verweise  sind  zu  finden  in  EL.  1,  631  n.  P.-W.  2,  1683. 
8)  Bei  Pollux  4,  96  t<k%cc  dh  %ccl  'OgxoiiBvhg  nagä  rr}v  r&v  Xagltoav  ÖQxriöiVy 

As  E^tpogUop'  'Ogxoiisvhv  Xaglrsaeiv  ätpagiciv  iQxrfiivta,  Eine  Stelle  des  Eu- 
stathioB  (zu  c  194),  wo  er  von  den  Charisia  spricht  als  einer  Pannychis,  bei  der 
Backwerk  an  Fremde  geschenkt  wurde,  ist  auf  das  orchomenische  Fest  bezogen 
worden.  Mit  unrecht:  denn  Athenäns  14  p.  646 B  zitiert  für  den  ;^apt<Ttoff  ge- 
nannten Kuchen  Eubulos  und  Aristophanes  in  den  Daitaleis;  er  erwähnt  ihn 
auch  in  dem  Abschnitt  über  den  Eottabos,  16  p.  668  C,  welche  Stelle  eben  Eu- 
stathios  ausgezogen  hat.  Die  Sache  wird  sich  so  verhalten,  daß  Gelage  wie 
Aphrodisia  auch  Charisia  genannt  wurden.    Der  Agon  IG  YII,  31 96 ff.;  m,  116. 

4)  Vgl.  0.  Ares  u.  Enyalios  S.  402  ff. 

6)  Beispiele  s.  Mannhardt,  BE.  649 ff.;  üsener,  Arch.  f.  Eeligionswiss.  7 
(04)  809  ff. 
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aus  diesem  Kampf  Heil  für  das  Wachstum  erwartet  werden  komite. 
Dann  muß  freilich  auf  eine  einheitliche  Erklärung  verzichtet  werden; 
denn  auch  in  den  Yegetationsriten  der  tropischen  Länder  hat  der 
Scheinkampf  einen  Platz.^)  Auch  der  Scheinkampf  im  Herbst  (zu  der 
Martinszeit),  in  dem  der  Sommer  dem  Winter  unterliegt,  bereitet  dieser 
Erklärung  Schwierigkeiten.*) 

Welche  Erklärung  man  auch  geben  will'),  es  ist  Tatsache, 
daß  der  Eampf  zweier  Scharen  zu  den  Fruchtbarkeitsriten  gehört 
Wir  finden  ihn  in  dem  Demeterdienst  zu  Eleusis^)  und  in  der  damit 
längst  verglichenen  Lithobolie  zu  Ehren  der  Damia  und  Anzesia  in 
Troizen.  Diese  beiden  Göttinnen  gehören  zu  dem  nordöstlichen  Pelo- 
ponnes;  ihr  Kult  ist  aus  Agina,  Troizen  und  Epidauros  bekannt.^)   Yon 

1)  Beispiele  bei  Mannhardt,  BE.  562  A.  4;  Frazer  zn  Paus.  2,  30,  4. 

2)  Usener  a.  a.  0.  307 ff.;  er  ist  viel  seltener.  Er  fügt  sich  nicht  dem 
Yegetationsza^ber  ein;  man  wird  vielleicht  sagen  müssen,  daß  er  als  Gegen- 
stück zu  dem  Kampf  im  Frül:gahr  entstanden  ist.  Eine  nähere  üntersnchmig 
ist  nötig. 

3)  Crusius,  Beitr.  zur  gr.  Mythol.  (Progr.  der  Thomasschnle  zn  Leipzig  1886) 
S.  20  sieht  darin  ursprünglich  „eine  blutige  Banferei,  bei  der  es  sich  um  An- 
eignung eines  den  Emtesegen  gewährleistenden  Heiltnms  handelte  ^^,  und  zieht 
hierzu  die  Sage  von  den  Sparten.  Das  ist  entschieden  zu  eng,  obgleich  Cmsins 
das  für  seine  Ansicht  am  meisten  sprechende  Beispiel  nicht  anfahrt.  (Von  dem 
Grab  des  Zethos  und  Amphion  bei  Theben  suchen  die  Einwohner  von  Tithorea 
Erde  zu  nehmen,  die  Thebaner  halten  aber  Wache;  gelingt  es  dennoch,  so  fällt 
die  Ernte  zn  Theben  schlecht,  zu  Tithorea  gut  aus;  Paus.  9,  17,  4.)  Der  Massen- 
kampf kann  auch  schwerlich  als  Schlag  mit  der  Lebensrate  erklärt  werden,  wie 
es  für  verwandte  Gebräuche  Mannhardt  in  den  MF.  getan  hat. 

4)  Hymn.  hom.  an  Dem.  265  ff.,  Hesych  s.  v.  BaXXr^^g,  schon  erkannt  von 
Creuzer,  Symbolik  u.  Myth.  4,  282 ff.;  vgl.  Welcker,  G.  G.  3,  133ff.  u.  a. 

6)  K.O.Müller,  AegineticalTOff.;  Wide,  De.sacris  Troezen.  etc.  Diss.  üpsala 
1888,  S.  61  ff.  u.  a.  Über  die  variierenden  Namensformen  s.  die  scharfsinnigen  Aus- 
führungen von  Danielsson,  Eranos  1  (96)  76  ff.  Li  Epidauros  heißen  die  Göttinnen 
Mv{s)la  und  'J£oala  oder  AifCTialuy  auch  d'eol  USiatot;  in  dem  troizenischen  Sprich- 
wort Zenob.  4,  20  'Afiala  und  'ASriöla.  Mvla  (aus  *jäybla)  ist  eine  durch  Akzent- 
wechsel im  Verein  mit  Yokalabstufung  zu  erklärende  lautliche  Variante  von 
Jaiila.  Li  das  Sprichwort  wollte  E.  0.  Müller  Jafila  und  A'btn^Uc  einsetzen; 
einleuchtend  scheint  mir  die  Erklärung  Danielssons  a.  a.  0.  S.  85,  daß  der  Name 
durch  Verlesung  entstanden  sei  aus  &  Mvla  tccv  'Atriaiav  fter^X^e.  Die  Mäherin 
bzw.  Garbengöttin  muß  man  also  aufgeben;  die  Bedeutung  der  Göttinnen  wird 
dadurch  nicht  getrübt.  'Atrißla  ist  die  *  Gedeihliche'  (mit  s'btQaqi'^s  erklärt;  so 
nannte  Sophokles  Demeter;  Bekk.  anecd.  1, 348, 26).  Li  JccfLla  vermutet  Danielsson 
den  Stamm  dsf&-  (Haus)  und  die  Bedeutung  Sienoiva.  In  der  spartanischen  Li- 
schrift  (wahrscheinlich  Fastenfragment)  v.  Prott,  FS.  14  Z.  2  . . .  6i(f  xal  ^aiioUf 
bezweifle  ich  mit  Danielsson  die  Identität  von  Damoia  und  Damia  und  die  Be- 
rechtigung, Aitlrilöia:  zu  ergänzen  (man  würde  lak.  Ai}lrficc  erwarten).    Damoia 
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Anfang  an  waren  sie  Spenderinnen  der  vegetativen  Fruchtbarkeit  (üsener^ 
Gottein.  129  f.),  erstrecken  aber  wie  alle  äbnliclien  Göttinnen  ihre  Macht 
auch  auf  die  Menschen.^)  Das  wird,  abgesehen  von  der  Bedeutung 
ihrer  Namen,  bezeugt  durch  die  Gleichstellung  mit  Demeter  und  Köre, 
die  in  Troizen  erfolgte'),  obgleich  die  Legende  bei  Pausanias  beide  aus- 
drücklich als  Jungfrauen  bezeichnet.  Es  zeigt  sich  femer  darin,  daß 
Sophokles  Demeter  ä^riöla  nennen  konnte,  und  daß  ihnen  auf  Agina 
nach  eleusinischem  Ritual  geopfert  wurde,  und  zuletzt  in  der  hero- 
doteischen  Stifinngslegende.  Auf  eine  Anfrage,  wie  Hilfe  gegen 
sdiweren  Miß  wachs  zu  finden  sei,  riet  Pjthia  den  Epidauriem,  Bilder 
der  Damia  und  Auxesia  aus  Ölholz  zu  verfertigen  (Hdt.  5,  82). 

Die  Festgebräuche  weisen  in  dieselbe  Richtung.  Die  Troizenier 
erzählten,  daß  die  beiden  Jungfrauen  von  Kreta  gekommen  und  bei 
inneren  Unruhen  in  der  Stadt  erschlagen  worden  waren.  Sie  feierten 
ihnen  daher  das  Fest  Lithobolia^),  d.  h.  man  focht  einen  Scheiu- 
kämpf  wie  in  dem  Demeterkult  zu  Eleusis  zu  ihren  Ehren  aus. 
Herodotos  erzählt  eine  lange  Geschichte  von  dem  Kult  in  Oie  auf 
Agina,  in  der  Mythos  und  Geschichte  vermengt  sind .*)  Die  Xoana  der 
Göttinnen  waren  von  den  Epidauriem  gestiftet,  aber  von  den  Ägineten 
geraubt  worden.  Für  den  Kult  lernen  wir,  daß  bei  dem  Fest  zwei 
Weiberchöre  auftraten,  die  die  Frauen,  nicht  aber  die  Männer  mit 
Schmähreden  überschütteten;  es  begegnet  also  hier  die  Aischrologie, 

tritt  allein  anf,  Le  Bas-Foucart,  Inscr.  du  Pelop.  286  &.  Ebenso  glaube  ich,  daß 
man  das  tarentinische  Fest  Jaiieia  (koQTii  nagä  TccqavxLvoii  Hesycb  s.  v.)  am 
besten  auf  sich  beruhen  läßt,  obgleich  es  mehrfach  herangezogen  worden  ist 
(Welcker,  G.  G.  8,  132;  Wide  a.  a.  0.  62;  zn  JaiiArriQ^  JaiiA,  Jaula  stellt  es 
Dieb,  Sibyll.  BL  44 f.  A.).  Daß  Demeter  in  Tarent  'E%iXv6a\tivri  heißt  und  Ge- 
burtsgöttin ist,  bietet  zu  schwachen  Anhalt. 

1)  Dümmler  s.  v.  Auxesia  und  Kern  s.  v.  Damia  in  P.-W.  betonen  ihre  Eigen- 
schaft als  Geburtsgöttinnen  einseitig.  Das  faßt,  abgesehen  von  der  schwachen 
Parallele  aus  Tarent,  auf  der  knienden  Stellung,  die  die  Idole  auf  Ägina  hatten, 
die  für  Gebärende  und  demgemäß  fOr  Geburtsgöttinnen  eigentümlich  war.  Hinzu- 
gekommen ist  die  archaische  Felseninschrift  aus  Thera,  IG  XII,  3,  361  Ao%QC)ai(c 
JaiUa)^  wo  jedoch  Wilamowitz  z.  St.  die  richtigere  Deutung  gegeben  hat  durch 
den  Hinweis  auf  Photios  Xoxoctos  öttog-  6  ßa&hg  rj  6  dC  ino^ßglav  xsultiUvog. 

2)  Zenob.  4,  20  UtoqbI  Jldviiog  Sri.  'A^vala  (ikv  i)  ^T\\ir^triQ  itaQU  TqoitrivLov^ 
ngoaayoQS^stai,  'A^riala  dh  ij  K6Qri, 

8)  Paus.  2,  32,  2  &q>ixi6d'oci  naQd'ivovg  ix  Kgi^rig*  ataöiccadvTcov  dh  dyxilag^ 
x&v  iv  tfl  %6Xbi  ändvtav  xal  ta'ÖTag  fpaölv  i>7cb  t&v  ävTiöraaummv  xaraXavcd'rivaif. 
%ai  ioQtiiv  &YOval  ctpici  Aid'oß6Xuc  dvoiiAtovreg, 

4)  Hdt.  5,  82 ff.;  s.  die  Analyse  von  Wilamowitz,  Arist.  u.  Athen.  2^ 
280  ff. 
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die  in  dem  Demeterkalt  so  luLnfig  ist.  Dazu  kommen  Gelieimopfer.^) 
Diese  Riten  zielen  wie  die  Thesmophorien  sowohl  auf  die  menscUiclie 
wie  auf  die  vegetative  Fmchtbarkeii  Sachlich  entsprechen  beide 
Gottinnen  ganz  Demeter.  Es  wurde  ihnen  ja  zu  Pansanias'  Zeiten 
nach  dem  elensinischen  Ritual  geopfert.')  In  dem  Kult  durfte  nur 
einheimisches  Tongeschirr  verwendet  werden,  und  Spangen  waren  Abb 
beliebteste  Weihgeschenk  (Hdt.  6,  88).  Die  Weihung  von  Spangen 
kann  aber  nicht  beweisen,  daß  Damia  und  Auxesia  spezielle  Geburts- 
göttinnen waren;  auf  der  Burg  von  Lindos  ist  eine  ünmei^e  Spangen 
gefanden  worden,  doch  wird  niemand  Athena  Lindia  für  eine  Geburts- 
göttin halten.  Die  Erzählung,  daß  die  athenischen  Frauen  den  nach  der 
Niederlage  auf  Ägina,  als  die  Athener  die  Xoana  rauben  wollten,  allein 
zurückkehrenden  Mann  mit  ihren  Spangen  töteten'),  scheint  in  dem 
Kult  ihre  Erklärung  zu  finden.  Ich  würde  vermuten,  daß  auf  Ägina 
wie  in  Troizen  ein  Streit  der  zwei  Chöre  vonstatten  ging;  anf 
Ägina  bedienten  sich  die  Frauen  ihrer  Spangen  als  Waffen  statt  der 
Steine. 

Ähnliche  Schlägereien  sind  populär  geworden,  da  es  in  der 
Menschennatar  liegt,  in  einer  Rauferei  der  überschüssigen  Kraft  Aus- 
druck zu  geben.  So  ist  in  späteren  Zeiten  der  ursprüngliche  Sinn  des 
Kampfes  ganz  verdunkelt  und  vergessen.  In  Argos  gab  es  einen 
rituellen  Kampf,  der  sicher  althergebracht  ist,  da  der  Name  ^avXtg 
aller  Erklärung  spottet;  das  Aition  bietet  keine  Handhabe  zum  Ver- 
ständnis.'*) 

Am  merkwürdigsten  sind  die  Katagogia  zu  Ephesos,  die  aus  dem 
Martyrium   des  hl.  Timotheos  bekannt  sind.^)     Wegen  des  Namens 

1)  Hdt.  5,  83  IdQvadiLsvoi  &h  iv  ro^T(p  r^  X'''*Q9  ^cligal  xi  ag>ecc  wd  %0QQt6i 
yvvai%riioi6i  x8QT6iioi6t  iXdöxovto,  %oqi(\f&v  &7Cod6Mvviiivmv  inoctiQ'Q  x&v  dcciii6vo)v 
Sixcc  ävdg&v  itccx&g  dh  iiy6QBV0v  ol  x^Q^^  &vdQa  [ikv  oidiva,  tccg  9h  iTCtxfOQi^S 
yvvatxag.  ^öav  Sh  xal  totei  'Enidavgloici  ai  toucvrai  iQOBQylccr  elcl  di  Cfpi,  %al 
äggriTOi  Igoegylai. 

2)  Fans.  2,  30,  4  id'ved  6q)i>6i  xarcc  tä  ccbrcc  xad'ä  Sij  xa^  'EXevetvi   d'^Hv 

3)  Daraus  leitet  Herodot  den  Übergang  der  Athenerinnen  zu  der  spangen- 
losen,  ionischen  Tracht  ab;  vgl.  Studniczka,  Beitr.  zur  Gesch.  der  altgr.  Tracht 
S.  IfF. 

4)  Hesych  s.  v.  JavXig'  kogrri  iv  "Agysi,  iiliirnicc  Tr^g  ügolrov  ycghg  *A%gLaiov 

lidxnS' 

6)  Acta  S.  Timothei,  herausgegeben  von  Usener  aus  der  Pariser  Handschrift 
1219,  Progr.  Bonn  1877  (auch  die  hieraus  abgeleiteten  Berichte,  vor  allem  Photios, 
bibl.  cod.  254  werden  angeführt)  TTjg  9h  {iniaxonfig)  'Etpeelav  Xsi/ipava  in  ti]g 
%ganiv  BlStoXoXatgsiag  iv  Totg  ro  trivina^tu  ta'bxriv  olxoüöiv  ixo'6crigf  Karaymyloav, 
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hat  man  das  Fest  als  die  Einkehr  der  Artemis  gedeutet;  oder  die 
Tcaraytoyij  K6^q  verglichen.^)  Diese  Vergleiche  sind  aber  unannehmbar. 
Welches  der  ursprüngliche  Sinn  auch  gewesen  sein  mag,  man  muß 
dem  Urteil  Useners  beistimmen:  „Diese  Prügeleien  machen  mehr  den 
Eindruck  zügelloser  Ausschreitungen  als  eines  vom  Kultus  erforderten 
Straßenkampfes."*)  Doch  ist  ein  ähnlicher  Straßenkampf  zu  Ehren 
einer  der  Artemis  gleichgesetzten  Göttin  am  7.  Artemision  aus 
Antiochia  bekannt.^) 

Dioskuren. 

In  den  Dioskuren  sind  mehrere  Kultgestalten  zusammengeflossen, 
die  dem  Epos  fremd,  in  dem  Mutterland,  vor  allem  Mittelgriechenland 
und  Lakonien  heimisch  sind.  Individualnamen  sind  ihnen  erst  später 
beigelegt  worden.*)  Verschiedene  Elemente  in  dem  Kulte  lassen  sich 
leicht  nachweisen.  In  Therapne  lebten  die  Dioskuren  unter  der 
Erde,  waren  also  chthonisch;  daher  sind  die  Schlangen,  die  aus  den 
schlanken  Amphoren  trinken,  ihr  Symbol.  Ihre  sonstige  Erscheinungs- 
weise ist  aber  durchaus  nicht  chthonisch^);  die  Sage,  die  sie 
abwechselnd  in  der  Unterwelt  und  im  Himmel  leben  läßt,  erklärt  sich 

ms  ccbrol  trore  ixdXovv,  koQtrjv  iv  'fifiigccig  Ttalv  i7CtTBXovvT(ov  [7tQo]6xvC^'^^  f*^^ 
&nQS7Cri  kavtots  ^sgiri^ivtsg ,  tcqos  9h  rb  ft^  yi^vmßxsad'at  tcqoöcotcsIois  xara- 
xccXvTCTOVtBg  xä  kavx&v  ^goödTea,  (onaXd  re  i^Kpegoiisvot  %al  slnovag  Bl&mX(ov 
%al  r^ya  äöiucta  &7CoxaXovvrBg  i7Ci6vrsg  ts  &rdxT(og  iXevd'igoig  &vSqcc6i  xal  6Bii,vcctg 
ywat^lvj  (p6vovg  oit  tohg  xv%6vxag  StsgyaSoitsvoi,  xal  TcXfid^og  aindxcov  iyixiovxBg 
iv  xolg  i^usi^iioig  xfjg  7t6XB(og  x6%oi>g,  möavBl  ävccynatov  xi  ital  i^XGitpBXhg  ^gdx- 
vovxBg  oix  ina'ßovxo. 

1)  Dieses  K.  Fr.  Hermann  QA*  66  §  7,  jenes  Lobeck,  Aglaoph.  177.  Usener 
a.  a.  0.  p.  24 f.  wendet  ein,  daß  das  Datum  von  dem  Tod  des  hl.  Timotheos,  der 
22.  Januar,  weder  für  ein  Fest  der  Artemis  noch  des  Dionysos  paßt. 

2)  Arch.  für  Religionswiss.  7  (04)  307. 

3)  Libanios,  Rede  auf  Artemis  1  p.  236  R  ^v  iihv  yicg  ^iriv  6  inmvvibog  xfjg 
iägxiiudog  xccl  xoü  ys  ii^rivbg  kßd6fL7i  Icxccpbivov,  iv  ^  v6iiog  iv  MBQ6y  xa^yfQ 
ytoutod'ai.  x^  ^8&  xiiv  hgx'^pf'  fig  xa^  x6  xBq>dXai,ov  odiuc  &yth  nvyitfjg'  ^'öxxai  dh 
hn66ai  9vXai  xf^g  7i6XB(og,  bU  &(p*  kxdaxTig  nxX,  Schwerlich  kann  man  diesem 
Kampf  einen  Sühnzweck  beilegen.  Über  die  ganz  ähnliche  caterva  in  Rom  und 
Cäsarea  in  Mauretanien  s.  bei  Usener,  Arch.  für  Religionswiss.  7  (04)  297 ff. 

4)  Für  Kastor  und  Polydeukes,  die  ursprünglich  Tindariden  hießen,  hat 
nach  dem  Vorgang  anderer  Bethe  den  Nachweis  geführt,  P.-W.  5,  1090. 

5)  Sie  wurden  in  Roßgestalt  gedacht,  vgl.  die  X8v%6  nmXm  des  neuen  Frag- 
ments aus  Euripides'  Antiope,  und  sind  auch  später  immer  Reiter.  Das  Pferd 
hat  zwar  eine  ziemlich  vage  Beziehung  zum  Totenreiche;  daraus  daß  die  Dios- 
kuren pferdegestaltig  sind,  kann  aber  auf  keinen  Fall  gefolgert  werden,  daß  sie 
chthonische  Mächte  sind. 
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durch  den  Ausgleich  des  Widerspruches,  den  die  Verschmelzung 
eines  chthonischen  und  eines  nicht -chthonischen  Kultes  ergab.  In 
Sparta  waren  zwei  durch  Querhölzer  verbundene  Balken  die  älteste 
Darstellung  yon  ihnen;  daneben  gibt  es  andere  Anzeichen  eines  Baum- 
kultes,  der  bei  der  mit  ihnen  eng  verbundenen  Helena  stark  hervor- 
tritt (S.  426  f.).  Ferner  muß  man  die  zwerghaften  dioskurenartigen  Gott- 
heiten mit  in  Betracht  ziehen,  die  Kaibel  für  die  Urform  der  Dios- 
kuren  halt.^)  Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  Überlieferung  von  ihnen 
besonders  an  Lakonien  haftet.  Bei  Brasiai  sah  Pausanias  (3,  24,  5) 
drei  kleine  Bilder  mit  Hüten  auf  dem  Kopf  und  als  viertes  neben  ihnen 
eine  Athena;  er  rät  darauf,  daß  es  die  drei  Dioskuren  oder  Kabiren 
seien*);  in  Pephnos  waren  die  Bilder  der  Dioskuren  nur  fußhoch 
(Paus.  3,  26,  3).  Diese  zwerghaften  Bilder  sind  sicherlich  alt*);  aus 
Amphissa  kennen  wir  noch  die  ^'Avaxrss  xcclSsg  (S.  422).  Der  Name 
^Log  TcovQOi  zeigt,  daß  man  sich  die  Dioskuren  in  jugendlichem  Alter 
vorstellte  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Göttern  und  Heroen,  die  die 
archaische  Zeit  immer  als  reife  Männer  abbildet,  aber  wie  jugendlich, 
läßt  sich  nicht  feststellen;  unsere  Auffassung  ist  von  den  rosse- 
tummelnden Jünglingen  bestimmt. 

Das  besondere  Gebiet,  wovon  eine  Gottheit  ausgegangen  ist,  die 
ihren  Wirkungskreis  später  erweitert  hat,  pflegt  meistens  nach- 
gewiesen werden  zu  können;  das  ist  aber  für  die  Dioskuren  nicht 
möglich.  Sie  sind  Better  in  Nöten  verschiedener  Art,  in  dem  Kriege, 
auf  dem  Meere,  in  der  Krankheit,  und  immer  ist  es  ihre  Epi- 
phanie,  die  Rettung  bringt,  wie  sie  den  greisen  Simonides  aus  dem 
Saal  der  Aleuaden  herausriefen.  Auch  ihr  Kult  hat  eine  bemerkens- 
werte Sonderart;  ihnen  sind  die  Göttermahle  eigentümlich,  die  wahr- 
scheinlich von  ihnen  auf  Apoll  übertragen  sind.  Diese  Theoxenien 
waren  seltener  öffentliche  Feste  —  die  Heortologie  der  Dioskuren  ist 
ziemlich  arm  — ,  dagegen   werden   solche    oft   von  Privatleuten   ver- 

1)  Kaibel,  JdxTvXoi  'Idatoi,  Nachr.  d.  Gres.  d.  Wiss.  zu  Göttingen,  philol- 
hist.  Kl.  1901,  S.  612f.;  Marx,  AM.  10  (85)  81ff. 

2)  Kabiren  waren  sie  sicherlich  nicht. 

3)  Sehr  wichtig  sind  die  von  Marx  a.  a.  0.  veröffentlichten  Terrakotten,  die 
4ioskurenartige  Gottheiten  in  Kindergestalt  darstellen.  Wie  Wickelkinder  haben 
sie  ntXot  auf  dem  Kopfe;  die  TtlXoi,  der  Dioskuren  sind  viel  wahrscheinlicher  hier- 
durch zu  erklären  als  daraus,  daß  die  Dioskuren  Retter  aus  Meeresgefahr  sind;  sie 
treten  nie  als  Schiffer,  immer  als  Reiter  auf.  Zwei  von  den  Terrakotten  stellen 
die  Kinder  auf  einem  Stuhl  oder  einer  Kline  sitzend  dar;  sie  sind  also  wie  die  Dios- 
kuren bei  Theoxenien  anwesend;  gewöhnliche  Säuglinge  werden  in  der  Wiege 
liegend  abgebildet.    Vgl.  S.  69  u.  213. 
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anstaltet;  dieser  Privatkolt  wird  nur  wie  alle^  die  nicht  an  die  großen 
Abschnitte  des  Menschenlebens  anknüpfen;  verhältnismäßig  wenig 
erwähnt.^)  Die  Dioskuren  sind  aber  keine  Götter  bestimmter 
Geschlechter*);  ihr  Kult  ist  vielmehr  ein  Hauskult,  zu  dem  jedermann 
die  gleiche  Berechtigung  hatte.  Damit  stimmt  die  Form  des  Opfers, 
denn  auch  die  Theoxenien  sind  ein  Opfer.  Den  Hausgeistern^)  wird 
ihre  Nahrung  von  den  Hausgenossen  dargebracht;  man  wird  versucht 
die  Hauskobolde  des  germanischen  Glaubens  und  die  ihnen  vorgesetzten 
Mahle  zu  vergleichen.'*) 

Daß  neben  den  privaten,  gelegentlich  gefeierten  Theoxenien  auch 
öfiPentliche  als  Jahresfeste  begangen  wurden,  entspricht  der  allgemeinen 
heortologischen  Entwickelung.  Auf  ein  solches  Fest  zielt  ein  Scholion 
zu  der  Überschrift  der  dritten  pindarischen  Ode  slg  Gsoisvia.^)  Die 
Theoxenien  des  Theron  in  Akragas,  för  welche  die  Ode  geschrieben 

1)  Die  Beispiele  hat  Deneken  gesammelt  in  seiner  vortrefflichen  Disser- 
tation, De  Theoxeniis  (Berlin  1881)  S.  llff. 

2)  Auch  die  spartanischen  Listen  mit  einem  Belief  der  Dioskuren  nnd 
Helena  und  der  Überschrift  ol  airrid'ivteg  inl  xrX.  (vollständig  nur  Le  Bas- 
Foucart,  Inscr.  du  Pelop.  163  a  =  Deneken  a.  a.  0.  S.  20  f.)  beziehen  sich  auf 
einen  zu  einem  Kultkollegium  erweiterten  Geschlechtskult;  denn  mit  der  von 
Deneken  a.  a.  0.  vertretenen  Meinung,  daß  die  nach  den  Mitgliedern  des  priester- 
lichen Greschlechts  angeführten  Personen  aus  allen  Mitbürgern  erwählt  seien,  ist 
unvereinbar,  daß  von  den  vielen  Gewerben  jedes  nur  einen  Vertreter  hat,  und 
daß  auch  Sklaven  die  Ehre  der  Speisung  zuteil  geworden  ist.  Diese  Umstände 
lassen  sich  nur  daraus  erklären,  daß  alle  in  dem  Eult  funktioniert'  haben. 
Wenn  Paton  (de  cultu  Diosc.  I,  Diss.  Bonn  1894  S.  19)  hervorhebt,  daß  die 
Gewerbetreibenden  im  Vergleich  mit  den  anderen  so  zahlreich  sind,  so  ist  darauf 
zu  antworten,  daß  nur  diejenigen,  denen  als  Ehrung  oder  Lohn  unentgeltliche 
Teilnahme  gestattet  war,  aufgezählt  werden;  die  beitragleistenden  Mitglieder 
des  Kollegiums  fehlen. 

8)  Das  sind  in  historischer  Zeit  die  Schlangen.  Ebenso  erhalten  die  toten 
Mitglieder  der  Familie  Mahlzeiten.  Auch  die  Dioskuren  berühren  sich  ja  mit 
dem  Totenkult. 

4)  Eine  eingehende  Untersuchung  wäre  nötig  und  lohnend.  Dem  genialen 
Aufsatz  Kaibels  über  die  idäischen  Daktylen  wird  viel  Anregung  verdankt, 
der  leitende  Gesichtspunkt  ist  aber  sehr  einseitig  durchgeführt.  Eitrem,  Die 
göttlichen  Zwillinge  (Videnskabsselskabets  Skrifter,  hist.rphilol.  Kl.  1902,  II, 
Christiania)  ist  auf  einem  falschen  und  gefährlichen  Weg,  indem  er  möglichst 
viele  mythische  Personen  in  das  Zwillingsschema  hineinzuzwängen  sucht. 

5)  Schol.  Pind.  Ol.  3,  Titel  Oso^svloav  kogral  nag'  '^EXXriaiv  ovrag  im- 
tBloüvtai  xccvd  xivag  dtgiafiivag  iifiigocg,  mg  ai)x&v  t&v  d's&v  ini,9riiiO'6vTmv  tuig 
x6XBaLv,  Aus  dem  Scholion  zu  V.  1  'AglaTaQxog  ^hv  olv  xriv  &7CoqUxv  diaX'&mv  tohg 
9'Bohg  to^ovg  ctpodqa  iv  *A%QdyavxL  tpriöv  tyyi^&ö^av  kann  nicht  geschlossen  werden, 
daß  das  Fest  öffentlich  war. 
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ist;  waren  nicht  öffentlich;  sie  waren  aus  Anlaß  des  Sieges  ver- 
anstaltet gerade  wie  diejenigen,  die  Jason  feiern  zu  wollen  Torgab.^) 
Pindar  sagt,  daß  Theron  seinen  Sieg  den  vielen  Theoxenien  verdankte, 
die  er  den  Dioskuren  zugerichtet  hatte.  Hieraus  geht  wohl  hervor, 
daß  GBheron  die  Dioskuren  ei£rig  verehrte,  aber  auch,  daß  die 
Theoxenien  ein  im  Hause  gepflegter  Kultritus  waren.*)  An  den 
Theoxenien  Therons  nahm  Helena  teil  wie  in  dem  spartanischen 
Kultkollegium  und  bei  Euripides.*) 

In  Sparta  f  der  Stadt  der  Dioskuren  xar*  i^oxi^v,  ist  ein  ihnen 
gewidmetes  öffentliches  Fest  erst  aus  der  Kaiserzeit  als  Agon  bekannt^) 
Pausanias  schildert  ein  Fest  der  Dioskuren,  das  das  spartanische  Heer 
im  Lager  zur  Zeit  des  messenischen  Krieges  feierte.^)  Die  ErzaMung  ist 
mit  Recht  als  romanhaft  bezeichnet  worden;  man  darf  sie  daher  nicht 
pressen,  vor  allem  nicht  daraus  einen  Schluß  auf  die  Jahreszeit  des 
jährlichen  Festes  ziehen.*)  Vielmehr  knüpft  die  Geschichte  an  den 
Glauben  an,  daß  die  Dioskuren  als  Führer  und  Helfer  im  Streit  er- 
schienen; die  Spartaner  suchen  sie  als  solche  durch  Theoxenien  herbei- 
zurufen; es  ist  also  wahrscheinlich  ein  gelegentliches  und  kein  jähr- 
liches Fest.  Auf  diesen  Glauben  an  die  Epiphanie  der  Dioskuren 
gründet  sich  die  Tat  der  beiden  messenischen  Jünglinge,  die  als  Dios- 
kuren verkleidet  in  dem  spartanischen  Lager  erscheinen  und,  ehe  der 
Trug  erkannt  wird,  viele  Spartaner  niedermachen.  Das  Fest  waren 
wahrscheinlich  die  Theoxenia.'^)  —  Für  das  spartanische  Fest  der 
Dioskuren  darf  auch  der  Waffentanz  in  Anspruch  genommen  werden.^) 

1)  Polyän,  fltrat.  6,  1,  3.        2)  Find.  Ol.  3,  70  ff. 

3)  A.  a.  0.  V.  1;  Enr.  Hei.  1668  ff. 

4)  GIG  1444  Z.  13  &'ya}vo[d'4Ti.v]  x&v  ßB^/bvloltdxmv  jdioo%o\y']QBLa}v,  Find. 
N.  10,  52  kann  nicht  mit  Sicherheit  anf  diesen  Agon  bezogen  werden;  s.o.  S.894. 

5)  Fans.  4,  27,  2  AanB^ai^fiovlov  9h  inl  örgaronidov  Jioaxovgoig  iogtiiv 
&y6vxoiv  %al  jj^ri  ^gog  %6xov  ^al  jtaiSvag  xBXQcc^{iiv(ßv  fisxä  xh  ägiatov,  6 
TmvmTCog  xal  6  IldvoQiiog  %it&vug  XEvitohg  %ccl  %Xa\iLvdccg  noQq>vQ&s  ivdivxsg  ini 
X8  ZitTcmv  x&v  xaXXlaxmv  oxo'diisvoi,  nal  inl  xatg  nsipaXalg  nlXovg,  iv  dh  xatg  x^Q^^ 
d6Q€cxa  l%ovxBg  i'Xitpaivovxcci  Aa%Bdcci^ovLovg.  ol  8h  mg  sldov,  ngoöBxiavovv  xb 
xal  e-ß/ovro,  ätplx^-ai  Soxovvxig  6(pi,6iv  airtohg  ig  xr]v  d'völav  xo^g  ^loaxovgovg. 

6)  So  Bethe,  F.-W.  6,  1110. 

7)  Dafür  spricht  neben  der  Epiphanie  das  ägiöxov:  erst  nach  diesem  gaben 
sich  die  Spartaner  der  Ausgelassenheit  hin;  vgl.  daß  die  Athener  den  Dioskuren 
in  dem  Frytaneion  ein  ägicxop  vorsetzten  (Komiker  bei  Athen.  4  p.  137  E.). 

8)  Flaton,  De  leg.,  7  p.  796  B  xaxä  Sh  AaxB8al(iova  ^votsxogmv  (sc.  iv6iiXuL 
nalyvuc);  andere  Stellen  s.  F.-W.  5,  1092  u.;  daß  der  Tanz  in  Lakonien  dem 
Kult  der  Dioskuren  angehörte,  bezeugt  auch  der  Umstand,  daß  die  Erfindung  dea 
karjatischen  Tanzes  ihnen  zugeschrieben  wird. 
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In  Delphi  kommen  Dioskureia  vor  unter  den  Mahlen  der 
Labyaden.^) 

In  der  dorischen  Kolonie  Ktfrene  ist  ein  Pest  der  Dioskuren  über- 
liefert.^) Daß  es  Theoxenien  waren  ^  bei  denen  auch  Silphion,  der 
Stolz  der  Stadt,  auf  den  Tisch  der  Götter  gelegt  wurde,  geht  aus  den 
Berichten  über  die  Epiphanie  der  Dioskuren  bei  Phormio  hervor;  ob- 
gleich die  Varianten  sich  nicht  vereinigen  lassen,  stimmen  sie  doch  in 
bezug  auf  den  kyrenäischen  Kult  überein.*) 

Auf  Ddos  gab  es  ein  Heiligtum  der  Dioskuren  mit  ihren  Bildern.*) 
Im  Tai^elion  wurde  ihnen  eine  ixCxQuöLg  genannte  Spende  dargebracht^), 
also  wohl  Wein  mit  Wasser  vermischt.  Das  erinnert  an  die  Theoxenien, 
zu  welchen  Bakchylides  Fr.  28  sie  einlädt;  er  verspricht  kein  Stieropfer, 
keine  prächtigen  Zurüstungen,  sondern  Gesang  und  süßen  Wein  in 
böotischen  Bechern.  Wein  war  natürlich  bei  allen  Theoxenien  uner- 
läßlich; das  delische  Opfer  ist  also  eine  Verkümmerung  der  Theoxenien. 

Auf  Faros  wurden  Theoxenien  mit  Opfer  und  Bewirtung  des 
Volkes  gefeiert;  der  Schmaus  der  Menschen  schließt  sich  natürlich  an 
das  Göttermahl  an.®) 

Auch  in  Karüiaia  auf  Keos  gab  es  Theoxenien. '') 

In  Tomi  wurde  den  Dioskuren  und  der  Göttermutter  ein  jähr- 
liches Opfer  für  die  Rettung  der  Stadt  gebracht  von  den  wegen  der 

1)  SIG*  438  Z.  175. 

2)  Schol.  Find.  P.  5,  6  i}  Jr»  iniqfav&s  &yov6iv  ol  Kvgrivatoi  xa  Jioaxovgsia 
Bdttov  ngarov  nataäsl^avtos  triv  Bvxr^v. 

3)  Nach  Theopompos  bei  Snidas  s.  v.  ^OQ^timv  war  Ph.  ein  Erotoniate,  nach 
Paus.  3,  16,  3  wohnte  er  in  Sparta.  Snidas  fügt  am  Schluß  ans  anderer  Qnelle 
hinzu  äXUc  %al  BBO^ivi^a  aircov  &yovtos  ixdXeaav  airtov  ol  JtoaxoQOi  Tcgog  Bdrtov 
ig  KvQi^riv'  ital  fMarr]  re  ixtav  6iXq>Lov  %avl6v.  Ein  Vermittelnngsversnch 
Meineke  FCG.  2,  1227  ff. 

4)  Die  Statue  des  einen  der  Dioskuren  wird  aufgeputzt,  BCH  27  (03)  71 
Z.  68f. 

5)  In  den  Rechnungen  des  J.  250  a.  a.  0.  Z.  60  im  Targelion  üg  iitixgcceiv 
totg  JiOöxo^Qoig  Ff-hh\\\\'  %ul  dva^ad-dgaGi  tb  JioaKOVQi.ov  ||||;  ebenso  im  J.  180 
BCH  6  (82)  23  Z.  187;  Ungewisses  Jahr  29  (05)  604  Nr.  167 A  Z.  87;  im  J.  279 
BCH  14  (90)  397  Z.  98  ohne  Datum. 

6)  IG  Xn,  6,  129  Z.  65 ff.  vvv  rs  TCoXiiiaQxog  cclged'slg  xal  [tv}x<^vTog  ai)t&i  xov 
Ugdinv  tolg  ^voo%6[QOvg'\  iv  riji  dvalai,  tli  ysvonivsi  totg  ©so^Bvloig  [j5ov^]J[^vo]s 
iSWBna'ö^uv  tolg  Q'Bolg  xr]v  nccvfilyvQliv  x[a^  Sj^tavtag  nsrix^iv  x&v  Ibq&v  insXd'oav 
[inl']  rhv  dfinov  iTcayyiXXBxai  druiod-OLVi^öBiv  [iv  r]oTg  ©so^svloig. 

7)  In  dem  Verzeichnis  der  Schuldner  des  heiligen  Schatzes  IG-  XII,  5, 
644 B  Z.  9  n.  26  kommen  als  Kassen  vor  &B0^sviaxd  und  *A6%Xri'3tU)c%d;  die  erste 
ist  deutlich  für  die  Feier  der  Theoxenien  bestimmt,  die  zweite  für  Asklepios 
oder  sein  Fest.    Daher  ergänzt  man  B  1  Z.  2f.  r^t  BBo]lBviai. 
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karischen  Seeräuber  angestellten  Wächtern.^)  In  jener  Zusammen- 
stellung tritt  die  Verschmelzung  mit  den  Kabiren  herror,  an  deren 
Spitze  eine  der  Göttermutter  ähnliche  Göttin  stand  (o.  S.  399). 

Da  die  Dioskuren  als  kühne  Reiter  und  Beschützer  der  Gymnastik 
Vorbilder  der  Ritterschaft  sind,  würde  man  erwarten,  daß  viele  Agone 
ihnen  beigelegt  seien.  Daß  das  Gegenteil  der  Fall  ist,  zeigt,  daß, 
obgleich  diese  Züge  in  den  Sagen  stark  hervortreten,  der  Kult  anders 
geartet  war;  da  er  hauptsächlich  Privatkult  war,  kam  er  für  die  Agone 
wenig  in  Betracht.  Über  den  Agon  in  Sparta  s.  S.  420.  In  der  unweit 
Halikamaß  gefundenen  Siegerliste  S IG' 679  Z.  15  kommen  Dioskuria 
vor,  die  Dittenberger  z.  St.  mit  Wahrscheinlichkeit  Rhodos  zuschreibt. 

Die  Anakeia  in  Plotheia  galten  den  Dioskuren,  die  in  Attika 
Zdvaxsg  genannt  wurden;  das  Pest  dürfte  aber  eine  weitere  Verbreitung 
gehabt  haben,  da  Theodoret  es  neben  sehr  allgemeinen  Festen  nennt.^) 
Den  "Avaxtss  xoclSsg  (vgl.  S.  213)  wurden  in  Ämphissa  Mysterien  ge- 
feiert^), die  der  Vermischung  mit  Kureten  und  Kabiren  zu  verdanken  sind. 

Dryops. 

Der  Eponymos  des  Dryoperstammes  hatte  in  der  Dryoperstadt 
Asine  in  Messenien  einen  Kult*),  von  dem  es  nicht  bekannt  ist,  ob 
er  von  dem  alten  Wohnsitz  mitgebracht  worden  sei.  Dieser  Zweifel 
wird  vielen  unnötig  erscheinen,  man  muß  aber  bedenken,  wie  viele 
Stammheroen  durch  spätere  Fiktion  geschaffen  sind.  Dem  sei,  wie 
es  woUe;  die  trieterische  Periode  des  Festes  ist  bemerkenswert  und 
zeigt  wohl  dionysischen  Einfluß.  Dryops,  der  Eichenmann,  den 
seine  genealogischen  Verbindungen  auch  als  Arkader  erweisen,  muß 
wie  seine  Tochter  Dryope  ein  alter  Baumgott  sein,  obgleich  nur 
sein  Name  die  Vermutung  stützt.  Dieser  Umstand  nebst  dem,  daß 
nach  dem  Volksglauben  die  ersten  Menschen  aus  einer  Eiche  oder 
einem  anderen  Baum  entstanden  sind^),  muß  mit  in  Betracht  gezogen 

1)  österr.  Mitth.  14  (91)  22  ff.,  Nr.  ÖO  Z.  35  ff.  ro  Sod'hv  kavtotg  slg  &naQxriv 
^agcc  rrjg  ^oXscog  aij^ijaavrsg  Tiad'*  ixaötov  iviavxov  d'vovöiv  'bjthg  roü  äi/jfiov  tfis 
öotriglag  Mrirgl  d'e&v  xo:l  ^loanogotg. 

2)  Theodoret.  äff  cur.  7  p.  885  Schulze. 

3)  Paus.  10,  38,  7  &yov6i  &k  Tial  rsX6tr}v  oi  'Jiiq>iaa8tg  'Avocxroav  xaXoviiivcav 
jtaldoav'  oi^tivsg  dh  d'e&v  siciv  ol  "Avaursg  TCat&sg,  oij  xara  raijtd  ißtiv  Bigriiiivov, 
&XX'  ol  nhv  slvai  Jioc^ovQOvg,  oi  dh  Kovgrirag,  ol  &h  nXiov  xi  iitUxacdai  vo^liovtsg 
Kaßslgovg  X4yov6i, 

4)  Paus.  4,  34,  11  roDro  dh  ^gvonog  Isgov  %al  äyaXiia  &gxcctov.  üyovci  xal 
TCagä  hog  a'btat  rsXsTijv. 

5)  Hierauf  hat  Welcker,  Gr.  G.  1,  784  u.  A.  28  hingewiesen;  s.  auch  Mann- 
hardt,  AFWK  17. 
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werden  bei  der  Untersuchung  über  die  in  den  alten  Sagen  wie  in  der 
modernen  Wissenschaft  viel  umhergetriebenen  Dryopen. 

EUeithyia 

wurde  hauptsächlich  von  schwangeren  Frauen  angerufen^),  und  es 
ist  ein  gutes  Beispiel  von  dem  Zwang,  den  ein  regelmäßiger  Fest- 
zyklus ausübt,  daß  auch  sie  ein  jährliches  Opfer  erhalten  hat.  Auf  Delos 
wurde  es  im  Posideon  in  der  Palästra  dargebracht,  wohl  weil  diese  den 
geeignetsten  Platz  für  den  nachfolgenden  großen  Festschmaus  bot.^) 
Dazu  wurde  ein  Hymnus  des  Ölen  gesungen.^)  Das  Fest  war  wahr- 
scheinlich althergebracht.  Ist  es  zufällig,  daß  die  Kosten  in  den  ältesten 
Brechnungen  den  höchsten  Betrag  aufweisen?^) 

Elenthera 

heißt  die  kleinasiatische  mütterliche  Göttin  in  Lykien.  Sie  hat 
Panegyris  mit  Agon  in  Myra^)  und  Sura^).  In  Termessos  stiftete  der 
Priester  T.  Kl.  Floros  ihr  ein  silbernes  Prozessionsbildnis  (BGH  23 
(99)  299,  Nr.  23).  Vermutungsweise  führt  Dittenberger  auf  sie  die 
verstümmelte  Inschrift  aus  Tlos,  OGI  557,  zurück,  in  der  der  Name 
der  Gottheit,  der  Prozession  und  Opfer  gelten,  fehlt. 

Eros. 

Der  Eros  des  alten  thespischen  Kultes,  dessen  Gegenstand  ein  un- 
behauener Stein  war,  wird  allgemein  als  ein  Gott  der  Zeugungskraft 
aufgefaßt,  wahrscheinlich  mit  Recht,  obgleich  wir  wenig  von  ihm 
wissen.    Sein  Fest,  die  Erotidia  oder  Erotia,  ist  als  Agon  wohlbekannt 


1)  P.  V.  C.  Baur,  Eileithyia,  Philol.  Suppl.  7,  453 ff.;  die  erweiterte  Ausgabe 
(The  university  of  Missouri  Studies  I,  4  (02))  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

2)  Im  J.  301  (BCH  14  (90)  506  A.  4)  totg  ElXsvd'viaioig  8ig  TCagoc  Xagritog 
JJFt'  Big  räXXa  AA.  J.  279  (a.  a.  0.  399  Z.  116)  üg  xr\v  ^valav  irr>  ElXst^vrii 
JJF,  J.  250  (BCH  27  (03)  74  Z.  84)  slg  Isgoi  tet  'EXsid"üSi  xä  ysv6ii.sva  iv  ret 
naXcciargai  AJF.  Eechnung  für  den  Schmaus  aus  unbekanntem  Jahr  (BCH  29 
(06)  625,  Nr.  179  Z.  12  f.)  Aoyog  x&v  slg  'EdBid'vaia  &no  x&v  AAAA  Tcgoßdxiav 
^im  nvQol  hA-  xvQog  ||-  igißivd'oi,  xvafiot  ^'  (y?}tfa^a  —•  tisXi  ^-  axecpavm- 
{lata  IUI'   &QX07i67tm  -jf*  Xdxccvcc  j||-  xdgtxog  j^'  d"vov   Fh'  ndqva  -j}*  olvog  F^^^^, 

3)  Paus.  1,  18,  5  d'voval  xs  ElXsid'vloc  Ai/jXioi  %al  ^^ivov  aSovöiv  'SlXfivog. 

4)  Ob  die  o.  (S.  406  A.  3)  erwähnten  Hundeopfer  regelmäßig  oder  zufällig 
waren,  ist  zweifelhaft. 

6)  Die  Opramoasinschr.  XÜI  C  29  ff.  u.  ö. 

6)  Petersen  u.  v.  Luschan,  Reisen  in  Lykien  usw.    S.  45,  Nr.  23. 
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und  sehr  berühmt.^)  Von  der  öffentlichen  Feier  ist  sonst  nichts  be- 
kannty  dagegen  werden  private  an  dem  Fest  dargebrachte  Opfer  erwähnt.^) 
Aus  naheliegendem  Grunde  wurde  Eros  ein  in  den  Gymnasien 
sehr  verehrter  Gott;  dessen  Bild  dort  neben  Hermes  und  Herakles 
aufgestellt  wurde.  Ein  Fest;  das  hierher  gehört,  ist  aus  Samos  be- 
kannt; es  hat  den  Namen  Eleutheria  und  feiert  also  irgend  ein  poli- 
tisches Ereignis ;  in  dem  das  Verhältnis  zwischen  Liebhabern  und 
Eromenoi  hineingespielt  hatte,  welches  so  ofk  zu  kriegerischen  und 
politischen  Taten  entflammte.^) 

Eumeniden. 

Die  in  dem  Heiligtum  der  Eumeniden^)  nahe  Sikyon  begangene 
Feier  zeigt,  daß  sie  unterweltliche,  segnende  Mächte  sind.  Das  Opfer- 
tier soll  wie  so  ofb  in  den  Opfern  an  Demeter  trächtig  sein,  es  ist 
aber  nicht  eine  Sau,  sondern  ein  Schaf;  dazu  werden  Honiggetränk 
und  Blumen  dargebracht;^)  auf  den  Reliefs  aus  Argos  (s.  u.)  halten 
die  Eumeniden  Blumen.   Mit  ihnen  empfingen  auch  die  Moiren  ein  Opfer. 

Der  Kult  ist  in  dem  Peloponnes  nicht  selten;  vielleicht  sind  die 
Eumeniden  mit  den  oben  besprochenen  arkadischen  großen  Göttinnen  ver- 
wandt.^) Sie  hatten  noch  einen  Tempel  in  Eeryneia  und  an  dem  jdaxtiilov 

1)  Erwähnt  Paus.  9,  31,  8;  Athen.  13  p.  661 E;  Schol.  Find.  Ol.  7,  168;  In- 
schriften bes.  in  IG  YU;  später  Kaisareia  Erotidia  Bomaia  genannt;  penteterisch, 
Plut.,  amat.  p.  748  f.,  wo  mehr  über  die  BeKebtheit  des  Festes. 

2)  Ein  solches  wollten  der  Yater  des  Sprechers  in  dem  Amatorius  Plutarchs 
a.  a.  0.  und  seine  Frau  bei  den  Erotidien  darbringen  wegen  der  Schlichtang 
eines  Streites  zwischen  ihren  Schwiegereltern,  eine  Angelegenheit,  die  dem  Grott 
der  (ehelichen)  Liebe  wohl  zustand.  Konon  c.  24  fuhrt  als  Aition  für  das  Opfer 
eine  Version  der  Narkissossage  an;  von  dem  Kult  heißt  es  xal  i^  i%slvov  Ssönisls 
liäXXov  rvn&v  kccI  ysQalQEiv  xov  ''Egoota  xal  ngog  xalg  xoivatg  Q'EQaTtslavg  Tcal  Idlff 
Q'vBiv  ^yv&aav.  Die  Geschichte,  die  mit  der  Männerliebe  wirtschaftet,  ist  späte 
Erfindung. 

3)  Athen.  13  p.  661  F  Sdi/Lioi,  diy  mg  tpriötv  'Eg^lag  iv  KoXofponvucxotg ,  yv- 
livdövov  ävccd'ivtss  x6>  "Egayct  rrjv  Si,ä  rovrov  &yofiivriv  iogtriv  'EXsvd'iguc  ngocriyo- 
QBvcav.     $i'  8v  9'BOV  xal  Ud^vatoi  iXEvd'sglccg  irvxov. 

4)  Über  sie  zuletzt  Harrison,  Prol.  263  ff. 

6)  Paus.  2,  11,  4  iv  &gi,CTsg&  Si,aß&ai  tov  'AcGiitov  iaxiv  &Xisog  ngivoiv  %a\ 
vaog  d's&v  &g  'A%'rivaloi  Zs^vdgy  I^mvoavioi  Sh  EviiBvldccg  dvo^d^ovöi'  xara  9h  ivog  • 
i^aarov   iogtrjv  i^iiga  \Lia   ötpiöiv  äyovöi  d'^ovrsg  itgoßaxa  iyxvfiovay   fuXixgaTQ 
dh   cytovdy  xccl  av^söLv  &vxl   ctEcpdv&v  xgfjö^cci  votil^ovßtv.     ioi%6xa   9h  xal  i%\ 
r&  ßa)[i,S)  x&v  Moigmv  dg&öiv  6  8i  öcpiöiv  iv  »bycal^gco  xov  äXcovg  iöxlv. 

6)  Ob  der  Beiname  der  Demeter  in  Onkeion,  Erinys,  hierfür  spricht,  ist 
bei  der  grundsätzlichen  Verschiedenheit  zwischen  Eumeniden  und  Erinyen 
zweifelhaft.  Für  Argos  liegt  die  Sache  anders:  die  unten  vermutete  Identität 
der  Eumeniden  und  Demeter  Erinys  ist  literarisch  zurechtgemacht. 
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fivfiiia  bei  Megalopolis^)  und  eine  durch  drei  dort  gefundene  Votiv- 
reliefs  gesicherte  Eultstätte  in  der  Nähe  von  H.  Johannes^  eine  halbe 
Stunde  östlich  von  Argos?)  Da  nun  Ptolemäos  Hephästion  erzählt,  daß 
Orest  an  dem  Festtage  der  Demeter  Erinys  geboren  sei^),  so  zielt  dies 
wahrscheinlich  auf  die  vorauszusetzende  Feier  der  Eumeniden  in  Argos, 
die  als  segnende,  unterirdische  Göttinnen  leicht  Demeter  untergeordnet 
werden  konnten. 

Flüsse. 

Flüsse  und  Quellen  wurden  sehr  lebhaft  verehrt.  Die  Gottheit 
und  ihr  Natursubstrat  wurden  gar  nicht  voneinander  getrennt;  das 
Opfer  oder  wenigstens  das  Blut  des  Opfertieres  wird  in  das  Wasser 
hineingetan.^)  Auch  dieser  Kult  hat  sich  dem  Schema  des  jähr- 
lichen Festzyklus  eingefügt.  Wie  große  Bedeutung  man  dem  Opfer  an 
den  Flußgott  beimaß,  zeigt  Messenien,  wo  nach  der  Sage  der  König 
selbst  alljährlich  dem  Pamisos  geopfert  haben  soU;^)  also  war  ein 
solches  Opfer  wenigstens  später  üblich. 

Achehos  ist  ein  Wassergott  von  allgemeiner  Geltung^),  der  an  den 
verschiedensten  Orten  verehrt  worden  ist.  Jährliche  Begehungen  sind 
ein  Agon  in  Akamanien^)  und  ein  in  den  Fasten  von  Mykonos  vor- 
geschriebenes  Opfer.®) 

Dem  Älpheios  wurden,  wie  ein  später  Gewährsmann  erzählt,  bei 
der  olympischen  Panegyris  Gaben  aller  Art  in  die  Fluten  gesenkt;^) 
in  der  Altis  hatte  er  zwei  Altöre,  den  einen  gemeinschaftlich  mit  Ar- 
temis.^^) 

1)  Paus.  7,  26,  7;  8,  84,  2. 

2)  AM.  4  (79)  Tf.  9  u.  10,  S.  162f.* 

3)  Ptol.  Heph.  3  bei  Phot.,  bibl.  cod.  190  p.  148  b  f.  mg  'Ogiarrig  oiatä  X7\v 
koqu^v  XB%9'BLri  tfig  ^i^firirgog  tfjg  xaXovftivr^s  'Egtvvog, 

4)  Beispiele  s.  o.  S.  71  f.  u.  359  A.  1. 

5)  Paus.  4,  3,  10  2vß6rag  Sh  6  JoDtdSa  t&  ts  notaiia)  %arsari^aaro  xSt  nafilaoo 
xata  irog  inaörov  d'vsiv  xov  ßactXsvovta. 

6)  S.  z.  B.  Usener,  Göttern.  S.  16;  das  Material  bei  Wentzel  in  P.-W.  s.  v. 

7)  Schol.  Townl.  Sl  616  'JotccQvävsg  dh  %al  &y&va  a{>tSt  iTtitslovötv. 

8)  SIG«  616,  v.  Prott,  FS.  Nr.  4  Z.  34  [r/>]  ccijTTJt  iniigat  (7.  Hekatombaion) 
*J%BX6iio}i  tiXsiov  xal  dixa  [&Q]vsg,  tovr(o[v  r^/]a,  tiXstov  nal  irsga  8'boy  ngog 
r&i  [|?a>/t]cöt  <y[qpairT]8r[ai.] ,  rcc  [dh  &]XXa  ig  xov  notafidv,  6  igya^S^vlog  ro  xo)q]Iov 
iv  2kc  ....  roü  'AxbX&iov  niß^&fuz  &ycodid[o]r(0  [cciycov  rmi]  'Ax[BXmi](o[i,  . . .  xal] 
rovto  %aTadvs6d'(0  .... 

•  9)  Achill.  Tat.  1,  18  orav  oiv  fj  ij  t&v  'OXviitcIodv  iogri^,  ycoXXol  fihv  slg  rag 
divag  roD  ^ora/tov  %aQ'i&6iv  äXXog  äXXcc  ^mga. 

10)  Paus.  6,  14,  6 ;  dieses  auch  Schol.  Pind.  Ol.  6,  10. 
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Die  Einwolmer  von  Lilaia  warfen  an  einem  Fest  Kuchen  als 
Opfer  in  die  Quelle  des  böotischen  Kephissos}) 

Ge. 

Daß  die  unbestimmte  Gestalt  der  Mutter  Erde  für  eine  Eultgottheit 
wenig  paßt,  ist  o.  S.  313  bemerkt  worden.  Wenn  aber  Fäg  äßd-Xot 
erwähnt  werden^  so  muß  doch  dahinter  irgend  ein  Eultfest  liegen.  Wo 
sie  abgehalten  wurden,  ist  leider  sehr  ungewiß.^)  Opfer  an  Ge  Chthonia 
auf  Mykonos  s.  S.  13  u.  279. 

Helena 

wurde  als  Göttin  in  Sparta  und  Therapne  verehrt.  In  Therapne 
stand  Menelaos  neben  ihr;  es  wurde  beiden  als  Göttern  geopfert.^) 
Die  Ausdrucks  weise  a.  a.  0.  legt  es  nahe,  an  ein  regelmäßig  wieder- 
kehrendes Opfer  zu  denken.  In  der  Tat  wurde  hier  ein  Fest  ab- 
gehalten*, denn  daß  die  Jungfrauen  zu  Wagen  nach  dem  Heiligtum 
fuhren*),  geschah  aus  Anlaß  eines  Festes  wie  bei  den  Hyakinthien; 
das  Heiligtum  muß  auch^  wie  Therapne,  etwas  von  der  Stadt  entfernt 
gewesen  sein.     Das  Fest  dürften  die  Heleneia  sein.^) 

Hier  fehlen  bezeichnende  Eultgebräuche;  sonst  ist  aber  die  Ver- 
ehrung der  Helena  eins  der  deutlichsten  Beispiele  für  den  Baumkult. ^) 
Was  in  dem  Epithalamion  der  Helena  die  zwölf  Gespielinnen  ihr  ver- 
sprechen^ an  ihre  heilige  Platane  einen  Lotoskranz  zu  hängen,  über 
die  Wurzeln  Ol  auszugießen  und  in  die  Rinde  einzugraben:  „verehre 
mich;  ich  bin  Helenas  Baum^^'),  hat  Mannhardt  als  Aition  eines  Eult- 

1)  Paus.  10,  8,  10  ol  AvXavstgy  ol  ig  'tov  Kri(pi,6oii  t^v  Ttriyriv  TCB^HLara  im- 
%aiQia  %al  äXXcc  OTtoaa  voybliovciv  &q)i&6iff  iv  xiciv  elgriiiivcctg  ijuigaig^  %al  al&ig 
iv  rj  KaaraXla  tpaölv  a'btcc  ävacpaivBöQ'ai. 

2)  Find.  F.  9,  102;  s.  die  Kommentatoren,  bes.  Böckh,  z.  St. 

3)  Isoer.  Enkom.  Hei.  63  ^rt  yccq  xccl  vvv  iv  Osgdnvaig  rrjg  AaoKovfKfjg  ^- 
ßlag  ccbtolg  (M.  u.  H.)  ayLag  %al  Ttccrglag  &7Cor8XovaiVy  oi)%  mg  riQtßöiv,  &XX'  mg  Q-soig 
Sc^Kporigoig  ovaiv. 

4)  Hesych  s.  v.  %dvva%'Qa'  Siörgaßri  rj  a|[ta|a  jtXsyticcTa  ^x^vöccy  ixp'  &v  ytofi- 
TtBvovöiv  ai  itagO'Bvoi,  8tccv  slg  ro  rrjg  ^EXivrig  änlcoaiv, 

6)  Hesych  s.  v.  *EXiv8ia'  iogrij  äyo^ivri  »ötco  Aaxmvav.  Dagegen  ist  es 
zweifelhaft,  ob  Hesych  s.  v.  Bsgaicviöia'  iogri]  ytagä  Adxaöiv  hierher  gehört;  es 
kann  ein  anderes,  in  Therapne  gefeiertes.  Fest  gemeint  sein;  vgl.  L.  Weber,  quaest. 
lacon.  Diss.  Göttingen  1887  S.  59. 

6)  Auf  Rhodos  die  'EXivri  dsvdgtrtg  Faus.  3,  19,  10;.  .vgl.  auch  das  Kraut 
iXivvov.    Auch  Menelaos  knüpft  an  den  Baumkult  an,  Wide^  LK.  345 f. 

7)  Theokr.  18,  39  afifisg  S'  ig  Sgoiiov  figi  xal  ig  Xsv^dtvia  qyuXXa 

kg'ipBViieg  örstpav^g  dgsipsv^vat  aSh  jtvsovxag. 
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gebrauchs  erkannt^  nur  verlegt  er  ilm  irrtümlich  nach  Therapne. 
Kaibel  hat  durch  scharfe  Interpretation  die  weiteren  Einzelheiten  des 
Kultes  gewonnen.^)  Die  zwölf  Jung&auen  des  Hochzeitschors^  die 
Yornehmsten  der  Stadt;  sind  aus  dem  EultkoUegium  der  Helena 
entlehnt.  Da  sie  am  folgenden  Morgen  nach  dem  Dromos  und  auf 
die  Wiese  gehen  wollen^  um  Kränze  zu  binden,  folgert  Kaibel  mit 
Recht,  daß  das  Kultlokal  bei  dem  Dromos  lag,  wo  der  Platanenhain 
wuchs,  in  welchem  ein  Helenaheiligtum  sich  befand  (Paus.  3, 14, 15). 
Bemerkenswert  ist,  daß  sowohl  hier  wie  in  Therapne  der  Kult  den 
Jungfrauen  eigen  war;  man  darf  wohl  schließen,  daß  auch  der  Kult 
in  Therapne  ein  Baumkult  war.  Vielleicht  war  das  städtische  Heilig- 
tum nur  eine  Filiale. 

Helios 
hat  sich  wie  Hestia  von  seinem  Natursubstrat  nicht  losgelöst;  seine 
Persönlichkeit  ist  daher  wenig  ausgeprägt  und  sein  Kult  gering.  Es 
mag  sein,  daß  Sonnenkulte  und  Sonnenmythen  einmal  zahlreicher 
gewesen  sind  als  in  der  historischen  Zeit;^)  ihr  Gegenstand  hat  aber 
nicht  Helios  geheißen,  insofern  er  ein  persönlicher  Gott  war.  Daß 
das  sinnbezeichnende  Wort  als  Name  für  den  Sonnengott  aufkam,  ist 
ein  Beweis  für  die  Sinnlichkeit  der  Anschauung.  Besonders  in  dem 
Peloponnes  werden  Kultstätten  des  Helios  erwähnt,  die  an  alte,  ver- 
gessene Sonnengebräuche  anknüpften;  nur  in  einer  Kolonie,  Bhodos, 
hat  der  Kult  größere  Bedeutung  erhalten.  Dort  wurden  die  glänzenden 
Hcdieia  gefeiert,  die  zu  den  vornehmsten  Festen  Griechenlands  zählten.^) 
Prozession  und  Opfer  erwähnt  der  Romanverfasser  Xenophon;*)  all- 
jährlich wurde   dem   Helios   eine   Quadriga  ins  Meer  gestürzt.^)     Der 

43  ngäral  rot  öticpavov  XorSi  xcci"^^  aij^oiiivoio 
'stXi^aöai,  ömsgäv  Tiarad'i/jöo^sv  ig  nXardvtöTOv, 
TtQ&xai  d*  ägyvQias  i^  öXjti^dog  vygbv  äXeicpag 
Xcc^viiBvat  ctcc^EVfisg  »bno  gxuqccv  TcXaxdvictov 
ygoi^liata  d'  iv  (pXotS)  ysyQoiipErai,  mg  ytagimv  xig 
&vvsliiT[],  SiOQtöri'  öißov  /i-'*  ^EXivag  (fvrov  eliii, 

1)  Mannliardt,  AFWK.  22;  Kaibel,  Herrn.  27  (92)  265 f. 

2)  Bapp,  8.  T.  in  B.-L.  vertritt  stark  diese  Ansicht. 

3)  Athen.  13  p.  561  F.;  Aristid.  rh.  XLIII  p.  808  Dind.usw.;  viele  Inschriften 
bes.  in  IG  XII,  1;  penteterisch,  da  große  und  kleine  unterschieden  werden  SIG' 
679  Z.  14.  Siehe  auch  die  Priesterliste  aus  Kameiros  SIG*  609;  was  hier  das 
hinzugefügte  Wort  Ji%avdiLia  ^ÄXUia  bedeutet,  ist  rätselhaft. 

4)  Xenoph.  Ephes.  5,  11  kogti]  di  rig  ijysto  iLsyaXoTtgsjti^g ,  druioölcc  x&v 
^Pfodlmv  &y6vToav  r^^HXicp,  xckI  ^ofini/jrs  xccl  %V6 La  %al  itoXixmv  koQxat6vx(ov  nXfi^'og, 

6)  Festus  s.  V.  Octoher  equus, Bhodii,  qui  guotannis  quadrigas  Soli 

eonsecratas  in  mare  iaciu/nt,  quod  is  tdli  cwrriculo  drcumvehi  fertur  mvmdum. 
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angegebene  Grund  dürfte  richtig  sein.  Das  Pferd  wurde  Helios  wie 
Poseidon  geopfert,  weil  es  ihm  heilig  war.*)  Der  Meeressturz  ist 
eine  Nachahmung  des  poseidonischen  Opfers,  die  dadurch  erleichtert 
wurde,  daß  man  die  Sonne  in  das  Meer  hinuntertauchen  sah  und  auch 
so  darstellte.  Wenn  aber  Stengel  a.  a.  0.  diesem  Opfer  chthonische 
Bedeutung  zu  vindizieren  sucht,  so  ist  das  ein  Mißbrauch  des  Wortes 
chthonisch.*) 

Eine  Bestätigung  dieser  Hypothese  könnte  uns  eine  Inschrifl; 
aus  Smyma  zu  liefern  scheinen.*)  Der  Vater  eines  großen  Priesters 
des  Helios  Apollon  Eisauloddenos  stiftete  Statuen  dieses  Gottes,  der 
Artemis  und  des  Men,  dazu  viel  Eultgerät,  Altar  und  Tempel  mit 
Bildern  des  Pluton- Helios  und  der  Kure-Selene,  zuletzt  einen  Schlüssel, 
der  in  der  Prozession  getragen  wurde.  Das  ist  aber  eine  wilde  Kult- 
mengerei  der  nachchristlichen  Zeit,  die  für  einen  alten  chthonischen 
Helios  nicht  sprechen  kann.  Jedoch  ist  die  Zusammenstellung  auffällig. 
Steckt  in  Pluton -Helios  nicht  die  ägyptische  Vorstellung  von  der 
nächtlichen  Sonne,  die  das  Reich  der  Toten  durchwandelt?  Die 
parallele  Eure-Selene  ist  viel  leichter  zu  erklären.  Der  Mond  ist  der 
Freund  alles  Zaubers  und  Spuks;  Selene  wird  sogar  XQVoSltLs  genannt*) 
und  steht  der  Hekate  nahe;  von  ihr  ist  der  Weg  zu  Kore-Persephone  kurz. 

Hepbaistos. 

Wie  wenig  der  lesbische,  mit  den  Teichinen  verwandte  Lokalgott^) 
Hephaistos  trotz  seiner  Au&ahme  in  den  Olymp  und  trotz  aller  Sagen 

1)  Auch  auf  einem  Gipfel  des  Taygetos  bei  Bryseai  wurden  u.  a.  dem 
Helios  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5;  mehr  bei  Stengel,  Arch.  f.  Eeli- 
gionswiss.  8  (05)  206  f. 

2)  Zwar  wurden  die  den  Unterirdischen  dargebrachten  Tiere  ganz  ver- 
nichtet und  weinlose  Spenden  ihnen  ausgegossen;  das  sind  aber  keine  ans- 
schließlich  dem  chthonischen  Kulte  anhaftenden  Merkmale.  Für  die  holo- 
kaustischen  Opfer  zeigen  dies  die  mit  den  Laphrien  verwandten  Opfer  an  Artemis 
und  andere  Götter.  Der  Sturz  ins  Wasser  ist  die  für  die  Wassergottheiten 
charakteristische  Opferweise.  vrifpdXia  werden  außer  dem  Helios  auch  Mnemo- 
syne,  Musen,  Nymphen  (d.  h.  Quellgottheiten!),  Aphrodite  Urania  und  sogar 
Dionysos  dargebracht,  was  Stengel  selbst  (Gr.  Kultusalt.*  93)  anführt. 

3)  SIG*  583.  Dittenberger  z.  St.  meint,  daß  das  Priestertum  jährlich  war, 
zweifelt  aber  daran,  weil  die  Stiftung  so  großartig  ist.  Mir  scheint  es  deutlich,  daß 
es  sich  um  die  Aufnahme  eines  bisherigen  Privatkults  in  den  Staatskult  durch  das 
Z.  6  erwähnte  Psephisma  handelt.  Die  große  Freigebigkeit  ist  bedingt  durch 
den  Übergang  des  Kultlokals  und  -geiäts  an  den  Staat.  Jetzt  tritt  auch  ein 
von  dem  Staat  bestellter  Priester  an  die  Stelle  des  Sohnes,  der  bisher  im  Auf- 
trag seines  Vaters  Priester  gewesen  war.        4)  Plut.,  de  fac.  lun.  p.  937  F. 

6)  Wilamowitz,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1896,  S.  217  ff. 
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in  Wirklichkeit  in  die  griechische  Religion  eingedrungen  ist,  zeigt 
sich  am  besten  darin,  daß  es  ihm  außer  in  Athen  völlig  an  Festen 
gebricht.  Das  einzige  Beispiel  böte  Epidauros,  wenn  die  sehr  un- 
sichere Ergänzung  richtig  ist.^) 

Hestia 

ist  ein  einleuchtendes  Beispiel  dafür,  daß  die  kultische  Handlung 
und  die  an  den  Ort  dieser  Handlung  sich  anknüpfenden  Vorstellungen 
das  Primäre  sind,  und  daß  ein  Gebrauch  lange  Zeit  als  Selbstzweck 
ausgeübt  werden  kann,  ehe  sich  daraus  eine  Gottheit  entwickelt.  Hestia 
hat  nie  volle  Persönlichkeit  erlangt,  fast  gar  keiue  Mythen  werden  von 
ihr  erzählt.  Das  Wort  iöxla  mag  mit  Vesta  identisch  sein  (vgl.  jedoch 
Nachtrag),  die  Heiligkeit  des  Herdes  und  viele  an  ihm  verrichtete  Ge- 
bräuche waren  den  Griechen  und  den  Italikem  (wie  auch  anderen  Völkern) 
gemeinsam;  das  beeinträchtigt  nicht  den  Satz,  daß  die  persönliche 
Göttin  Hestia  späteren  Ursprungs  ist.^)  Die  Grundlage  ist  gemeinsam, 
die  Göttinnen  aber  selbständig  daraus  entwickelt.  Die  Gebräuche  am 
Herd  wurden  täglich  vollzogen,  oder  waren  an  bestimmte  Gelegenheiten 
des  Familienlebens  gebunden;  eine  jährliche  Feier  konnte  nur  aus 
dem  Kulte  des  staatlichen  Herdes  im  Prytaneion  entstehen.  In  Nau- 
kraus  finden  wir  eiue  solche  als  Feier  des  Gründungsdatums  der  Stadt, 
das  durch  die  Errichtung  des  Staatsherds  gegeben  war.^)  Auf  Kos 
erhält  Hestia  Tamia  ein  Opfer  zugleich  mit  Zeus  Polieus*),  mit  dem 
sie  als  Göttiu  des  staatlichen  Lebens  aufs  engste  verbunden  war,  und 
nach  den  isthmischen  Fasten  ein  Kuchenopfer.^) 

Homonoia 

erhielt  ein  Opfer  auf  Kos.^) 

Hylas. 

Der  Gebrauch,   der  zu  dem  Mythos  von  Hylas  Anlaß  gegeben 
hat,  wird  mit  Recht  als  mysisch  angesehen,  mag  jedoch  hier  erwähnt 

1)  IG  IV,  982  Z.  34  iv]  t8  [r'jät  [r']&[v  'A(pa]ic[t]l(ov  dvöiat. 

2)  Vielleicht  ist  sie  sogar  nachhomeriscli ,  wie  ofb  behauptet  worden  ist. 
Doch  dies  ist  unsicher. 

3)  Athen,  p.  149  D;  vgl.  S.  115  A.  3.    Votivinschrift  an  Hestia    auf  Vasen- 
scheiben aus  Naukratis,  Ann.  of  the  Brit.  Scheel  at  Athens  5  (98/99),  53  ff. 

4)  SIG*  616  =  V.  Prott,  FS.  Nr.  5,  Z.  21ff.;  s.  o.  S.  18f. 

6)  Paton   and  fficks,  Inscr.  of  Cos  401  =  v.  Prott,  FS.  Nr.  10  Z.  9  'Itfr/a* 

6)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  401  »  v.  Prott,  FS.  10,  Z.  9  *0]iiovolat  ölv. 
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werden,  da  die  Sage  ein  Eigentum  der  griechischen  Mythologie 
geworden  ist.  Da  die  Nymphen  den  schonen  Knaben  hinab  in  das 
Wasser  gezogen  hatten  und  Herakles  ihn  vergebens  gesucht  hatte, 
feierten  die  Einwohner  von  Eios-Prusias  als  Erinnerung  daran  eia 
Fest.^)  Als  Hauptsache  erscheint  das  Umherschweifen  im  Walde, 
nur  Antoninus  Liberalis  erwähnt  das  Opfer  bei  der  Quelle.  Mann- 
hardt,  M  F.  S.  55  flf.,  hat  bei  Hylas  wie  bei  dem  mariandynischen 
Bormos,  der  auch  beim  Wasserholen  verschwindet  und  unter  Klage- 
gesang  gesucht  wird,  auf  das  Verschwinden  in  der  Quelle  das  Haupt- 
gewicht gelegt.  Er  deutet  es  so,  daß  der  Aufseher  der  Schnitter  oder 
eine  Puppe  unter  Klagegesang  in  einen  Bach  geworfen  wurde;  es 
wäre  also  das  bekannte  Wassertauchen.  Das  ist  einseitig;  in  dem 
Gebrauch  tritt  das  vergebliche  Suchen  vor  allem  hervor.  Es  wäre  zu 
wünschen,  daß  dieses  in  den  Yegetationsgebräuchen  nicht  selten 
vorkommende  Motiv  ^)  aufgehellt  würde.  Es  kann  nicht  verglichen 
werden  mit  dem  Suchen  nach  dem  Maikönig,  weil  dies  mit  dem  Finden 
endet;  vielmehr  zielt  es  auf  die  abgemähte  oder  weggeführte  Ernte. 

Ino  und  Leukothea. 
Ino  ist  in  Böotien,  auf  dem  Isthmos  und  in  Lakonien  zu  Hause. 
In  den  Vorstellungen  des  Altertums  war  sie  immer  eine  Göttin  des 
Meeres  und  des  Wassers;  ob  sie  etwas  anderes  oder  mehr  gewesen  ist^ 
bleibt  sehr  unsicher.  Das  Traumorakel  bei  Thalamai  in  Lakonien  ist 
umstritten  und  besser  beiseite  zu  lassen.^) 

1)  Ant.  Lib.  26  "TXa  dk  d'vovövv  äxQi'  vüv  Ttagä  triv  KQ'qvriv  ol  ixtxmgun 
%al  ai)tov  i^  6v6{tatog  slg  rglg  6  Isgshg  (ptovst.  Strab.  12  p.  564  xorl  v^v 
ä'  l^xi  §OQtT^  xig  äystat  itaqa  roTg  Ugovöts^civ  xal  dgsißaala  d'ucösvovteav  %al 
%aXovvx(ov  "TXaVy  mg  äv  xara  ^i^tiaiv  t^v  iaslvov  ytSTCoirmiv&v  xriv  iitl  xäg  Sias 
i^oSov.  Schol.  Apollon.  Argon  1,  1367  oi  yocg  Kucvol  SiiriQcc  iäoöav  ^Hganlst  xal 
&lL06av  iiri  Xij^Btv  £rito^VTsg  "TXav;  vgl.  Suidas  n.  Photius  s.  v.  "TXav  xgccvyd^stv. 

2)  Vor  allem  ist  Demeter  die  Suchende;  für  Damia  nnd  Anxesia  ist  das 
gleiche  ans  dem  S.  414  A.  6  zitierten  Sprichwort  zu  erschließen;  auch  die 
Flucht  des  Dionysos  zu  den  Musen  (S.  274)  dürfte  hierher  gehören. 

3)  Paus.  3,  24, 1.  Maaß  in  seiner  wertvollen  Untersuchung,  Griechen  und 
Semiten  auf  dem  Isthmos  von  Korinth,  S.  106 ff.,  legt  mehr  Gewicht  auf  dieses  In- 
kubationsorakel in  Thalamai  im  ^Inneren'  von  Lakonien,  weniger  auf  das  Quellorakel 
bei  Epidauros  Limera.  Thalamai  liegt  jedoch  nur  drei  Kilometer  vom  Meere 
entfernt,  wenn  E.  S.  Forster,  wie  es  scheint,  richtig  auf  Grund  von  Inschriften- 
fanden  die  Stätte  in  dem  Dorfe  Kutiphari  erkennt  (Ann.  of  the  Brit.  School  at 
Athens  10  (03/04)  161  f.).  Es  ist  richtig,  daß  ein  Quellorakel  nicht  nur  einer 
Quellengottheit  zukommt.  Um  von  den  gewöhnlichen  Orakelquellen  wie  der  Eastalia 
zu  schweigen,  erwähne  ich  solche,  wo  man  die  Zukunft  in  dem  Wasser  erschaut. 
Demeter  besitzt  eins   in  Patrai  (Erankenheilung),  Apoll  ein  anderes  in  Eyaneai 
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Ino  hatte  ein  Quellorakel  bei  Epidcmros  Limera,  das  wie  ihre 
übrigen  Kultstätten  in  Lakonien  nnweit  des  Meeres  lag.^)  Dieses 
Orakel  hatte  ein  sehr  einfaches  und  altertümliches  Gepräge;  man 
verlangte  nur  ja  oder  nein  als  Antwort.  Man  erschloß  die  Zustimmung 
oder  Ablehnung  der  Göttin  daraus,  daß  ihr  Wasser  die  bei  dem  Fest 
als  Opfergaben  hineingeworfenen  Brote  annahm  oder  nicht.^)  Also 
wird  Ino  hier  wirklich  Wasser-  und  Quellgöttin  gewesen  sein.^) 

Die  berühmteste  Eultstätte  der  Ino  war  auf  dem  Isthmos,  wo 
die  Sage  die  Kadmostochter  von  dem  molurischen  Felsen  ins  Wasser 
springen  läßt.  Auf  dem  Wege  nach  dem  Prytaneion  in  Megara  hatte 
sie  ein  Heroon  und  empfing  dort  ein  jährliches  Opfer.  Hier  wurde 
sie  mit  Leukothea  identifiziert.^)  Maaß  hat  a.  a.  0.  nachgewiesen,  daß 
Ino  und  Leukothea  ursprünglich  verschieden  sind  und  durch  das 
Sprungmotiv  verbunden  wurden.  Das  ist  das  Mittel  der  Identifikation, 
nicht  aber  der  Grund.  Ein  innerer  Anknüpfungspunkt  ergibt  sich, 
wenn  man  anerkennt,  daß  Ino  eine  böotisch- dorische  Wasser-  bzw. 
Meeresgöttin  ist,  wie  Leukothea  eine  ionische,  die  zuerst  wunderbar 
schön  in  dem  ionischen  Schiffermärchen,  £  351  ff.,  erscheint  und  in 
Müet  mit   einem   Ejiabenagon   gefeiert   wird.^)      Von  ihr   sind   auch 

(Pans.  7,  21,  11  ff.).  In  einer  Quelle  auf  Tainaron  sah  man  früher  Schiffe  und 
Häfen  (Paus.  3,  25,  7),  gewiß  holte  man  daraus  Orakel ;  wem  die  Quelle  heilig  war, 
ist  nicht  überliefert.  Auch  im  außergriechischen  Volksglauben  ist  solches  gar  nicht 
unerhört;  der  serbische  Held  Marko  z.  B.  schaut  sein  Geschick  in  einem  Brunnen. 
Die  Wassermantik  ist  weit  verbreitet;  einen  'bäQOCxoTCi^öavra  xal  Isgatsvöavta 
Jiovböov  nennt  eine  Inschrift  bei  Heuzey  et  Daumet,  Miss,  en  Macddonie,  S.  280 
Nr.  113.  Nun  erwähnt  Pausanias  in  Thalamai  eine  heilige  Quelle.  Die  Möglichkeit 
muß  offen  gehalten  werden,  daß  man  hier  von  dem  älteren  Quellenorakel  zu  dem 
moderneren  Inkubationsschlaf  übergegangen  ist,  wie  es  in  Oropos  geschehen  ist 
(S.  468  A.  4).  Übrigens  macht  Pasiphae  der  Ino  dieses  Orakel  streitig,  Plut. 
Agis  9  u.  a.;  s.  femer  Wide,  LK.  247 ff.;  Rohde,  Psyche«  1,  188  A.  5.  Weihungen 
an  Pasiphae,  Forster,  a.  a.  0.  S.  188.         1)  Brasiai  Paus.  3,  24,  4;  Thalamai  s.  o. 

2)  Paus.  3,  23,  8  7tqoBX%'6vri  dh  iv  tfegia  dvo  ytov  cradlovg  icrvv  'Ivoüg 
xaXoviisvov  ijd(OQ,  fiiysQ'og  ^ihv  xara  Xl^vriv  ^itugavy  rfjg  yfjg  dh  iv  ßd^st  fiäXXov, 
ig  tovro  rh  vdong  iv  t{  loprg  tfjg  'Ivovg  i^ßdXXovöiv  äXtpltav  fid^ag,  xavxag  inl 
l^hv  alölcjt  xo^  i^ßaX6vxog  xaxads^diisvov  ^x^i  xh  vdag'  sl  dh  &va'jci{i,i^aixo  6(päg, 
ycovrigbv  TiixQtxai  criiiBtov. 

3)  Die  Erklärung  des  Namens  als  Kurzform  für  'Ivccxm,  Inachosnymphe 
(Maaß  a.  a  0.  106),  ist  ansprechend;  das  wäre  eine  Spezialisierung  wie  Acheloos. 

4)  Paus.  1,  42,  7  xal  AsvxoQ'iav  xb  dvoiiaß^rivat  nagcc  öq>löt  ycgmxoig  tpaölv 
ccifxiiv  xal  d'vclav  aysiv  &va  näv  hog. 

6)  Konon  33  bei  Photios,  bibl.  cod.  186  xal  tceqI  to^  K'öxvov  roD  avXXrig)- 
'^ivxog  &iKp(o  xotg  Ttccvöl  xal  xi^g  ^gidog  xal  xo^  xf\g  Asvico^^ag  (pdßfucxog,  mg  b^tcoi 
T6  roZg  TCatal  ngog  MiXrialovg  cpdvai  xifiäv  oc{>xiiv  xal  naid<ov  &y&voc  yviiv^KOV  xbXsIv 
aift^*  ijöd'tlvai  yccQ  ai)xi]V  x^  igidi  x&v  Tcaldmv. 
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die  wohl  von  einem  Verein  in  Teos  gefeierten  Leukaffiea^)  und  der 
chiische  und  lampsakenische  Monat  Leokathion  kaum  zu  trennen,  ob- 
gleich der  YokaUsmus  Schwierigkeiten  macht.  Auch  auf  dem 
dorischen  Kreta  findet  sich  der  Kult  der  Ino;  die  Incuiheia  sind  als 
ein  ihr  zugehöriges  Fest  bezeugt.^  Unsicher  ist  die  Beziehung  zu 
den  Inyneia  auf  Lemnos.^) 

Nun  tritt  aber  Leukothea  in  Theben*)  und  Ghaironeia^)  auf.  Da 
die  Namen  Ino  und  Leukothea  unterschiedslos  gebraucht  werden,  ist 
es  sehr  möglich,  daß  die  thebanische  Göttin  eigentlich  Ino,  nicht 
Leukothea  hieß;  Plutarch  zog  aber  diesen  Namen  vor,  weil  man  bei 
ihm  Yomehmlich  an  die  von  ihm  mit  Mater  Matuta  verglichene 
Meeresgöttin  dachte,  weniger  an  die  Sagen.  Die  Inosage  ist  ja 
thebanischen  Ursprungs.  In  Theben  opferte  man  ihr  und  hielt  ihr  eine 
Totenklage  ab.  Den  Kult  in  Chaironeia  vergleicht  Plutarch  mit  dem 
der  Mater  Matuta  in  Bom.  Die  Ähnlichkeit  der  Gebräuche  ist  beim 
ersten  Blick  auffallend,  aber  ganz  äußerlich.  Mater  Matuta  war 
eine   Frauengöttin.      Daß    in    Chaironeia    der    Eintritt    Sklaven    und 


1)  CIG  8066  Z.  26  &vayystXai  ccbt&v  rov  cxiqtavov  rotg  Asv%a^4otg  furcc 
tag  cnovdoisy  iv  rit  ay  ylvBxai  ^fti^ai.  ii  cviniogla.  Ygl.  das  Lenkothion  auf 
Delos,  oft  erwähnt  BCH  6  S.  26  Z.  206;  14  S.  604  A.  2;  29  S.  449,  Nr.  144  Z.  24. 

2)  Hesych  s.  v.  'Ivd%Bia  *  koQxr\  Asvxod'iocg  iv  Kgi^vQ  ^fijs^  &n6  'Ivdxov.  r^g 
add.  Maaß  a.  a.  0.  104,  der  die  Glosse  verwendet,  nm  Ino  mit  Inachos  zu  ver- 
binden.        8)  Hesych  s.  v.  'Ivvvuc  *  kogrij  iv  Ai^iivcp. 

4)  Plut.,  apophth.  lac.  p.  228  E  totg  dh  eviißovlBvoiUvoig  t&v  BrißaloDv  %bqI 
xfig  leQOVQyUcg  xal  ro-ö  nivQ'ovg^  r^v  noio^vxai  xy  AsvTtoQ'ioiy  6vv8ßo6Xsv66V 
(Lykurg)*  sl  nhv  d'sov  iiyo^vxcciy  firi  Q'Qtivstv  st  dh  &vd'Q(07C0Vy  ftii  IsgovQyBtv  &$ 
d^sa.  Dieselbe  Antwort  in  derselben  Sache  wird  auch  Xenophanes  aus  Elea 
beigelegt  (Aristot.  rhet.  B,  26,  p.  1400  b,  die  Fragenden  sind  Eleaten).  Plutarch 
schreibt  ihm  dreimal  (p.  171 E,  379  B,  736  D)  dieselbe  Äußerung  über  Osiiis  zn. 
Zu  Xenophanes  paßt  sie  ja  vorzüglich,  aber  gerade  weil  man  nicht  versteht, 
was  Lykurg  mit  dem  thebanischen  Kulte  zu  schaffen  hat,  erhellt  es,  daß 
diese  Form  die  ursprünglichere  ist,  und  daß  die  Anekdote  in  Wirklichkeit  dem 
Yolkswitz  entstammt,  der  das  Widerspruchsvolle  des  Kultes  bemerkt  und  scharf 
pointiert  hat.  Also  muß  auch  Theben  der  richtige  Ort  sein;  die  Eleaten  sind 
in  die  andere  Version  nur  deswegen  hineingekommen,  weil  sie  die  Landslente 
des  Xenophanes  waren. 

6)  Plut.,  qu.  rom.  p.  267  D  äiä  xL  dovXavg  tb  xfjg  AsvTiod'iag  Isghv  &ßccv6v  icu, 
ftlocv  dh  ii6vriv  al  yvvatxEg  slödyovßai  nalovctv  inl  Tioggrig  xal  (ocnl^ovaiv;  (in  Bom; 
folgt  Aition;  hier  steht  'Ivml)  dto  xal  nag'  inilv  iv  Xaigtovsloi  jcgo  toü  tfijxoi)  xfjg 
AavKoQ'iag  6  v8a)%6gog  Xaßmv  tidaxLya  nrigvcön'  iiii  äo^Xov  Blciivaiy  fiij  üovXav, 
117}  Alx€oX6vy  fiii  Alx<oXciv,  Vgl.,  daß  den  Doriem  der  Eintritt  in  den  Athena- 
tempel  auf  der  Akropolis  von  Athen  verwehrt  war,  Hdt.  6,  72;  das  Verbot  gegen 
Eintritt  von  Sklaven  ist  nicht  selten. 
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Atolem  verboten  war,  ist  eine    Einsclmmknngy  die  viele  Analogien 
hat  und  f&r  den  Kult  belanglos  ist. 

Eotyto. 
Der  Kult  der  Kotyto  stammt  aus  Thrakien,  wo  ihr  den  diony- 
sischen ähnliche  Orgien  gefeiert  wurden.  Nach  Athen  und  Korinth 
ist  er  früh  verpflanzt  worden  und  wurde  dort  bald  verrufen  wegen 
des  Wassertauchens,  in  dem  man  jetzt  einen  Begenzauber  sieht,  und  der 
auf  das  Geschlechtliche  sich  beziehenden  Zeremonien,  die  zu  schlimmen 
Ausschweifungen  entarteten.^)  In  Sizilien  war  eine  andersartige,  aber 
doch  verwandte  Sitte  auf  Kotyto  übertragen  worden.  Nüsse  und 
Kuchen  wurden  an  einen  Maizweig  gehängt,  der  von  den  Festteil- 
nehmem  geplündert  wurde.')  Die  genaue  Übereinstimmung  mit  dem,  was 
bei  unserem  Maibaum  oft  geschieht,  ist  fast  überraschend,  und  die  von 
Mannhardt  gegebene  Deutung  als  sakramentale  Aneignung  des  Frucht- 
segens ist  für  beide  zutreffend.     Vgl.  auch  die  Eiresione. 

Kureten« 

Die  Kureten  treten  wie  die  gleichartigen  Wesen,  die  Kory- 
banten  usw.,  in  der  Heortologie  sehr  zurück;  diese  trägt  nichts  bei 
zur  Lösung  des  verwickelten  Problems.  Das  eigentümliche  Fest,  das 
die  Kureten  in  Messene  haben'),  muß  aber  nachdrücklich  betont 
werden.  Der  Umstand,  daß  Tiere  aller  Art  in  die  Flammen  des 
Scheiterhaufens  hineingeworfen  und  verbrannt  werden,  stellt  diesen 
Ritus  in  dieselbe  Reihe  mit  den  Laphrien;  ob  die  Tiere  auch  lebendig 
verbrannt  wurden,  wird  nicht  gesagt.    Es  ist  möglich,  aber  unsicher; 

1)  Schon  vom  Ende  des  5.  Jh.  bezeugt,  vgl.  die  Bdnrat  des  Eupolis.  Eid^v- 
{paXkov  wird  sogar  eine  xbXbx^  r||  Koxinol  (ms.  x(oxi;ro2)  genannt,  Bekk.,  an.  1,  246. 
S.  Mannhardt,  AFWK.  258 f.;  Bapp  in  BL.  s.  v.  Kotys  und  von  der  älteren  Lite- 
ratur Lobeck,  Aglaoph.  1007 ff. 

2)  [Plut.],  prov.  alex.  78  &Q7caycc  KoTvttloig*  Kofdrrta  kogf^  rigiöxv  ZixslMi^y 
ip  ^  tcsqI  tifVag  nhkdovg  i^d'jtxovxBg  n6'Jtava  xckI  ic%Q6dQva  initganov  ägnä^siv. 
Diejenigen,  die  den  Maizweig  plünderten,  wurden  dga^owsg  genannt;  s.  die 
schlimm  zusammengestrichene  Hesychglosse  ^qc^cdv  iv  ZmsXI^  iBQ6vy  slg  8  ol 
yBmgyol  iifxag  insfi^op'  Sd'sv  xal  dgdaovtsg  (Musurus:  dgd^ovrsg)  i^X'^d^iaocp;  sie 
besl&tigt,  daß  es  ein  Bauemfest  war.  Die  andere  von  Lobeck  herangezogene 
QlQBse,  Et.  m.  dgd^mvy  zeigt,  daß  das  Wort  auf  jeden,  der  sich  etwas  aneignete, 
ausgedehnt  wurde,  wie  den  Marktdieb  oder  den  diebischen  Bordellwirt. 
Kovvtraglg  ist  ein  sizilischer  Name,  Theokr.  6,  40. 

3)  Paus.  4,  31,  9  %XricLov  dh  Kovgifftmv  ^liyagovy  ivd'cc  f^a  rä  ndvxa  onoloDg 
Tuc^^yltovatv*  dg^d^isvoi  yäg  &jth  ßo&v  re  xal  aiyStv  xocxaßalyovatv  ig  tohg  Sgvv- 
S'ag  &(piivtBg  ig  tiiv  (pX6ya.  , 

Nilsson,  GxleoliiBolie  Feste.  28 
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bei  anderen  Opfern  dieser  Gattong  wnrden  sie  zuerst  getötet.  Der 
Sinn  ist  S.54  erläutert  worden;  es  ist  ein  Yegetationszauber.  Bemerkens- 
wert ist  nuU;  daß  das  Fest  in  Messene  den  Eureten  zugeeignet  wird.  Ob 
diese  Zuteilung  ursprünglich  ist  oder  nicht,  ist  nicht  zu  entscheiden; 
jedenfalls  lehrt  sie,  daß  die  Eorybanten  den  Yegetationsdänionen  nahe- 
treten  konnten,  wenn  sie  nicht  gar  solche  waren.  Hierauf  deuten 
noch  ein  paar  schwache  Spuren.  Ihr  Tanz  war  auch  ein  Regenzauber 
(Gruppe,  GM.  899);  daß  sie  SsvdQoq>vslg  heraufwachsen ^),  deutet  eben- 
falls auf  irgend  eine  Verknüpfung  mit  dem  Baumkult. 

Ein  anderes  Fest  der  Eureten  gab  es  in  Ephesos.  Der  große 
Artemiskult  hatte  veranlaßt,  daß  ein  Hain  bei  der  Stadt  Ortygia 
genannt  wurde,  und  daß  dieser  für  die  Stätte  ausgegeben  wurde,  wo 
Leto  ihre  Einder  geboren  hatte.  Die  Eureten,  die  auf  dem  Berg 
Solmissos  oberhalb  des  Haines  hausten,  waren  auch  in  diesen  Sagen- 
kreis hereingezogen  worden;  man  erzählte,  daß  sie  ihren  Waffentanz 
dort  aufgeführt  hätten,  damit  die  eifersüchtige  Hera  die  Niederkunft 
nicht  bemerke.  Hier  wurde  eine  jährliche  Feier  von  dem  Priester- 
kollegium der  Eureten  begangen.^)  Das  Eollegium  ist  das  Ebenbild 
der  mythischen  Eureten,  nicht  umgekehrt^),  wodurch  nicht  aus- 
geschlossen wird,  daß  der  rituelle  Tanz  sich  auf  die  mythischen 
Wesen  projiziert  hat.  Für  das  Verständnis  der  Eureten  ergeben  die 
Nachrichten  so  gut  wie  nichts;  über  die  mystischen  Opfer,  die  das 
Eollegium  veranstaltete,  ist  weiter  nichts  bekannt;  ob  die  Mahlzeiten 
imd  Gelage  sich  mit  den  Theoxenien  berühren,  muß  dahingestellt 
bleiben. 

Leto. 

Die  überlieferten  Feste  der  Leto  sind  ganz  farblos.  Auf  Ddos 
wurde  ihr  neben  anderen  Göttern  im  Posideon  und  Lenaion   geopfert 

1)  Bergk,  PLG*  fr.  incerfc.  84,  öff.;  das  Wort  ist  mit  Immisch,  RL.  2,  1697, 
auch  auf  sie,  nicht  nur  auf  die  Korybanten  zu  beziehen. 

2)  Strab.  14  p.  640  nav/^vqig  d*  ivrcc^Q'a  awreXstrat  %ax*  Ixoq^  i&st  9i  tivi 
ol  viot  q>iXoxaXovai  {uxXusxcc  TCBql  tag  ivtaüd'a  sifüoxlccg  Xccfi7t^v6iispoi'  tote  9h 
%al  r&v  KovQi^oiv  &Qxstov  avvdysv  avii7t66uc  xal  tivag  iivattxäg  dvalccg  ixiteXsl. 
Das  KoUeginm  ist  in  dem  epbesisclien  Yolksbeschluß  SIG'  186  Z.  1  oi  vstojcolai 
xal  ol  xo'ÖQTitsg  von  Dittenberger  z.  St.  erkannt,  der  außer  der  Strabonstelle  aus 
Gr.  Inscr.  in  Brit.  Mus.  3,  596  B  Z.  8  einen  nQaroxo'dQrig  heranzieht.  In  Ephesos 
ist  jüngst  „  eine  Reihe  ca.  1,20  m  dicker  unkannelierter  Säulentrommeln,  die  von 
einem  Heiligtum  der  Kureten  herrühren  und  zahlreiche  Listen  der  Mitglieder 
dieses  Priesterkollegiums  tragen ^^  gefunden  worden;  Arch.  Anz.  1905  S.  56 f; 
näheres  bes.  über  die  Organisation  s.  österr.  Jh.  8  (06)  BeibL  S.  77. 

3)  Dieses  behauptet  zuletzt  Wilamowitz  Eur.  Her.*  1,  84;  dagegen  Immisch, 
RL.  2.  1594 
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(S.  149);  dieLetia  werden  zusammen  mit  den  Artemisien  erwähnt  (S.209).^) 
Das  Bnndeslieiligtnm  der  Lyhier  war  ein  Letoheiligtnm;  in  dem  ein 
Ehrendekret  für  einen  Agonothet  der  Panegyris  gefunden  worden 
ist.*)  Letoeia  Pyihia  in  Hierapölis  CIG3910.  Über  Leto  Phytia 
und  die  Ekdysia  in  Phaistos  s.S. 370. 


Linos. 

Die  Linossage,  welche  die  ursprünglichsten  Züge  bietet,  ist  die 
argivische.  Ob  Linos  in  Argos  heimisch  ist,  oder  Gebräuche  und 
S^e  später  auf  ihn  übertragen  worden  sind,  ist  eine  andere  Frage. 
Das  Aition  wird  öfters  erwähnt.^)  Nach  Konon  wird  Linos,  Sohn 
des  Apoll  und  der  Psamathe,  von  Hunden  zerrissen.  Krotopos  tötet 
seine  Tochter,  was  Apoll  mit  einer  Pest  rächt.  Um  den  göttlichen 
Zorn  zu  beschwichtigen,  rät  das  Orakel  Linos  und  Psamathe  durch 
Gebete  und  Klagelieder  der  Frauen  zu  versöhnen;  so  wird  das  Fest 
Amis  im  Monat  Arneios  eingerichtet,  bei  dem  alle  begegnenden  Hunde 


1)  Das  Letoon  mit  dem  Pahnbaum  BCH  29  (05)  449  Nr.  144 A  Z.  39;  Strab. 
10  p.  485. 

2)  Benndorf  u.  Niemann,  Reisen  in  Karlen  u.  Lykien,  S.  122  Nr.  93. 

8)  Paus.  1,  43,  7  und  mit  ihm  übereinstimmend  Statins,  Theb.  1,  562 ff.; 
Konon  19  bei  Photios,  bibl.  cod.  186,  der  von  dem  Fest  sagt:  ol  dh  td  ra  &XXa  iri- 
(iriöap  a'brohg  Ttal  yvi^ata   afia  x6Qocig   ^jisfinov  d'grivsiv  Alvov.     al  dk  9'Q'^vovg 

&vvißoXlais  inypvaat  xdg  rs  iTtsivoav  %al  vag  C(psT^Qag  ävixXaiov  xv%ag \ifivci, 

TB  &v6[/MCav  'AgvstoVy  8ri  &Qvd6t  Alvog  övvavstQdfpri  xal  dvölav  &yov6t  xal  koQtijp 
'Aifvlda  Ktslvovxsg  iv  iTislvfj  t$  iiiiigoi  xal  %vv&v  8aovg  IBkv  svgmöi.  Was  auf  das 
Angefalirte  folgt,  ist  fClr  das  Fest  belanglos.  Da  die  Seuche  nicht  aufhört,  yer- 
läßt  Krotopos  Argos  und  gründet  Tripodiskoi.  Es  ist  eine  Erweiterung  durch 
den  Anschluß  einer  anderen  Sage;  das  bekannteste  Beispiel  Ton  diesem  Typus 
ist  die  taurische  Fahrt  des  Orestes.  Die  Version  bei  Pausanias  ist  nicht  ur- 
sprünglicher. Einmal  läßt  er  den  springenden  Punkt,  die  Stiftung  des  Festes, 
weg.  Femer  erzählt  er,  daß  nach  dem  Tode  des  Linos  durch  die  Hirtenhunde 
Apoll  die  Peine  sandte,  die  den  Müttern  ihre  Kinder  wegraffte.  Koroibos  tötet 
das  Ungeheuer,  geht  nach  Delphi,  um  sich  dem  Gott  zur  Rechenschaft  zu  stellen, 
darf  nicht  nach  Argos  zurückkehren,  sondern  wird  durch  göttliche  Fügung 
Gründer  von  Tripodiskoi.  Auf  dem  Markte  zu  Megara  wurde  sein  Grabmal  ge- 
zeigt, auf  dem  Disticha  über  ihn  imd  Psamathe  und  ein  Bild,  das  ihn  die  Peine 
tötend  darstellte,  sich  befanden.  Koroibos  war  also  ein  megarischer  Landesheros 
und  der  eigentliche  Gründer  von  Tripodiskoi.  Den  Argivem  gefiel  es,  an  die 
Stelle  von  Koroibos  ihren  Krotopos  zu  schieben,  und  sie  hängten  diese  Sage  an 
die  LinoBsage  an;  dadurch  kam  anderseits  Koroibos  später  in  die  Linossage 
hinein.  Peine  stammt  wohl  aus  dem  Grabbild.  Über  das  Epigramm  Anth.  Pal. 
7,  154  B.  Grusius,  BL.  2,  1654. 
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erschlagen  werden;  dieses  erzählt  übereinstimmend  Älian.^)  Das  Fest 
heißt  deswegen  Kynophontis?)  Ans  diesen  Nachrichten  ist  eine  wohl- 
gerondete  Kombination  znsammengef&gt  worden.  Linos  sei  eine 
Personifikation  der  Vegetation,  die  in  der  Glut  des  Hochsommers 
sterbe;  sein  Tod  sei  wie  der  des  Adonis  von  Franen  beweint  worden. 
Die  Gluthitze  des  Sommers  verkörpere  sich  aber  in  dem  himmlischen 
Hund,  Sirius;  deshalb  werden  die  Hunde  zur  Sühne  getötet.')  Mami- 
hardt  sieht  in  Linos  den  in  der  Ernte  sterbenden  Dämon  des  Wein- 
wuchses oder  der  Feld&üchte,  der  Lityerses,  Maneros,  Bormos  analog 
ist,  eine  notwendige  Modifikation  dieser  Auffassung. 

Diese  Hypothese  hat  aber  schwache  Punkte.  Linos  selbst  ist, 
abgesehen  von  dem  argivischen  Kult,  von  dem  unten  mehr  die  Rede  sera 
wird,  eine  sehr  schattenhafte  Gestalt  und  nichts  als  die  Personifikation  des 
Liedes^);  daher  sind  ihm  die  verschiedensten  Genealogien  angedichtet 
worden.  Das  zeigt  sich  sehr  gut  in  seiner  Verbindung  mit  den  Musen  in 
der  mittelgriechischen  Sage  und  in  dem  Kult  auf  dem  Helikon.  In  einer 
Nische  an  dem  Weg  nach  dem  Musenhain  befand  sich  ein  Bild  von 
ihm,  dem  vor  dem  Fest  der  Musen  ein  Voropfer  dargebracht  wurde.*) 
Das  ist  sicher  jung;  bezeichnend  ist,  daß  neben  ihm  die  abstrakte 
Eupheme,  die  Amme  der  Musen,  ein  Standbild  hatte.  Es  gibt  (außer 
in  Argos,  s.  A.  6)  nicht  das  geringste  Anzeichen,  daß  ein  Linos  wirkUch 
besungen  wurde,  auch  keine  Gebräuche  oder  Andeutungen,  die  Linos 
zu  der  Ernte  in  Beziehung  setzen,  wie  es  bei  Lityerses  und  Bormos 
der  Fall  ist.  Denn  die  Zeitlage  des  argivischen  Festes  ist  eine  Folge 
der  Hypothese,  nicht  umgekehrt,  und  daß  bei  Homer,  27  570,  das 
Linoslied  bei  der  Weinlese  gesungen  wird,  ist  kein  Beweis.  Hesiod, 
für  den  Linos  schon  der  Musensohn  ist,  läßt  dagegen  das 
Lied  ertönen  iv  slXaTcCvaig  xb  %oqoIs  xb.^)    Es  ist  möglich,  daß  ein 

1)  Älian,  N.  A.  12,  34  iv  dh  ratg  iln^igoctg,  &s  xaXo^aip  'Agvritdag,  ol  a^o/, 
(die  Argiver)  iäv  xvatv  ig  x^v  äyogäv  nagaßdX^y  ävaigo^etv  a'bt6v. 

2)  Athen.  3  p.  99E  ^lii  %ai  tiva  Kvvog)6vriv  iogvi^p  notricAiisd'ci  &ml  %fis 
vag'  'Jgyslotg  intteXoviiivTig. 

8)  Welcker,  Kl.  Sehr.  1,  8ff.;  P.-R.  463;  Greve  in  RL.  s.  v.  Linos;  vgl. 
Mannhardt,  AFWK.  281  f. 

4)  Ich  unterlasse  es  mit  Absicht,  darüber  zu  urteilen,  ob  Linos  aus  dem 
semitischen  ai  lenu  entstanden  sei  nnd  ob  der  Gresang  eigentlich  nur  in  dem 
Wiederholen  dieser  Wörter  bestand;  Welcker  a.  a.  0.  34  u.  a. 

5)  Pans.  9,  29,  6  iisr'  aiyvijv  (sc.  Eupheme)  Alvog  iaxlv  iv  nixgif  {u%g^  Cicfi' 
Xalov  xg6%ov  BlgyaßiUvjj '  xovxco  xaxä  ixog  ixaaxov  Ttgh  xijg  dvelag  x&v  Movc&f 
ivoLyiiovoi.    Folgt  der  Mythos. 

6)  Hesiod,  fr,  211  Rzach  *,  192  *.  So  auch  Eur.  Herc.  348.  Dieselbe  allgemeine 
Geltung  des  Liedes  ist  auch  bei  Konon  zu  erkennen.    Er  sagt  zwar,  daß  Linoi 
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melancholisches  Schnitter-  oder  Winzerlied  so  yerallgemeinert  werden 
konnte;  um  diese  Annahme  glaubwürdig  zu  machen^  mußte  dieser 
Charakter  als  der  ursprüngliche  bezeugt  sein.  Welcker  a.  a.  0. 
S.  35  hat  feinsinnig  den  Hang  des  Volkes^  besonders  im  Süden^ 
zu  schwermütigen  Melodien  auch  bei  fröhlichen  Gelegenheiten  heryor- 
gehoben  als  eine  Erklärung  für  den  trauernden  Charakter  des  Linos- 
liedes.  Noch  heute  sind  die  Lieder  und  Melodien,  die  das  griechische 
Volk  singt;  und  mit  denen  es  seine  Tänze  begleitet,  unendlich  schwer- 
mütig. So  wird  es  auch  in  Ali^echenland  gewesen  sein;  vgl.  das 
zitierte  Hesiodfiragment.  Man  braucht  daher  keine  besondere  Gelegen- 
heit, bei  der  das  Linoslied  zuerst  vorgetragen  wurde,  aufzusuchen,  um 
seinen  wehmütigen  Charakter  zu  erklären. 

Die  erwähnte  Hypothese  stützt  sich  femer  vor  allem  auf  den 
argivischen  Kult.  Die  sommerliche  Festzeit  wird  daraus  erschlossen, 
daß  man  den  Hundetotschlag  in  Beziehung  zum  Hundsstern  setzt.  Wer 
an  eine  Bedeutung  der  Stemmythologie  in  den  alten,  volkstümlichen 
Festen  glaubt,  mag  dies  gelten  lassen,  muß  aber  bedenken,  daß 
Hunde  zwar  oft  getötet  und  geopfert  werden,  daß  dies  aber  niemals 
gerade  fQr  die  Hundstage  bezeugt  ist.  Daher  muß  man  die  Zeitlage 
des  Festes  bis  auf  weiteres  unentschieden  lassen. 

Die  drei  heortologischen  Tatsachen  sind:  der  Name  Amis  oder 
Ameides,  der  Hundetotschlag  und  die  Linosklage.  Die  erste,  von  der 
eigentlich  auszugehen  wäre,  muß  zurückgestellt  werden.  Der  Hunde- 
totschlag ist  unverkennbar  eine  Reinigungs-  und  Sühnzeremonie.  Daß 
jeder  Hund,  der  den  Markt  betritt,  getötet  wird,  bedeutet,  daß  er  sich 
selbst  als  das  von  einem  höheren  Willen  nach  dem  Fest-  und  Opfer- 
platz geftihrte  Opfer  darbietet.  Analoges  ist  uns  öfters  begegnet  (s.S.  16). 
Wenn  das  Linoslied  allgemein  gesungen  wird  und  nicht  nur  diesem 
Feste  eigentümlich  ist",  so  muß  man  annehmen,  daß  das  beliebte  Lied 
allmählich  ein  fester  Bestandteil  des  Festes  geworden  ist,  ohne  ihm 
von  Anfang  an  anzugehören;  eine  Annahme,  die  nichts  unglaubliches 
in  sich  schließt.  Wie  fügt  sich  das  Aition  dazu?  Linos  ist  der  Träger  — 
sein  Lied  wird  bei  dem  Fest  gesungen.  Er  wächst  unter  den  Herden 
auf  —  das  Fest  heißt  das  Lämmerfest.  Er  wird  von  Hunden  zerrissen  — 
bei  dem  Fest  werden  die  Hunde  totgeschlagen.  Um  den  Tod  des 
Linos  zu  erklären,  braucht  man  nicht  den  Tod  des  Adonis  als  Analogie. 
Als  Anlaß  zu  dieser  Dichtung  sind  der  Hundetotschlag,   für  den  ein 

in  Argos  beweint  wurde,  und  daß  das  Lied,  da  es  bei  allen  beliebt  war,  dann 
als  yucpthg  xdd'Qvg  ^ccQsvd"i^xri  gesungen  wurde.  Der  Entwickelungsgang  ist  aber 
der  umgekehrte  gewesen. 
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Grund  ausfindig  gemacht  werden  sollte,  und  die  trauernden  Weisen 
der  Linosklage  völlig  ausreichend.*) 

Das  Fest  wird  die  Lämmertage  genannt.  Es  kann  aber  nicht 
diesen  Namen  nur  deswegen  haben,  weil  Lämmer  geopfert  und 
gegessen  wurden.  Lämmer  und  Schafe  waren  die  gewöhnlichsten 
Opfertiere  und  also  gar  nicht  charakteristisch.  Ein  Festname  drückt 
doch  immer  etwas  dem  Fest  Eigentümliches  aus.  Die  einzige  Deutung 
ist  dann,  daß  das  Fest  sich  auf  den  Schutz  und  das  Gedeihen  der 
neugeborenen  Lämmer  und  damit  natürlich  auf  die  ganze  Herde  über- 
haupt bezieht.')  Dazu  paßt  vorzüglich  der  Sühnecharakter;  das  Opfer- 
tier war  der  Begleiter  der  Herden,  der  sühnekräftige  Hund.  Auch 
das  Aition  spielt  unter  den  Hirten.  Nun  werfen  aber  die  Mutterschafe 
im  Frühjahr,  zu  Ostern  sind  J6tzt  die  rechten  Lämmertage  in  ganz 
Griechenland.     Das  Fest  wird  also   in  das  Frühjahr  gefallen  sein.^) 

Miyiaxoi  Q-BoL 

Welches  die  'Größten  Götter'  zu  Triteia  in  Achaja  waren,  ist  eine 
nicht  zu  beantwortende  Frage.  Es  ist  nicht  einmal  ersichtlich,  ob  sie 
jungen  Ursprungs  sind  oder  alte  Parallelgestalten  zu  den  großen 
Göttern  und  Göttinnen  Arkadiens  bieten.  Der  Vergleich  mit  den 
SqAilbvu  des  Dionysos   zeigt,  daß  die  Feier  mystischer  Natur  war.*) 

Die  SboI  MbiXI%ioi  in  Myonia  in  Lokris  und  ihr  nächtliches 
Opfer  sind  längst  herangezogen  worden,  um  die  chthonische  Bedeutung 

1)  Ein  paar  Spuren  scheinen  auf  Begenzauber  hinzudeuten :  die  Mutter 
Pßamathe,  falla  sie  wirklich  als  Quellnymphe  aufzufassen  ist  (der  Name  ein  nicht 
seltener  Quellname,  Greve  in  HL.  2,  2062),  und  der  Altar  des  Zeus  Hyetios, 
der  neben  dem  Sühngotte  Apollon  Agyieus  auf  dem  Grrab  des  Lines  und 
seiner  Mutter  stand  (Paus.  2,  19,  8);  sie  sind  aber  zu  unsicher,  um  zu  weiteren 
Schlüssen  verwendet  werden  zu  können.  Für  eine  Festzeit  im  Hochsommer 
passen  sie  jedenfalls  nicht;  denn  der  sichere  Mißerfolg  würde  gelehrt  haben, 
daß  Begenzauber  nicht  in  den  Hundstagen  vorgenommen  werden  darf. 

2)  Aus  Sühnzeremonien  zum  Schutz  der  Herden  will  Perdrizet  den  Hermes 
Kriophoros  erklären,  BCH  27  (03)  311  if.;  vgl.  o.  S.  393  A.  1. 

3)  Lübbert,  De  Aegidis  et  sacris  Cameis,  Progr.  Bonn  1883  S.  13,  stellt  das 
Fest  zu  den  Kameen.  Ebenso  Sauppe,  Ausgew.  Sehr.  S.  296,  der  sich  auf  die 
von  Lobeck  gefundene  Etymologie  xag  =  %Q6ßaxov  beruft.  Sachlich  beweist  das 
gar  nichts. 

4)  Paus.  7,  22,  9  iv  Tgitsla  dh  iöti  nhv  isgov  iiaXov[i^v<ov  MsyUtmv  d-emv, 
äydliiata  di  cq>i6i  ytr^lov  nsjcoirniivcc'  tovtoig  natä  hog  ioQtiiv  äyovötv,  o4fd4v  n 
&XXol(og  rj  xal  r&  ^lorvaa  dq&öiv  '^EXXrivBg. 
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des  Zeus  Meilichios  zu  erhärten.  Sie  sind  in  der  Tat  die  in  der 
entlegenen  Gegend  noch  selbständig  erhaltene  Vorstufe  zu  ihm.^) 

Melikertes. 
Daß  Melikertes  und  Palaimon  zwei  ursprünglich  selbständige 
Gottheiten  waren  und  daß  Melikertes  kein  Semite  ist^  hat  Maaß  nach- 
gewiesen.*) Er  ist  vielmehr  ein  echt  griechischer  Gott  der  Bienen- 
zucht, dessen  Name  den  Honigschneider  bedeutet.  Dieser  schöne 
Nachweis  scheint  gesichert,  obgleich  keinerlei  Spuren  im  Kult  auf 
den  Honigschneider  deuten  und  es  für  die  Gleichsetzung  mit  Palaimon 
an  einem  inneren  Grund  gebrichi  Melikertes  zu  Ehren  sollen  bekanntlich 
die  isthmischen  Spiele  gefeiert  worden  sein;  eine  kultische  Totenklage, 
die  sicher  an  einem  Fest  stattfand,  erwähnt  Philostratos;  s.  o.  S.  58  A.  2. 

Der  Staatskult  mußte  sich  gegen  die  asiatische  Göttermutter 
ablehnend  verhalten;  in  dem  Privatkult  wurde  sie  dagegen  viel  verehrt. 
Die  älteste  Erwähnung  ihres  Festes  bietet  Herodot,  der  den  Anacharsis 
die  Weihen  in  Kyzikos  lernen  läßt.  Er  erwähnt  nicht  die  Selbst- 
entmannung, dagegen  daß  die  Feier  nächtlich  war  und  daß  die 
Feiernden  Pauken  schlugen  und  sich  Bilderchen  anhängten.^)  Die 
samische  Ansiedelung  in  Minoa  auf  Ämorgos  feierte  Metroa,  die  von 
Epimenioi  besorgt  wurden.  Eine  gewählte  Priesterin  stand  an  der 
Spitze  des  Kultes,  leitete  die  Weihen  und  erhielt  einen  Teil  von  den 
Opfergaben;  ein  Teil  scheint  der  Göttin  auf  einen  Tisch  niedergelegt 
worden  zu  sein,  also  ein  Göttermahl.^)  In  den  Fasten  von  IsOimos 
auf  Kos    ist    ein   Opfer    für    die   Göttin    verzeichnet.*)     Auf   Thera 

1)  Fans.  10,  88,  8  xccl  otpioiv  &Xoog  %al  ß(0(i6g  d'e&v  MstXixiav  iatl'  vvxte- 
Qival  ih  al  dvalcct  d'soig  rotg  MevXixloig  slal,  xal  &vaX&acct  rä  xgia  aiix69'i,  ütglv 

rj  ijXiov  inM%Blv  voyLliovci,   deisque  müicheis  frugum bei  dem  Säkularfest 

des  AngastnB,  Eph.  epigr.  8,  227  Z.  11;  in  dem  Säkularorakel  Z.  29  heißen  sie 
9aifM>v8g  iisiXlxi'Oi.  —  Es  ist  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  Zeus  Maimaktes  und 
den  MatitaxtfjQBg  (IG  XII,  2,  70). 

2)  Maaß,  Griechen  und  Semiten  auf  dem  Isthmos  von  Eorinth. 

8)  Hdt.  4,  76  BVQS  yag  tf  Mrirgl  t&v  d's&v  &vdyovrccg  rohg  Kv£i%rivo^g  ogtriv 
xdeta  iisyaXoTtgsTtiatg,  s^^ato  tf  MtitqI  6  *Avd%aQCig^  'qv  ö&g  xal  'bytiig  &ütovo6Ti^6'(i 
ig  loinrot),  Q'^anv  r«  xar&  taiyvoc  xcctä  mga  vohg  Xvftxrjyoi;?  ütoievvrccg  xal  ütav- 

vv%Lda  oxif^öBiv ig  ravtriv  (sc.  ^TXalriv)  iii  xccrad^g  6  'Avd%aQCig  t^v 

offviiv  ixBtiXsB  n&cav  t^  d'B^,  rvii7tccv6v  xb  J^xtov  %al  ixdriadtiBvog  &ydX^xa. 

4)  SIG'  645;  das  letzte  Z.  6,  die  jedoch  sehr  verstümmelt  ist. 

6)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  402  =  v.  Prott,  FS.  11  Z.  6  Uddi'  Gb&v 
Mcc[tQl 
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schenkte  ein  gewisser  Archinos  ihr  ein  Stück  Land  und  stiftete  Opfer 
am  5.  Artemisios  und  5.  Hyakinthios  ein  (SI 0*630);  das  war  aber 
ein  Privatkult. 

Meter  Dindymene  hatte  in  I%e&en  ein  Heiligtam^  das  nur  an 
einem  Tage  im  Jahr  geofi&iet  war^  also  auch  an  diesem  Tage  ein 
Fest  (Paus.  9,  25,  3). 

Molos 

ist  in  die  Genealogie  der  kretischen  Helden  als  Vater  des  Meriones 
eingereiht  worden.  Der  Name  bezeichnete  ursprünglich  ein  kopfloses 
Bild,  das  an  einem  Fest  gezeigt  wurde.^)  Die  einzige  Analogie,  die 
meines  Wissens  sich  hierzu  beibringen  läßt,  ist  die  Sage  von  Lityerses, 
welcher  die  Fremden  in  eine  Qarbe  einband  und  köpfte.  Daß  dies 
die  Tötung  des  Wachstumsgeistes  in  der  Ernte  bedeutet,  hat  Mann- 
hardt,  M  F.  S.  1  ff.,  durch  das  Heranziehen  von  vielen  nordeuropäischen 
Parallelen  erläutert.  Da  wir  aber  von  Molos  nur  die  nackte  Tatsache 
haben,  daß  sein  Bild  —  es  war  kein  Eultbild,  sondern  eine  für  das 
Fest  zurechtgemachte  Puppe,  daher  sldmXov  —  kopflos  war  und  der 
Gebrauch  in  Griechenland  vereinzelt  dasteht,  so  ist  die  Zusammen- 
stellung unsicher.     Sonst  fehlt  jeder  Anhaltspunkt.^) 

Musen. 

Die  Musen,  die  alten  Quellgöttinnen,  die  Beschützerinnen  aller 
geistigen  Wirksamkeit  geworden  sind,  hatten  ihre  Hauptkultstätte  auf  dem 
Helikon.  Daß  ihre  alte  Feier  zu  einem  musischen  Agon  ausgestaltet  wurde, 
ist  selbstverständlich;  noch  Pausanias  nennt  Feier  und  Agon  gesondert.') 

1)  Plnt.,  def.  orac.  p.  417  E  iv  Kgi^^g  XQ^^^^  cv%vov  ätdyav  l^yvmv  Sctonw 
rti'a  TsXoviiivTiv  ioQT'^v,  iv  j  xal  stdaXov  ävighg  &xi(paXov  ävaäBixvißovai  xoä 
Xiyovciv  mg  ovtog  fiv  M6Xog  6  MrigUvov  nari/JQy  v^iMpij  &h  Tcghg  ßiccv  öv'yy8v6fuvog 
&iti(paXog  sigBd'siri. 

2)  Auch  Dümmler  in  F.-W.  1,  390  sieht  in  Molos,  doch  ohne  Bemfang 
auf  den  Gebrauch,  einen  Yegetationsgeist,  der,  mit  Adonis  verwandt,  gleich 
nach  dem  Beilager  stirbt.  Aber  auch  so  wird  das  Aition  für  den  Tod  kaum 
erklärt  und  das  kopflose  Bild  ist  unverständlich.  Von  den  Moleia  (S.  468  f.)  ist 
Molos  besser  getrennt  zn  halten. 

3)  Fans.  9,  31,  8  kogt'^pf  rs  ivtav^a  oi  OsaTCistg  xal  &ymvcc  äyovöi  Movöslcc. 
Er  wurde  von  den  Thespiem  angestellt  und  war  penteterisch,  Plnt.,  amat.  p.  748  F. 
Umgewandelt  zum  Kranzagon  im  8 .  Jahrhundert  v.  Chr.  S I G  *  693  u.  IG  VII,  1735;  beide 
erwähnen  die  von  den  Theoren  dargebrachten  obligaten  Opfer.  Später  Kaisareia 
Sebasteia  Museia.  Amphion  aus  Thespiai  hatte  dem  Fest  eine  Monographie 
gewidmet,  Ath.  14  p.  629 A.  —  Die  Musen  sind  auch  Gottheiten  des  Gymnasiums 
geworden,  insofern  dort  auch  geistige  Bildung  mitgeteilt  wird  (vgl.  o.  S.  394  A.4). 
Daher  Fompe  in  den  kölschen  Gymnasialfasten  am  19.  Artemisios,  SIG*  619  Z.  38. 
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Myiagros. 

An  dem  Feste  einer  unbekannten  Gottheit  in  Aliphera  in  Arkadien 
wurde  ein  Yoropfer  dem  Heros  Mjiagros  gebracht;  damit  die  Fliegen 
die  Opfernden  nicht  belästigten.^)  Zu  demselben  Zweck  wurde  in 
Olympia  vor  der  Panegyris  ein  Stier  geopfert;  der  Empfönger 
yariiert;  es  werden  Zeus  &7t6iivLog,  ein  Sondergott;  zuletzt  die  Fliegen 
selbst  genannt.^)  Alian,  der  zweimal  diese  Merkwürdigkeit  erwähnt, 
knüpft;  daran  die  Nachricht;  daß  ebenso  bei  dem  Fest  des  Apollon 
auf  Levikas  den  Fliegen  ein  Voropfer  gebracht  wurde.®)  Es  ist  ein 
sehr  gutes  Beispiel  für  das  Entstehen  eines  Sondergottes.^)  Es  kann 
nicht  bezweifelt  werden ;  daß  man  zuerst  den  Fliegen  selbst  opferte^ 
um  sie  zum  Verschwinden  zu  veranlassen;  wie  es  sowohl  für  Leukas 
wie  für  Olympia  ausdrücklich  angegeben  wird.  Da  aber  ein  Opfer  eine 
Oottheit  als  Adressat  zu  erfordern  schien;  entstand  der  Sondergott 
Mjiagros  oder  Myiakores,  der  die  Fliegen  wegjagte;  zuletzt  ist  er  in 
Olympia  in  Zeus  selbst  aufgegangen. 

Nemesis 

tritt  in  Smyrna  in  Zweizahl  auf;  die  Xoana  waren  hochheilig  und  der 
Kult  sehr  angesehen.^)  In  späteren  Zeiten  werden  Spiele  erwähnt;  die 
wohl  an  ein  altes  Fest  angeschlossen  worden  waren  ^) 

1)  Fans.  8,  26,  7  äyovat  dh  xccl  nav/^yvQiv  8t(p  di}  d's&v  9o%&  dl  6cp&g 
äystp  XTß  'A9^v&.  iv  tavry  ty  navriyvQBi  Mvidygca  nqoQ''bovciVy  iTCSvx^tisvol  tb 
%arä  r&v  iBQslatv  x&  riQto't  %a.l  iTttxaXo^iisvoi  rhv  Mvlaygov  xccl  ötpiöi  ravta 
dgdöaöiv  o'bdhv  Irt  ävucgov  slötv  al  nvtcct. 

2)  Fans.  5,  14,  1  Xiyovvccv  6h  xaric  taixa  xccl  'HXstoi  d'^siv  t&  'ATtoiLvltp  JU^ 
i^sXa^poytBg  tfjg  'Olvfinlag  tag  ^ivlag,  auch  erwähnt  im  Et.  m.  p.  181  s.  v.  &7t6- 
livtog;  Clem.  Alex,  protrept.  p.  88 F.  Flin.  N.H.  10,  75  Met  Myiacoren  (so  zu  lesen 
mit  Usenerl)  (sc.  mvocant)  muscarum  muUitudine  pestüentiam  adferente,  quae 
protinua  intereimt,  quo  litatum  est  ei  deo.  Antiphanes  fr.  229/80  K  bei  Athen.  1 
p.  6A  Stcbq  'OXviLTtlaal  cpaai  tcctg  iivlccvg  noiBtv^  ßo^v  totg  &xXif[coig  nQ0xatccx6nxBiv 

8)  Allan.  H.  A.  5,  17;  11,  8  oi)xo^v  tf^g  navriyvQBmg  iTCidruistv  nBXXo'6arig  xa^' 
fjv  xod  vh  ni/jdrmcc  acriämöt  r&  ^sm,  d'vovöi  ßo^v  talg  iivlccig.  al  6h  iiinXriöd'Btöat 
ro%  aX\taxog  &cpavlSovrcct.  Heraklides  Font,  iv  KtLgbgiv  Ibq&v  bei  Clem.  Alex, 
protrept.  p.  84  F.  mit  Verwechselung  von  Aktion  und  der  leukadischen  Akte  xcclg 
pwlaig  ngo^vBC^ai  ßoüv. 

4)  Vgl.  Usener,  Göttern.  260.  A.  Lang,  Myth,  Ritual  and  Rel.  2»,  222,  sieht 
in  den  Opfern  totemistische  Beste! 

6)  Faus.  1,  38,  7.    Über  die  Zweizahl  Usener,  Rh.  M.  58  (08)  190. 

6)  CIG  8148;  österr.  Mitth.  16  (98)  14  mit  den  Bemerkungen  von  Jung. 
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Nymphen. 

Durch  das  Hervortreten  der  großen  Götter  sind  die  Nymphen 
henmtergedrückt  worden  und  treten  gewöhnlich  in  ihrem  Gefolge  auf. 
In  dem  Kult  haben  sie  ihre  alte  Selbständigkeit  besser  gewahrt; 
jedoch  haben  sie  auch  hier  offc  einen  NymphageteS;  wenn  dieser  Name 
auch  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen  wird.  An  den  Götterfesten 
nehmen  sic;  d.  h.  ihre  menschlichen  Nachahmerinnen,  oft  teil  als  Fest- 
tänzerinnen; seltener  haben  sie  eigene  Feste.  Auf  Sizilien  hatten  sie 
eine  mehr  private  Feier,  die  wie  die  peloponnesischen  Artemisfeste 
einen  Hang  zum  Orgiasmus  zeigte;  sie  war  nächtlich  und  wurde  mit 
frohem  Tanz  und  Weingenuß  gefeiert.^) 

Auf  Kos  hatten  die  Nymphen  ein  öffentliches  Opfer,  das  von 
den  Archonten  einer  Phyle  verrichtet  wurde,  wobei  sie  die  Mitglieder 
der  Phyle  bewirteten.*) 

Vermutlich  in  Ämphissa,  dessen  Eponymos  Amphissos  ist,  hatten 
die  Nymphen  ein  Heiligtum,  das  in  der  Sage  von  Dryope  erwähnt 
wird.  Der  Kult  war  ein  alter  Baumkult.®)  Dort  wurde  ein  Wett- 
laufen   abgehalten^)   wohl   im  Anschluß   an  ein  Fest   der  Nymphen. 

1)  Timaios  (1.  22)  bei  Athen.  6  p.  250  A  id'ovg  Svrog  xcctcc  SixsXlav  dvölag 
noistöd'ai  xatä  tag  olnlccg  xalg  Nv\L(paig  %al  ^bqI  rä  äydliiata  navvv%iiBiv 
fisd'vöxoiiivovg  ÖQXsted'ui  ts  nsgl  tag  d'edg.  Bloch  in  B.  L.  3,  539  bezieht  auf 
diese  Schmansereien  die  in  die  Felswand  einer  Grotte  eingehanene  Inschrift  IG 
XIY,  4  kgtaroßovXa  BsoStogov  xa  xQi%XBiv[(x\  %al  tov  ßa)fi,hv  Nvti(patg;  vielleicht 
Nachhall  eines  älteren  Göttermahls. 

2)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  44  tolds  i6T8(pavm9^v  ägzevaccvtsg  wd 
Tcc  Isgä  ix^vöccvTsg  nar^  ra  ndtqia  xalg  Nv(b(pccig  nal  ds^d^avot  zog  gwXitag 
&ila>g  T&v  &säv  Namen  folgen. 

8)  Anton.  Lib.  82,  anders  Ovid,  Met.  330  ff.  Dryope  ist  nach  ihrer  Natur 
selbst  eine  Nymphe  (Hamadryade).  Mit  den  Nymphen  spielt  und  tanzt  sie  als 
Mädchen,  zu  ihnen  kehrt  sie  zurück,  nachdem  sie  Apoll  den  Sohn  Amphissos 
geboren  hat.  Sie  mußte  aber  eine  Sterbliche  werden,  um  in  den  Stammbaum 
der  Dryoperkönige  als  Tochter  des  Dryops  eingefügt  zu  werden.  Nach  Anton, 
wurde  sie  von  den  Hamadryaden  geraubt,  und  anstatt  ihrer  erschien  eine 
Schwarzpappel,  neben  der  eine  Quelle  sprudelte;  zwei  andere  Jungfrauen  wurden 
in  Fichten  verwandelt.  Nach  Ovid  wurde  sie  zu  einem  ungenannten  Baum, 
weil  sie  Lotus  gepflückt  hatte,  in  den  die  gleichnamigen  Nymphen  verwandelt 
worden  waren.  Das  Schwanken  der  Sage  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  darum 
handelt,  die  Tatsache  des  Baumkults  mit  den  späteren  Vorstellungen  von  dem 
Götterkult  zu  vereinigen;  s.  Mannhardt,  AFWK.  17 ff. 

4)  Anton.  Lib.  32  *'Ati(pi>66og  ^h  &vtI  tfjg  wgog  r^v  ^tririga  x^Q^''^^S  iegov 
Idgvöato  vv(i(p&v  xccl  ng&rog  &y&vcc  insriXsös  Sq6iiov'  kccI  iti  v^v  ol  intxmgioi, 
t6v  &y&va  SicctpvXdööovöt  tovtov  yi;i'atxl  9'  oi)x  Savov  naqatvx^lv. 
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Frauen  waren  yon  dem  Zuschauen  ausgesclilossen  wie  in  Olympia 
(das  Aition  ist  belanglos);  an  der  Feier  dürfben  sie  teilgenommen 
haben. 

Faian. 

Da  Paian  ganz  zu  einer  Epiklesis  der  großen  Götter  herab- 
gesunken ist^  darf  das  ihm  in  Syrakusa  dargebrachte  Opfer  wohl  dem 
Apoll  zugeschrieben  werden.^) 

Fan. 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  daß  das  Hirtenleben  wenig  Anlässe 
zu  regelmäßig  wiederkehrenden  Feiern  gibt.  Daher  fehlt  es  dem 
Hirtengott  Pan  an  solchen  auch  in  Arkadien,  wo  sein  Kult  sonst  so 
stark  ist;  die  altertümlichen  arkadischen  Feste  sammeln  sich 
bezeichnenderweise  um  die  Göttinnen  des  Ackerbaues.  Theokrit 
erzählt,  daß  die  arkadischen  Jünglinge,  wenn  es  wenig  Fleisch  gab, 
sein  Bild  mit  Meerzwiebeln  zu  peitschen  pflegten.  Die  Scholien 
z.  St.  machen  daraus  ein  Fest  mit  Chören  nach  bekanntem  Muster 
und  proponieren  die  Erklärung,  daß  die  Ghoreuten  sich  an  dem  Gott 
rächten,  wenn  der  Ghoreg  mit  dem  Opferfleisch  kargte.^)  Das  ist  ein 
Yon  dem  abgeleierten  Festschema  ausgehendes  Autoschediasma.  Ein 
anderer  Scholiast  meint,  daß  Pan  geehrt  wurde,  wenn  die  Jagd  gut 
ausfiel,  wenn  schlecht,  wurde  er  gepeitscht.  Das  wird  ungefähr 
richtig  sein;  man  darf  wohl  hinzufügen,  daß,  wenn  der  Nachwuchs 
der  Herden  fehlschlug,  so  daß  Fleischnot,  d.  h.  für  Hirten  Hungersnot, 
drohte,  man  zu  diesem  Mittel  griff.  Bei  Theokrit  erscheint  es  als  ein 
Bache-  und  Strafakt;  das  wäre  nichts  Unerhörtes,  vgl.  die  von  Welcker 
G.G. 2,662  angeführten  Parallelen.  Da  aber  bei  dem  Peitschen  nicht 
dafür  geeignete  Ruten,  sondern  die  kathartischen  Meereszwiebeln  ver- 
wendet werden,    so  muß  man  in  die  von  Röscher  gebilligte  Ansicht 


1)  Mit  Eisele  in  R.  L.  8,  1246  gegen  Usener,  Göttern.  154.  Cic.  in  Verr. 
act.  II,  4,  128  atque  ille  Paean  sacrificüs  anniversariis  simül  cum  Äescülapio  apud 
illos  coUbatur. 

2)  Theokr.  7,  106  xsl  iihv  ra^x*  igdoig,  m  IIccv  (plXs,  ft^rt  tv  Tcatdsg 

kgitccdixol  6%lXXcci6iv  inb  nXsvgdg  xb  xal  cofio)g 

tavL'Ka  iiaarladoiev ,  8ts  mgia  Ti;T'9'cif  acagslri. 
Schol.  z.  St.  oi  kgxdSsg  inl  d"i^gccv  i^i>6vTBg,  otv  ^ihv  svtvxiifsaöi,  xhl&öv  tov  Ilävcc' 
sl  dh  xoi)vavtiov^  öxlXXccig  i^jtagoivovßi,  7cag66ov  ögeiog  mv  tfjg  ^i^gccg  iitiGtatBL 
Moißvatog  di  (priöiv  iogri^v  kgxaiixiiv  slvai,  iv  ^  oi  Jtcct&sg  tov  Ilävcc  eulXXccig 
ßdXXovöt'  ylvBxai  dh  tovto,  8tav  oi  ^o^Tjyol  Xznxov  iegstov  d'vöaei  xal  ft^  ixccvov 
Iß  rolg  iad'lovöi. 
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Mannhardts  einstimmen^),  daß  es  in  Wirklichkeit  der  Schlag  mit  der 
Lebensrate  war,  der  dem  Gott  seine  Zeogangs-  nnd  Schaffenskraft 
erhöhen  sollte.  Ans  dem  Vorgetragenen  erhellt,  daß  von  einem  regel- 
mäßigen Fest  kaum  die  Rede  sein  kann;  es  darf  wenigstens  nicht  mehr 
als  bezeugt  angesehen  werden.*) 

Außer  in  Athen  ist  ein  Panfest  nur  auf  Ddos  bekannt;  es 
stammt  sicher  aus  Athen.') 

Bhea. 

Opfer  auf  Kos^)  und  in  Müet^)]  an  dem  letzteren  Ort  erhalten 
zwei  Daktylen  ein  Voropfer. 

Semele. 

Opfer  auf  Mykonos  am  11.  Lenaion,  s.  o.  S.  279  u.  287.  Li  den 
AvöLOi  xeXBxal  in  Theben  hatte  Semele  einen  Platz,  da  ihr  Bild  in 
dem  nur  bei  der  Feier  geöffiieten  Tempel  stand;  ob  das  Bild  aber 
wirklich  das  der  Semele  war,  kann  bezweifelt  werden;  s.  S.  302  A.  2. 

Tyohe. 

Daß  die  Stadtgöttin  Tyche  ein  Fest  erhält,  ist  natürlich,  aber  nor 
aus  Lampsdkos  bekannt;  ein  Agon  Tycheia  ist  in  der  dort  gefundenen 
Inschrift  CIG3644  erwähnt. 

Winde. 

Ebensowenig  wie  bei  den  Flüssen  werden  bei  den  meteorologischen 
Erscheinungen  Substrat   und  Gottheit  getrennt.     Vieles  hiervon  hat 


1)  Mannhardt,  MF.  123 f.;  Röscher  in  dem  vorzüglichen  Artikel  Pan  in 
R.  L.  8,  1857. 

2)  Im  Gegensatz  zn  Röscher,  R.  L.  8,  1850  n.  a.  glaube  ich  nicht,  daß  man 
daraus,  daß  die  Luperkalien  aus  den  Ljkaia  hergeleitet  werden,  schließen 
kann,  daß  Fan  an  den  Ljkaia  beteiligt  war.  Daß  bei  dem  Ijkäischen  Hippo- 
drom und  Stadion  ein  Heiligtum  des  Pan  sich  befand,  ist  wohl  ein  Zufall; 
auf  dem  Gipfel  des  Berges  war  kein  Platz  für  es,  und  Pan  wurde  überall  in 
Arkadien  verehrt.  Den  Römern  kam  es  wegen  des  Euander  darauf  an,  für  ihre 
Kulte  in  Arkadien  Anschluß  zu  finden,  und  wie  weitherzig  sie  dabei  verfahren, 
zeigt  die  Gleichstellung  der  Hippokrateia  mit  den  Consualia  (s.  S.  69  A.  8). 

3)  Schalen  bei  den  Paneia  geweiht,  Inventar  des  Skylakos,  BGH  6  (82)  144 
Z.  57 ff.;   steht  aber  inmitten  von  aus  menschlichen  Namen  hergeleiteten  Festen. 

4)  SIG«  617,  V.  Prott,  FS.  Nr.  6,  Z.  2  t[ät  a^]ßt  äiiigccr  Piai  öig  xw«tfa 
-Kai  IsQcc  8aacc7tsQ  tov  TlBdayBix\yio\v  yiyqaTCxai'  ro'örav  o^x  &noq)OQd. 

5)  Schol.  ApoUon.  Argon.  1,  1126  &xoXov9'&v  Mcciccvägloi  iiyovxi  Mtlrialovs, 
Sxav  d"vG)ai  t^  Pioi,  tcqo^vbiv  Tixia  xal  KvXXr^tp.  S.  Eaibel,  Nachr.  d.  Ges.  d. 
Wiss.  Göttingen,  philol.-hist.  Kl.  1901  S.  497 f. 
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der  Wettergott  Zens  in  seinen  Bereich  gezogen;  die  Winde  stehen 
aber  mehr  für  sich.  Wenn  der  Priester  in  Titane  auf  dem  Altar  der 
Winde  ein  jährliches  Opfer  und  dazu  in  vier  Opfergruben  —  eine 
für  jeden  der  vier  Hauptwinde  —  Geheimopfer  verrichtet  und  Zauber- 
lieder singt;  oder  die  Arkader  in  Trapezus  &6rQajtals  xal  d'veXkaig 
xal  ß^ovtats  opfern^  oder  die  Lakedämonier  auf  Taygetos  den 
Winden  ein  Pferd  opfern^  so  ist  das  kein  Götterkult,  sondern  einfach 
Wetterzauber  in  kultischen  Formen.^) 

Von  den  Windgöttem  ist  Boreas  am  schärfsten  und  persönlichsten 
ausgestaltet.  Sein  Fest  in  Athen  heißt  Boreasmoi.  In  Megcdopolis 
empfing  er  jährliche  Opfer.*)  Beide  Feste  werden  durch  historische 
Anlässe  begründet  —  dieses  dadurch^  daß  Boreas  die  Megalopolitaner 
gegen  Agis  gerettet  haben  sollte  — ;  es  sind  aber  nur  Aitia^  höchstens 
Zutaten  zu  einem  alten  Windkult. 


Herakles. 

Die  rege  Beteiligung  an  dem  Eult  des  Herakles  in  Attika  und 
das  fast  völlige  Fehlen  desselben  in  Lakonien  sind  auffallend;  bei 
Herakles  liegt  eben  das  Hauptproblem  nicht  in  dem  Eult.  Das  ist 
der  springende  Punkt  in  den  Darlegungen  von  Wilamowitz.  Ihm  ist 
Herakles  der  Idealtypus  des  dorischen  Mannes;  die  Attiker  haben  die 
harte  dorische  Faust  kennen  gelernt^  darum  verehren  sie  den  ideellen 
Repräsentanten  der  Dorier  als  einen  mächtigen,  übelabwehrenden  Gott. 
Anderseits  betrachtet  Ed.  Meyer  gemäß  der  Verbreitung  des  Kultes 
Herakles  als  einen  im  östlichen  Mittelgriechenland  heimischen  Gott. 
Furtwängler  hat  mit  Recht  das  auffällige  Attribut  des  FüUhoms  be- 
tont; es  fragt  sich  nun,  wie  der  Held  dazu  gekommen  ist;  die  Er* 
klärtingen  sind  alle  Aitia.  Eaibel  hat  den  ithjphallischen  idäischen 
Daktylen  Herakles  hervorgehoben.*)     Wie  ist  all  dieser  Reichtum  an 

1)  Fans.  2,  12,  1  ßa>ii6g  ierw  ävinmv^  i(p*  ov  rotg  &vi\boig  6  iBQBhg  yLia  watl 
&vk  n&v  itog  9'^8t.  dQ&  dh  xal  &XXcc  &7c6QQriTa  ig  ß69'QOvg  tiööocQagy  i^iSQOviuvog 
t&v  nvBvnbaxaiv  th  &yQiov,  xal  äi}  xal  Mriisiccg,  &g  XiyovöiVy  incadkg  in&dBi. 
Paus.  8,  29,  1.    Festus  p.  181. 

2)  Fans.  8,  36,  6  nsytoirj^ai  6h  iv  ds^ia  rijg  6Soij  Boqitf  t&  &vi{ua  tiiuvog, 
%ccl  oi  MsyalonoXtrat  dvölag  &vovavv  &v6c  n&v  hog, 

■  3)  Wilamowitz  in  der  Einleitung  zn  Enripides'  'Herakles*,  Ed.  Meyer, 
Gesch.  des  Altert.  2  §  166 ff.;  FnrtwäDgler  in  R.L.  1,  2167 ff.;  Kaibel,  Nachr.  d. 
Ges.  d.  Wiss.  Göttingen,  philol.-hist.  Kl.  1901  S.  506 ff. 
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widersprechenden  Zügen  zu  eiiiem  einheitliclien  Bilde  zu  vereinigen?^) 
Von  der  Heortologie  ist  wenig  Hilfe  zn  erwarten.  Herakles  besitzt 
zwar  nicht  wenige  Feste^  besonders  in  späterer  Zeit,  als  er  neben 
Hermes  zum  Schutzgott  der  Gymnasien  geworden  ist;  sie  sind  aber 
fast  alle  inhaltsleer;  altertümliche  Riten  kommen  nur  ein  paarmal 
Yor.  Ist  daraus  zu  folgern^  daß  die  Göttlichkeit  des  Herakles  mit 
Recht  verneint  wird?  Der  heortologische  Bestand  wenigstens  bringt 
keine  Entscheidung;  eine  notwendige  Voraussetzung  ist  eine  Unter- 
suchung über  die  attischen  Kulte  und  Feste,  von  welchen  wir  etwas 
wissen.  Femer  muß  man  sich  erinnern,  daß  die  Heraklesfeste  besonders 
in  Böotien  und  in  den  dorischen  Kolonien  vorkamen.  Es  sieht  daher 
nicht  so  aus,  als  ob  sie  unter  den  Doriem  alt  wären.  Eines  ist  doch 
wert  hervorgehoben  zu  werden.  Obgleich  die  Überlieferung  der  Einzel- 
heiten der  Feste  sehr  dürftig  ist,  begegnet  hier  und  da  das  Göttermahl 
und  ist  auch  sonst  aus  den  Mythen  zu  erschließen.  Wie  bei  den  Dioskuren 
gibt  es  daneben  viele  Sagen  von  der  Einkehr  des  Herakles  bei  Sterblichen.^) 
In  Theben  wurde  Herakles  als  Heros  verehrt  (S.  448  A.  7).  Sein 
Fest  war  ein  großer  Agon,  über  den  Polemon  geschrieben  hatte,  und 
wurde   auch   lolaeia   genannt.^)     Es   kann  bis  ins  6.  Jahrhundert  ver- 

1)  Ein  Urteil  kann  bei  dem  Fehlen  von  brauchbaren  Vorarbeiten  nur  durch 
eine  Aufarbeitung  des  gesamten  Materials  gewonnen  werden,  bei  der  auch 
geprüft  werden  muß,  ob  die  Kulte  ursprünglich  oder  sekundär  sind.  Im  all- 
gemeinen sind  sie  wenig  charakteristisch.  Betreffs  der  Auffassung  von  Wilamowitz 
wäre  eine  nähere  Begründung  zu  wünschen  fär  den  wirklich  alleinstehenden 
Vorgang,  daß  die  Attiker  den  ideellen,  also  nicht  durch  einen  Kult  verehrten 
Helden  ihrer  Gegner  zu  einem  Gott,  und  zwar  zu  einem  äls^lxanog  gemacht 
haben.  Es  ist  doch  etwas  anderes,  wenn  z.  B.  ein  indischer  Stamm  den  ge- 
fürchteten  General  Nicholson  als  seinen  Gott  verehrte.  Im  4.  Jahrhundert  wurde 
Herakles  gar  nicht  als  spezieller  Dorier  gefühlt.  Vor  der  Schlacht  bei  Leuktra 
wurden  die  Thebaner  dadurch  ermutigt,  daß  die  Waffen  aus  dem  Tempel  des 
Herakles  verschwanden  (Xen.  Hell.  6,  4,  7);  sie  meinten,  er  würde  ihnen  in  dem 
Streit  gegen  die  Dorier  vorausgehen.  Führer  in  dem  Streit  sind  immer  die 
Landes-  und  Stammesheroen  wie  die  Dioskuren  und  Kamos  für  die  Dorier,  Aias 
für  die  Lokrer  usw. 

2)  In  Theben;  in  dem  Vereinskult  des  Herakles  Diomedontios  auf  Kos; 
bemerkenswert  ist ,  daß  die  Verkündigung  in  Halasama  auf  Kos  gerade  bei  dem 
Anfang  der  Opfermahlzeit  stattfindet.  Mahl  der  Mesogeier  IG  II,  602.  Ein  Vor- 
zeichen für  die  Bückkehr  der  Messenier  war,  daß  der  Priester  des  Herakles  in 
Messene  träumte,  Herakles  sei  zu  einem  Mahl  in  Ithome  von  Zeus  gerufen 
worden.  Paus.  4,  26,  8.  Über  die  Einkehr  s.  Deneken,  De  Theoxeniis,  Diss.  Berlin 
1881,  S.  25  ff. 

8)  Schol.  Pind.  Ol.  7,  168  iv  ih  e^ßaig  rä^HQoixXsuc,  tä  dh  a4)rä  xal  *Ioidsut 
xccXstTcci;  18,  148;  I.  1,  11.  Oft  in  Siegerinschr.  IGH  1868;  IH  127,  129;  VE 
48,  1868,  1867  (auch  Theoren). 
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folgt  werden,  wenn  das  Epigramm  IG  lY,  801  daraof  zu  beziehen  ist; 
ich  wüßte  kein  thebanisches  Fest,  das  größere  Ansprüche  hätte  darauf 
bezogen  zu  werden.  Von  den  Zeremonien  ist  nur  bekannt,  daß  für 
Herakles  in  seinem  bei  dem  elektrischen  Tore  gelegenen  Hause  ein 
Mahl  bereitet  wurde.  Dort  wurde  Megara  und  ihren  Kindern  am  Abend 
vor  dem  Feste  ein  Totenopfer  dargebracht.^)  Dem  Feste  ging  noch 
ein  sonderbares  Yoropfer  an  die  Galinihias  voran.  Sie  war  eine  Ge* 
spielin  der  Alkmene,  die  die  Moiren,  welche  die  Geburt  des  Herakles 
verhinderten,  durch  eine  falsche  Nachricht  davon  abzustehen  veranlaßt 
hatte  und  zur  Strafe  in  ein  Wiesel  verwandelt  wurde.  Als  aber 
Herakles  erwachsen  war,  stiftiete  er  ihr  ein  Bild  neben  seinem  Haus 
und  ein  Opfer.*)  So  weit  darf  man  dem  Aition  trauen,  daß  diese 
wieselgestaltige  Göttin  eine  Geburtsgöttin  war;  doch  fehlen  Anknüpfungs- 
punkte, und  ein  Grund  für  ihre  Verknüpfung  mit  dem  Heraklesdienst 
ist  nicht  ersichtlich.^)     Ihr  Eult  ist  jedenfalls  altertümlich. 

1)  Find.  1.4,  61  (=106)  ff. 

T&  (Herakles)  iihv  'AXbuxq&v  vnsgO'ev  iatra  acoQövvovtsg  äötol 

i^nvga  %aX%oaQ&v  oxrcb  d'avovrmv^ 

tohg  MayocQu  rixs  oi  KQBVOvrlg  vlovg' 

tolciv  iv  dv&iuxlevv  ccbyäv  (pXb^  ävarslXoniva  övvsxhg  navvv%ltBi, 

aid'iQcc  xviG&Bvti  XccKri^oiöcc  xanvSf 

xal  iBvtSQOv  aiiag  ixBlmv  r^Qft'  &i9'X<QV 

yivBxai, 
Schol.  z.  St.  XQv6i7t%og  nghg  xalg  %aXov[Uvaig  (priölv  'Hlixtgatg  nvXaig  &Kri6Bv 
'Aiiq>tTQva}Vf  fwra  raürcc  *HßaxXfls*  (^i(p'y  cclg  xar'  hog  Brißatoi  ivayl£ov6l  tb  rotg 
(^*HQa%Xiogy  navel  xal  äyrnvag  iniratplovg  &yovci.  Nach  Menekrates  wurden  die 
Söhne  des  Herakles  Alkaidai  genannt;  hieraus  schließt  Usener,  Rh.  M.  53  (98) 
888  f.,  daß  Herakles  in  Theben  ursprünglich  unter  dem  Namen  Alkaios  verehrt 
wurde.  —  Die  Spiele  für  die  Kinder  der  Megara  sind  eins  mit  den  lolaeia, 
welchen  Namen  die  Herakleia  erhalten  hatten,  als  sie  von  dem  Gymnasien  bei 
dem  Grabmal  der  Megara  und  ihrer  Kinder  vor  dem  Elektrator  nach  dem  ge- 
räumigeren Gymnasium  und  Hippodrom  bei  dem  Grabmal  des  Amphitryon  und 
lolaos  vor  dem  proitidischen  Tor  verlegt  worden  waren;  s.  Christ.,  S.-B.  der 
Münchener  Ak.,  philoL-hist.  Kl.  1895  S.  5  ff. 

2)  Anton.  Lib.  29  ^HgaxXTig  d*  insl  ij-^l?}^  triv  %clqiv  i(iiß7jn6vsv6B  xal  a{)Tfig 
i7CoLfi6BV  &(pldQVita  nagä  xhv  olxov  xal  Uqä  TtqoG'fyfByxBV .  tccvtcc  vvv  iti  rcc  isgä 
Brißatot  tpvXdttovci  xal  ngh  'HgccxXiovg  iogtrig  Q'iavöi  FaXivQ'uddi  Ttganij.  Bei 
Allan  N.  A.  12, 5  ist  rccXfj  Amme  des  Herakles ;  aber  er  imd  mit  ihm  übereinstimmend 
Schol.  Townl.  1, 119  haben  auch  die  einfache  Version,  daß  das  Tier  vorüberlief  und 
die  Moiren  schreckte.    Die  Geschichte  wird  ganz  anders  erzählt  von  Paus.  9,  11,  3. 

8)  Der  Aberglaube  vom  Wiesel  ging  in  eine  andere  Richtung,  P.-W.  1, 81. 
Am  nächsten  liegt  noch,  daß  Galinthias  bei  Anton.  Lib.  eine  Dienerin  der 
Hekate  heißt,  womit  zu  vergleichen  ist,  daß  sowohl  der  Hekate  als  auch  den 
Gebnrtsgöttinnen  Hunde  geopfert  wurden. 
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Die  Nachbarlandschaften  Attika  und  Böotien  hatten  die  meisten 
Heraklesfeste.    Es  werden  solche  noch  erwähnt  in  Thisbe  und  Tiphai}) 

Weniger  beachtet^  als  er  es  verdient ,  ist  der  attisch- bootische 
Apfelgott  Heraides  M'qXtov,^  Ein  eigentümliches  Opfer  wurde  ihm  in 
Theben  dargebracht.  In  einen  Apfel  steckte  man  vier  Hölzchen  als 
Beine  und  zwei  als  Homer  und  bot  ihn  anstatt  eines  Widders  dar. 
Es  wäre  nicht  befremdlich,  wenn  der  so  zurechtgemachte  Apfel  ein 
Ersatz  für  ein  Tieropfer  wäre,  wie  Kuchen  in  Tierform  oft  als  Ersatz 
für  ein  Tier  galten.  Wenn  aber  Herakles  ein  Apfelgott  ist,  so  gebühren 
ihm  Äpfel  als  Opfer,  die  Ausstattung  der  Äpfel  als  Tiere  wäre  dann 
eine  Zutat.  So  scheint  es  wirklich  zu  sein:  in  dem  Demetertempel 
zu  Mykalessos,  dessen  Türwächter  Herakles  war,  hier  als  der  idäische 
Daktyle  bezeichnet,  wurden  Früchte  vor  das  Bild,  doch  wohl  das  der 
Demeter,  nicht  dasjenige  des  Herakles,  niedergelegt;  sie  erhielten 
sich  frisch  das  ganze  Jahr  hindurch.')  In  dem  pontischen  HeraMea 
wurden  dem  Herakles  Trauben  von  einem  ihm  heiligen  Weinstock  ge- 
opfert.^) Schließlich  denkt  man  auch  an  die  Äpfel  der  Hesperiden;  man 
wird  sich  aber  schwerlich  dazu  verstehen,  in  dem  Herakles  Mi^Xfpv  und 
seinem  Feste  einen  Nachhall  des  Hesperidenabenteuers  zu  sehen.  Sollte 
nicht  umgekehrt  hier  einmal  der  kultische  Ausgangspunkt  eines  Herakles- 
abenteuers vorliegen? 

In  den  Böotien  benachbarten  Gegenden  finden  sich  nicht  selten 
Herakleia;  so  in  Delphi  unter  den  Mahlen  der  Labyaden;*)  in  Eretria 
vielleicht  ein  Agon;*)  in  Opus  ein  großes  jährliches  Heroenopfer.') 

1)  Paus.  9,  32,  2  (Thisbe)  ^HgaxUovg  &h  Isghv  %al  äycdiuc  6Q9'hv  ivtav(^d 
iött  XLQ'oVj  xal  ^Hgaulsuc  kogriiv  &yov6t.  —  4  ^HQd'KXBi6p  ts  Tupau^ölv  hött^  %al 
koQtiiv  äyovevv  InixBiov. 

2)  In  dem  Demos  Melite,  Hesjck  s.  v.  M'f^Xmv.  PolL  1,  80  f.  heiaTi^nai  fiir 
yäg  ij  nccvi/iyvQig  to^  9'Boe  xal  xat'^Ttsiys  voü  d'^sip  6  %ai,Q6g,  th  äk  IsQstov  äga  xgihs 

j^v,    xal  oi  iikv  &yovr8g  äitowsg  ^ßgädwov laß6vtS9  yicQ  fifiXov  Sgalop 

%dQ(pri  iihv  'b7ti9'B6av  aiitS}  xivtaga^  df^^Bv  xohg  n6dag,  dvo  d'  h'xi^BöaVy  rtt  9*  fy 
tcc  x^QoctUf  %al  xcctic  tobg  Ttotritäg  &7tod'68iv  i(paöav  th  (ltjXop  &g  7tQ6ßcctov. 
ilöd'ijval  TS  XiysTM  TJ  dvöl^  tbv  ^HgccTiXia^  xocl  itixQ''  ^o^^<  7tccQ0C(idv8i>v  tris 
isQOvgyiag  thv  v6itoif,  %al  xaXBttcci^  Tcccgä  totg  Brißaioig  ^  rotg  BoMovotg  Mi^Xav 
6  *HQcc%Xj}g,  ro^voiut  Ix  toü  tqotcov  ttis  dvaiccg  Xaßmv, 

3)  Paus.  9,  19,  5.         4)  Älian,  N.  A.  6,  40.         5)  SIG«  488  Z.  176. 

6)  Die  attische  Eleruchie  Eretria  feierte  Heraklesspiele,  doch  wohl  in  Forir 
Setzung  des  Kultes  der  freien  Eretrier;  Vaseninschr.  ügocxr,  1890,  95  *EQ8TQi&^sf 
ad'Xov  ytccQ*  'HgccxXiog,  Wilamowitz,  Eur.  Her*  36  A.  69. 

7)  Diod.  Sic.  4,  39  (Menoitios)  xdicgov  xal  ravgov  xocl  ngihif  d'vaag  iag  TJgm 
xccridsiiB  xcct'  ivucvthv  hv  'Oitovwi  Q'vsiv  xal  ri\L&v  dig  ^pocc  xhv  ^HgaxXia,  to 
Teaga^Xi/jötop  dh  noiriödvtmv  xal  t&v  Grißaimv,  'A^valoi  ng&toi  t&p  äXXav  tag  ^09 
irllLTiöav  ^vaiavg  top  ^HgaxXiuy  welcher  Nachricht  ihr  Wert  gelassen  werden  muß. 
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Die  Zwitterstellimg  des  Herakles,  der  teils  Gott,  teils  Heros 
ist,  erhält  in  dem  Kulte  Ausdruck.  Herodot  bezeugt,  daß  einige 
Hellenen  bei  einem  Feste  ihm  teils  als  dem  unsterblichen  Olympier, 
teils  als  dem  gestorbenen  Heros  Opfer  darbrachten.^)  Ein  Beispiel 
hierfür  findet  sich  in  Sikyon?)  Das  Fest  dauerte  zwei  Tage;  der  erste 
trägt  in  der  Überlieferung  den  verdorbenen  Namen  th;df*ara'),  der 
zweite  hieß  Herakleia.  Es  verhielt  sich  demnach  so,  daß  der  Opfer-* 
schmaus  tags  stattfand;  nach  dem  Sonnenuntergang,  also  am  folgenden 
Tage,  wurde  das  Heroenopfer  dargebracht. 

In  Sparta  begegnet  ein  Fest  des  Herakles  von  ungewisser  Be- 
deutung, die  Brgatia]  dem  Namen  nach  scheint  es  etwas  mit  sgyov 
zu  tun  zu  haben;  wie,  ist  aber  rätselhaft.^)  Ein  lakonisches  Fest  waren 
auch  die  Eläkateia]  die  Notiz  stammt  aus  dem  Buch  des  Sosibios 
über  die  spartanischen  Opfer.  Mit  Herakles  wurde  Elakatos  als 
sein  Liebling  in  Verbindung  gebracht;  die  Bedeutung  ist  vöUig 
dunkel^) 

Im  Gegensatz  zu  dem  dorischen  Mutterland  sind  aus  den  Kolo- 
nien mehrere  Heraklesfeste  bekannt.  In  ÄmbraJda  war  das  Fest  mit 
einem  Heroenopfer  an  Kragaleus  verbunden^),  der  vielleicht  der  alte 
Inhaber  des  Festes  war.  Aus  der  Stadt  Ägyrion  im  Inneren  von 
Sizilien  schildert  Diodor  einen  Herakleskult,  der  nach  dem  Mythos  zu- 
rechtgelegt worden  ist.')  Ein  heimischer  Kult  steckt  wohl  dahinter, 
um  so  mehr  als  Agyrion  nicht  von  Griechen  kolonisiert  worden  war. 

1)  Hdt.  2,  44  %ccl  doxiovci  di  [loi  ohxoi  6Q%'6taxct  ^EXX'fyfoiv  noUBiv,  ol  Si^ct 
*HQd%kBia  idQV6d{Mvoi  Ixnjyrat,  xal  t&  fiiy  eng  ic^avattp^  O'bXv^iytltp  dh  inavviUriv 
^ovatj  t^  dh  kxiQdji  ms  iJQ€o'C  ivayl^ovöt. 

2)  Paus.  2,  10,  1  nal  vvv  Ixi  &Qva  oi  Zi%vmvtoi  atpa^avtsg  nccl  tohg  tiriQohg 
inl  ir(K^  ßm^oi^  xai^öccvtsg  tcc  ^kv  id^'lovöiv  &g  änh  isgsiovj  tä  dh  mg  fjgm'C  t&v 
XQB&v  ivayit(yv6i„  rf^g  hoQtfjg  di^  riv  äyovai  t^  ^HgaxUty  tiiv  ngorigav  t&v  ^fte^ 
Q&v  YOv6^t€t  dvoiuüiovTsgy  ^HgdiTiXeuc  6h  xaXoi)6i  tiiv  'bötigav, 

3)  'Ov6iiatcc  ist  ein  dnrcli  das  folgende  dvoiucS^ovtsg  veranlaßter  Schreib«* 
fehler.  Nach  Herodot  wird  er  zn  'OIviltcuc  zu  korrigieren  sein,  was  recht  ähn- 
lich aussieht. 

4)  Hesjch  s.  v.  'Egydtia '  hogti]  ^HgccxXst  rsXoviiivri  naga  Adxmötv, 

6)  Hesych  s.  Y.'HXandTBuc  dymv  iv  AaMdccl(i,ovi  &no  'HXccxdvoVj  dg  f^v  igm- 
luvog  *Hga%Xiovgy  &g  (priöt  Zaoaißiog.  Das  Lokal  war  das  bei  Gramer,  anecd. 
Oxon.  2,  127,  22  genannte  IIXanaTatov^  xonog  Aaumviitfjg, 

6)  Anton.  Lib.  4  KgayaXal  dh  ftcra  ti^v  hogtiiv  *HgaxXiovg  ivtOiiM  d"6ovai,v  äxg^ 
v^\  über  das  Aition  s.  S.  174  f. 

7)  Diod.  4,  24  ^go6Bdi%Bxo  tag  tsXov^iivag  'bico  t&v  iyxaglav  xat*  ivuevtov 

dvöiag, 'loXdov   ta   tov  &d8Xq)i,doi}  6v6tgatB'6ovtog  tsii^vog  d^Moyov 

inolriös  xal  üiUcg  %al  ^öiag  xcctidsiisv  a'bt^  ylvsöQ'at  %ax*  ivtavtov  tag  {i^iigt 
to9  v^v  trigovy4vag, 

Nilsson,  Griedüsche  Teste.  ^^ 
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Als  Herakles  nach  dem  Ranb  der  Rinder  des  öeryones  dorthin  kam, 
richteten  die  Einwohner  ihm  jährliche  Opfer  bei  dem  herakleischen 
Tor  ein  und  feierten  einen  Agon.  Zum  Dank  schuf  Herakles  einen 
kleinen  See  vor  der  Stadt;  richtete  ein  Heiligtum  des  Geryones  ein 
und  seinem  Gehilfen  lolaos  ein  anderes  ^  wo  diesem  jährliche  Opfer 
und  Ehren  eingesetzt  wurden.  lolaos  spielt  entschieden  die  Haupt- 
rolle; die  Epheben  der  Stadt  weihen  ihm  ihre  Haare  unter  großen 
Festlichkeiten ;  und  die  Heiligkeit  seines  Heiligtums  wird  besonders 
hervorgehoben.  Hinter  ihm  versteckt  sich  der  heimische  Gott,  von 
dem  nichts  Näheres  gesagt  werden  kann,  da  der  Bericht  des  Diodor 
die  Eigentümlichkeit  des  Kultes  möglichst  verwischt. 

Auf  den  dorischen  Inseln  des  Südostens  begegnen  mehrmals 
Heraklesfeste.  Auf  Syme  gibt  es  einen  Agon^),  vielleicht  auch  auf 
Bhodos?)  Aus  Lindos  ist  ein  sehr  eigentümliches  Opfer  an  Herakles 
überliefert  worden.  Das  Aition  erzählt,  daß  Herakles  von  einem 
lindischen  Pfiüger  Essen  für  seinen  Sohn  Hyllos  begehrte;  da  jener 
nur  mit  Schmähungen  antwortete,  spannte  Herakles  ihm  den  einen 
Ochsen  (oder  beide)  aus,  schlachtete  und  verzehrte  nebst  seinem  Sohn 
das  Tier;  die  Flüche  des  Pflügers  erregten  nur  seine  Heiterkeit.  Daher 
opfern  die  Lindier  dem  Herakles  einen  Pflugstier  an  einem  ßoiivyov 
genannten  Altar,  während  der  Priester  von  einer  Anhöhe  in  der  Nahe 
den  Heros  mit  Verwünschungen  überhäuft;  die  einleitenden  Handlungen 
des  Opfers  werden  von  Flüchen  begleitet.  Herakles  wurde  daher 
Bov%'olvag  genannt.^)    Der  Sinn  des  Opfers  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 

1)  IG  XU,  3  STippl.  1269  u.  1270 B. 

2)  SIG*  679  Z.  7  n.  11;  vgl.  Dittenberger  A.  4  n.  5  z.  St 

3)  Der  Ritus  am  ansführlichsten  bei  Lactanz,  inst.  div.  1,  21,  31  aptiä  Lin- 
dum,  quod  est  oppidum  Bhodi,  Herculis  saera  swnt,  quorum  a  ceteris  longt  diver- 
sm  est  ritus,  siquidem  non  sv(prnila,  ut  Graeci  appeUant,  sed  maledictis  et  ex- 
ecratione  celebrantur  eaque  pro  mölatis  hdbent,  si  quando  inter  solewnes  ritus  vel  im- 

prudenti  alicui  exciderit  bonuni  verhum sedpostquam  Herculi  divinos  honores 

oh  admirationem  virtutis  deferri  placuit,  a  civihtis  ara  ei  posita  est,  quam  de  faäo 
ßov^vyov  nominavit,  ad  quam  duo  iuncti  hoves  immolarentur,  sicut  iUi  quos  ahs- 
tulerat  aratori,  eumque  ipsum  sihi  consUtuit  sacerdotem  ac  praecepit,  ut  iisdem 
maledictis  semper  in  celebrcmdis  sacrificiis  uteretur,  quod  negaret  se  umquam  epu- 
latum  esse  i'ucimdius.  Vgl.  Konon  11  bei  Phot.,  bibl.  cod.  186;  Philostr.,  her.  2, 
24;  Apollod.,  bibl.  2,  5,  11,  8;  Zenob.  4,  96.  Bei  Philostratos  wirft  der  Pflüger 
auch  Steine:  es  beruht  möglicherweise  auf  dem  Knltgebranch.  Der  Name 
Theiodamas  stammt  ans  der  Sage  von  dem  Dryoper  Theiodamas,  dem  Hera- 
kles ebenfalls  den  Pflugstier  wegnimmt  (Knaack,  Herm.  28  (88)  189 ff.);  did 
lindische  Sage  steht  also  nicht  vereinzelt.  Suidas  s.  v.  Bov^og,  xal  Bov^oLvaq  6 
'H^axi^S  xrX. 
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gleich  mit  den  Baphonien,  denen  es  verwandt  ist.  Die  Verwünschungen 
sind  nicht  mit  der  in  den  agrarischen  Riten  gewöhnlichen  Aischro- 
logie  za  vergleichen,  aber  unschwer  zu  verstehen  aus  der  geläufigen 
Vorstellung,  daß  Lob  geföhrlich  ist.  Deswegen  ist  es  eine  häufige 
Sitte  zu  fluchen  und  zu  tadeln,  wo  man  das  Gegenteil  meint. ^)  Mit 
diesem  Opfer  sind  die  Bukopia  Theodaisia  identifiziert  worden,  die  wahr- 
scheinlich dem  Dionysos  gehören,  s.  o.  S.  279f. 

AxdKos  sind  die  Herakleskulte  besonders  bedeutend  und  interessant. 
Plutarch  erzahlt,  daß  Herakles  auf  der  Fahrt  von  Troja  von  einem 
Sturm  nach  Eos  verschlagen  wurde  und  von  eiuem  Hirten  einen 
Widder  verlangte.  Der  wollte  aber  mit  ihm  ringen,  woraus  sich  ein 
Streit  zwischen  den  Begleitern  des  Helden  und  den  herzugelaufenen 
Meropem  entwickelte,  in  welchem  Herakles  den  kürzeren  zog,  worauf  er 
sich  bei  einer  Thrakerin  in  Frauenkleidem  verstecken  mußte.  Später 
bezwang  er  aber  die  Meroper  und  heiratete  Ghalkiope,  die  Tochter 
des  Königs  Eurypylos.  Daher  opfert  ihm  sein  Priester  in  Frauentracht 
and  mit  der  Mitra  angetan  an  dem  Ort,  wo  der  Streit  stattfand,  in 
AfdimacJiia,  und  die  Bräutigame  nehmen,  in  weibliche  Tracht  gekleidet, 
die  Bräute  in  Empfang.')    Der  zu  erklärenden  Sitten  süid  zwei,  daher 

1)  Am  nächsten  vergleiclibar  ist,  daß  der  Kümmel  unter  Yerwünsckungen 
lind  Sclimähangen  gesät  wurde,  sonst  gelang  er  nicht  gut,  Plut.,  qu.  sjmp. 
p.  700 F;  Theophr.,  H.  P.  8,  3  (üsener,  Rh.  M.  30  (75)  225 f.);  ähnliches  bei 
anderen  Völkern,  Frazer  zu  Paus.  1,  37,  8.  Vgl.  S.  176.  Dagegen  sind  die  Bov£vy8toi 
^gai  entschieden  unrichtig  mit  den  Verwünschungen  bei  dem  lindischen  Opfer 
«usammengestellt  worden.  Jene  waren  feierliche  Flüche  über  diejenigen,  die 
gewisse  heilige  Satzungen  übertraten,  darunter  auch  über  derjenigen,  der  einen 
Pflugstier  tötete ;  diese  waren  gegen  den  Heros,  der  das  Opfer  erhielt,  gerichtete 
Verwünschungen,  die  gar  nicht  ernst  gemeint  waren,  wie  das  Aition  zeigt. 
•Hiermit  hängt  die  Frage  zusammen,  ob  Herakles  in  Lindos  wirklich  Bov^vyrig 
geheißen  hat;  dann  wäre  freilich  ein  Zusammenhang  kaum  zu  bestreiten.  Der 
in  dem  Aition  überlieferte  Kultname  ist  Bov^oivag,  der  vorzüglich  zu  der  Sage 
und  zu  den  in  dem  Herakleskult  vorkommenden  Theoxenien  paßt.  Lactanz  sagt 
4tber,  daß  man  den  Altar  ßov£vyov  nannte,  und  bei  Suidas  steht  Bov£vyrig'  ^Hga^Xrig; 
joIbo  sei,  meint  man,  bei  Lactanz  Bov^vyov  zu  lesen.  Enaack,  der  a.  a.  0.  die  Versionen 
des  Aition  analysiert  und  auf  die  'PoSov  Ttvleig  von  Apollonios  zurückgeführt 
hat,  meint,  daß  eine  Verwechselung  mit  Bov^olvag  vorliege.  Auch  gegen  Töpffer, 
AU,  Gren.  146  A.  4,  glaube  ich,  daß  die  Suidasglosse  auf  denselben  Irrtxmi  der 
mythographischen  Überlieferung  isurückgeht.  Denn  daß  Herakles  sowohl  Bov- 
-^olvccg  wie  Bovi;'6y7ig  in  dem  lindischen  Kult  geheißen  habe,  ist  unglaublich,  und 
Jener  Name  ist  in  dem  Kultgebrauch  begründet,   dieser  nicht.    Ein  Pflugstier 

gehört  einem  Pflüger;  deswegen  heilige  Pflügungen  anzunehmen,  ist  übereilt. 

2)  Plut.,  qu.  gr.  p.  304  C  ötcc  rt  ^ccgä  Kaoig  6  rov  ^HgaxXiovg  isgsvg  iv  'Avti- 
sjucx^itf  yvvai%üav  ivösdviiivog  iöd'fjtcc  %al  ttiv  nstpaXiiv  ävadov^isvog  iiltg^  Katag- 
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ist  auch  das  Aition  doppelt.  Die  Flacht  des  Herakles  soll  die  weib> 
liehe  Kleidung  seines  Priesters  erklären;  fOr  den  Hochzeitsgebrauch 
gibt  die  Hochzeit  mit  Ghalkiope  den  Grund  ab.  Der  Kleiderwechsel  zeigt 
aber,  daß  beide  Gebrauche  innerlich  verwandt  sind;  was  dieser  im 
Hochzeitsgebrauch  bedeutet,  ist  oben  auseinandergesetzt  worden;  in 
diesen  Ejreis  scheint  aber  Herakles  wenig  zu  passen.  Das  erwähnte 
Fest  hat  Back  in  dem  von  Diomedon  in  der  Stadt  Kos  gestifteten 
Kultverein  des  Herakles  Diomedonteios  erkennen  wollen;^)  denn  Z.86ff. 
werden  Vorschriften  für  Hochzeiten  gegeben.  Die  Gründe,  die  Ditten- 
berger  z.  St.  A.  32  gegen  diese  Annahme  vorbringt,  sind  durch« 
schlagend;  es  durften  die  ärmeren  Mitglieder  des  Vereins  ihre  Hoch- 
zeit, wenn  sie  wünschten,  in  dem  Heraklesheüigtum  feiern.  Auch 
Herakles  soll  bei  der  Hochzeit  sein  Mahl  erhalten.^  Es  erhellt 
jedoch,  daß  Herakles  hier  mit  der  Hochzeit  in  eine  Verbindung  gebracht 
worden  ist,  die  nicht  nur  durch  den  gentilizischen  Charakter  des  Ver^ 
eins  zu  erklären  ist  —  die  ausführlichsten  Kultvorschriften  gelten 
dieser  Sache  — ,  sondern  beweist,  daß  der  Stifter  Herakles  als  einen 
bei  der  Hochzeit  besonders  beteiligten  Gott  empfunden  hat.  Also  wird 
Herakles  auf  Kos  ein  Ehegott  gewesen  sein. 

In  einem  koischen  Fasten&agment  werden  zwei  Opfer  an  Herakles 
an  demselben  Tage  vorgeschrieben.')  Paton  hat  an  beiden  Stellen 
ig  KovCöaXov  ergänzt,  was  Dittenberger  billigt,  obgleich  er  das  Be- 
denken V.  Protts  für  wichtig  halt,  daß  räL  aixäv  äfiiQui  nicht  zwischen- 
gestellt zu  werden  pflegt,  wenn  das  Opfer  demselben  Gott  gilt.  Dies 
läßt  sich  aber  leicht  erklären.   Das  erste  Opfer  wird  ganz  verbrannt;^) 

Xsrai  tfig  dvöiag; E  Sib  ^^w  iikv  6  leQS^g  Snov  t^v  iuk%r^v  owi§7\ 

yBviö^aiy  tag  dh  vb^upag  ol  yaiio^vrsg  &e^io^vtat  ywatKelccv  aroXi^v  7tBQil^i\uvoi. 
Nach  anderen  Erzählnngen  wird  Enrypjlos  von  Herakles  bei  der  Landxmg  er- 
schlagen; Nachweise  BL.  1,  1429. 

1)  SIG '  734;  Back,  de  caer.  gr.  in  qnibns  hom.  deorom  vice  fangantar,  Dias. 
Berlin  1888,  S.  14  ff. 

2)  Die  Vorschriften  für  die  Zeit  der  Hochzeiten  sind  so  verstammelt,  daft 
die  Ergänzung  sehr  hypothetisch  ist;  über  das  Göttermahl  Z.  95  i}  dh  tfTQa>[fM^ 

il  naga  xä  &]ydXiucTa  x&i  ^HgaxXst  iöro) v  ijtdgxovta  I<tt'  otv  6  yafi[o^ 

6vvTBX86]d^r  &€paiQstv  9h  &7th  r&v  isgleiap  8aov  otv  donjrit  xaX&g  %%bi,v  inl  tiiv 
TQd7t8[£ccv  rriv  toi)  d'soü]  %tX. 

8)  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  89;  v.  Prott,  FS.  Nr.  7;  SIG»  618  Z.  S 
taltai  ävoyLivov  "HganUt  ig  Ko[vl6(xXo]v  &(q)7iv  xavt6g'  t&i  aiyt&i  a^gar  'Hga-- 
nXsZ [ig  KovCjöccXov  ßovg'  toijtov  d'vst  6  iagsvg,  t&i  Sh  \^b&v  l^Bgä  dlöotai  ngid'äv  tgia 
i^tidiii^va  %al  67cv[q\&v  tQBlg  tstagt^g,  xal  iisXitog  titogsg  %otvX[e]oci.f  xal  tvQol  6Uot 
dvAisna^  xal  licvog  %cci>v6g,  xal  qpß[vya]va>v  &x^og,  xal  ^vXsav  äx^'ogy  xal  ol^vov  tgla 
^fM';Uoa,  wohl  für  ein  Göttermahl.        4)  xavt6g,  vgl.  o.  S.  19;  v.  Prott,  FS.  S.  22. 
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es  ist  also  das  dem  Heros  am  Vorabend  dargebrachte  Opfer.  Am  fol- 
genden Tage  nach  unserer  Rechnung,  am  selbigen  nach  griechischer^ 
folgt  das  Opfer  fOr  den  Gott  Herakles,  also  wie  in  Sikyon,  nur  in 
umgekehrter  Ordnung.  Dieses  Verhältnis  macht  aber  die  Zwischen- 
Stellung  von  tai  aixäi  &[idQai  natürlich,  und  so  muß  das  letzte  Be- 
denken gegen  die  Er^Lnzung  ig  Kovl6aXov  schwinden.  Dieses  Wort 
ist  aber  bedeutsam.  Es  bezeichnet  einen  phallischen  Dämon  und  einen 
phallischen  Tanz;^)  man  kann  sich  nicht  wehren:  hier  ist  ein  phallischer 
Herakles  zu  erkennen.  War  er  aber  das,  so  klart  sich  der  koische  Eult 
von  selber  auf.  Herakles  war  ein  ithyphallischer  Hochzeitsgott  in 
Weibertracht  wie  Leukippos;  sein  Priester  trug  Weibertracht  wie  er 
selbst;  der  Kleidertausch  stammt  in  letzter  Hand  aus  der  oben  er- 
läuterten Hochzeitssitte.^) 

In  HcAasama  hatte  Herakles  mit  Apoll  zusammen  Eult  und  Fest, 
die  bestimmten  Phylen  eigen  waren.  Die  Herakleia  wurden  mit  einem 
Mahl  gefeiert.^) 

Auch  in  den  ionischen  und  äolischen  Kolonien  finden  sich  ago- 
nistische  Herakleia.  Am  firühesten  sind  sie  bezeugt  in  Teos  durch  die 
Fluchinschrift  IÖA497  Z.31,  in  lasos,  SIÖ»677  Z.  19,  auf  SyroSj 
GIG  2347c  (Prozession);  in  Perinihos  Herakleia  Pythia,  Münzinschr.; 
in  Müyleney  löXH,  3,480;  in  einer  unbekannten  äolischen  Stadt, 
GIG  3640.  Femer  in  Kedreai  bei  dem  keramischen  Golf,  BGH  18  (94) 
28  Z.  7,  in  HeraMeia  am  Pontes  Hadrianion  Herakleion,  BGH  9  (85)  68, 
in  TräUes,  GIG  2936,  AM.  8  (83)  330f.  Nr.  11,  in  Tyros  Herakleia 
Kommodeia,  GIG  4472. 
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über  die  verschwisterten  Kulte  der  Heroen  und  der  Toten  verweise 
ich  auf  die  ausgezeichneten  Darstellungen  in  Rohdes  Psyche  und 
Stengels  Eultusaltertümem.  Eine  vollständige  Behandlung  gehört  nicht 
in  die  Heortologie;  daher  werden  nur  einige  der  bedeutendsten  Bei- 


1)  Hesych  b.  y.;  Kaibel,  Nachr.  d.  Ges.  d.  Wiss.,  Göttingen,  philoL-hist.  El. 
1901  S.  489  f.  Der  Staubwirbel  (so  bei  Homer)  kommt  an  nnd  fär  sich  weniger 
in  Betracht  nnd  ist  anch  als  Lokalbezeichnnng  kaum  passend. 

2)  Anch  Dümmler,  Fhilol.  56  (97)  25  =  El.  Sehr.  2,  282  hat  Lenkippos  mit 
diesem  Bericht  zusammengestellt. 

8)  Paton  and  Hicks  a.  a.  0.  867—  868,  SI G  *  614  Z.  46  toi  vccnotat  tote  'Hqu- 
itXeloig  inal  %aii,eXX(ovu  xXslvsaQ'ai,  toi  cpvXitat  7eQ07tccQV666vt(o  %tX.  Mehr  s.  o.  S.  150. 
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spiele  Ton  später  gestifteten  Heroen-  und  Totenfesten  hervorgehoben 
and  darauf  die  ausdrücklich  als  jährlich  bezeugten  Heroenopfer  nebst 
den  den  Heroen  gewidmeten  Spielen  kurz  erwähnt,  obgleich,  wie  Stengel 
bemerkt,  wohl  alle  Heroenopfer  jährlich  wiederkehrten.^)  Viele  solche 
Opfer  sind  als  Yoropfer  mit  dem  Fest  eines  Oottes  yerbunden  und 
daher  schon  behandelt  worden.  Die  Riten  sind  bekannt,  besonders  daB 
Ton  dem  Fleisch  der  geopferten  Tiere  nichts  gegessen  werden  durfte. 
Jedoch  war  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme.*)  Wenn  man  aber 
Ton  dem  Opfermahl  nicht  lassen  wollte,  behalf  man  sich  damit,  daß 
man  dem  Heros  als  einem  Gott  (&g  ^s&)  opferte;  mitunter  opferte 
man  ihm  sowohl  als  Heros  wie  als  Gott.')  Jene  Vermischung  mit 
dem  Kulte  der  Olympier  und  nicht  die  Absicht,  den  Heros  dadurch 
zu  ehren,  daß  man  ihn  zum  Gott  erhob,  wird  in  älteren  Zeiten  der 
wahre  Grund  gewesen  sein  zu  der  Vergöttlichung  der  Heroen.  Als 
der  Unterschied  zwischen  Göttern,  Dämonen  und  Heroen  später 
fließend  geworden  war,  wurden  viele  niedere  Gottheiten  unigekehrt  in 
Heroen  verwandeli  Ein  deutliches  Beispiel  bietet' Myiagros  (s.  S.441), 
und  mit  ihm  werden  auch  viele  andere,  die,  von  den  großen  Göttern 
aus  ihren  Kulten  und  Festen  verdrängt,  sich  mit  einem  Voropfer  be- 
gnügen mußten,  dies  Geschick  geteilt  haben. 

Heroenfeier  und  Totenfeier  sind  von  Haus  aus  identisch,  der 
unterschied  ist  erst  allmählich  entstanden.  Die  jährlichen  Toten- 
feiern werden  von  Privatleuten,  den  Angehörigen,  begaiigen;  die 
Heroenfeiem  sind  aber  aus  der  Zugehörigkeit  zu  der  Familie  gelöst 
und  ein  allgemeiner  Kult  geworden.  In  historischer  Zeit  haben  Gesetz- 
gebung und  Sitten  die  Totenfeiern  sehr  beschränkt;  das  Tieropfer 
verschwand,  nur  die  Spenden  blieben;  die  altgeheiligten  Heroenkulte 
aber  anzutasten  fiel  niemandem  ein.  Die  Folge  war  also,  daß,  wenn 
man  besonders  verdienten  Männern  nach  altem  Muster  einen  größeren 
und  zugleich  öffentlichen  Kult  zu  widmen  wünschte,  dieser  als  ein 

1)  ivaylc^xa  oft;  bei  Paus.  z.  B.  Phoronens  in  Argos  2,  20,  8;  Aageas  in 
Elia  5,  4,  2;  Sostratos  bei  Dyme  7,  17,  8;  Talthybios  in  Sparta  und  Aigion  7, 
24,  1;  Iphikles  in  Pheneai  8,  14,  10;  Thersandros  nahe  Elaia  9,  5,  14;  die  Söhne 
des  Oidipns  bei  Theben  9,  18,  3 ;  Pionis  in  Mysien  9,  18,  4.  Das  Heroenopfer  ist 
aber  nicht  ansnahmslos  jährlich;  die  Achäer,  die  an  den  olympischen  Spielen 
teilzunehmen  beabsichtigten,  pflegten  dem  alten  Olympioniken  Oibotas  im  Gebiet 
von  Dyme  ein  ivd^nfficc  zu.  bringen.  Paus.  7,  17,  4.  Noch  unbestimmter  ist  der 
oft  begegnende  Ausdruck  rinal  oder  yigcc  (rcc  voniioiLSva  rotg  ijgmai), 

2)  S.  Agamemnoniden,  Archegetes  Heros,  Pelops,  bei  dem  Heroenopfer  in 
Phigalia  (S.  455  A.  1)  und  vielleicht  in  Delphi. 

3)  Z.  B.  dem  Herakles  in  Sikyon  und  auf  Kos. 
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Heroenkult  und  jene  selbst  als  Heroen  aufgefaßt  wurden  ^  wie  z.  B. 
Leonidas^)  und  Pausanias.  Die  Kontinuität  dieses  Gebrauches  war 
seit  alter  Zeit  nicht  unterbrochen;  jede  Kolonie  mußte  ihren  Grründer 
haben,  der,  auf  dem  Markt  der  Stadt  begraben,  Heroenkult  genoß. 
Wie  sich  das  zu  dem  Kult  Ton  lebenden  Menschen  entwickelt  und 
anderseits  schließlich  jeder  Tote  zum  Heros  wird,  ist  bekannt. 

Eine  Einzelerscheinung  dieser  Bewegung  ist  der  großartige  Toten- 
kult^  der  den  in  tapferem,  schwerem  Kampfe  for  das  Vaterland 
Gefallenen  gewidmet  wurde.  Auch  sie  werden  in  der  Tat  als  Heroen 
behandelt,  wie  Pausanias  ausdrücklich  von  den  Freiwilligen  aus 
Oresthasion  sagt,  die  ihr  Leben  für  die  Rückkehr  der  Phigalenser  in 
ihre  Stadt  geopfert  hatten.^)  Ein  solcher  Kult  wird  auch  als  Sühne 
eingerichtet  —  ein  häufiger  Anlaß  für  das  Stiften  eines  Heroen- 
kultes — ,  z.  B.  für  die  in  Agylla  gesteinigten  Phokäer,  s.  o.  S.  408. 
Besonders  feierlich  war  der  Kult,  der  den  in  den  Perserkriegen 
Gefallenen  zukam,  in  Athen  und  vor  allem  auf  dem  Platz  des  Ent- 
scheidungskampfes, in  Plataiai.  Durch  ein  von  Aristides  eingebrachtes 
Psephisma  wurde  unmittelbar  beschlossen,  den  penteterischen  Agon 
der  Eleutherien  einzusetzen.  Jedes  Jahr  am  6.  Alalkomenios  (Mai- 
makterion)  begingen  die  Einwohner  von  Plataiai  die  Totenfeier.  Sie 
föngt  gegen  die  gewöhnliche  Sitte  beim  Sonnenaufgang  an.  Vor  dem 
Zuge  geht  ein  Trompeter,  der  das  Schlachtsignal  bläst;  ihm  folgen 
Wagen  mit  Myrten  und  Kränzen,  als  Opfer  ein  schwarzer  Stier,  frei 
geborene  Jünglinge,  die  die  Spenden,  Wein,  Milch,  Öl,  Salbe,  tragen. 
Den  Beschluß  macht  der  Archon  von  Plataiai,  dem  sonst  das  priester- 
königliche Tabu  auferlegt  ist.  Eisen  nicht  zu  berühren  und  nur  weiße 
Kleider  zu  tragen;  nun  aber  ist  er  mit  dem  roten  Feldherrenmantel 
angetan  und  mit  einem  Schwert  umgürtet  und  trägt  eine  Hydria.  An 
dem  Grabmal  angelangt,  wäscht  er   die  Grabstelen  mit  Wasser  aus 

1)  Agon  und  Enkomion  in  Sparta  Paus.  8,  14,  1;  Siegerliste  GIG  1421. 
Dein  berühmten  Athleten  Theagenes  ans  Thasos  wnrde  sogar  als  Gott  geopfert, 
Pans.  6,  11,  8.  Städtegründer  z.  B.  Miltiades,  Sohn  des  Eypselos,  in  Chersonesos 
(Opfer  &g  v6iiog  olxicrfy  hippischer  nnd  gymnischer  Agon,  Hdt.  6,  38)  nnd  Bra- 
sidas  in  Amphipolis,  der  den  athenischen  Oikist  Hagnon  verdrängte;  Thuk.  5,  11 
xal  rh  XoiJtbv  ol  'AiKpMoXtzai,  nsgiig^avtsg  aixov  xh  iivriiislov,  mg  ^got  tb  ivti- 
{/Lvovci  xal  xi\iäg  dsdmxaöiv  äyrnvag  xal  itrialovg  9'vaiag  %al  tr^v  änomlav  mg  olxiöt^ 
ngoci&Böav.    Dies  sind  nnr  die  bekanntesten  Beispiele. 

2)  Paus.  8,  41,  1;  das  Ereignis  89,  3f ,  nach  669  v.  Chr.  Ist  das  von  Har- 
modios  von  Lepreon  in  den  xccrä  ^lydXstccv  N6\Li\ia  erwähnte  Heroenfest  hiermit 
identisch  oder  ein  anderes  (bei  Ath.  4  p.  149  C  Ztav  dl  xotg  iJQmöi  d'vmöi',  ßovd^alcc 
ItsydXri  ylvstcct  ual  icri&vrai  Ttdvrsg  ^leTcc  v&p  dovlcov,  ol  dh  natdsg  iv  rcctg  iatwasöi 
I18TCC  T&p  narsQav  iiti  XlQ'oiv  %a9"fi^Bvoi  yv^ivol  6vvdunvo^civ\  also  Speiseopfer  I)? 
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einer  Quelle^  salbt  sie,  opfert  den  Stier  über  dem  Scheiterbaufen 
{slg  tijv  itvQäv  6q>d^ag),  ruft  anter  Oebet  an  Zeus  und  Hermes 
Ghthonios  die  f&r  Hellas  gestorbenen  Helden  ixl  tb  dstxvov  9ud  tiiv 
alfUcxovQiav]  darauf  mischt  er  den  Wein  und  gießt  ibn  aus  mit  den 
Worten:  ngonlvo)  xolg  &v8qA6i  rotg  iithf  t^g  iXsvd'SQCag  t&v  ^ElXi^cxv 
äxod-apovai})  Ein  viel  älterer  Zeuge  überliefert^  daB  den  Gefallenen 
«uch  Kleider  und  Erstlinge  der  Früchte  dargebracht  wurden.')  Die 
Gebrauche  sind  sehr  interessant;  indem  sie  den  uralten  Gedanken 
deutlich  widerspiegeln,  daß  dem  Toten  alles,  was  ihm  in  seinem  Leben 
notwendig  war,  dargebracht  werden  muß,  damit  er  nicht  in  dem 
Grabe  darbe,  firiere  oder  hungere.  Die  Gefallenen  erhalten  ein  Toten- 
mahl, das  aus  dem  Opfertier  und  den  Früchten  besteht,  und  Kleider 
wie  Melissa,  die  Frau  des  Periander  (Hdt.  5,  92,  7);  da  der  Archon 
nicht  die  Toten  waschen  und  salben  kann,  wäscht  und  salbt  er  wenigstens 
ihre  Grabstelen.*)  Bemerkenswert  ist  die  Verwandtschaft  zwischen 
den  jährlichen  Heroen-  und  Totenfeiern  und  den  Bestattungsgebräuchen, 
die  eingehender  beleuchtet  zu  werden  verdiente.*) 

Ein  Totenkult  gebührt  allen  Dahingeschiedenen;  damit  auch  die 
Namenlosen  und  längst  Vergessenen  ihres  Anteils  nicht  beraubt 
werden,  gibt  es  wohl  in  allen  Staaten  allgemeine  Totenfeiern.  Sie 
haben  sich,  weil  keinem  besonderen  gewidmet,  gewöhnlich  irgend  einem 
der  chthonischen  Götter  angeschlossen  und  sind  demgemäß  oben 
behandelt  worden,  s.  Anthesteria,  Agrionia  u.  a.  Einige  wie  die 
athenischen  Nekysia  sind  jedoch,  soweit  wir  wissen,  selbständig  geblieben. 
So  die  von  Herondas  erwähnten  Gerenia^  deren  Örtlichkeit  unsicher  isi^ 

1)  Plnt.  Arist.  c.  21. 

2)  Thuk.  3,  68  o^q  änod'ccvovtccg  'b^th  Mrfioyv  %a\  tatpivtag  iv  r^  iifiBtsga 
irin&lisv  narcc  ^rog  i^aörov  druLOöla  iad^ruuxel  rs  xccl  xolg  &XXoig  vo^ilnoigy  Saa  rs 
^  y/j  ijnoav  &vb91Sov  mgcctay  ndvrav  &7taex^S  iytKpigovrsg. 

3)  Bad  im  Heroen-  nnd  Totenkalt  hänfig,  s.  S.  173. 

4)  Der  Punkt,  wo  der  Zusammenliang  am  augenfälligsten  und  nie  ver- 
kannt worden  ist,  sind  die  Agone;  die  Totenklage  und  das  Haaropfer  (s.S. 460  A. 2) 
im  Heroenkult  zeigen  ihn  gleichfalls  besonders  deutlich. 

6)  Herondas  5,  80  &XX' %6tiv  slxccg  ual  Fsgrivi' ig  niyLitxriv 
84  iTtsccv  dh  Totg  xanoüöiv  i7;|rvr>lcbtfo)/t£i;, 
fijfitg  rot'  äfiiXsi  xriv  kogr^v  i^  kogriig. 
Über   die  Unsicherheit   der  Versuche,   das   Fest  mit  Kos  und  den  Nestoriden 
(Crusius,  Unters,  zu  Her.  112  f.)   oder  dem  kölschen  Monat  Gerastios   (Meister, 
Die  Mimiamben    des  Her.  734)    zu  vergleichen,  s.  Herzog,   Koische  Forsch,  u. 
Funde  29  A.  1.    Es  gibt  aber  zu  denken,  daß  Nestor,  der  König  in  Pylos,  wo 
Hades  von  Herakles  besiegt  wurde,  Gerenios  zubenannt  wird  und  ein  Totenfest 
Gerenia  heißt:  Pylos  weist  zudem  auf  das  Tor  der  Unterwelt. 
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So  sind  woU  auch  die  Heroika  in  Hierapjtna  und  Priansos  zu 
verstehen^  falls  die  Ergänzung  richtig  ist;^)  auffallend  ist,  daß  ein 
Mahl  an  ihnen  stattfindet;  es  sind  aber  die  gewohnlichen  Syssitien, 
die  auf  Ejreta  ävÖQsta  genannt  werden. 

ÄhderoSf  der  Eponymos  der  Stadt  Abdera,  ist  in  der  gewohnlichen 
mythographischen  Überlieferung  ein  Liebling  des  Herakles^  der  von 
den  menschen&essenden  Stuten  getötet  wird.  Der  ihm  zu  Ehren 
eingesetzte  Agon')  ist  wohl  keine  bloße  Erfindung. 

AaJiiUeus,  Über  das  Voropfer  an  ihn  vor  dem  Streit  auf  dem 
Platonistas  s.  S.  406;  auch  in  Brasiai  hatte  er  ein  Fest.^  In  Elis 
wiederholten  die  Frauen  am  Anfang  der  Olympien  die  Totenklage,  ebenso 
in  Kroton.*)    Der  Kult  war  am  Pontes  verbreitet;  ein  Agon  in  Olbia.^) 

Agamemnon  war  an  dem  13.  Oamelion  ermordet  worden;^)  aus 
dieser  Notiz  nebst  der  Sophoklesstelle  EL  278 ff.,  wo  der  Dichter  die 
Morder  zum  Hohn  allmonatlich  an  dem  Todestag  eine  fröhliche  Feier 
der  rettenden  Qotter  begehen  läßt,  schließt  Wilamowitz,  daß  jener 
Tag  derjenige  der  ivayttf[iata  für  den  Heros  war.'') 

Die  Agamemnoniden  hatten  ein  Opfer  in  Tarent,  wobei  die  Frauen 
von  dem  Opfermahl  ausgeschlossen  waren.^ 

AiakoSy  Agon  auf  Ägina,  die  Aiakeia.^) 

1)  SGDI  6040  (Vertrag  zwischen  Hierapybna  und  PriansoB)  Z.  87  iv  9k 
tois  ^HQOi%[ot]s  xal  iv  ratg  äXXais  iogtcclg  oi  %aQaxvyxdvovtBg  iQn6vra)v  nag 
icHaXog  ig  &v9Qfiiov,  xa^cb?  xal  ol  äXXoi  ^oXttai,  —  Eätselhaft  ist  die  Hesycli- 
glosse:  GsaaaXi^ag'  ivayiCfUs  tig  ^ccqcc  Adxoaöi, 

2)  Philostr.  imag.  2,  25. 

3)  Pans.  8,  24,  6;  mehr  bei  Wide,  LK.  238 f. 

4)  Pans.  6,  23,  3  *A%iXXBt  dl  oi)  ßaii6gy  xsvhv  di  iativ  ocbt^  iipfj^ia  i%  lucvrslag' 
rijg  xavriyÖQsmg  9h  &QXoiLivrig  iv  rjyJQa  (rit^  ^sqI  &no%XlvovTa  ig  9va\uig  ro^  ijXiov 
%hv  9q6\iov  ai  ywatxsg  al  llXstat  &XXa  ts  rot;  'A%iXXi<og  dgmöiv  ig  ttftijv  xal  %67tT86d'ai 
vo(ilSov6iv  aMv.  Unter  &XXa  ist  wahrscheinlich  ein  Totenopfer  zn  verstehen. 
Weniger,  Das  Koll.  der  sechzehn  Franen,  Progr.  Weimar  1883,  S.  18  (vgl  Klio  4  (04)129) 
vermutet,  daß  die  Klagenden  jene  sechzehn  waren.  —  Kroton:  Lykophr.  Alex.  859. 

6)  Latyschew,  Inscr.  orae  sept.  P.  Enx.  1,  17;  vgl.  JHS  23  (03)  45 ff. 

6)  Deinias  von  Argos  im  Schol.  zn  Soph.  El.  283. 

7)  In  der  Ausgabe  von  Äschylns'  Choephoren  S.  204 f.;  „es  wird  kräftiger, 
wenn  sie  so  ein  bekanntes  Fest  entweihen". 

8)  [Aristot.]  mirab.  106  iv  Tagavti  ivaylistv  xatd  rivag  XQOvovg  (paölv 
lätQsldatg  %aX  Tv^sldccig  xal  Ala%Ldaig  xal  AasQTtddaig,  xal  'Aycciuy,vovLdcctg  dk 
Xfoglg  9vciav  intrsXstv  iv  &XXy  ijiiiQOi  l9L(f^  iv  ^  v6y,mov  stvat  xalg  ywai^l  {lt] 
ys^aaad'at  r&v  ixBlvoig  d-vonivcov, 

9)  Schol.  Pind.  Ol.  7,  166;  13,  165;  N.  5,  78;  der  heilige  Bezirk  des  Aiakos 
nahe  dem  Hafen,  Pans.  2,  29,  6 f.;  Asyl,  Plnt.  Dem.  c.  28;  s.  K.  0.  Müller,  Aegi- 
netica  161  ff. 
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Die  Aiakidai  erhielten  neben  anderen  Abkömmlingen  homerisclier 
Helden  Heroenopfer  in  Tarent,  s.  S.  457  A.  8. 

AiaSj  Aianteia  in  Opns^)  (auch  auf  Salamis). 

ÄitöloSf  Orabmal  in  dem  Olympia  zugewendeten  Tor  Ton  Elis; 
jährliches  Enagismä,  dargebracht  Ton  dem  Oymnasiarch  (Paus.  5, 4, 4). 

Aktaion,  jährliches  Enagisma  in  Orchomenos  (Paus.  9^  38^  5). 

AncaÜhooSy  Alkathoia  in  Megara  auf  dem  Hügel  des  Nisos  gefeiert^ 
vielleicht  später  Pythia  benannt;')  sein  Heroon  Paus.  1^43,4. 

Amphiaraos^  der  alte  Gott,  der  in  dem  Inkubationsschlaf  die 
Zukunft  enthüllte,  hauste  unter  der  Erde;  sein  Wesen  hat  Bohde 
erklärt.  Die  Hauptkultstätte  wurde  allmählich  Oropos  auf  der  Gfrenze 
zwischen  Böotien  und  Attika,  wo  er  wenigstens  im  4.  Jahrhundert  ein 
dem  Asklepios  sehr  ähnlicher  Heilgott  war.')  Das  hier  gefeierte  Fest 
ist  durch  viele  agonistische  Inschriften  bekannt  Es  bestand  auch 
vor  der  Besitznahme  von  Oropos  durch  die  Athener  338.*)  Von  den 
Athenern  wurde  es  besonders  durch  die  Fürsorge  des  Phanodemos,  des 
Sohnes  des  Diyllos,  sehr  gepflegt;  in  den  hierauf  bezüglichen  Yolks- 
beschlüssen  wird  es  ioQti/i  genannt  und  eine  Pompe,  Opfer  und 
Penteteris  erwähnt;^)  diese  zielt  auf  die  Agone,  die  daher  öfters 
xä  iisydXa  'A^KpiaQ^a  heißen.  Durch  Sulla  wurden  die  Einkünfte  von 
Land  9  Stadt  und  Hafen  den  Opfern  und  Agonen  zugewiesen;  sie 
wurden  daher  jetzt  'A^KpiaQ^a  xal  ^Pafucta  genannt.  Die  romischen 
Steuerpächter  bestritten  diese  Schenkung,  indem  sie  behaupteten,  daß 
Sulla  nur  den  Qütem  der  Götter  Steuerfreiheit  gewährt  habe;  wer 
aber  wie  Amphiaraos  und  Trophonios  ein  Mensch  gewesen  sei, 
könne  kein  Gott  sein  und  solle  daher  ihnen  die  Steuer  entrichten. 
Es  gereicht  dem  Senat  zur  Ehre,  daß  er  diese  Anmaßung  zurück- 
gewiesen hat.^) 


\ 


1)  Schol.  Find.  Ol.  9,  166;  IG  IV,  1136  Z.  7. 

2)  Schol.  Find.  N.  5,  84;  damit  stimmt,  daß  A.  einen  Tempel  fOr  ApolloA 
Agraios  nnd  Artemis  Agrotera  gründete,  Fans.  1,  41,  6. 

3)  Reisch  in  der  Festschr.  f.  Benndorf  S.  139  ff.  Neben  dem  Altar  war  eine 
noch  heute  sprudelnde  Quelle,  in  die  die  Genesenen  als  Lohn  Münzen  hineinwarfen; 
man  behauptete,  daß  Amphiaraos  durch  sie  als  Gott  wieder  hinaufgestiegen  wat. 
Das  ist  ein  Hausmittelchen  der  vermittelnden  Sage.  An  jene  Quelle  dürfte 
der  alte  lokale  Kult  gebunden  gewesen  sein,  von  dem  Amphiaraos  Besitz  er- 
griffen hat;  durch  ihn  wurde  die  Inkubation  eingeführt  xmd  dadurch  die  Be- 
deutung der  Quelle  verringert,  obgleich  sie  nicht  ganz  verschwand. 

4)  Siegerliste  IG  VII,  414  aus  der  Zeit  366  —  338  v.  Chr. 
ö)  IG  VII,  42Ö3  u.  4254  =  SIG«  638  u.  639. 

6)  Cic.  de  nat.  deor.  3,  49;  IG  VII,  413  =  SIG"  334. 
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In  Tronis  in  dem  Gebiet  von  Danlis  gab  es  ein  Heiligtum  des 
Ärchegetes  Heros,  den  einige  Xantbippos^  andere  Pbokos  nannten.  Das 
Blut  des  Opfers  wurde  durch  ein  Locb  in  das  Grab  hineingegossen; 
das  Fleisch  mußte  an  Ort  und  Stelle  verwendet  werden;  wie,  läßt  der 
Ausdruck  leider  unentschieden.^) 

AristomeneSj  wohl  jährliches  Stieropfer  mit  einer  eigentümlichen 
Art  Orakel.») 

Atrideny  Opfer  in  Tarent,  s.  S.  457  A.  8. 

DioMes]  der  Agon  in  Megara  hieß  Diokleia.^)  An  seinem  Grab  kam 
der  eigentümliche  Gebrauch  vor,  daß  die  Knaben  wetteiferten,  wer  den 
Büßesten  Euß  geben  konnte.^)  So  wird  er  von  tändelnden  Dichtem 
ausgelegt,  auch  sie  wagen  aber  nicht  zu  sagen,  daß  die  Eüsse  einem 
Menschen  gegeben  wurden.  Die  Knaben  küßten  wohl  die  Grabstele, 
und  es  ist  der  Abschiedskuß,  der  in  dem  Heroenkult  wiederholt  wird. 

"ES«'  Eigvyvji  ayAv,  Hesych  s.  v. 

Hippodameia.  Jährliches  Opfer  und  Heroenkult  im  Hippodameion 
in  Olympia^),  wahrscheinlich  von  den  sechzehn  Frauen  verrichtet,  da 
ihr  Kollegium  von  Hippodameia  gestiftet  war  und  einer  der  von  ihnen 
gestellten  Tanzreigen  der  Hippodameia  galt;^)  vielleicht  wurde  er  sogar 
bei  ihrer  Heroenfeier  aufgeführt. 

Die  Freier  der  Hippodameia  hatten  in  der  Nähe  von  Olympia 
ein  gemeinsames  Grabmal,  wo  Pelops  ihnen  jährliche  Enagismata 
dargebracht  haben  soU.*^) 

1)  Fans.  10,  4,  10  J^%bi  d'  oiv  inl  inUqa  rs  xdcy  xijukg,  %al  äyoptsg  isgeta 
oi  0<ox8tg  th  li^v  aliuc  di  ÖTefig  iiS%iovCiv  ig  rov  tatpov^  rä  dh  Tigia  tavtjj  ötplöiv 
&vaXo^  xa&iörrixBV. 

2)  Fans.  4,  32,  3  ra^gov  Svxiva  ivayliBiv  pbilXovaiVf  &yay6vxBg  inl  xo  nvrjiuc 
fdriaav  nghg  thv  kcr7i%6Ta  inl  t&  td(p<p  xlova'  6  8k  ats  ä'/giog  xal  ä'^d^ig  deüii&v 
oifx  id'iXsi  [UvBiv  d'OQvßovnivG)  di  ol  xal  6%iQT&vTt  rjv  6  xlmv  xtvij^j,  MBööri" 
vloig  iörlv  atciov^  oi  xivriQ'ivxog  9h  &6'{)\L(pOQa  inayyiXUi  rb  arnulov, 

8)  Schol.  Find.  Ol.  7,  167  n.  13,  155.  Nach  dem  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  774 
war  der  Agon  yon  Alkathoos  gestiftet,  was  wohl  auf  einer  Yermischnng  mit  den 
Alkathoia  beruht. 

4)  Theokr.  12,  80  alsl  ol  nsgl  rvpißov  &oXXe6g  stagi  ngArm 

no^QOL  igidfiocipovin  q)iXijiui.rog  &%gcc  (pigBad'ai  xrX. 
Vgl.  die  Schol.  z.  St. 

6)  Faus.  6,  20,  7  sön  dh  ivrhg  rijs  "AXtBag  xara  rijv  nofinixiiv  ieodov  *Inno- 
SditBiov  xaXovfiBvov  Söov  nXiO'gov  xtagiov  nBgiBx6(Uvov  d'giyx&,  ig  roüro  &na^ 
xat€C  hog  ixaerov  iari  tatg  yvvcciilv  iöodog,  al  Q"vov6i  t^  ^Innoda{ui<f  xal  &XXa 
ig  ttftfiv  dg&6iv  airrig. 

6)  Faus.  5,  16,  6;  s.  Weniger,  Das  KolL  der  sechzehn  Frauen,  Frogr. 
Weimar  1888,  S.  18. 

7)  Faus.  6,  21,  9;  11  rovtoig  fihv  9ii  ivravd'd  iöri  to  livfjua,  xal  thv  Ili- 
Xona^  i^vLxa  x&v  Iltöccitov  iaxB  xr\v  &g%riv,  cpccölv  ivayl^Biv  aiftotg  &va  n&v  ix^%. 
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Hippolytos,  Lebenslänglicher  Priester  nnd  jährliches  Opfer  in 
Troizen;^)  die  Mädchen  weihen  ihm  vor  der  Heirat  ihre  Haare.*) 
Vielleicht  genoß  er  hier  gottliche  Ehren.') 

Idomeneus  und  Meriones  lagen  in  Enosos  begraben  nnd  erhielten 
als  Heroen  Ehren  und  Opfer.^) 

tiXsov  x&i  KXaixotpÖQO^  in  einem  messenischen  Fastenfragment ^), 
wohl  ein  Voropfer  zu  den  von  der  Thoinharmostria  verrichteten 
Riten  (vgl.  o.  S.  271  A.  2). 

KoQ(Ovldss  v^aQ^ivoi  wurden  die  Tochter  des  Orion,  Metioche 
und  Menippe,  in  Orchomenos  genannt,  die  sich  freiwillig  den  Tod 
gegeben  hatten,  um  eine  Seuche  zu  sühnen.  Mädchen  und  Jünglinge 
brachten  ihnen  jährliche  Sühnopfer.^ 

Laertiadai  in  Tarent  s.  S.  457  A.  8. 

Mdampus.  Pausanias  bemerkt,  daß  der  berühmte  in  Aigosthena 
verehrte  Seher  Melampus  dort  keine  Orakel  gab,  dagegen  Opfer  und 
Fest  hatte  ;'^  dies  heißt  Melampodeia.®)    Es  wurde  ihm  wohl  als  Gott 

1)  Paus.  2,  82,  1  &vöUci  iithziai, 

2)  Da  die  Gebi^uche  der  Heroenfeiem  im  allgemeinen  Wiederholnngen  der 
Totengebi^uche  sind,  darf  man  vielleicht  schließen,  daß  das  den  Heroen  öfters, 
anch  ohne  Nebenbeziehnng  (Sostratos,  Paus.  7,  17,  8),  dargebrachte  Haaropfer  aus 
der  Sitte  stammt,  bei  dem  Leichenbegängnis  die  Haare  för  den  Toten  abznscheren 
{9  197  u.  ö.,  vgl.  Äsch.  Choeph.  160  ff.).  Daher  treten  die  Chöre,  welche  den  Kindern 
Medeas  die  Totenklage  halten,  mit  geschorenen  Haaren  auf  (S.  58).  Wenn  die  Haare 
vor  der  Heirat  oder  beim  Eintritt  in  die  Mannbarkeit  den  Heroen  dargebracht  worden 
wären,  so  wiirde  das  eine  leicht  verständliche  Übertragung  sein.  Für  Hippolytos 
gilt  dies  aber  natürlich  nicht ,  wenn  er  ursprünglich  ein  Gk>tt  gewesen  ist. 

8)  Ealkmann,  Paus.  d.  Perieget  144  A.  3;  Wide,  de  sacris  Troez.  etc.  Diss. 
üpsala  1888  S.  84 f. 

4)  Diod.  5,  79  ro^rovg  ii^v  oiv  mg  iJQmag  inifpavBtg  tipb&ctv  ol  Kgfjtes  ^^e- 
(p6Q6vTagy  d'vopTsg  hccI  itaric  rohg  iv  tolg  noXi^ioig  ntvdvvovg  imxaXoviiBvoi  ßoridvvg. 

5)  V.  Prott,  FS.  Nr.  16  Z.  11.  ^gag  iaaiiiO(p6Qog  IG  IV  S.  189,  82  aus  Epi- 
dauros.  Türwächter  wie  Herakles  bei  Demeter  in  Mykalessos  oder  Athena  Pronaia. 

6)  Anton.  Lib.  25  IdQvcavvo  dh  ^dvtsg  oi  "Aovsg  iv  'OgxoiiBv^  tfjg  Boi^mrUcg  Ughv 
iniöriiLOv  t&v  ^agd'ivtov  tovrmVf  xccl  ainatg  xad"*  Snaexov  irog  it6goi,  t£  %al  x6gat  fMtX/y- 
ftara  (pBgovaiv.  ngoeccyogsvovai  9'a{>räg  &%gi  v^v'jiovsg  (Berkelius:  AloXstg)  KogaviSag 
nagd'ivovg.  Über  das  Verhältnis  dieses  Berichts  zu  dem  des  Ovid,  Met.  18,  692  ff. 
s.  Tümpel,  Bem.  z.  griech.  Religionsgesch.,  Progr.  Neustettin  1886/87  S.  20 f. 

7)  Paus.  1,  44,  5  iv  Alyoc^ivoig  dk  MsXdftnodog  to-D  'Ay,vd'dov6g  iöriv  leg6v, 
xckI  &vrig  oi  fiiyag  ijtstgyaönivog  iv  cnjXjj'  xal  d'vovöi  r^  MsXdn^odi  xal  &vä 
n&v  hog  iogriiv  äyovöi,  iiavtsvead'ai,  Sh  o^ts  di  oveigdrov  aiyrov  o^ts  &lXmg 
Xiyovöi,  A.  B.  Cook,  Class.  Rev.  8  (94)  381  ff.  will  ihn  als  einen  Ziegengott  er- 
weisen. 

8)  IG  VU,  223  vgl.  219;  das  Heiligtum  MsXaivytodsiov  IG  VII,  207  n.  208, 
vgl.  223. 


Toten-  xind  Heroenfeste.  4g  1 

geopfert,  da  in  einer  Inschrift  jemandem  ein  Anteil  an  dem  Opfer- 
mahl als  Ehrong  zugemessen  wird.^) 

Minyas,  Minyeia  in  Orchomenos  wohl  bei  dem  dortigen  Grab 
gefeiert.*) 

Myrtüos,  Nächtliches  Heroenopfer  jährlich  in  Pheneos ;  auch  Grab,  da 
die  Pheneaten  behaupteten  die  Leiche  gefunden  und  begraben  zu  haben.') 

Neoptölemos.  Als  dieser  in  Delphi  erschlagen  worden  war,  wurde 
er  zuerst  unter  der  Schwelle  des  Tempels,  später  auf  die  Veranlassung 
des  Menelaos  links  vor  dem  Eingang  des  Tempels  begraben;  sein 
Ghrab  lag  in  einer  XJmhegung,  und  dort  wurden  ihm  jährliche  Heroen- 
opfer verrichtet.^)  Nach  einer  anderen  Stelle  (Paus.  1,4,  4)  wurde 
ihm  erst  geopfert,  nachdem  er  bei  dem  Eeltenüberfall  tätige  Hilfe 
geleistet  hatte;  Mher  sei  er  als  Landesfeind  betrachtet  worden.  Aber 
schon  Pindar  erwähnt  seinen  Bezirk  und  den  Opferzug.^)  Sein  Fest 
soll  das  Heroenmahl  geheißen  haben;^)  nun  erwähnt  GIG  1688 Z. 32 
einen  ßov$  tov  '^(»coog,  den  A.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  226  wohl  mit 
Becht  auf  Neoptölemos  bezieht,  der  nach  Pindar  und  seinem  Scholi- 
asten  bei  dem  Heroenmahl  den  ersten  Platz  eingenommen  zu  haben 
scheint.  Ist  diese  Beziehung  richtig,  so  folgt,  daß  der  Heros  wie 
yiele  ursprünglich  namenlos  gewesen  ist;  später  ist  die  Neoptölemos- 
sage  auf  ihn  übertragen  worden.*^  Eine  glänzende,  alle  vier  Jahre 
von  den  Anianen  gesandte  Theorie  schildert  Heliodor,  Äthiop.  3, 1  ff., 
es  ist  aber  sehr  ungewiß,  wieviel  der  Phantasie  des  Bomanverfasser» 

1)  IG  VII,  22S  Z.  20. 

2)  Spiele,  Schol.  Find.  1. 1,  11;  Grab,  Pans.  9,  S8,  S;  Heroenkult  IG  VIT,  3218. 

3)  Paus.  8,  14,  11  ^BVB&xai  äk  xo^  MvqxLXov  tov  vBughv  ixßXri&ivta  ^nh  rq^ 
xl6äavog  Xiyovöiv  &vsX6ii,6voi  d'dtpaiy  xal  vv%t(oq  xaxa  hoe  ivaylSovatv  aiyv^, 

4)  Paus.  10,  24,  6  i^aXd'ovri  dh  to-D  vcco^  xccl  rgccTtivti  ig  ägiatsgä  ^8QlßoX6g 
iöTL  Hccl  NB07eToXiy,ov  tov  UxMitog  iv  ccbr^  rdtpog'  xccl  oi  xatä  hog  ivccylSovöiv 
ol  JsXfpoL    Vgl.  Asklepiades  im  Schol.  zu  Pind.  N.  7,  62. 

5)  Pind.  N.  7,  44  (65)  ixQfjv  94  xiv'  %vdov  äXest  naXaiTdrco 

Alaxidäv  XQ86vTGiv  to  XoLnov  %nn6vai 
d'BO^  ^ccq'  B'brsix^a  do^ov,  ijQmtaig  9h  noputatg 
9'B\ii6x6jtov  olxBlv  iovta  ^oXv&'ÖTOLg 
Bifavvfiov  ig  älxav» 

6)  Schol.  zu  68  yivBxai  iv  JBXtpotg  rJQaöi  ^iv^ccy  iv  olg  doxBt  6  9'Bbg  inl  ^bviu 
xaUlv  Tohg  iJQaag,  A.  Mommsen,  Delphica  229,  vergleicht  das  Totenopfer  in 
Flataiai.  Die  apollinischen  Theoxenien  und  die  dionysische  ennaeterische  Heroi& 
darf  man  nicht  hiermit  zusammenwerfen,  wie  es  A.  Mommsen  a.  a.  0.  tut. 

7)  Ein  Eest  hiervon  liegt  vielleicht  hinter  der  ErzäJilung  Paus.  1,  4,  4. 
Der  Tmter  der  Schwelle  öder  beim  Eingang  begrabene  Heros  ist  ein  rechter  Tür- 
wächter; hiermit  möchte  ich  die  Dublette  Phylakos  zusammenstellen,  den  einige 
neben  Neoptölemos  als  Helfer  gegen  die  Kelten  erwähnten.  Paus.  10,  23,  2. 
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und  wieviel  der  Wirklichkeit  angehört.  Eine  Hekatombe  Ton  schwarzen 
Stieren,  deren  Homer  vergoldet  oder  mit  Blumenkränzen  umvninden 
waren,  wurde  von  eingeweihten  Männern  in  bäuerischer  Tracht  geführt; 
darauf  folgten  Scharen  von  anderen  Tieren.  Der  Zug  schritt  unter 
Zithermusik  einher.  Thessalische  Jungfrauen  waren  in  zwei  Chore 
geteilt;  der  eine  trug  Blumen  und  Früchte  in  Ealathiskoi,  der  andere 
Back-  und  Bäucherwerk  in  Korben;  nur  der  eine  sang  den  Hymnus. 
Zwei  Truppen  von  je  26  Jünglingen  begleiteten  den  Architheoren,  alle 
zu  Pferd.  Der  Zug  stellte  sich  beim  Qrabmal  des  Neoptolemos  auf,  die 
Epheben  ritten  dreimal  um  dasselbe,  darauf  erlioben  Männer  und  Frauen 
das  Geschrei,  und  die  Tiere  wurden  auf  einmal  getötet.  Auf  dem 
Holzstoß  über  dem  Altar  wurden  die  gewöhnlichen  Stücke  nieder- 
gelegt; der  Architheor,  Theagenes,  dem  die  schöne  Gharikleia  in  der 
Tracht  der  Artemis  die  Fackel  reichte,  zündete  ihn  an.  Gharikles 
goß  die  Spende  aus;  zuletzt  widmeten  die  Teilnehmer  sich  dem  Fest- 
schmaus. Wegen  der  allgemeinen  XJnzuverlässigkeit  des  Berichts  ist 
es  auch  ungewiß,  ob  der  einzige  bemerkenswerte  Umstand,  daß  dem 
Heros  ein  Speiseopfer  dargebracht  wurde,  authentisch  ist  oder  nicht 

Odysseus,  Odysseia  auf  Ithaka,  SIG«257Z.16. 

Dem  Pelops  wurde  in  Olympia  ein  schwarzer  Widder  von  den 
Jahresbeamten  an  dem  Abend  vor  dem  großen  Opfer  an  Zeus  in  eine 
Grube  geopfert.  Der  Tempelsklave,  der  das  Brennholz  besorgte,  er- 
hielt das  Halsstück  von  dem  Opfertier.^) 

Frotesüaos.   Protesilaeia,  Agon  in  Thessalien,  Schol.  Find.  1. 1, 11. 

Tereus.  Die  Megarer  verrichteten  jedes  Jahr  ein  Opfer  an  Tereus, 
in  dem  sie  statt  der  Opfergerste  kleine  Steine  verwendeten.*) 

Theras  erhielt  jährliches  Totenopfer  auf  Thera  als  Oikist,  Paus.  3, 1, 8. 

Tlapölemos.  Die  rhodischen  Spiele  zu  seiner  Ehre  nebst  Opfer 
und  Zug  werden  von  Pindar  erwähnt.^)  Ein  Scholiast  z.  St.  behauptet, 
daß  der  Agon  fälschlich  ihm  zugeschrieben  sei,  er  gelte  dem  Helios. 

1)  PauB.  6,  13,  2  Xiysrai  9k  xal  mg  (Herakles)  Ibd-vösv  ig  rov  ßod'gov  t^  Ili- 
Xoitt,  d'vovei  dh  ai)xG>  jcal  vDv  %ti  ol  xcctcc  %tog  tag  &QX^9  l;i;ovTes*  to  äh  UqsIov 
icxi  %Qiog  ^sXag.  änh  tavtrig  oij  ylvhtai  t&  ^icivtEt  fiotga  TTJg  d'vöLocgy  XQd%ri%ov  dh  [Uivov 
SiSoc^ai  To-D  nQio'ö  %a^i6tri%B  x&  dvo^SofiivG)  ^vXsL  Vgl.  Weniger,  Kilo  4  (04)  130. 

2)  Paus.  1,  41,  9  xal  6  ^ihv  ixsXsvxriesv  iv  xotg  MsydgoLg  aiycoxBiQioCy  %al  oi 
rdcpov  ccbxUa  %x(06av  %al  d'vovciv  &vcc  Tcäv  'sxog,  t^ri(pl6iv  iv  rj  dvölct  &vxl  oiX&v 
XQm^svot.  Der  Sinn  ist  dunkel;  vielleicht  darf  man  auf  die  Sitte,  Steine  auf 
Gräber  niederzulegen  (s.  S.  890),  verweisen;  da  es  aber  das  Grab  eines  ßiaio^dva- 
xog  war,  vielleicht  auf  das  &(fo6io^69'at  durch  das  Werfen  von  Steinen  auf  den 
Kopf  des  Hingerichteten,  Plat,  de  leg.  9  p.  873 B. 

3)  Pind.  Ol.  7,  80  /tifXoi;  xb  xviödsaaa  nonTtä  xccl  xglöig  &(Mp'  did'Xoig. 
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Er  ist  aber  im  ünreclit;  die  Siegerinschrift  S IG' 679  nennt  sowohl 
die  Tlapolemeia  wie  die  Halieia. 

Trophonios.    Trophonia^  Agon  in  Lebadea.^) 

Tydiden  s.  S.  467.  A.  8. 


Feste  unbekaimter  Götter. 

Es  ist  oft  betont  worden,  daß  viele  Feste  ursprünglich  Selbst- 
zweck waren  und  keinem  Gott  zugehörten.  In  historischer  Zeit  hatte 
jedoch  jedes  Fest  seinen  Gott,  und  wo  wir  nur  das  Fest  und  nicht  den 
Gott  kennen,  beruht  das  in  den  weitaus  häufigsten  Fällen  auf  der 
Unzulänglichkeit  der  Nachrichten.  Äußerst  wenige  haben  die  alte 
Selbständigkeit  gewahrt  wie  die  allgemeinen  Geschlechterfeste,  deren 
Bedeutung  nicht  so  sehr  religiös  war. 

AlyXfi.  Bekk.  anecd.  I,  364.  xal  i^  ^v6la  8h  ij  ifithQ  rov  xcctccxXvö- 
fiov  slg  ^sXqxybg  iatayoiiivri  aXyXri  ixaXsltO'j  gehört  hierher  das  un- 
mittelbar Folgende:  xal  itoxdvov  ti  sldog,  iv  p  duxXdöösto  slSoXa? 
Zielt  wohl  auf  ein  Fest;  die  Hydrophoria  in  Athen  scheinen  eine 
Analogie  zu  bieten;  ob  aber  ein  Zusammenhang  besteht,  ist  unsicher. 

Äpaturia.  Dieses  Fest  war  allen  loniem  außer  den  Ephesiem  und 
Kolophoniem  gemeinsam.^)  Daß  der  von  Herodot  angegebene  Grund 
zu  der  Ausnahme  ätiologisch  ist,  und  daß  er  vielmehr  in  den  Be- 
Völkerungsverhältnissen  der  beiden  Städte  zu  suchen  ist,  bemerkt 
Dümmler  bei  P.-W.  I,  2678  mit  Becht.  Aus  Samos  sind  Apaturia  außer- 
dem besonders  bezeugt;^)  der  Monatsname  ist  häufig.^)  Altertümliche 
Biten  sind  unbekannt;  es  ist  aber  sicher,  daß  das  Fest  einmal  Selbst- 

1)  IG  IX,  47  n.  49;  E,  1318;  Schol.  Find.  Ol.  7,  153;  über  das  Verhältnis 
zn  den  Basileia  s.  S.  34. 

2)  Hdt.  1,  147  sUsl  dh  navTsg  "Inovsg,  Scoi  kn  kd^ivitov  yByovaei  xal  'Anatov- 
Qia  äyovöi,  oqtijv.  äyovöi  dh  ndvxBg  ^%t]v  'Etpselcav  xal  Kolotpcovlcov  ovtoi  yccQ 
fto4)s'Ot  'Imvmv  oix;  äyovöt  'A'TtaxovguCy  xal  ovtoi  xara  q)6vov  xiva  önij'ipiv. 

8)  [Hdt.]  V.  Hom.  p.  15  Westermann  ngoölöx^t  t}  -Sc^/toj.    %xv%ov  6*  ol  ixstös 

thv  x6tB  'KaiQov  äyovtBs  kogtiiv  'Axarovguc ol  dh  (fgätogsg  iiiilsvov 

&y8iv  aMv  6  9'  htv%div  t^  'Ofujpw  %X8^8V'  &  ^ivs,  'Anaxovgva  &yov6rig  rfig  «o- 

Xiog   nalo^ei   es    ol    (pgdrogsg    ol   inLirsgoi.   ewBogtdeovrcc nogsvoiisvog 

4y%gL{iatT^ai  yvvai^l  Kovgotg6(p(p  d'vo'dßatg  iv  t j  Tgt69(p.    ij  9*  ligeia  sItcs 

&veQf  äno  t&v  Isg&v  %xX.  Ob  das  Frauenopfer  an  die  Enrotrophos  wirklicli  einen 
Teil  der  dortigen  Apaturien  bildete,  scheint  bei  dem,  was  sonst  von  dem  Fest 
bekannt  ist,  sehr  zweifelhaft;  der  Bericht  ist  wenig  zuverlässig. 

4)  Auch  der  Personenname  Apatorios  ist  in  dem  ionischen  Gebiet  häufig, 
besonders  auf  Delos  und  am  Pontes. 
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zweck  war,  denn  es  hat  keinen  bestimmten  Schatzgott.  In  Attika 
finden  wir  Zeus  PhratrioS;  der  in  der  Demotionideninschriffc  besonders 
hervortritt,  Athena  Phratria  (auch  in  Troizen)  und  daneben  Dionysos. 
An  diesen  schließt  das  Aition  an,  das  den  Namen  des  Festes  duTch 
den  Trug  (äadtTJ)  erklart,  durch  den  Melanthos  den  Sieg  über 
Xanthos  gewann.  Dieses  Aition  ist  jung,  was  Wilamowitz  mit 
Becht  daraus  schließt,  daß  ein  Grenzstreit  um  Oinoe  erst  um  508 
denkbar  ist,  und  daß  in  dem  Oeschlechterstaat  die  Bedeutung  der 
(braroi5pta  -»  *6iioitccv6Quc  nicht  yergessen  werden  konnte.^)  In  der  Tat 
ist  es  auch  auffallend,  daß  dieses  Aition  ausschließlich  etymologisch 
ist  und  an  keinen  Festritus  anknüpft.  Es  gab  auch  ein  anderes,  sonst 
unbekanntes  Aition,  das  sich  an  Zeus  anschloß.')  In  der  troizenischen 
Legende  Ton  der  Gründung  des  Tempels  der  Athena  Apatnria 
(Paus.  2,  33, 1)  muß  Athena  sogar  als  Kupplerin  auftreten,  um  Aithra 
dem  Poseidon  zuzuführen.  In  Phanagoria,  einer  teischen  Kolonie  bei 
dem  kimmerischen  Bosporos,  gab  es  eine  Aphrodite  Apaturia,  die  den 
Namen  erhalten  haben  sollte  von  der  List,  wodurch  Herakles  die 
die  Göttin  angreifenden  Giganten  überwand.  Sie  hat  aber  ihren  Namen 
nicht  unmittelbar  aus  dem  Feste  bezogen  —  sie  ist  vielmehr  eine 
Urania  — ,  sondern  aus  dem  Ort  Apaturon,  wo  ihr  Tempel  lag.*) 
Vielleicht  wurde  sie  also  nur  so  genannt,  weil  ihr  Tempel  zufälliger- 
weise neben  der  Ortlichkeit  der  Apaturienfeier  lag.  Jedenfedls  lehrt 
die  Buntscheckigkeit  der  Aitien,  daß  sie  alle  jung  sind.  Das  kann 
nur  auf  dem  Charakter  der  Feier  beruhen,  die,  wie  sie  uns  entg^^- 
tritt,  das  Gepräge  eines  straff  geordneten  Geschlechterstaats  trägt^  und 
deren  Zweck  weit  mehr  administrativ  —  die  Einführung  und  Kontrolle 
der  neuen  Geschlechtsmitglieder  —  als  gottesdienstlich  ist.  Aus  dieser 
Eigenart  heraus  wird  es  auch  verständlicher,  warum  die  Zeitlage  des 
Festes  wechselt.^) 

Apdlai  entsprechen  in  dem  äolisch- dorischen  Gebiet  den  Apatnria; 
die  weite  Verbreitung  bezeugt  der  Monatsname.^)    Das  Fest  ist  imher 

1)  Herrn.  21  (86)  112  A.  2. 

2)  Et.  in.  8.  V.  IdTtatovQUC'  kTcaf^toQy  Qi}%  6  Jiovvöog,  &XX'  6  Zs^g. 

3)  Strab.  11  p.  495.  Daher  heißt  sie  in  den  Inschriften  gewöhnlich  'A(pQodltri 
OifQavia  'Anatovqov  (uäiovaa,  Latyschew,  Inscr.  sept.  orae  P.  Enx.  11 19  n.  28,  IV  418. 

4)  Die  Athener  feierten  es  im  Fyanopsion,  dem  auf  Delos  der  Apatnrion  ent- 
spricht; dieser  Monat  entspricht  dagegen  auf  Samos  nnd  in  Kjzikos  (milesische 
Kolonie!)  sicher  und  wohl  auch  in  Olbia  und  lasos  dem  Maimakterion.  Auf  Tenos 
und  in  Zelea  (!^[9r]ar[oi;pt]og)  ist  seine  Lage  unsicher, 

5)  Chaleion,  Delphi,  Herakleia  am  Siris,  Lamia,  Oianthea,  Oita,  Olns,  Tau- 
romenion,  Tolophon. 
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nur  aus  Delphi  durch  das  Gesetz  des  Labyadengeschlechts^)  bekannt, 
in  dem  es  eine  große  Bolle  spielt.  Als  die  ftir  die  Organisation  des 
Geschlechts  wichtigen  Handlungen  werden  die  Darbringungen  von 
aasXXala  und  daQitai  genannt.  duQdxa  ist  eine  Art  Brot,  das  Z.  24  in 
ydfuXa  und  TCaLdfit^a  spezifiziert  wird,  d.  h.  es  wird  teils  bei  der  Hoch- 
zeit, teils  bei  der  Einführung  der  Kinder  (spätestens  im  folgenden  Jahr, 
Strafbestimmungen  Z.  44  ff.)  dargebracht.  Nach  der  sicher  zu  er- 
gänzenden Stelle  Z.  63 ff.  sollen  dieLabyaden  insgemein,  wenn  nötig,  über 
die  dagdtai,  an  den  Eukleia  und  an  den  Apellai  über  die  ascsXXala  end- 
gültig beschließen.  Also  fanden  die  für  die  Organisation  des  Oeschlechtes 
wichtigen  Handlungen  nicht  wie  bei  den  loniem  an  einem  Fest  statt, 
sondern  waren  auf  zwei  verteilt.  Die  Eukleia  passen  für  die  ydiisXcL 
und  %aidfiia  vorzüglich,  da  Artemis  Eukleia  gerade  in  diesen  Gegenden 
Hochzeits-  und  Ehegöttin  war  (S.237f.).  ydiisXa  und  aaidfjia  entsprechen 
den  attischen  yaiiijXva  und  fislov]  es  fehlt  aber  noch  etwas  dem  xoiiQSi^ov 
Entsprechendes,  das  die  Athener  für  die  in  wehrhaftes  Alter  eintreten- 
den Jünglinge  opferten  (Pollux,  8, 107).  Das  müssen  also  die  dxsXXcOa. 
sein,  die  sogar  den  dagdtai  voranstehen  und  kostspieliger  waren; 
denn  da  es  öagdrag  (piQBiv^  aber  iacsXXala  äysiv  heißt,  hat  man 
mit  Recht  geschlossen,  daß  die  dxsXXala  Opfertiere  waren.  Das 
Wort  hängt  mit  dem  Namen  des  Festes,  ApeUai,  und  dem  des  Monats, 
Apellaios,  zusammen.  Für  die  Erklärung  legt  man  am  besten  die 
Hesychglosse  ojtiXXaxccs'  Isq&v  xoLV(ovo'6g  zugrunde.  Die  aasXXala 
sind  also  die  Opfer,  die  bei  der  Au&ahme  des  Jünglings  als  voll- 
herechtigten  Mannes  in  die  Geschlechts-  und  Opfergenossenschaft  dar- 
gebracht wurden;  avciXXaiy  welches  Wort  kein  Festname  des  gewöhn- 
lichen Typus  ist,  bezeichnet  eigentlich  die  Versammlung  dieser 
Genossenschaft.*) 

BaXXa%Qd8sg  nannten  sich  die  jungen  Leute  bei  einem  Fest 
in  Argos^)  nach  irgend  einer  Zeremonie,  vielleicht  einem  ländlichen 
Scheinkampf,  wie  Kern  in  P.-W.  s.  v.  vermutet.  Es  ist  aber  ungewiß, 
ob  die  Zusammensetzung  aufzulösen  ist  a%qd6v  (die  Frucht)  ßdXXov- 
rsg  oder  &XQ^^^S  (den  Baum)  ßdXXovtsg]  dieses  würde  einen  anderen 
Sinn  ergeben.     Die  Aitia  sind  belanglos. 

1)  SIG*  488.    Z.  168  kommt  es  unter  den  Mahlen  des  Geschlechts  vor. 

2)  Im  allgemeinen  schließe  ich  mich  den  Erörtenmgen  Homolles,  BGH 
19  (95)  41  ff.,  an,  anf  die  ich  für  das  Nähere  verweise;  s.  anch  den  Kommentar 
Dittenbergers. 

3)  Plnt.,  qn.  gr.  p.  303  A  dtcc  xi  BaXXa%Qd^ag  iavrohg  'AQyBi&v  natdag  iv 
ko(^fj  TLVL  ^ai^ovrsg  &noxaXo^6ivi 

NilBBon,  Griechische  Feste.  30 
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BfiQTjxCa.    Ein  nach  einer  Art  Brot  benanntes,  lakonisclies  Fest.^) 

Bukaiia.  Der  Monatsname  Bukatios  ist  in  Mittelgriechenland 
rerbreitet.  Er  entspricht  in  Delphi  dem  Metageitnion,  in  Böotien  dem 
Poseideon,  in  Lamia,  Amphissa  und  Ätolien  dem  Maimakterion.  Also 
liegen  der  Benennung  verschiedene  Feste  zugrunde;  Bukatia  ist  ja 
ein  Name  von  allgemeiner  Bedeutung,  der  für  jedes  große  Fest  paßt, 
solche  sind  aber  nur  aus  Delphi  ausdrücklich  bezeugt,  wo  sie  unter 
den  Mahlen  der  Labyaden  aufgezählt  werden.  Bei  den  Bukatia  er- 
halten Zeus  Patroos  und  Apoll  Erstlinge.^) 

BovXlyLOv  iiiXaöi^g.  Das  Hungeraustreiben  in  Ghaironeia ')  sieht 
einem  verkürzten  Thargelienbrauch  sehr  ähnlich.^)  Zunächst  er- 
scheint es  als  ein  magisches  Wegjagen  des  Hungers^),  ist  aber 
doch  etwas  mehr,  denn  wie  bei  den  Thargelien  bleiben  ein  paar 
Einzelheiten  übrig,  die  auf  den  Schlag  mit  der  Lebensrute  deuten. 
Erstens  waren  die  Stöcke  von  dem  in  der  Fruchtbarkeitszauberei  be- 
deutsamen Keuschlamm,  zweitens  hat  der  dazu  gesprochene  Yers: 
„Hunger  hinaus,  B^ichtum  und  Gesundheit  herein"  einen  zweiten, 
positiven  Teil.  Das  entspricht  auffallend  modernen  Sprüchen  bei  dem 
Schlagen  mit  der  Lebensrute  wie  der  russische  Vers  ^Krankheit  in 
den  Wald,  Gesundheit  in  die  Gebeine'.^)  Es  ist  wahrscheinlich,  daß 
der  Vers  beim  Schlagen  gesprochen  wurde,  und  daß  man  zu  ^hinaus' 
und  ^herein'  nicht  das  Haus,  sondern  den  Menschen  hinzuzudenken 
hat.  Dann  ist  die  Übereinstimmung  vollkommen.  Die  ümdeutung 
ist  leicht  verständlich. 

Charila  heißt  sowohl  ein  ennaeterischer  Festgebrauch  in  Delphi 
wie  die  Puppe,  die  in  ihm  die  Hauptrolle  spielt.^    Das  Aition  folgt 

1)  Bekk.,  an.  1,  226,  1  B'^gri^sg'  fiä^at  ogd'ccL  oi  äh  ajeX&s  yd^ag  indvm 
xsgata  ixo'66ag.  nccgcc  Aa%s9ai^ovloi,g  dh  Tr]v  kogx^v  Bi]Qi]%Lav  Xiyscd'aiy  iv  { 
xotg  d'vovai  XQoriQ'iaöt  tohg  ßi^grixag,  also  kein  Opferkuchen,  sondern  den  Fest- 
feiemden  vorgesetzt.  Wegen  der  ßdga^sg  sind  die  Hyakinthien  mit  den  Berekia 
identifiziert  worden  (Lobeck,  Aglaoph.  1064),  was,  wenn  die  o.  S.  134  vorgetragene 
Anffassnng  das  Eichtige  trifft,  in  Wegfall  kommt. 

2)  SIG'  438  Z.  210ff.  BovKatloig  x&i  M  itaxg&Koi  %(d  xd}7t6XX<ovt  xäv 
&%g6d'iva  %al  6v{Liti'nL6%Bv  ä^st  xohg  AaßvdSccg;  so  zu  lesen  statt  aviiTtgritaxBiv^ 
s.  Solmsen,  Inscr.  gr.  ad  inlustr.  dial.  sei.*  S.  82.    Über  das  Mahl  Z.  168. 

3)  Plut.,  qu.  symp.  p.  693  F  d-vala  xig  %6xt  ndxgiog^  riv  6  iihv  &g%fov  inl  xfjg 
xoivflg  iaxlccg  dgä  x&v  d'  &XX(qv  ixaßxog  in*  ot%ov'  kccXeIxccl  &h  ßovXlfiov  i^iXccatg' 
xal  x&v  olxsxmv  iva  xvTtxovxsg  dyvLvaig  (dßdoig  &icc  d'vg&v  i^sXavvovötv  iieiXsyovxBg' 
*?|a)  ßo'öXtpLOv,  %a<o  dk  tcXovxov  xal  vylsiccv'.        4)  Vgl.  Mannhardt,  MF.  129ff. 

6)  Harrison,  Prol.  106 f.         6)  Mannhardt,  BK.  267. 

7)  Plut.,  qu.  gr.  p.  293  E  iioXig  olv  dvsvgovxsgy  8xl  xo^voiim  xoüx'  j^v  rf 
(aniöd'sla'g  Jtaidl,  usfityiiivriv  xivcc  uad'ag^Gt  d-vclav  dnsxiXsöaVf  t^v  imxBXovöiv 
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fast  sklavisch  dem  Qebraucli.  Gharila  war  ein  armes  Mädchen,  das 
sich  ans  Scham  erhängte,  weil  der  König  bei  einer  Qetreideyerteilnng 
in  einer  Hungersnot  sie  übergangen  und  dazu  mit  dem  Schuh  ge- 
schlagen hatte;  da  die  Hungersnot  immer  schlimmer  wurde,  riet 
Pythia,  die  Charila  zu  sühnen.  Usener  hat  die  Frage  mächtig  gefordert 
durch  die  Zusammenstellung  mit  ähnlichen  modernen  und  römischen 
Gebräuchen  wie  das  Todaustragen,  das  Begraben  der  Fastnacht,  segare 
la  vecchia  usw.;  in  allen  diesen  sieht  er  die  Beseitigung  und  Yemichtung 
einer  abgelaufenen  Zeitperiode.^)  Dieser  Sinn  ist  in  vielen  Fällen  deutlich 
erst  später  hineingelegt  worden.  Das  Todaustragen  und  die  mannigfach 
variierten  verwandten  Gebräuche  hat  Mannhardt  als  Yegetationszauber 
nachgewiesen.^)  Ähnlich  scheint  es  sich  mit  Gharila  zu  verhalten; 
darauf  deuten  die  Verteilung  von  Getreide  und  das  Aition  von  der 
Hungersnot.  Nun  kommen  hier,  wie  Plutarch  ausdrücklich  sagt,  Sühn- 
riten hinzu;  als  ein  solcher  ist  das  Vergraben  der  Puppe  zu  erklären. 
Der  Vergleich  mit  den  Thargelien  ist  daher  zutreffend;^)  es  würde 
nicht  wundernehmen,  wenn  der  Ritus  die  Ablösung  eines  ehemaligen 
Menschenopfers  wäre. 

XeiQoscovCa'  ioQtii  iv  y  tB%vltai  d^ovöiv,  Hesych  s.  v. 

XsQöovif^öia  auf  Delos,  von  unsicherer  Bedeutung;  die  BGH  14 
(90)506  vorgetragenen  Erklärungen  sind  nicht  sehr  ansprechend. 

*Eütiöx(i(pLa'  ioQtij  ücagä  ^PodCoig,  Hesych  s.v.;  die  Erklärung 
liefert  die  vorhergehende  Glosse:  iüeLö7cccq>svg'  6  iistä  xhv  aQotfiQa 
isciöKciTCtmv. 

^ETcCöxf^va'  ioQtij  iv  AaTtsSaCyLovi^  Hesych  s.v.  Der  Name  kommt 
vermutlich  von  den  für  das  Fest  aufgeschlagenen  Buden  und  Zelten. 
Stark  bei  K.  F.  Hermann  GA*  §  53, 18  will  diese  mit  dem  Laubhütten- 
fest  der  Kameen  identifizieren.  Es  ist  aber  unsicher,  ob  es  mit  diesem 
oder  einem  der  anderen  TcoütCdsg  (Hyakinthien  und  Tithenidien)  identisch 
0^  aber  selbständig  ist. 

^ToyLBiLvla'  bqqxi^  rvg  iv  'jägysi,  Hesych  s.  v.;  mit  den  Hysteria 
zusammenzustellen? 

%ti  %ccl  vvv  8i  ivvia  iratv.  7tQ0%dd^rai  ^hv  yccQ  6  ßaöilshg  tSjv  äXtpltcuv  xal  rSw 
%b$q67CG)v  imdiSo^jg  TtäCL  xccl  ^ivoig  xal  ^oXkaig,  xo/t/ferai  dh  Tfjg  XaglXag  naidi%ov 
MtoXov  otav  o^v  ndvTBg  Xdßaaiv,  6  (Uv  ßaaiXshg  ^unLiBi  t&  'bnoii^iiaTi,  rh  s^do- 
Xov,  ii  dh  tSw  QvidSmv  &a%i]yog  ägaiiivri  xo/t/fsi  xgög  rtvcc  xhnov  (pagay/Adri^ 
xaxst  axoLvlov  ^SQLd'ipavrsg  r^  TQccxriX<p  roü  8l9ii}Xov  TtccTOQvttovCiv,  Sitov  tijv 
XdgiXav  &xay^aiJiivriv  ^d'a'tpav, 

1)  Usener,  Italische  Mythen,  Rh.  M.  30  (75)  182ff. 

2)  Mannhardt,  BK.  406 ff.;  Charila,  APWK.  298. 

3)  Harrison,  Prol.  106  f. 
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^T^BQßAia^  kretisches  Fest,  erscheint  in  dem  Vertrag  zwischen 
Hierapytna  und  Priansos  und  in  dem  zwischen  Lyttos  nnd  Malla.^) 

AayvvoffÖQia  wohl  ein  Spottname  eines  von  Ptolemaios  Phila- 
delphos  gegründeten,  yermutlich  dionysischen  Festes.^ 

MsöoötQOtpmvCai  ii(iiQar  iv  alg  Aiößioi  xoLviiv  %^)(slav  ijci- 
tsXovöiVy  Hesych  s.  v. 

Metageiinia,  Schon  die  Verbreitung  des  Monatsnamens  Metageit- 
nion  (Delos,  Ephesos,  Samos)  beweist,  daß  die  Metageitnien  niclit  nur 
attisch  waren,  und  daß  die  Behauptung,  sie  seien  eine  Vorfeier  oder 
gar  ein  Akt  der  Herakleen  in  Eynosarges'),  willkürlich  ist.  Jetzt 
sind  sie  für  Milet  in  den  Satzungen  der  Sängergilde  ausdrücklich 
bezeugt.^)  Über  die  Bedeutung  ist  es  schwer  zu  urteilen,  da  nur  der 
Name  einen  Anhaltspunkt  bietet.  Es  war  doch  wohl  eine  Feier,  die 
die  engere  Nachbarschaft  vereinte  und  wie  die  Geschlechtsfeste  mehr 
staatlich- soziale  als  religiöse  Bedeutung  hatte.  Sonst  würde  wohl 
kaum  alle  religiöse  Überlieferung  fehlen. 

Möleia.^)  Der  Zusammenhang  mit  dem  Kretenser  MoXog  ist  S.  440 
A.  2  bestritten  worden;  dagegen  haben  die  Moleia  yielleicht  irgend  eine 
Beziehung  zu  den  Molioniden,  die  in  einem  Hinterhalt  von  Herakles 
getötet  wurden.^  Da  das  Aition  mit  einem  kriegerischen  Überfall 
wirtschaftet  und  M&Xog  Sohn  des  Ares  heißt,  ist  die  Vermutung  be- 
rechtigt, daß  die  Moleia  eins  der  auf  kriegerische  Tätigkeit  zielenden 
Feste   sind.^     In   dem   angeführten   Aition   tötet   Lykurg   den  Ereu- 


1)  SGrDI  5040  Z.  39  ff.  jährlicbe  Yerlesnng  des  Vertrags  nag*  ixarigoig  iv 
Tols  'Tnsgßiinoig;  ebenso  SGDI  5100  Z.  22  iv  dh  MdlXat  [iv]  tots  * T^sgßoloig 
TCaQidvTGiv  t&v  Avvt[Lmv, 

2)  Eratosthenes  bei  Athen.  7  p.  276  B  xo^  IlroXsiutlov  xtltovtog  koQt&v  xocl 
^vai&v  navxodan&v  yivr^  xal  ^uiXiöra  xbqI  tov  dtovvcovy  ijQihvTiöev  ''AQ6iv6ri 
xhv  (figovra  ro^s  9'aXXo'6g,  rlvcc  v^v  i^iigav  äysi  xccl  rlg  iötiv  ^ogvij.  roij  d*  e/- 
n6vtos'  xaXBtrai  ii,hv  Aayvvo(p6Qia  xal  xk  xoiiiad'ivta  a^otg  dsiytvo^a$  xccm- 
nXtd'ivtBg  inl  erißddtov  xal  i^  19 Lag  inaörog  Xayvvov  ^ag'  a'brmv  q>iQOVTsg  nivovaiv; 
also  den  Choen  ähnlich,  mit  denen  es  weiter  unten  verglichen  wird:  xad-dneg 
iv  totg  Xovöiv  S'btoxo^vtai  fikv  yäg  %ax'  iSlaVy  jcagix^*'  ^^  taiita  6  TcccXiaag  inl 
X7]v  ietiaeiv. 

8)  A.  Mommsen,  Feste  der  Stadt  Athen  S.  160. 

4)  S.-B.  der  Berliner  Ak.  1904  S.  626  Z.  20  f. 

5)  Schol.  Apollon.,  Argon.  1,  164  äyBxai  MmXaLa  kogxfi  nccgä  kgxdaiv, 
inuBii  Avxovgyog  Xo^i^öag  xaxä  x^v  li^%riv  bIXbv  'Egsv^aXloava'  (i&Xog  dh  ^  lidxri. 

6)  üsener,  Strena  Heibig.  S.  823. 

7)  Immerwahr,  Arkad.  Kulte  259,  deutet  es  als  ein  verstecktes  Aresfest, 
von  H.  D.  Müller  ausgehend,  der  M6Xog'M&Xog  als  Hypostase  des  Ares 
auffaßt. 
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thalion;  nach  H134ff.  wird  Areithoos  von  Lykurg  getötet,  welcher 
die  Waffen  des  Erschlagenen  dem  Breuthalion  schenkt.  Wie  der  Wider- 
spruch zu  lösen  ist 9  bleibt  unklar;  jedenfalls  ist  der  Hinterhalt  des 
Lykurg  der  springende  Punkt. ^)  Der  Name  des  Festes  gehört  wahr- 
scheinlich zu  ii&XoSf  Kampf,  und  bezeichnet  das  Fest  nach  seiner  Be- 
deutung.*) 

Nesteia.  Zu  welchem  Fest  die  Fasten  der  Tarentiner^)  gehört  haben, 
ist  unbekannt;  Fasten  kommen  in  mehreren  Kulten,  besonders  in  dem 
der  Demeter,  vor;  in  den  attischen  Thesmöphorien  trägt  der  eine  Tag 
denselben  Namen. 

IIsQLßXrjiiata  (?),  ein  rätselhafter  Festname  aus  Kreta,  der  fast 
wie  ein  Gegenstück  zu  den  ixd'ööLu  klingt.^) 

ÜSQLOQLa'   ioQtij   iv   KiTCQcpy  Hesych  s.  v.,  vgl.  die  Terminalia. 

US Q Ina  dh  ioQtij  Maxsdovixrjy  Hesych  s.  v.;  mss.  TCSQiTcixBia, 

9ayi^6ia  und  ^ayriömoöia  bei  Athen.  7p.  275B  scheinen  scherz- 
haft gemeint  zu  sein. 

0aiiiid6tQLa'  tä  ilfaiöti'  xal  iogtil  rtg,  vgl.  ^c^/i/iij'  äX^cta^ 
Hesych  s.  v.  Vielleicht  lakedämonisch,  da  in  lakonischen  Glossen  schon 
zweimal  die  Zusammenstellung  von  Fest  und  Kuchen  begegnet  ist 
(Berekia,  Syrmaia). 

0a>a(p6QLa'  ioQX'^  rtg,  Hesych  s.v.,  auch  bei  Plut,  adv.  Col. 
I).  1119E. 

Flynteria.  Auch  dieses  Fest  ist  gemeinionisch;  der  Monat  ist  für 
Ghios,  das  Fest  für  Faros  ^)  bezeugt.  Es  ist  auffallend,  ein  Fest,  dessen 
Inhalt  nur  die  Keinigung  des  Tempels  und  des  Xoanon  in  Athen  zu 
sein  scheint,  an  anderen  Orten  wiederzufinden,  und  dieses  scheint  auf 
eine  einstige  weitere  Bedeutung  hinzuweisen. 

1)  G.  Fougöres,  Mantin^e  (Bibl.  des  äcoles  fran9.  78)  869  will  in  dem 
Scliolion  Areithoos  far  Erenthaliop  einsetzen  und  meint,  daß  das  Fest  bei  dem 
Grab  des  Areithoos  bei  Mantinea  (Paus.  8,  11,  4)  gefeiert  worden  sei.  Dieses 
ist  nicht  imwahrscheinlich ,  jenes  übereilt;  die  Abweichimg  dürfte  auf  flüchtiger 
Kompilation  beruhen. 

2)  Vgl.  die  homerische  Formel  ik&los  "Agriosy  aus  der  der  apokryphe  Held 
Molos  entstanden  ist. 

3)  Älian,  Y.H.  5,  20  Tagavtlvcav  noXiOQxovpbivdav  {>n6  'A^rivalcav  xal  iieXX6v- 
xtßv  aXcoyat  Uyi,^y  ol^Priytvoi  iipri(pl6avro  \LLav  imigav  iv  rats  9i%a  vriarsvsiv  xa2 
ixelvTig  rcl;?  rgoqfäg  i%x<0Q'^6aL  TccgavtlvoLS'  äitoctdunrnv  oiv  ai>t&v  icm&riaav  xal 
li,8itvriitivoi  xov  nd^ovg  lopr^t^  &yovai  riyv  ^akov^ivriv  NriötsUcv  ol  Tagapttvot. 

4)  Vertrag  zwischen  Lyttos  und  Malla  SGDI,  5100  Z.  20  Verlesung  xar 
i[vLav]tbv  Ämxol  \ikv  iv  xolg  nsQißXrjiuclat^  „was  ein  Festname  nicht  sein  kann 
und  die  Zeile  schlecht  füllt".  Blaß  z.  St. 

5)  GIG  2265  Z.  28,  die  Stelle  ist  jedoch  nicht  ganz  sicher. 
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noitQ6icia  begegnen  unter  den  Mahlen  der  Labyaden;  nach  ihnen  ist 
der  Monat  Poitropios  benannt.^)  Der  Name  deutet  auf  ein  Sühn-  und  Bittfest. 

ÜQoXdyia'  d'vöia  JtQb  t&v  kuqx&v  tBXov[iivri  inb  AocxAvcov, 
Hesych  s.  v.,  ein  Voremtefest,  vgl.  o.  S.  113  ff. 

Die  Promachia  in  Sparta*)  sind  interessant,  da  sowohl  Vollbürger 
wie  Periöken  (ol  aytb  tf^g  x^Q^S)  teilnahmen  und  diese  durch  Bekränzung 
ausgezeichnet  waren.')  Vielleicht  bewahrt  das  Pest  noch  Spuren  yon 
der  Machtstellung  der  alten  Bevölkerung.*) 

IIvQö&v  {oQTi^.  Bei  diesem  argivischen  Feste  wurde  ein  Feuer 
auf  der  Larissa  und  eins  in  Ljrkeia  angemacht;  das  folgt  aus  dem 
Aition,  welches  das  Fest  daraus  herleitet,  daß  Lynkeus,  der  allein 
von  den  fünfzig  Söhnen  des  Aigyptos  Gerettete,  von  Lyrkeia  aus  der 
Hypermnestra  und  diese  von  der  Larissa  aus  dem  Lynkeus  ein  Feuer- 
zeichen gegeben  habe.**)  Ob  Opfer  mit  dem  Feste  verbunden  waren, 
oder  wie  bei  unserem  Johannisfeuer  nur  die  Sitte,  ein  Feuer  anzumachen, 
übriggeblieben  war,  wird  nicht  gesagt.  Die  Feuer  waren  jedenfaUs 
die  Hauptsache.  Die  nächste  griechische  Analogie  ist  der  auf  dem 
Gipfel  des  Kithairon  angezündete  Scheiterhaufen  der  Daidala. 

Beinigung  auf  Lemnos?)  Zu  dem  Gebrauch,  die  Feuer  zu  löschen 
und  von  einem  heiligen  Ort  neues  zu  holen,  vgl.  S,  173.    Die  Athener 

1)  Gleich  dem  Poseideon;  es  ist  vorsclinell,  daraus  zn  schließen,  daß  es 
ein  Poseidonfest  sei  (Homolle  BCH  19  (96)  66);  noch  andere  Einwendungen  bei 
Dittenberger  z.  St.  SIG«  438  Z.  170. 

2)  Athen.  15  p.  674 A.  xal  yäg  xofl  AaxedaiiiövLOL  xaXdiLCj}  ötB^avo^vxcci  iv 
rfj  t&v  nQ0iucx8l(ov  ioQTji,  &g  q>ri6i  SoDölßios  iv  rotg  ytsgl  rmv  iv  AaxBdai(iovi 
dv6i&v  yQdq>&v  o^ats'  iv  ravti)  cv^ßalvst  tohg  fikv  änh  x^g  X^Qacg  %aXd\king 
GXBtpavovö^ai  ri  ötXsyyldi^  ro^g  d*  in  rfjg  äymy^g  naldag  &6tS(pavmrovg  äKolovO-stv. 

3)  ötXsyyLg  ist  hier  öig^a  jisxQVöco^Livov,  o  ^sqI  xfi  xe^aX^  g>opo^(F»y, 
PoUux  7,  179. 

4)  Wide  LK.  366  erinnert  an  die  Promfichos  genannten  Heroen,  obgleich 
gerade  in  Lakonien  keiner  mit  diesem  Namen. vorkommt. 

6)  Paus.  2,  26,  4  iwl  tovra  dh  'AgysZov  xaroc  itog  ixaarov  nvQC&v  io^r\9 
&yovöL.  Das  Aition  hat  an  Lynkeus  angeknüpft  nur  wegen  der  schwachen  Laut* 
ähnlichkeit  zwischen  seinem  Namen  und  dem  des  Ortes;  daß  dieser  früher  Ljnkeia 
geheißen  haben  sollte,  ist  eine  leicht  zu  durchschauende  Fiktion. 

6)  Philostr.,  heroic.  20,  24  i^l  öh  tm  Sgyo)  tS)  tcsqI  rovg  &vd^ag  (>nb  r&v  iv 
Ai/ilivG}  yvvaiTi&v  i^'AqfQO^TTig %oxh  Jtgax^ivti  Ticcd'alQsrai  fihv  ij  Afj^vog  xa-O**  ^xaCTOv 
^Tog  nal  aßivvvruL  tb  tv  a'btjj  %^q  ig  r^iigag  ivvia,  d'scoQlg  dh  vavg  in  ^ifjkov  xvQ(pOQdt, 
%av  ätpluritai  vcgo  r&v  iyccyi,6iidt(0Vy  oij^aiLov  tfjg  Athlvov  xa^opft/ferat,  ftsricapo?  dh 
iTCiöakBvBi  xoXg  &7iQ(otriQloLg ,  iat'  (Stv  Sglov  rb  iöJtXsiiaai  yivr^aL'  &sobg  yocg 
X^ovlovg  x«l  &7COQQi^ovg  %aXovvtsg  t6ts  nad'aQbv  olfiai  tb  nvq  xb  iv  rg  d'aXdxxjj 
(pvXdxxovßiv  hnBidccv  öh  ij  d'saglg  tCnXsvöy  tcal  vsiiKovxai  xb  n^Q  ig  xb  x^v  &XXriv 
Slavxav  ig  xb  xccg  ttijtvgovg  xmv  xbxv&v,  v,aivov  xb  hVXB^d'sv  ßlov  (pccölv  ägxBCd'ai. 
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holten  in  der  pythischen  Theorie  heiliges  Feuer  von  Delphi^)  Anch 
andere  Sühngebräuche  werden  Torgekommen  sein,  die  an  die  erwähnten 
unterirdischen  nnd  geheinmisroUen  Götter  gerichtet  waren. 

UütOQtla'  ioQtii  äyoiiivriy  Hesych  s.v.  Saatfest  (aus  CTtsiQO))? 

2]vQiiala'  &yAv  tvg  iv  Aax6da([iovc  hcad'Xov  ^xcov  6vQ[ialav' 
iötl  dh  ßQoiidxLov  dvä  öticctog  xal  [liXitog  Hesych  s.  v.  Lobeck, 
Aglaoph.  1078  vergleicht  sie  mit  den  Charisioi  (S.  413  A.  3),  doch  war 
das  Fest  nicht  bloß  ein  gewohnliches  Gelage. 

QavXla'  ioQtii  fTaQuvtivoL  &x^Bl6a  vxb  Krsdtov,  nag  8  xal 
%'avXliBiv  Xiysiv  tovg  ^(OQLslg.    Hesych  s.  v.^) 

Theodaisia,  deren  Gott  nicht  bekannt  ist,  finden  sich  vor  allem 
auf  Kreta.  Sie  werden  erwähnt  in  dem  Vertrag  zwischen  Latos  und 
Ollis.  Die  beiden  Exemplare  des  Vertrages  bieten  hier  eine  bemerkens- 
werte Abweichung:  das  eine  nennt  Theodaisia  in  Olus,  das  andere  in 
Latos.^)  Also  gab  es  solche  in  beiden  Städten,  wie  auch  aus  der 
Bestimmung  folgt,  daß  die  Eosmoi  den  Vertrag  verlesen  und  die 
ayiXai  darauf  bei  den  Theodaisien  vereidigen  sollen;  das  gilt  für  beide 
Städte,  die  bei  dieser  Gelegenheit  einander  ihre  Repräsentanten 
schickten.  Diese  Theodaisia  scheinen  nicht  dionysisch  gewesen  zu 
sein,  denn  dann  müßte  man  erwarten,  Dionysos  unter  den  Eidesgöttem 
Z.  73  ff.  zu  finden;  er  fehlt  aber;  jedoch  erwähnt  die  eine  Inschrift 
Thiasoi.    Femer  kommen  Theodaisia  vor  in  Hierapytna^)  und  Lyttos}) 

1)  BCH  18  (94)  87  usw.;  vgl.  20  (96)  640;  bezeichnenderweise  knüpft  beides 
an  apollinische  Zentren  an. 

2)  Die  Yerbessening  unsicher,  s.  die  Ausgg.  Zn  vergleichen  die  Glosse 
Gav^LOs  rj  Ga^Xog'  'jigrig  Ma%8d6vios? 

3)  CIG  2664  Z.  77ff.  §Qn6pt(ov  dk  hg  tocs  koQrdsy  ol  iikv  A&xioi  lg  'OX6vra 
kg  tcc  [&Bo]dal6La  xal  hg  täggrita  {legd]'  cotfa^rcog  dh  -Kai  'OX6vrtot  {hg  AocrSav]  Iv 
tatg  d'völcctg  iidXa  t&v  voiLL£oii4va>v,     SGDI  6076  Z.  42 f.    ig%6vt(ov]  dh  xal  kg 

rcc]g   h[ogt]dg,    ol   {ihv  Aar  tot   k{v  BoX6bvxi  %g  re]  ra  BgixoybdgnBva  [xal , 

'0'\X6\yrioi  8h  hv  A\ax&i  ^g  xs  xä  GiodaUiu  x[^]s  .  .  .  xal  &la60v  äySvxav. 
Jenes  ist  das  in  Latos  aufgestellte  Exemplar,  da  die  latischen  Feste  hier  nicht 
spezifiziert  sind,  dieses  also  das  in  Olas  aufgestellte.  Über  die  Feste  in  Olus 
kommt  man  nicht  ins  klare;  in  dem  einen  Exemplar  werden  Britomarteia  und 
eins,  dessen  Name  verschwunden  ist,  erwähnt;  in  dem  anderen  Theodaisia  und 
äggrixa  Isgd.  Man  erwartet  doch,  daß  in  beiden  Exemplaren  dieselben  Feste 
erwähnt  werden;  sind  also  die  Britomarteia  mit  den  äggrixa  isgd  identisch?  In 
Latos  ist  außerdem  der  Monat  Theodaisios  bezeugt. 

4)  Vertrag  mit  den  kretischen  Arkadem  SGDI  6044  B  Z.  7f. 

6)  BCH  13  (89)  61  x]fjg  doßsoig  xotg  JSxagxotg  xara  xoc  ndxguc  xal  QBodaieioig 
xal  BBX%avioig'  xov  8h  TegomoTioa^vvxa  xar'  Mxog  rj  hTCtitsXoviiBvov  8i86vai,  Simvoi/ltiv 
06o8aialoig xal  Maiaig  KaX, 
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Der  Monat  (ms.  Ssoöööms)  wird  in  dem  Florentiner  Hemerologium  ab 
kretisch  verzeichnet.  Das  Fest  ist  demnach  anf  Kreta  sehr  verbreitet 
gewesen.  Außerhalb  der  Insel  wird  es  auf  Anaphe^)  und  in  Mitylene*) 
erwähnt. 

Theophania,  Agon  auf  Chics,  SIG*  676. 

OsQti^Qca'  ioQtil  xLSi  Hesych  s.  v. 

TQaxCvva  oder  TsXxCvia  (die  Lesung  schwiEuikend)  ein  Mahl  der 
Labyaden  in  Delphi,  S IG* 438  Z.  174. 

T(fcstovfltai'  ioQtil  xig  und 

TiiTcav  SoQt'^  xiQy  Hesych  s.w. 

1)  IQ  XII  8,  249  Z.  28  xotg  9Bvdcc{i)ciots  ta  ßgva  .  .  . 

2)  Vermutlicli  dionysisch,  s.  S.  280. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  4  Z.  6  Y.  0.  lies:  Jla, 

S.  5.  Auf  ein  wegen  eines  Blitzschlages  (d.  h.  einer  Epiphanie  des  Zeus  Karav- 
ßdtrigy  vgl.  S.  169)  eingerichtetes  anffölligerweise  penteterisches  Opfer  bezieht 
sich  eine  von  E.  S.  Forster  ans  Kntiphari  im  südwestlichen  Lakonien  in  Ann. 
of  the  Brit.  School  at  Athens  10  (03/04)  172  veröffentlichte  Inschrift:  Jihs 
Kaßdtta.  ni\v3txoi  fixBi  %"6bv  [i]XifÄM)i^  Tai  ....  (noch  vier  unleserliche  Buch- 
staben; nach  brieflicher  Mitteilung  Forsters  hat  eine  Revision  ergeben,  daß 
das  X  in  xiiinroi  nicht  fehlt,  sondern  klein  zugefügt  ist).  Die  letzte  Zeile, 
die  den  Namen  des  Opferemp^jigers  enthält,  ist  leider  rätselhaft;  es  kann 
aber  nur  ein  anderes  Epitheton  des  Zeus  KataLßdtris  sein.  Forster  schlägt 
brieflich  vor  raiß6Xo[ty  was  sehr  beachtenswert  ist. 

S.  14  Z.  5  V.  u.  lies:  um  einen  ehernen  Tisch  statt  um  den  Altar. 

S.  27  Z.  13  V.  0.  lies:  |3o«s. 

S.  38  fuge  hinzu:  Kronia  heißt  ein  musischer  Agon  in  Theben  nach  Pseudo- 
Plutarch,  V.  Homeri  p.  23  Westermann  nXicav  elg  Si^ßag  inl  xä  Kq6¥uc'  äycDv 
d*  ovxog  &y8xai  vcag'  wbxotg  y,ov6ix6g, 

S.  38  A.  2.  Auch  der  bei  der  Gharilazeremonie  (S.  467  A.  1)  erwähnte  ßaaiXsvg 
muß  ein  rex  saci'orum  sein;  vielleicht  wurde  das  Opfer  an  Pamisos  (S.  425) 
auch  von  einem  solchen  verrichtet,  da  das  Aition  es  dem  König  zu- 
schreibt. 

S.  62  f.  Über  die  Heräen  in  Olympia  s.  jetzt  Weniger,  Das  Hochfest  des  Zeus  in 
Olympia,  Klio  6  (06)  22f. 

S.  63  Z.  16  V.  0.  lies:  GIG  add.  22645. 

S.  83  Z.  12 ff.  Mit  dem  d'vvvatov  vgl.  die  Zeremonien,  die  die  kalifomischen 
Indianer  mit  dem  ersten  gefangenen  Lachs  vornehmen,  Arch.  f.  Beligions- 
wiss.  9  (06)  117. 

S.  126  Z.  20  V.  0.  lies:  24.  statt  4.  Artemision. 

S.  168.  Über  die  Geburtstagsfeier  des  Apoll  handelt  Gu.  Schmidt,  De  die  natali 
apud  veteres  qu.  sei.,  Diss.  Gießen  1906  S.  lOff.  Die  sonst  unbekannte  Feier, 
derentwegen  der  Geburtstag  auf  den  20.  verlegt  wurde,  war  sicher  monatlich 
(Et.  m.  s.  V.  Elxddtog  p.  297,  67.  iv  xy  sixädt  xo^  iirivog  kogxi}  insxsXstxo  xqt 
kxoXXfovi ixstdi}  oiv  iv  xa'öx'd  r J  ^oqx^  iyBvvi^dTi ,  XiyBxav  Elttddiog), 

S.  185  Z.  lOff.  0  fiir  J^:  vgl.  noch  die  Schreibung  2aod£vog  neben  IJaovdiiog  und 
ZaßdSiog  (Kretschmer,  Einl.  in  die  Gesch.  d.  gr.  Sprache  196)  und  Tfjva 
'OgdxQiov  d.  h.  fgdxgiov  (SGDI  6039  Z.  11  aus  Hierapytna;  s.  Meister  in 
Gurt.  Stud.  4  (70)  406). 

S.  206.  Zu  dem  Artemisfest  in  Syrakusa  hätte  ich  die  sehr  verbreitete  Hypo- 
these von  Wilamowitz  (zuletzt  Textgesch.  d.  griech.  Buk.  163  f.)  erwähnen 
sollen,  nach  der  die  Pharmakeutriai  Theokrits  auf  Eos  oder  in  der  um- 
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gegend  der  Insel  spielen.  Ich  glanbe  jedoch  nicht,  daß  eine  beliebige 
kleine  Stadt  eine  Prozession  mit  einer  Löwin  nebst  anderen  wilden  Tieren 
aufweisen  kann.    Das  ist  königlicher  Festluxns. 

S.  228  ff.  Artemis  Enrynome  ist  vielleicht  zu  den  arkadischen  großen  Göttinnen 
zu  stellen,  deren  eine  mitunter  mit  Artemis  identifiziert  wird;  ihr  Name 
ist  wie  sonst  von  allgemeiner  Bedeutung  und  gleich  Jienoiva;  auf  den  für 
jene  gewöhnlichen  mystischen  Kult  weist,  daß  das  Heiligtum  nur  einmal  im 
Jahre  geöffnet  wurde.  Ich  verharre  bei  meiner  Ansicht  über  das  Xoanon, 
muß  aber  bemerken,  daß  Demeter  Melaina  zu  Phigalia  in  der  einen  Hand 
einen  Delphin  hielt. 

S.  813  ff.  Die  Abweichungen  in  der  Zeitlage  der  Thesmophorien  beruhen  wohl 
zum  Teil  darauf,  daß  verschiedene  Feste  mit  ihnen  identifiziert  worden 
sind.  Aus  dem  Stadtnamen  läßt  sich  erschließen,  daß  die  zu  Potniai  ver- 
ehrten Göttinnen  selbst  Il6xviai  hießen;  später  sind  sie  mit  Demeter  und 
Eore,  zu  denen  sie  wie  die  arkadischen  großen  Göttinnen  stehen,  und  ihr 
Fest  mit  den  Thesmophorien  identifiziert  worden. 

S.  327  Z.  2  V.  u.  füge  hinzu:  in  Äntimachia. 

S.  412.  Durch  ein  Versehen  sind  die  AsJclepieia  in  Lampsakos  ausgelassen,  die 
zweimal  des  Jahres,  im  Lenaion  und  im  Leukathion,  unter  Feiertags-  und 
Gerichtsruhe  mit  allgemeinem  Eranztragen  und  Opfern  gefeiert  wnrden, 
wozu  die  Kasse  des  Gottes  verwendet  wurde:  GIG  3641  &. 

S.  428  nach  dem  Schluß  des  Abschnitts  Helios  füge  hinzu:  Helia  Fythia  in 
Odessos  und  Emesa  nach  Münzinschriften. 

S.  429  Z.  5 ff.  Ich  möchte  nachdrücklich  darauf  aufinerksam  machen,  ilaß  die 
Gleichung  *E6rla  —  Vesta  von  Solmsen  (Unters,  zur  gr.  Laut-  und  Verslehre 
S.  190  ff.  und  213  ff.)  mit  schwerwiegenden  Gründen  bestritten  wird.  In 
mehreren  Dialekten,  die  J^  schreiben,  hat  der  Stamm  kein  /;  die  Zeug- 
nisse, die  für  das  f  angeführt  werden,  sind  schwach  oder  trügerisch.  Bei 
diesem  SachverhSitnis  ist  von  der  althergebrachten  Gleichung  abzusehen; 
iörla  findet  vielmehr  Anschluß  in  ic-x^Q^- 

S.  43Ö  Z.  4  V.  0.  einzuschieben  nach  GIG  3910:  u.  Tripolis  in  Phrygien  (Münz- 
inschriften). 
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I.  Topographisches  Terzeichnis  der  Feste. 

(F.  Fest,  O.  Opfer,  P.  Panegyris,  Pann.  Pannyohig,  Ho.  Heroenopfer,  Yo.  Yoropfer,  *  nur  Als  Agon 
bezeugt,  f  als  trieteriBch  bezeugt,  "  ennaeterisoh.    Die  Data  sind  klein  gedruckt.) 


A.  Zentral-  und  Nordgrieohenland. 


B50tieil.    Daidala  50,  Damatrlos:  F.  d. 

Demeter  Achaia  325,  6.  Prostaterios:  F.  des 
kya^os  doUiimv  401.  Oropos  Amphiaraa 
468.  Delion  Delia  150.  Tanagra  F.  d. 
Hermes  Eriophoros  392.  PlcUaiai  Dai- 
dala 50,  *Eleutheria  34,  Heroenfest  455. 
Thespiai  Erotidia  423 ;  {Helü^  Yo.  an 
Lines  436  n.  Mnseia  440.  Potniai  Thes- 
mophoria  313.  I^&eHomoloia  12,  "^Ero- 
nia  473,  "^Heraia  63,  Daphnephoria  164, 
0.  an  Ap.  Spodios  174,  "^Agriania  271, 
A^atot  tsXsral  302,  Bukatios:  Thesmo- 
phoria  313,  Ho.  an  Ino-Lenkothea  432, 
F.  d.  Meter  Dindymene  440,  Herakleia 
=  lolaeia  mit  Yo.  an  Megara  imd  ihre 
Kinder  imd  an  Galinthias  446,  0.  an 
Herakles  M^Xmv  448.  Onchestos  F.  d. 
Poseidon  70.  AJcraiphia  Ptoia  162.  K<h 
roneia  Pamboiotios:  Pamboiotia  89.  Leha- 
deia  *Basileia  34,  Herkynia  353,  *Tro- 
phonia  34,  463.  Orchomenos  Agrionia 
273,  ^Gharitesia  413,  Ho.  an  Aktaion 
458,  Ho.  an  die  Eoronides  460,  "^Mi- 
nyeia  461.  Chaironeia  Agronia  274,  F. 
.d.  Ino-Lenkothea  432,  BovXliiov  i^iXa- 
6LS  466. 

Phokis«  Hyampölis  Laphria-Elaphe- 
bolia  221.  DauUs  {Tronis)  0.  an  den 
Archegetes  Heros  459.  Tithorea  F.  d.  Isis 
154.  Ämphikleia  Org.  d.  Dionysos  286. 
Drymaia  Thesmophoria  313.  Lüaia  0. 
in  der  Quelle  des  Kephissos  426. 

Delphi.  ^Stepterion  150,  T.Bysioa:  Ge- 
burtstagsfeier des  Apoll  158,  Bukatios: 
Bukatia    162,    Pythia    159,    Theozenios: 


Theoxenia  160,  Dadapborios:  fOrg.  auf 
dem  Parnaß  283,  Erwecken  des  Likni- 
tes  284,  0.  der  '^Oöiot  an  Apoll  285,  — 
^Herois  286,  F.  des  Neoptolemos  (/3o4;g 
ro45  ^Qaos)  461,  AfyXri  463,  ^Charila  467. 
—  Mahle  der  Labyaden  (in  Zeitfolge): 
Apellai  464,  Bukatia  466,  Heraia  63, 
Dadaphoria  284,  6,  Poitropia  470,  7.  By- 
sios,  9.  Bysios,  Eukleia  238,  Artamitia 
238,  Laphria  220,  Theoxenia  162,  Tra- 
chinia  (oder  Telchinia?)  472,  Dioskureia 
421,  Megalartia  333,  Herakleia  448. 

liOkris.  Optis  *f'DionjBi&  304,  Ho.  an 
Herakles  448,  *Aianteia  458.  Älponos 
Thesmophoria  313.  Oinoe  F.  d.  Ariadne 
383.  —  {ozöl,)  Myonia  0.  an  ^iol  Mbit- 
Xlxtov  438.  Ämphissa  Myst.  d.  "Hi^axTsg 
^aZdsg  422,  *F.  d.  Nymphen  442.  Bhion 
Bhieia  84. 

Inianien.   0.  an  Apoll  und  Zeus  167. 

Itolien.   *Soteria  34. 

Akamanien.    "^Agon  d.  Acheloos  425. 

Epiros.  Nikopolis  *Aktia  177.  Am- 
brakia  F.  d.  Ap.  Soter  174,  F.  d.  Hera- 
kles mit  Ho.  an  Eragaleus  449.  Dodona 
♦Naia  32. 

ThessaUen.  Peloria  37,  F.  d.  Aphr. 
Anosia  378,  "^Protesilaeia  462.  Htüos  F. 
d.  Zeus  Laphystios  10.  Melite  0.  an 
Aspalis  235.  Magnesia  Zug  zu  Zeus 
Akraios  5,  Hetäridia  34.  Larissa  "^Eleu- 
theria  34,  *Taurokathapsia  80.  Krannon 
Itonia  89.  Metropolis  0.  an  Aphrodite 
386.  DoUon  Itonia  (?)  89.  Petra  Hai- 
monia  *F.  d.  Pos.  Petraios  71. 
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Die  ionisehen  Inseln.  Kerkyra 
"^fDionysia  804.  Leukas  F.  d.  Apoll 
110  mit  Yo.  an  die  Fliegen  441.   lihdka 


I 


F.  d.  Art.  Epliesia  248,  "^Odysseia  462. 
Kephdllenia  0.  an  Art.  Laphria  220. 
Zakynthas  *F.  d.  Aphrodite  880. 


B.  Der  Feloponnes. 


Iglna  n.  die  Isthmosstaaten.  Ägina 
0.  an  Poseidon  u.  Zeus  Soter  73,  *Heraia 
46,  Tbiasoi  78  mit  Aphrodisia  375,  "^Ni- 
kephoria  93,  "^Hydrophoria  (Delphinia, 
äiupogltris  äyrnv)  172,  TbeBmophoria  814, 
Myst.  d.  Hekate  898,  F.  d.  Damia  and 
Anzesia  415,  "^Aiakeia  457.  Megara 
"^Poseidea  84,  Tbesmophoria  814,  Ho. 
an  Ino  481,  "Alkathoia  (»  Pythia?)  458, 
♦Diokleia  459,  0.  an  Tereus  462.  Ai- 
gosthena  Melampodeia  460.  Korinth 
Heraia  57,  Hellotia  96,  Enkleia  287, 
Aphrodisia  876;  (IsÜhmos)  Totenklage 
fCLr  Melikertes.  Sikyon  Soteria  85,  Bitt- 
gang nach  Sythas  171,  F.  d.  Dion.  Bak- 
cheios  n.  Lysios  300,  Trag.  Chöre  des 
Adrast  pion.)  802,  0.  an  d.  Emneniden 
424,  'Ov6iLata  (sie!)  nnd  Herakleia  449; 
{JPyraia)  Myst.  d.  Dem.  Prostasia,  Köre 
n.  Dionysos  337.  Titane  0.  an  Asklepios, 
Euamerion,  Alexanor  nnd  Eoronis  410, 
0.  an  die  Winde  445.  iWtW  Ki6C(n6ykoi 
39.    KeUai  Myst.  d.  Demeter  836. 

Argolis.  Hermione  F.  d.  Dion.  Melan- 
aigis  304,  Chthonia  329.  Trotzen  Saro- 
nia  226,  Lithobolia  414,  0.  an  Hippolytos 
460.  Epidawros  ApoUonia-Asklepieia 
176,  409,  Haphaistia  (?)  429.  Argos 
*Sthenia  32,  Heraia  (Hekatombaia,  i)  i^ 
"Agyovs  äanis)  42,  Kameen  124,  Epi- 
phanie  d.  Art.  288,  Agr(i)ania  271,  Tyrbe 
303,  Myst.  d.  Köre  861,  l.  Hermaioa:  Hy- 
bristika  871,  *'Evdviiciria  371, 2,  Hysteria 
386,  JavXvg  416,  F.  d..  Enmeniden  425, 
Arneios:  Amis  (Ameides,  Kynophontis) 
435,  BaXXaxgädss  465,  'Toftsuvia  467, 
TIvQß&v  ioQfij  470;  (Lema)  Myst.  d. 
Dem.  Prosymne  n.  Dionysos  mit  Vo.  an 
Pylaochos  288;  (Dine)  Pferdeopfer  71. 

Lakonien«  Ergatia  449,  Elakatia  449, 
Berekia  4:ßQ/Enlc%riva  467,  Prologia  470, 
Promachia  470,    Syrmaia   471.     Sparta 


Urania  82,  0.  an  Zens  Taletitas  82,  F.  d. 
Hera  (?)  46,  *  Wettrennen  iv  rauü^6%o 
67,  Athanaia  90,  7.— 16  Xameioa:  Kameen 
120,  "^Gymnopaidia  140,  Tithenidia  182, 
F.  d.  Art.  Orthia  Lygodesma  190,  Issor^a 
213,  0.  an  Dion.  Kolonatas  und  Wett- 
lanf  der  Dionysiades  298,  Thesmophoria 
814,  Wettkampf  anf  dem  Platanistas 
mit  Vo.  an  Achill  nnd  Enyalios  407, 
Dioskureia  420,  Heleneia  426  (oder  Tai- 
naron)  Tainaria  67.  Amyhlai  Hetotom- 
beut:  Hyakinthia.  Karyai  Karyateia  196. 
Bryseai  F.  d.  Dionysos  298.  Therai  F. 
d.  Dem.  Elensinia  335.  Aigüa  F.  d.  De- 
meter 827.  Auf  der  messenischen  Chmu 
F.  d.  Art.  Limnatis  211.  Kleinere  Städte 
Hekatombaia  174.  Epidauros  Idmera 
F.  d.  Ap.  Hyperteleates  (?)  178,  F.  d. 
Ino  431.  Hdos  *nooü9aia  66.  Migomtm 
F.  d.  Dionysos  298.  GyQieion  Thesmo- 
phoria (?)  314.  Las  F.  d.  Art.  DiWymiÄ 
226.     Oerontkrai  F.  d.  Ares  408. 

Messenien.  0.  an  Pamisos  425.Weiber- 
mahl  mit  0.  an  Heros  Klakophoros  271,  s, 
460.  Messene  Ithomaia  82,  0.  an  die 
Karoten  488,  Ho.  an  Aristomenes  459. 
Andania  Myst.  d.  großen  €löttinnen  887. 
Thuria  *nooZdaiM  66.  Asine  Myst.  d. 
Dryops  422.  . 

Elis.  Samikon  F.  des  Pos.  Samios  69. 
Olympia  0.  an  Kronos  88,  F.  d.Hera  68, 
P.  d.  Art.  Alpheionia,  d.  Elaphia  n.  d. 
Daphnia  216,  0.  an  Alpheios  425,  Yo. 
an  Myiakores  bzw.  Zeus  Apomyios  441, 
Ho.  an  Hippodameia  459,  Ho.  an  Pelops 
462;  (in  der  Nahe)  Ho.  an  die  Freier  d. 
Hippodameia  459.  Skillus  Ephesia  247. 
Letrinoi  Pann.  d.  Art.  Alpheionia  215. 
Elis  F.  d.  Athena  94,  Thyia  291, 
Tanzreigen  d.  Physkoa  u.  d.  Hippo- 
dameia 292,  Ho.  an  Adiill  457,  Ho.  an 
Aitolos  458. 
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Achaia.  Patrai  F.  d.  Art.  Limnatis 
212,  Ho.  an  Preugenes  u.  Patrons  212, 
Pann.  d.  Art.  Triklaria  217,  294,  F.  d. 
Art.  Laphria  218,  F.  d.  Dion.  Aisjmnetes 
mit  Ho.  an  Enrypylos  294.  Triteia  0. 
an  Miyicroi  d-soi  438.  Aigeira  F.  d. 
syrischen  Göttin  877.  Pellene  *Dia  83, 
F.  d  Athena  91,  Lampteria  303,  F.  d. 
Dem.  Mysia  827,  *Theoxenia  160,  i  = 
♦Hermaia  894  (•Heraia  63)  (?). 

Arkadien.  Arkadia  327,  F.  d.  Pan  (?) 
443.  Tegea  F.  d.  Zeus  Elarios  nnd  Ke- 
raunobolos  4,  *Aleaia  88,  *Halotia  88, 
F.  d.  Ap.  Agyieus  (u.  Artemis)  166,  0. 
an  Ares  Gynaikothoinas  407.  Fallantion 
Hippokrateia  69.  Mantinea  "^Poseidaia 
69,  Moleia  (?)  468;  (Nestane)  F.  d.  De- 
meter 343 ;  {Melangeia)  Org.  d.  Meliasten 
299.  Orchomenos  F.  d.  Art.  Hymnia  231. 
Kaphyai   F.    d.  Art.  Knakalesia    231; 


{Kondylea)  F.  d.  Art.  Kondyleatis  oder 
&nayxoii>ivri  232.  Älea  fSkiereia  299. 
Stymphalos  F.  d.  Art.  Stymphalia  227. 
Fheneos  F.  d.  Dem.  Thesmia  816,  Myst. 
d.  Dem.  Kidaria  n.  Eleusinia  343,  *Her- 
maia  393,  Ho.  an  Myrtilos  461.  Kynaitha 
Stiertragen  299.  Kleitor  Eoriasia  oder 
Eoreia  91. .  ITielptMa  (Onkeion)  Myst.  d. 
Dem.  Erinys  345.  Heraia  Org.  d.  Dio- 
nysos 300.  ÄUpTiera  F.  d.  Athena  (?) 
mit  Vo.  an  Myiagros  441.  Fhigalia  F. 
d.  Art.  Eurynome  228,  F.  d.  Art.  Soteira 
(?)  230,  lucimvsg  300,  0.  an  Dem.  Melaina 
344,  Heroenfest  455.  Lykaion  Lykaia  8. 
Lyhosura  Myst.  d.  Despoina  345.  Tra- 
pezus  {Baihos)  Myst.  d.  großen  Göttinnen 
348.  Basilis  F.  d.  Dem.  Eleusinia  336. 
Megdlopölis  Soteria  35,  0.  an  Ap.  Epi- 
knrios  172,  Myst.  d.  großen  Göttinnen 
342,  0.  an  Boreas  445. 


C.  Die  Eykladen. 


Keos.  0.  an  Zeus  Ikmaios  6.  Karthaia 
Pythia  160,  F.  d.  Asklepios  (?)  412,  Theo- 
xenia  421.    lulis  0.  an  Dionysos  305. 

Andros.  'Nonis  Jan.'  fTheodaisia  (Le- 
näen)  277,  279. 

Tenos«  Poseidonia  81,  Myst.  d.  Dio- 
nysos 308. 

Syros.  *Demetria  358,  *Herakleia  453. 

Mykonos.  13  Posideon:  0.  an  Pos.  Te- 
menites  n.  an  Pos.  Phykios  83  n.  an 
Dem.  Ghloe  328,  lo.  Lenaion:  0.  an  De- 
meter, Köre  u.  Zeus  Buleus  328,  ii.:  0. 
an  Semele  444,  is.:  0.  an  Dion.  Leneus 
277  u.  an  Zeus  Chthonios  u.  Ge  Chthonia 
13,  lO.BakoUon:  0.  an  Dion.  Bakcheas  305, 
7.  Hekatombaion:  0.  an  Ap.  Hekatombios 
174  u.  an  Acheloos  425  *),  —  Poseidia  82. 

DelOS.  Lenaion:  0.  an  Ap.  u.  Art.  Nu- 
menia  149,  Spenden  der  isQLötal,  0.  an 
Ap.,  Art.,  Leto,  Zeus  Soter  u.  Athena 
Soteira,   Chersonesia,  Hieros:  ApoUonia 


(Delia),  Antigoneia,  Gaiaxion:  Dionysia 
280,  xJtffi7](;t?  rov  kgtSfiLölov^  Artemision: 
Letia  209,  Artemisia  207,  Britamartia 
209,  Philokleia,  TargeUon:  inUgaöig  d. 
Dioskuren,  (Panemos),  Hekatombaion:  Aphro- 
disia  380,  Metageitnion:  ii66iiri6Lg  xfjg 
'^Hgag  63,  Thesmophoria  314  mit  den 
Megalartia  333,  Ptolemaiea,  Baphonion: 
(Theorien  aus  Kos  u.  Karystos),  Apatn- 

rion:  (Theorie  aus  SiphnOS),  Aresion:  Nyk- 
tophylaxia  304,  Posideon:  Eileithyiaia 
423,  Posidea  82,  0.  an  Ap.,  Art.  u.  Leto 
149*),  —  Paneia  444,   Chersonesia  467. 

Faros.  Thesmophoria  314,  Theoxenia 
d.  Dioskuren  421,  Plynteria  (?)  469. 

Naxos.  Eronion:  0.  an  Dionysos  306, 
F.  d.  Ariadne  382. 

Amorgos«  Heraia  63.  J.rÄ;estne  Itonia 
89.  ÄigiaHe  0.  an  Apoll  u.  Hera  150. 
Minoa  Itonia  90,  Hekatombaia  174,  Me- 
troa  489. 


1)  Nach  dem  Fastenfrg.  SIG»  615,  v.  Prott,  FS.  Nr.  4. 

2)  Auch  für  Menschen  eingerichtete  Feste  und  zufällige  Theorien,  deren  Zeit- 
lage feststeht,  sind  aufgenommen;  vgl.  den  Kalender  Homolles  BGH  14  (90)  492 ff. 
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Indices. 


D.  Die  dorisolien  Inseln  und  Doris. 


Kreta«  Hellotia  95,  InacHa  432,  F. 
d.  Molos  440.  Kydonia  F.  d.  Art.  Dik- 
tynna  226,  Hermaia  (?)  893.  Knossos 
Hoclizeit  d.  Zens  n.  der  Hera  56,  Ho. 
an  Idomenens  n.  Meriones  460.  Ärkadia 
Asklepieia  413.  JPhaistos  Ekdysia  870. 
Lyttos  Yelchania  33,  Theodaisia  471, 
üegißXiituclra  (?)  471,  Svagtol  471,  4, 
Kai.  Mai.  471, 4.  Malla  Hyperboia  468. 
0lu8  Britomarteia  209, 7,  471,  8,  äggrira 
isQoi  354,  471,8,  Theodaisia  471.  Latos 
Theodaisia  471.  Friansos  Heroika  457, 
Hyperboia  468.  Eierapytna  Heroika  457, 
Hyperboia  468,  Theodaisia  471,  {Oleros) 
Oleria  92. 

Thera.  Kameen  125,  20.  KameioB:Ago- 
reia  126,  0.  am  24.  Artemisios  125,  Ho.  an 
Theras  462,   (6.  Hyaldnthios  U.  6.  Artemirioi: 

0.  an  MiitriQ  &8&v). 

Anaphe.  Asgelaia  175,  Theodai- 
sia 472. 

Karpathos.   "^Asklepieia  413. 

Bhodos*  Kronia  38,  6.  Theodaisios:  0. 
an  Pos.  Phytalmios  83,  *Poseidania  (?) 
84,  soedromion:  Schwalbenlied  117,  1, 
Pankladia  267,  Lenaia  277,  Dionysia 
306,  Bakcheia  306,  Sminthia  306,  Dios- 
knreia  (?)  422,  Halieia  427,  *Herakleia 
(?)  450,  *Tlapolemeia'462,  'E7eLö7icc(puc 
467.  Kameiros  fErethimia  143.  Lindos 
fBnkopia  Theodaisia  279,  Sminthia  306, 
0.  an  Herakles  Buthoinas  450. 

Syme.  "^Herakleia  450. 


Kos.  Thalysia  830.  Stadt  Kos  [i9.]Bt^ 
ttomiot:  ErwSMen  eines  Stieres  f.  Zens 
Pollens  n.  0.  an  Histia  Tamia  17  n.  0. 
an  Dion.  Skyllitas  305,  so. :  0.  des  Stieres 
des  Z.  P.  17  n.  0.  an  Athena  Polias  92, 
81.:  0.  an  Dion.  Skyllitas  305,  88.:  0. 
an  Demeter  353,  84. :  0.  an  Dion.  Skyl- 
litas 305.*)  —  Kameioi:  fKaQVsZai^  0.  an 
Bhea  444,  lo.:  0.  an  Hera  Argeia  Eleia 
Basileia  62,  ii.:  f  Erwählen  eines  Stieres 
f.  Zens  Machanens  m.  Yo.  21,  i8.:  0. 
(tdes  Stieres)  an  Z.  M.  11  n.  fO.  an  Ath. 
Machanis  92^,  —  0.  an  die  Nymphen 
442,  0.  an  Herakles  ig  KovLsceXov  452; 
{Kyparisson)  (dß^ov  &vdX7i'tpi^  (Askle- 
pieia) 411.  Äntimachia  Zng  zn  Zens 
Hyetios  2,  Baumfällen  d.  Hera  61,  Myst. 
d.  Demeter  327,  0.  an  Herakles  451. 
Hdlasarna  4.-7.  (?)  Daiios:  P.  des  Apoll  (?) 
150,  7.,  9.  a.  80.  Fanamos:  0.  an  Aphrodite 
379,  Herakleia  453.  Isthmos  [?  ?]  0.  an 
Asklepios  n.  an  Hygieia  412,  0.  an 
Hekate  i^  ^6X8i  400,  0.  an  Asklepios  h 

'löd^lia  412,  1.  Panamos:  0.  an  [Apoll?] 
n.  Histia  Tamia  429,  ?:  0.  an  Aphr. 
Pandemos  379,  lo. :  0.  an  Poseidon  83  *),— 
20.  [?]:  0.  an  M^riQ  Q-b&v  43». 

Kalymna.  F.  d.  Ap.  Daiios  149,  "^As- 
klepieia 413. 

Knidos.  Doreia  (Triopeia)  178,  F.  d. 
Artemis  HiakynthoMphos  241,  Thesmo- 
phoria  315. 

Halikamaß.  0.  an  Zens  Askraios  16, 
*Archegesia  177,  0.  an  Art.  Pergaia  257. 


E.  lonien  mit  Samos  und  Chios. 


Samos.  Tonaia  (Heraia)  46,  ümzng 
mit  der  Eiresione  117,  F.  d.  Artemis 
240,  F.  d.  Hermes  Charidotes  393,  Eleu- 
theria  424,  Apatnria  463;  {Helikonion) 
0.  an  Poseidon  78. 

Chios.  Dionysia  306,  * Theophania  472. 

lonien  {außer  Ephesos  u.  Kolophon). 
Apatnria   463.     lasos  *  Herakleia    453. 


Mihi  Jiog  ßovg^  ßor^yla  27,  tfoTTjptxal 
d'völat  35,  F.  d.  Poseidon  Helikonios  78, 
Targelia  169,  Taureoni  0.  an  Ap.  Del- 
phinios  u.  Zug  nach  Didyma,  Hebdomaia 
170,  Hekatombe  170,  Apollonia  178, 
♦Pythia  178,  Neleis  242,  Org.  d.  Dio- 
nysos 310,  Thesmophoria  315,  *F.  d. 
Lenkothea  431,  0.  an  Titias,  Kyllenos  n. 


1)  Nach  dem  Fastenfrg.  SIG«  616,  v.  Prott,  FS.  Nr.  5. 

2)  SIG»  617,  V.  Prott,  FS.  Nr.  6.  3)  v.  Prott,  FS.  Nr.  10. 


I.  TopographischeB  Verzeichnis  der  Feste. 
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Bhea  444,  Metageitnia  468;  {Didyma) 
Didymeia  177,  ii  r&v  &ifoiy\L&v  koQX'ri^ 
il  x&v  ^66iL<ov  navrif.^  &v^  od.  niv]9'Lfioi 
'^liigai  178.  Ptiene  Panathenaia  93; 
(Pcmionion)  Panionia  74.  Ephesos  Tanria 
80,  Artemisia  (Ephesia)  243,  Thesmo- 
phoria  315,  "^Asklepieia  418,  Katagogia 
416;  (Solmissos)  0.  an  die  Knreten  434. 
Kolophon  Thargelia  106,  Elaria  179. 
Teo8  *Dia  33,  *Anthe8teria  268,  Wein- 
wnnder  293,  Lenkathea  432,  *Herakleia 
453.    Erythrai  F.  d.  Art.  Strophaia  242. 


Magnesia  a.  M,  Heraion:  Einkauf  eines 
Stieres  f.  Zeus  Sosipolis,  LEironion:  &vdi- 
dfift^tg  des  Stieres,  6.ArteiniBion:  Eisiteria 
(Leukophryena),  12.:  0.  des  Stieres  an 
Z.  S.  —  Panathenaia  93,  Choes  268,  Org. 
d.  Dionysos  309.  Klazomenai  (Leuke) 
Prophthasia  175.  Smyma  (i2.?)PoBideon: 
F.  d.  Poseidon  79,  Anthesterion:  F.  d.  Dio- 
nysos (Anthesteria)  268,  Thesmophoria 
315,  F.  d.  Ap.  Kisauloddenos  u.  a.  428, 
*F.  d.  Nemesis  441. 


F.  Aolis  mit  Lesbos  und  Tenedos. 


Lesbos.  Eallisteia  57,  ^coctqO' 
q>mvLai  ij^igai  468.  Methymna  0.  an 
Zeus  Soter  36,  Dionysia  282.  Mitylene 
Posidea  83,  F.  d.  Ap.  Maloeis  176, 
P.  d.  Art.  Thermaia  240,  Theodaisia 
280,  Myst.  d.  Dem.  u.  Köre  (?)  353, 
*Herakleia  453. 


Tenedos*  0.  an  Dion.  &vd'Q<onoQQal- 
atrig  308. 

Äolis«  0.  an  Ap.  Pamopios  143.  An- 
tandros  F.  d.  Zeus  Astrapaios  5.  Elaia  F. 
d.  Asklepios  412.  Fariane  *  Sminthia  143. 
Alexandria  Troas  *  Sminthia  143.  Bion 
Panathenaia  (Ilieia)  92,  "^Sminthia  143. 


G.  Euböa  und  die  nördliolien  Sporaden. 


Eiiböa«  *Basileia34.  ^re^na  Dionysia 
304,  Thesmophoria  314,  *Herakleia  448; 
{Ama/rynthos)  Artemiria  (Amarysia)  238. 
Tamynai  *Tamyneia  176,  F.  d.  Asklepios 
412.    Geraistos  F.  d.  Pos.  Geraistios  72. 


Lemnos.      Inyneia    432,    Feuerholen 
und  Reinigung  470. 
Samothrake.   Myst.  d.  Hekate  399. 
Thasos*    Thesmophoria  314. 


n.  Die  nöTdliohe  BalkanhalbinseL 


Tlirakien.  Abdera  Thargelia  (?)  108, 
Thesmophoria  315,  *F.  d.  Ahderos  457. 
Amphipolis  Fackellauf  d.  Art.  Tauro- 
polos  252. 

I.  Fropontis  und 
Propontis«  Lampsakos  Asklepieia  474, 
Tycheia  444.  Kyzikos  Panathenaia  93, 
Taurocholia  (sie!)  252,  Anthesteria  268, 
Pherephattia(Koreia,  Soteria)  359,  •Askle- 
pieia (?)  413,  Org.  d.  Mritriq  ^b&v  43^.  By- 
Zanz  am  ersten  Tag  des  Jahres:  0.  an  Hera  64. 

Pontas«    Heraklea  *Hadrianion  Hera- 

kleion     453.       Sinope    12.— 20.  Taureon    u. 


Makedonien«  Hetäridia  34,  Xanthika 
404,  üegltia  469. 

Illyrlen.  Pferdeopfer  an  Posei- 
don 72. 

Fontus  Euxeinos. 

12.— 14.  Poseideon:     F.      d.      Poseidon      79. 

CJiersonnesos  tawrica  Partheneia  258. 
Olbia  *F.  d.  Achill  457.  Istropolis  P. 
d.  Ap.  latros  179.  Tomi  0.  an  Mrj;criQ 
Q'B&v  und  die  Dioskuren  421.  Callatis 
F.  d.  Dionysos  310.  Odessos  *Helia 
Pythia  474. 


K.  Eleinasien. 


Bithynien.  Kalathos  d.  Art.  253.  JVm- 
sias  ad  Hypium  *  Asklepieia  418.  Nikaia 


♦Asklepieia  418.  Zios-PrwstVwKalathos- 
prozession  255,  Suchen  d.  Hylas  429. 
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Indices. 


Mysien.  Pergamon  "^Panathenaia  98, 
"^ikephoria  93,  F.  d.  Dion.  Eathegemon 
309,  F.  d.  Zeus  Sabazios  309,  "^Askle- 
pieia  413.  Oanibreion  Thesmophoria  315. 

Lydien«  Sardea  Athanaia  u.  Eumeneia 
93;  (£b^)Tanz  d.Ealathoi  263.  Thyatira 
^Tyriiniiaia  179,  ^Asklepieia  413.  Teira 
{Darmara)  F.  d.  Demeter  u.  d.  Men  362. 

Karieii.  Eedreai  *Herakleia  453. 
Trolles  *Herakleia  453.  Myndos  Apol- 
lonia  179.  Stratonikeia  F.  d.  Zeus  Chry- 
saor  35;  (Panamara)  Eomjria  u.  Heräa 
(Panamareia)  27;  (Laffina)  KXsidhg  noiiTf/i 
(Hekatesia)  400.  Pedasa  0.  an  Zeus  17. 
Mylasa  Heraia  (?)  63,  Tanrophonia  252, 
Thesmophoria  315.  Kasossos  F.  d.  Zeus 
(?)  38.  Nysa  {Acharaka)  Theogamia  860. 
Aphrodisias  *Aphrodisia  380. 


Phrygien.  Eumenia  Lampadarchie  f. 
Zeus  Soter,  Apoll,  Art.,  Askl.  u.  Mijrf]^ 
d'sw  85.  Laodikeia  "^Dia  83,  "^Asklepieia 
438.  Hierapölis  *Apollonia  179,  *Letoia 
Pythia  435.    Tripolis  *Letoia  Pythia  474. 

Galatieii.  Ankyra  Bad  d.  Art.  u.  d. 
Athena  255,  "^Asklepieia  413. 

Pisidien.  Termessos  "^Asklepieia  413, 
F.  d.  Eleuthera  423. 

Lykien.  Letoon  P.  d.  Leto  435.  Tel- 
messos  ii.Dystroi:  0.  an  Zeus  Soter  35. 
Patara  P.  d.  Apoll  179.  EhodiopcHis 
*Asklepieia  413.  Myra,  Sura,  Tlos  (?) 
P.  d.  Eleuthera  428. 

Pamphylien.  Perge  F.  d.  Art.  Per- 
gaia  256.  Aspendos  0.  an  Apbr.  East- 
nietis  386. 

Kilikien.    Soloi  "Asklepieia  413. 


L,  EyproB. 


.  F.  d.  Demeter  816,  i.Aprü:  Schafopfer 
368,  nsQi6Qia  469.    Päphos  P.  u.  Myst.  d. 


Aphrodite  866.  Amafhiis  agrar.  Opfer  368, 
2.  Gorpiaios:  F.  d.  Ariadue  -  Aphrodite  869. 


M.  Afrika. 


Alexandria  Basileia  34,  Ealathosproz. 
d.  Demeter  350,  Adonia  387,  Äayvvotpo- 
Quc  468.  Naukratis  F.  d.  Ap.  Eomaios 
179,  Dionysia  311,  ysvid'Xia  ^Eörlag  tcqv- 
ravitidog  429.    Kyrene  'Satumalia'  39, 


7.  Eameios:  Eameia  126,  Artemitia  257, 
Thesmophoria  315,  Dioskureia  421.  *I4- 
byen'  Astydromia  115,  Theodaisia  d. 
Dion.  u.  d.  Nymphen  279. 


N.  Sizilien. 


K6Qrig  ^cctccyonyri  356,  Anthesphoria 
357,  Theogamia  358,  Anakalypteria  358, 
(&ydiv  iv  öxlXXuLg  408),  Eotyttia  433,  F.  d. 
Nymphen  442.  Aitnai  *Aitnaia  34.  Ka- 
tana  Thesmophoria  316.  Syrdkusa  0. 
an  Zeus  Eleutherios  34,  F.  d.  Art.  Lyaia 
199,  F.  d.  Artemis  206  (vgl.  Nachtr.  S.473), 
F.  d.  Dionysos  311,  Thesmophoria  315, 


Eoreia  358,  0.  in  d.  Eyane  358,  0.  an 
Paian  443.  Gela  Myst.  d.  d-sol  %'9'({f  loi 
354.  AJcragas  Thesmophoria  316.  Tyn- 
daris  F.  d.  Art.  Phakelitis  205.  Bylla 
Pervigilium  Veneris  377.  Arbela  Agryp- 
nis  811.  Agyrion  0.  an  Herakles  und 
lolaos  449.  Eryx  Anagogia  u.  Eata- 
gogia  374. 


O.  Italien, 


Messapien  Bisbaia  267.  Tarent  Dio- 
nysia 311,  Dameia  414,  5,  Ho.  an  die 
Atriden,Tydiden,  Aiakiden,  Laertiaden  u. 
a.  d.  Agamemnoniden  457, 8,  Nesteia  469. 


Sybaris  *  Heraia  64.  Thtmoi  Kameen  (?) 
125.  ZrotonTotenklage  f.  Achill  457;  (La- 
Union)  P.  d.  Hera  63.  Bhegion  *Athania 
93.    Agylla  Ho.  f.  getötete  Phokäer  408. 


P.  Gallien. 

Massilia  Thargelia  109,  Floralia  (Anthesteria)  268. 


n.  Feste. 
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II.  Feste. 

(Feste,  die  keinen  Eigennamen  haben,  sind  zu  Buclien  unter  dem  betr.  Gott  oder  Heroi.) 


Adonia  884  ff. 
Agetoria  123. 
&ydiv  iv  öitlXXais  408. 
Agoreia  126. 

Agr(i)ania,  Agr(i)onia  271  ff. 
Agrypnis  311,8. 
Aiakeia  457. 
Aianteia  458. 
AifyXri  463. 
ccimga  233,  236  f. 
Aitnaia  34. 
Aktia  177  n.  A.  i. 
Aleaia  88. 
Alkathoia  458. 
Amarysia  238  f. 
kniucXm  33. 
Amphiaraa  458. 
Amphidromia  115  f. 
älKpoglrris  &ymv  172. 
Anagogia  374. 
Anakalypteria  358. 
Anakeia  422. 

&voiyiLol  {xavriy,  x&v  &.)  176. 
Anthespboria  357. 
Anthesteria  267  ff.,  272. 
&vvn,(p<ov,  TtoLvfiy.  x&v  176. 
Apaturia  73 f.,  463  f. 
Apellai  464  f. 
Aphrodisia  374  ff. 
Apollonia-Delia  144. 

—  Epidauros  176,  409. 

—  Hierapolis  179. 

—  Milet  178. 

—  Myndos  179. 
Archegesia  177. 
Arkadia  327. 
Arneides,  Amis  435  ff. 
Artemisia,  Delos  209. 

—  Ephesos  243  ff. 

—  Euböa  238. 

—  Kyrene  257. 
Artophoria  334. 
Asklepieia  409  ff.,  474. 
k67tl<s^  ij  i^  *!dQyovs  42,  43,8, 

45,6  (46). 
NilBSon,  Griechischo  Fette, 


Astydromia  115  f. 
Athanaia  90,  93. 

Bakcheia  306  f. 
BaXlaxQctSsg  465. 
BaXXritvg  414,4. 
Basileia  34. 

Baumfällen  d.  Hera  61. 
Berekia  466. 
Bisbaia  267. 
Bittgang,  anf  den  Pelion  5f. 

—  in  Milet  1,8  (2). 

—  nach  Sythas  171. 
Britomartia  209,  471,8. 
Bukatia  162,  466. 
Bukolische  Aufzüge  .198ff., 

205  f. 
Bukopia  Theodaisia  279  f. 
ßovXifiov  i^4Xa6tg  466. 

Charila  467. 
Charisia,  -tesia  413. 
XBiQoitovicc  467. 
XBQöov/^öia  467. 
Choen  93,6. 
Ghthonia  329  f. 

Dadaphoria  284,6. 
Daidala  50  ff. 
Dameia  414,5  (415). 
Daphnephoria  164  ff. 
^a{»X(9  416. 

SB^nvotpOQiWKri   xoiinij  246. 
Delia,  Delos  144  ff. 

—  an  anderen  Orten  149  f. 
Delphinia  172. 
Demetria  322,8,  323,8. 

—  Syros  353. 
äsvdQOKSnutv  61. 
Dia  33. 
Didymeia  177. 
Diokleia  459. 
Dionysia,  Delos  280  ff. 

—  Eretria  304. 

—  Methynma  282  f. 


Dionysia,  Opus  304. 

—  Kerkyra  304. 

—  Naukratis  311. 

—  Tarent  311. 

—  Teos  293. 
Jibs  ßoüs  27. 
Dioskureia  421. 
Doreia  178. 

Eisiteria  248  ff. 
Ekdysia  370  f. 
Elakateia   449. 
Elaphebolia  (Laphria)  221  ff. 

—  Athen  224 
Eleuhynia,  Eleusinia  334  ff. 
Eleutheria  34,  424. 
Endymatia  371,8. 
Ephesia  243  ff. 

—  SkiUus  247  f. 
Epikrenaia  314,4. 
Episkaphia  467. 
Eptskena  467  f. 
Epithridakia  179. 
Erethimia  143  f. 
Ergatia  449. 
'Hgoödvd'suic  357. 
Erotidia  423  f. 
Eukleia  237  f. 
Eurythionia  353. 

Floralia  (Anthesteria)  268. 

Geraistia  72  f. 
Gerenia  456. 
Gymnopaidia  140  ff. 

Halieia  427. 
Haloa  329. 
Halotia  88. 
Haphaistia  (?)  429. 
Hebdomaia  170  f. 
Hekatesia  400,8. 
Hekatombaia   (Heraia)    43 

u.  A.  8. 
Hekatombaia  des  Apoll 

138,  174. 
31 
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Heleneia  426. 
Helia  Pythia  474. 
Hellotia  94  f. 
Heraia  42  ff. 
Herakleia  446  ff. 
Herkynia  853. 
Hermaia  898  f. 
*Hq6xi^  66. 
Heroenfeste  468  ff. 

—  in  Pl^galia  466. 

—  in  Plataiai  466  f. 
Heroika  457. 

Herois  286  ff. 
^HqO(pdvBici  66,1. 
Hetairidia  84. 
Hiakynthotrophia  241. 
Hippokrateia  69. 
Homoloia  12  f. 
Hyakinthia  129  ff. 
Hybristika  871,  878. 
Hydrophoria  172. 
*ToiiS[Lvla  467. 
Hyperboia  468. 

Eieia  92  f. 
Inacbeia  432 
Inyneia  432. 
lolaeia  446,  447,  i. 
Issoria  218  f. 
Itbomaia  32. 
Itonia  89. 

Kallisteia  57. 
Kameen  118  ff. 
KagvslaL  22,  92,  125. 
Karyateia  196  ff. 
xaTaycoyr}  KSgrig  356. 
Katagogia,  Epbesos  416  f. 

—  Eryx  374. 

•Kl660x6lLOl   39. 

Kladeuteria  267. 
Klaria  179. 
%XBidhg  no\Ln'/i  400  f. 
Komyria  28  ff. 
Eoragia  361,4. 
Koreia,  Kyzikos  369  f., 
861,4  (362). 

—  Sizilien  858. 


Eoreia  (Eoriasia),  Eleitor 

91,  361,4  (362). 
xc^tffio»,  'Jtavriy,  r&v  x.  178. 
Eotyttia  433. 
Eronia  87  f.,  478. 
Eynopbontis  436  ff. 

Lagynopboria  468. 
Lampteria  308. 
Laphria  218  ff. 
Lenaia  276 ff. 
Letia  209. 

Letoeia  Pytbia  486,  474. 
Lenkatbea  432. 
Lenkopbryena  248. 
Lithobolia  414f. 
Lykaia  8  ff.,  444,8. 
Lysandreia  49,  s. 
A66iOi  teXeral  802. 

Mcc£&VBg  300. 
Megalartia  333  f. 
Melampodeia  460. 
M8öo6tQO(p(ovlaL  imigai 

468. 
Metageitnia  468. 
Metroa  439. 
Minyeia  461. 
Moleia  468  f. 
Mnseia  440. 
Myeterien  der  ^Ava%xBg 

naldsg  422. 

—  der  Apbrodite  364 f. 

—  der  Artemis  231, 246. 

—  der  Demeter  in 
Eeleai  336. 

—  —     auf  Eos  327. 

—  —    in  Eyzikos  360. 

—  —    in  Nestane  343. 

—  -«-    n.  des  Dionysos 

in  Lerna  281  ff. 

—  —    u.  des  Dionysos 

Pbleus  309,1. 

—  des  Dionysos  auf 
Tenos  308. 

—  eleusiniscbe812,818. 

—  der  großen  Göttinnen 
in  Andania  337  ff. 


Mysterien  der  großen  Göt- 
tinnen    in     MegalopcÜB 
842  f. 
-—     —    in  Trapezns  343. 

—  balimnsische  817. 

—  der  Hekate  auf 
Ägina  898. 

—  —    auf  Samotbrake 

399  f. 

—  der  Hera  u.  des  Zeus 
44. 

—  der  Eore  861. 

—  des  Zeus  32  f. 

Kaia  82. 
Neleis  242. 
Nesteia,  Atben  317. 

—  Tarent  469. 
Nikopboria  93. 
Nyktelia  274,  286,6  (286). 
Nyktopbylaxia  304  f. 

Odysseia  402. 

Oleria  92. 

Orgien  in  Ampbikleia  286. 

—  auf  Cbios  306. 

—  inMagnesia  a.M.  310. 

—  in  Milet  810. 

—  auf  d.  Parnaß  283ff. 

Pamboiotia  89. 
Panamareia  27  ff. 
Panatbenaia  92  f. 
Panionia  74  ff.,  81,2. 
Pankladia  267. 
Pannycbis  der  Artemis  215. 

—  der  Apbrodite    377. 
Partbeneia  266. 

Peloria  87.. 
nsQißXijiuc[ra7  469. 
nagiSguc  469. 
IIsQKpaXXla  266. 
IIsQltia  469. 

Pervigilium  Veneris  377  f. 
^ayi/jöia,  ^ay7\6i'3t66ia  469. 
Pballopboria  187. 

—  Atben  264,8. 

—  Dolos  266f.,  281. 

—  Metbymna  282  f. 
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^aniLdötQLa  469. 
Fherephattia  359. 
^ma(p6Quc  469. 
Plynteria  469  f. 
IlooHdauc  66  f. 
Poitropia  470. 
noXv(p9oog  158  f. 
no^it^  Avd&v  194  f. 
Foseidaia  84. 
Poseidania  84. 
Poseidea,  Megara  84. 

—  Mitylene  88. 
Poseidia,  Mykonos  82. 
Poseidonia,  Mantinea  69. 
Prologia  470. 
Promachia  470. 
Prophthasia  175. 
Protesilaeia  462. 
Protrygaia  64. 

Ptoia  162  f. 
7CVQ6&V  koQX'q  470. 
Pythia  159  f. 

—  Milet  178. 
Pythokleia  36. 

B.  fdßdov  ävdXriipLg  411. 

Ehieia  84. 

Rosalia  204,2,  277,4. 

Saronia  226  f. 
'Satumalia',  Kyrene  89. 
Schafopfer,  kyprisches  368. 
Skiereia  299. 
Skirophoria  317,2. 
Sminthia  142  f. 


Sminthia,  Lindos  807  f. 
Soteria  34  f,  359. 
ömtriQixal  &v6lcci  35. 
Sportia  471. 
Stenia  317,  822,  355,1. 
Stepterion  150  ff. 
Sthenia  32. 
Stiertragen  299. 
Syrmaia  471. 

Tainaria  67. 
Tamyneia  176. 
Targelia  109. 
Tauria  80. 
TavQ0x6Xuc  252. 
Taurokatliapsia  79,  80  f. 
Taurophonia  252. 
Tauropolia  251  f. 
TsXxivuc  (?)  472. 
Thalysia  330  ff. 
Thargelia  105  ff. 
SavXia  472. 
Theodaisia  279  f.,  471. 
Theogamia,  Acharaka  361. 

—  Sizilien  358. 
Theophania,     Delphi    159 

n.  A.  8. 

—  Chios  472. 
Theoxenia     159,8,     160  ff., 

418  ff.  446  f.,  452. 
ßsQiiucxii  Tcavi/jyvQig  240  f. 
98Qti/iQuc  472. 
Thesmophoria  312,    313  ff., 

474. 
TheBsaliotes  457,1. 


Thiasoi  73  f. 
Ggim  179. 
Thyia  291  ff. 
Thynnaion  83,  473. 
Thyreatische  Siegesfeier 

141. 
Tithenidia  182  ff. 
Tlapolemeia  462  f. 
Tonaia  46  ff. 
Totenfeste  453  ff. 
Totenopfer  im  Lenaion  277. 
Trophonia  34,  468. 
Tqa%ivia  (?)  472. 
TqMOvfjftai  472. 
Tycheia  444. 
T4>'xai  472. 
Tyrbe  308. 

Urania  32. 

Yelchania  32. 
Voremtefeste    117  f.,    140, 
266  f.,  470. 

Weinbanfeste  266  f. 
Weinwnnder  anf Andros  277. 

—  in  Elis  292  f. 

—  auf  Naxos  278,2. 

—  in  Tees  293. 
Wettkampf  auf  dem  Plata- 

nistas  406  f. 

Xanthika  409  ff. 
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Abderos  457. 
Achaia  207,  326. 
Acheloos  425. 
Achilleus  406  f.,  457. 
Adonis  384  ff. 
Adrastos  302. 
Agamemnon  457,  -niden  457. 
kyocd-hg  dalfionv  401  f. 


Agraulos  402. 
Aiakos  457,  -kiden  458. 
Aias  458. 
Aitolos  458. 
Aktaion  458. 
Alexanor  410. 
Alkatboos  458. 
Alotianus  genius  88,4. 


Alpheios  214  f.,  425. 
Amaia  414,5. 
Ampbiaraos  458. 
Amphitrite  81  f. 
"Avaxtas  xatdsg  418,  422. 
Aphrodite  362  ff.,  365. 

—    Anosia    od.    Andro- 

phonoB  378  f. 
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Aphrodite  Ariadne  869. 

—  Hagne  382. 

—  Eypris,      Eythereia 
868. 

Aphroditos  370,  878. 
Apollon  97  ff.,  409  f. 

—  AgyieuB  102,  166. 

—  Aigletes  176. 

—  &7CotQ07ealog  102. 

—  Asgelatas  176. 

—  XaXd^iog  164,  8,  166. 

—  Dalios  149  f. 

—  DaphiiephoroBl66, 2. 

—  d8xcerrifp6Qog  148,  i. 

—  Delios  102  f. 

—  Delphinios  104. 

—  Eikadios  478. 

—  EpikurioB  172. 

—  ErethimioB  148. 

—  Erysibios    101,   148. 

—  HekatombaioB  174. 

—  Hyperteleates  178. 

—  latroB  179. 

—  iBmenios  164. 

—  Eameios  120,  840. 

—  Eataibasios  169. 

—  Eisanloddenos  428. 

—  Eomaios  179. 

—  Laphrios  218. 

—  MaleataB  409,  7. 

—  MaloeiB  176. 

—  Pamopios  100,  143. 

—  Prophylax  160. 

—  Ptoios  102  f.,  168. 

—  Pythaens.Ul. 

—  PythioB  102. 

—  SmintheuB  101, 142  f. 

—  Soter  174. 

—  Spodios  174. 

—  Triopios  178. 

—  TyrimnaioB  179. 
Archegetes  Heros  177. 
Ares  402  ff. 

—  rwaiKod-olvag    403, 
407  f. 

Arge  207  f. 

Ariadne  369  f.,  880  ff., 
382  ff. 


AristaioB  8,  89. 
AristomeneB  468. 
Artemis  179  ff.,  849. 

—  "AyysXog  187. 

—  Alpheaia  214  ff. 

—  Amarysia  238  f. 

—  &7cayxoiidvr]  282  ff. 

—  Aristobnle  38,4. 

—  BulephoroB  Skiris 
266,  4. 

—  Chitonia  187,  242, 
243, 1. 

—  Daphnia  216. 

—  Diktynna  226  f. 

—  Elaphiaia  217. 

—  Enkleia  287. 

—  Eurynome  228  ff., 
474. 

—  Hiakynthotrophos 
140,4,  241. 

—  Hymnia  281  f. 

—  IßBora  218  f. 

—  Enakalesia  281. 

—  Eolainis  288  f. 

—  Eondyleatis  282,6. 

—  Eordaka  187. 

—  Eorythalia  188  ff. 

—  Lapbria   217,  218 ff. 

—  Limnatifl  210  ff. 

—  Lyaia  199  ff. 

—  Lygodesma  190  ff. 

—  Orthia  190  ff. 

—  Orthosia  190,  i,  191. 

—  Pergaia  266  f. 

—  Phakelitis  206  f. 

—  Potamia  214. 

—  Saronia  226  f. 

—  Skiris  266,4. 

—  Soteira  230. 

—  Stropbaia  242. 

—  Stymphalia  227  f. 

—  tauriBche  268. 

—  TanropoloB  261  f. 

—  Thermaia  240  f. 

—  Triklaria216ff.,296f. 
Asklepios  97,  409  ff. 

—  Tcatg  412. 
Aspalis  286  f. 


AstrabakoB  190,  199. 
Athena  84  ff. 

—  Alea  86. 

—  HellotiB  94. 

—  Ilia  92  f.,  285. 

—  Itonia  86,  89  f. 

—  Lindia  416. 

—  MachaniB  92. 

—  Oleria  92. 

—  PoHas  86  f.,  92. 

—  Poliatis  86. 

—  PolinchoB  90. 
Atherion  69. 
Atriden  468. 

Auge  88,  s. 
Anxesia  418  ffr- 
Azesia  414,6. 

Banbo  322,  i. 
Boreas  446. 
Brasidas  466. 
Brizo,  -omantiB  210. 
Britomartis  210,  220,  225 

Charila  286, 8,  467. 
Chariten  207, 4,  418. 
Ghthonophyle  801. 

Damia  418  ff. 
Damoia  414,5. 
Demeter  811  ff.,  860,  361, 
(862),  362. 

—  Achaia  326  f. 

—  Azesia  414,5. 

—  Chloe  107,2,  828  f. 

—  Chthonia  329  f. 

—  Elensinia  884  ff., 
848  f. 

—  Epilysamene  414,5 
(416). 

—  Erinys  845,  348, 
424, 6. 

—  Earpophoros  316,2 
342. 

—  Eidaria  848,  348  f. 

—  Lusia  848. 

—  MegalartoB  336  f. 

—  MegalomazoB  888. 

—  Melaina  844  f.,  848 
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Demeter  Mysia  327. 

—  Ompnia  326. 

—  Prostasia  337. 

—  Prosymne  289  f. 

—  Thesmia  316,  343. 

—  ThesmophoroB  3 1 3  ff. , 
323  f. 

Despoina  335,  345  f. 

Dia  39  f. 

Diokles  459. 

Diomedes  402. 

Dionysos  258  ff.,  161,  382  f. 

—  [Agrionios]  273,  i. 

—  Aigobolos  273,8  (274). 

—  Aisymnetes  216  f., 
294ff. 

—  Anthister  267,5. 

—  SiVd'QODTlOQQalöTrie 

308. 

—  Auxites  300. 

—  Bakcheios  300. 

—  Bakcheus  305. 

—  Breiseus  309,  i. 

—  Choopotes  268. 

—  Chthonios  287. 

—  Dasyllios  310. 

—  Kathegemon  293, 
309. 

—  Lenagetes  275, 2, 276. 

—  Leneus  277. 

—  Liknites  284  f. 

—  Lysios  300  f. 

—  Melanaigis  304. 

—  Musagetes  274, 306,2. 

—  Omadios  306. 

—  Phallen  282  f. 

—  PhleuB  309,1. 

—  Skyllitas  305. 

—  Smintheus  305. 

—  Thyllophoros  305. 
Dioskuren  213,  417  ff. 
Dryope  442,8. 

Dryops  422  f. 

Eileithyia  423. 
Eilioneia  405,8. 
Elakatos  449. 
Eleuthera  423. 


Enyalios  402  ff. 
Eros  423  f. 
Enamerion  410. 
Enbuleus  320,  322. 
Enkleia  237. 
Eomeniden  424  f. 
Eupheme  436. 
Europa  95  f. 
Enrygyes  459. 
EurynomoB  229. 
Eurypylos  217,  294  ff. 
EnrytoB  342. 

Galinthias  447. 
Ganymeda  39. 
Ge  313,  426. 

—  Chthonia  13,  279, 
287. 

Genetyllis  456. 

Hades  287. 

Hagne,  Aphrodite  382. 

—  Köre  339. 
Hebe  39. 

Hekate  168,  391,  394  ff. 

—  ivoHa  391. 

—  TCQonvXocicc  395,2. 
Helena  426  f. 

Helios  427  f. 
Hellotis  95  f. 
Hephaistos  429. 
Hera  40  ff. 

—  atyoffdyog  60. 

—  Akraia  58. 

—  Argeia  Eleia  Basileia 
62. 

—  yai^i^Xiog  53. 

—  Lakinia  63. 

—  VVli,(p6VOiUv7l    51. 

—  Teleia  28ff,  63. 
Herakles  445  ff. 

—  Bov&oivag  450. 

—  [BovSvyrig]  451,1. 

—  Diomedonteios  452. 

—  Mi^Xav  448. 
Herkyna  353. 
Hermaphroditos  373,  s. 
Hermes  340,  388  ff. 

—  Charidotea  893. 


Hermes  iv6diog  391. 

—  xQi,o<p6Qog  392  f. 
Hestia  429,  474. 

—  Tamia  18  f.,  129. 
Hippodameia  459. 

—  Freier  der  H.  459. 
Hippokrates  69. 
Hippolytos  460. 
Homonoia  429. 
Hyakinthides  140. 
Hyakinthos  130  f.,  133, 

139,  140,4. 
Hygieia  410. 
Hylas  429  f. 

Idomeneas  460. 
Ino  330  ff. 
lolaos  450. 

Kabiren  422. 
Kalauros  68. 
Kalligeneia  321,  323. 
Kameios,  Karnos  120, 122,4, 

123. 
Kaukon  337,  342. 
Kephalos  110,5. 
KXai>xo<p6Qog    rJQcog    271,2, 

460. 
Köre  335,  346  f.,  354  ff. 

—  (Hagne)  339. 

—  Selene  428. 

—  Soteira  346  u.  A.  4, 
359. 

Koroibos  435,  s. 
Koronides  460,  -nis  410. 
Kotyto  95,2,  433. 
Kragaleus  449. 
E[ronos  37,2. 
Kureten  433,  i. 
Kurotrophos  463,8. 

Laertiadai  460. 
Leonidas  455,  i. 
Leto  409,  434  f. 

—  Phytia  370  u.  A.  8. 
Leukippiden  298  u.  A.  2. 
Leukippos  298,2, 367,2, 370. 
Leukophryne  249. 
Leukothea  430  ff. 

Linos  166,  435  f. 
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Magna  Mater  266, 349,8, 899. 
MaiiucxtijQig  489,1. 
Medea  n.  ihre  Kinder  57  f. 
MsydXai   9'eocl   889  f.,    842, 

349. 
MBydXot  %BoL  889  f. 
Megara  u.  ihre  Kinder  447. 
Miytötot  Q'BoL  438. 
MBtkixioi  d'sol  438  f. 
Melampns  460. 
Melikertes  439. 
Men  352,2,  428. 
Menelaos  426. 
Meriones  460. 
Meter  Dindymene  440. 
Mi^Q  d-s&v  35,  899,  P, 

421  f.,  489 f. 
Methapos  337  u.  A.  8. 
Miltiades  455. 
Minyas  461. 
Mn(e)ia  414,5. 
MoXos  440. 
M&Xog  468,  469,1. 
Musen  274,  440. 
Mutanus    Tutunus    (367,2), 

372. 
Myiagros,  Myiakores  441. 
Myrtilos  298,  461. 

Neleus  242,  243,  i. 
Nemesis  441. 
Neoptolemos  461  f. 
Nephele  11. 

Nymphen  181,   188,  208, 
442  f. 

Odysseus  402. 
Orestes  124. 

Paian  448,  Paieon  97. 
Palaimon  439. 
Pallas  491. 
Pamisos  425. 
Pan  443  f. 

Pasiphae  430,8  (431). 
Patreus  59. 
Pelops  462. 
Peloros  37. 
Pentheus  274,8. 


Phales  261,  282. 
Phanes  801. 
Phlias  801. 
Phrixos  11. 
Phylakos  461,  i. 
Physkoa  892. 
Pindaros  161  u.  A.  2. 
Pluton-Helios  428. 
Ilooiddv  67,  68. 
Polyboia  139,  330,5. 
[Polymnos]  289,  i. 
Poseidon  64  ff.,  847  f. 

—  Faidfoxog  65  f. 

—  Geraistios  68,  72. 

—  Helikonios  74  ff.,  285. 

—  Hippios  69,  847. 

—  Petraios  71. 

—  Phykios  83. 

—  Phytalmios  83. 

—  Samios  69. 

—  Tainarios  68. 

—  Temenites  88. 
Ilotviai  474. 
Preugenes  59,  2 12  f. 
Prosymna  45,  s  -nos  289. 
Protesilaos  462. 
Ptoios,  Heros  163. 
Pylaochos  288,2. 
Python  151  f. 

Bhea  444. 

Saron  227. 

Selene  428. 

Semele  259, 279,  286  ff.,  444. 

Sirius  7. 

Skephros  166  f. 

Skyphios  71. 

Sopatros  14  f. 

Sosipolis  24. 

Ä^/a  ^Bd  377. 

Telesphoros  59,4. 

Tereus  462. 

Theagenes  455,  i. 

Theras  462. 

Theritas,    Thersites    406,8 

(407). 
Tlapolemos  462  f. 


Trophonios  84,  468. 
Tutinus  867,2,  372. 
Tyche  444. 
Tydiden  468. 

Uranos  865  u.  A.  i. 

Venus  barbata  374  vgl.  370. 

Xanthos  406,2. 

Zagreus  292. 

Zeus  Iff. 

—  Agetor  123. 

—  Akraios  (Aktaios)  5  f. 
--  Askraios  16  f. 

—  Astrapaios  6. 

—  Basileus  3. 

—  Buleus  278,  287,  328. 

—  Chrysaor  35. 

—  ChthonioB  13, 24, 279. 

—  Didymaios  32. 

—  Eleutherios  3,  84. 

—  Eubuleus  322. 

—  Georgos  116. 

—  Homoloios  12. 

—  Hyetios  3  ff. 

—  Ikmaios  6  ff. 

—  KccßdTfig  473. 

—  KaTaißdrrig  169. 

—  KeraunoboloB  4  f. 

—  Klarios  4  f. 

—  Komyros  28,i. 

—  Ktesios  25,  401,4. 

—  Laphystios  10  ff. 

—  Lykaios  9. 

—  Machanens  21  f. 

—  Maimaktes  6,  489,  i. 

—  Meilichios  26,  401,4. 

—  PanamaroB  28. 

—  Patroos  162. 

—  Pelorios  37. 

—  Polieus  17  ff. 

—  Sabazios  309. 

—  Sosipolis  23  ff. 

—  Soter  3,  85. 

—  Sthenios  82. 

—  Taletitas  32. 

—  Uranios  82. 

—  J^Blx<^p6g  82. 
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IV.  Sachregister. 

(Einsohliefilich  Fenonea-  und  Monatsnamen.) 


'Axcävai,  207  f.,  883. 
Agerranios  271  f. 
Scyntrig  121,  128. 
Ägiden  127  f. 
Agrionios  271,2,  274,2. 
Ähren  812. 

Aischrologie  176,  822,  415  f. 
Altar,  unblutiger  148,2. 

—  von     Feldsteinen 
890,  2. 

kvaxXrid-Qa  818. 
Androgyne  Gottheiten  878. 
&vo&og  toi)  &SOV  in  Pana- 
mara  29. 

—  der  Demeter  866,  i. 

—  des  Dionysos  288. 

—  der  Köre  854. 

—  der  Semele  886. 

—  in  den  Thesmopho- 
rien  321,1. 

&vQ'6ö(p6qoi   357,4,    in  Ar- 
ges 42  XX.  A.  2. 
Apfel  448. 
6c(pidQv^ata  76. 

&7tOfldtTSLV   215. 

Artemision  25,  244,i. 
Arvalbrüder,  Feier  der  113. 
Astrabikon  199. 
Athamantiden  10  f. 

Bad,  der  Artemis  und  Athe- 
na  255  f. 

—  der  Hera  44f.,  48. 

—  im  Heroenkult  173. 
Badromios  806  f. 
Bakchion  805. 
BccmvQ'iog  139,2. 
Barfüßigkeit  389,  346,  851. 
ßaölXai  38. 

Baubo  261,2. 
Baumfällen  61. 
Bittgang  s.  u.  Festen. 
Blutschuld  99. 
Bockgestaltige  Dämonen 
391,8. 


Bohnen  136. 

Brautbad    im     Skamander 

867,2. 
Brautführerin  48,  61. 
Brot  134,  466. 
ßqvXXi%i6xal  186. 
Bukolische  Aufzüge  198  ff. 

206  f. 
Buphonion  14. 
ßovtvTCog  14. 
ßvXXixi6tai  186. 

Cista  mystica  297,  888, 860. 
cunnus  822. 

Dadaphorios  284. 

Daduch  in  Lema  290. 

Daidalon  51. 

Daitis  245  f. 

daitqBvg  20,  daitgoi  14. 

Sagdrai  465. 

Delphin  u.  Demeter  848. 

d7iiL6öia  =  Opfertiere  106,  i. 

dsvSgocpOQla  61,2. 

SBQtd    13,6. 

Didymeion,  Zug  nach  167  f. 
Dine  71. 
Dionysiades  298. 
diovvöofpoQOi  311,1. 
jdiog  TKpdtov  6,  12,  892. 
Dioskurenartige  Gottheiten 

218,  418. 
Doppelgeschlechtigkeit 

869  ff. 

Ehegöttin  40 f.,  870  ff.,  468. 
Eiresione   116  f.,   166,  182, 

873,8. 
Ekecheirie  69,4,  124,  180, 

243,  250. 
ivatBvsiv  279,1. 
Epidemie  des  Apoll  103. 
inlxQaöig  421. 
Epimenides  149. 
iniii^T^vioi  4,  78,8. 


Epiphanie,  des  Apoll  103, 
168,  162. 

—  der  Artemis  104. 

—  der  Athena  91. 

—  des  Dionysos  262  f., 
270,  289,  291. 

-—     der  Dioskuren   418, 
420,  421. 
Erhängung,    Opfer    durch 

284  ff. 
Erhängungssagen,    238, 

888,4,  384. 
Erstlinge,  Darbringung  der 
112. 

—  Opfer  der  832,  833. 

—  unreife  114  f. 

—  Verspeisen  der  285,4. 
Etesien  6  f. 

Eumenes  U  77. 

Fackel  896,4. 

—  im  Demeter- Kore- 
Kult  334, 2, 860,4,861. 

—  beim  Geranostanz 
381. 

—  im  Hekatekult  395, 2, 
896. 

FackeUauf  95,  173,   177  f., 
262,  834,2. 

Fasten  817,  851,  469. 

Feigen  107,  134,  185,  i. 

Feuer  im  arkad.  Demeter- 
kult 848. 

Feuergebräuche  96   (vgl. 
Fackellauf,  Jahresfeuer). 

Feuerholen  (vgl.  7CVQq)6QoC) 

—  von   Delphi   nach 
Athen  173  f. 

—  von  Delos  nach  Lem- 
nos  470  f. 

Fliegen  441. 

Flüche    beim    Opfer    460, 

461,1. 
Flucht  nach  dem  Opfer  16, 

166,  808. 
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Indices. 


Flnramgang  113  f. 
Flüsse  425  f. 

0«  ydiuXa  465. 

Garben,   der   Hyperboreer 

147  f.,  208. 
Geburtstag  der  Götter  1 46, 6. 

—  des  ApoU  170,  478. 

—  der  Artemis  209. 
Geburtstagsfeier  115  f.,  des 

Apoll  168f.,  473. 
Geißelung  der  spart.  Ephe- 
ben  191  ff. 

—  der  Frauen  in  Alea 
299  f. 

—  des  Pan  443  f. 
Geraistios  68. 
Geranostanz  380  f. 
Götterbild,    vom    Himmel 

gefallen  169  u.  A.  4. 

—  gefesselt  230,  242. 
Göttermahl  (vgl.Theoxenia) 

—  Agoreia  126. 

—  auf  der  Daitis  245  f. 

—  f.  Demeter  332,  841 
(vgl.  9'0i,vaQii66tQia) 

—  'ExaTi]sd8r«va  395, 2. 

—  kgiialov  390. 

-    f.  Zeus  Sosipolis  23. 
Grotte  360f,  361, i. 
yvXX6e  168. 

Haare,  aufgelöste  345,  351. 

Haaropfer  an  Asklepios  u. 

Hygieia  410,8. 

—  im  Heroenkult  460, 2. 
Hagno  9. 

Hahn  als  Heinigungsopfer 
405,8. 

—  f.  Asklepios  409. 
Hausgeister  401,  419. 
Hekatombe,  Größe  174. 
Hekatombeus  129. 
Herabstürzen  110,  225  ff. 
igiia^  kgiuclov  388  f. 
Hermaphroditismus  869  ff. 
Hermen  230,  388,6. 
Heroen,  Gebeine  der  96,8. 


Heroenknlt  458  ff. 
i6tuct6Q8e  245. 
UQdxiov  42. 
liQOtirivla  119,  243  f. 
*l8Q6g  Üb. 

iBQhg  yd^iog  41,  44,  47. 
Hindin  der  Despoina  849. 
Hochzeit,   heilige   s.  legh^ 

ydfios. 
Hochzeitsgebräuche   867,8, 

870ff.,  451f. 
Homoloios  12. 
"Oöiot  285. 
Hund  u.  Asklepios  409,7. 

—  u.  Hekate   396,  399. 

—  Opfer    396,4    (397), 
899,  404  f,  486  ff. 

Hundsstern  7  u.  A.  8. 
Hütte   23,   77,   189,1,   800, 
819,1,  341,  467. 

—  verbrannt  158  ff. 
Hyperboreische  Jungfrauen 

207  ff. 
Hyperboreersage  147. 

Jagd,  die  wilde  181,  895f. 
Jäger,  der  wilde  226 f. 
Jahresfeuer  54,  156,  219  f, 

228ff.,  483f.,  470. 
Jahrmarkt  155, 239, 5, 341, 2. 
Jungfemschaft,  Opfer  der 

365  ff. 

Koclaßig  185. 
Kalathiskostänzerinnenl97. 
Ealathos  350. 

—  -Feier  253 ff. 

—  -Prozession  850 ff. 
Kalb  des  Dion.  auf  Tene- 

dos  808. 
Kalender,  rhodischer  308,  i. 
Kampf,    ritueller   402  ff., 

413 ff.,    zw.    Sommer  u. 

Winter  122,4,406,2,  413  f. 
Karyatiden  197  f. 
Käse  193  f 
xataxvß^ccra  204,8. 
xd^'oSog  des  Dion.  288,  307. 


xBvtQiddai  14. 
Keratonaltar  a81. 
Keuschlamm  48  f.,  190f.,  466. 
xidaQlg  844,  348. 
Kiltgang  40,  47,  63. 
Kindergötter  59,  213. 
Klagelieder  68,8. 
Kleid  der  Götterbilder  62, 

136. 
Kleiderbestimmungen  839, 

345,  851. 
Kleidertausch  49,8,  370 ff., 

451  f. 
xUidotpoQog  400  f. 
xpicaQOV  818. 

Knoten  verboten  846  u.  A.  8. 
Kohle  107. 
Kollekte  256,4,  267. 
xoäW»?  132  f.,  188  f. 
xa}n6  164  f. 
Korythale  182  f. 
Kosko  310. 
Krankheiten  98. 
Kranz  94,  96,  182,8,  198. 

—  TtvXeav  46,2. 
XQriöi^aida  49,4. 
Kriegszauber  408  ff. 
Kuchen  202,  418,8,  471. 

—  -Opfer     240,    431, 
465. 

Kuckuck  44,4. 
Kyane  858  f. 
xvQtttoi  184. 

Lager  von  Lygos  48. 

—  atißdg  49,  184,  318, 
332. 

Lais,  Tod  der  878  f. 
Lampen  345,6. 
lapis  manalis  l,s  (2). 
Lauben   122  f.,   134,    vgl. 

Hütten. 
Lauf  um  den  Altar  in  Amy- 
klai  141,8. 

—  auf  Dolos  142,1. 
Lebensrute  112, 192  f.,  823, 8, 

444,  466. 
AixBQva  44. 
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Lektistemia  161  f. 
AfjvaL  275  f. 
Lenaion  276,  i. 
Liknon  285,  310,  351. 
Lokrische  Jungfrauen  60 
XovTQOcpSgog  377,2. 
Xvyog  s.  Keuschlamm. 

Mädchenwettlauf  62. 
Maibaum  61  s.  Maizweig. 
Maibrautschaft  55. 
Maizweig    117,    165,    188, 

363,4,  433. 
Mania,  bakchische  301. 
Männerkindbett  369,  373. 
Meerwasser  92. 
Meerzwiebel  408,  443 
liByaga  der  Achaia  325. 

—  der  Demeter  319  ff. 

—  der  Despoina  345. 

—  der  Köre  362. 
Meliasten  299. 
Menschenopfer  296. 

—  allmählich    abge- 
schafft 273,8. 

—  b.  außerordentlichen 
Sühnungen  106. 

—  vor  einem  Feldzug 
406  u.  A.  1. 

—  an  Artemis  228, 
224,1,  228. 

—  auf  Kypros  83. 

—  bei  den  Thargelien 
105  ff. 

Mittagsspuk  254. 
m^oßaQßagoi  58. 
^ovocpdyoi  73. 
liOQOttov  323,8 
Musik,  heilkräftig  100,8. 
Myrte  94,  96,  226. 
Mysterien  s.  u.  Festen. 

'OXstcci  273. 
Opfer,  unblutige  15 

—  an  Wassergottheiten 
74  f.,  428  vgl.  Quell- 
kult. 

Opferbeil  305. 

Nilsson,  Griechische  Feste. 


Opferkönig  s.  rex  sacrorum. 
Opfertier  bietet  sich  selbst 

an  16,  68,  437. 
Opfertisch  91. 
Orgiasmus  249  f. 
Orgien  s  u.  Festen. 

Päan  100. 

—  an  Dionysos  161. 

—  bei    den   Gymnopä- 
dien  141. 

—  bei  den  Hyakinthien 
135. 

^ratd^tcK  465. 
Palladium  86,  87. 
Panspermie  115  u.  A.  i, 

136,  148,2,  202  f. 
Ttagdlritpig  roü  Q-sov  u.  rov 

6Tsq)dvov  31. 
niXavog  90. 

Pelion,  Zug  auf  den  5  f. 
Perchtenläufer  203  f. 
TfBQiTfXdtrBiv  215. 
Pest  97. 
Pferd  u.  Demeter  348. 

—  u.  Dioskuren   298,2, 
417,6 

—  u.  Helios  427  f. 

—  U.Poseidon  66, 68, 72. 
Pferdeopfer  71  f.,  72,  i,  428. 
Pflugstier  geopfert   14  f., 

174,  460f. 
Phallen  in  den  Aphrodite- 
myst.  365. 

—  beim  Eingang  102. 

—  an    den    Hermen 
390,5. 

—  in  Hochzeitsgebräu- 
chen  367,2. 

—  in  den  Thesmopho- 
rien  320,  322. 

Phallische   Aufzüge    187, 

263  ff. 
Phalloskult  261. 
Phoibaion  407. 
Phryne  375  f. 
ntXog  418,8. 
Pinienzweige  49. 


Priesterkönig  12,  232,  455 
(vgl.  rex  sacrorum). 

Prostitution,  Tempel-  866  f. 

Prosymna  45. 

WoXÖBig  273. 

Puppen,  verbrannt  64,  96, 
166. 

7Cvq{o)(p6qoi  157,  173,  176. 

itvXBmv  46,2. 

Quelle  im  Artemiskult  218, 
214. 

—  im  Demeterkult  348. 

—  in  Amphiaraon  458. 

—  in  Andania  839. 

—  Dine  .71. 

—  Hagno  9. 

—  Kyane  368  f. 
Quellkult  71,  369,1,  458,4. 
Quellorakel  430,  s,  431. 

Begenzauber  1  u.  A.  8,  8  f., 

9,  483,  438. 
Beinigongen  98  f. 

—  imDemeterkult  8 1 8,8. 

—  im   Dionysoskult 
289,8. 

—  des  Heeres  404  ff. 
rex    sacrorum   88  u.  A.  2, 

282,  467,1,  478. 
Buflied  104,  161. 

Salz  365,  381. 
Sängergilde  in  Milet  167 f., 

170,  174. 
Saturnalienkönig  89. 
Schaf  u.  Aphrodite  868. 
Schiffskarren  268  ff. 
Schildkröte  368  f. 
Schlange  u.  Demeter  348. 

—  u.  Dioskuren   417, 
419,8. 

—  als  Hausgeist  401. 

—  u.  Zeus  26,  401,4. 
Schlüssel  400  f.,  428. 
Schmuck  verboten  389,  345, 

361. 
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